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9 | a. . Zu metrifche Vowichtung zur Ermittlung des ſpezifi⸗ 


Abnähen der Bettdecken und Sphlafräde, Maſchin⸗ 


bez (Priv.) ©. 140. 

Athasyeln der Cocons, Die Seivenfäben babe zu 
trennen. S. 716. ° 

Abtritt geruch wird vertilgt darch Braunkohle. 8.728. 

Ackermaaß. S. 330. 

Aedkunſt auf Glas. S. 446. 

Arb ertes neuer Garnhaſpel. ©: 849. 

Albertus Argentinus, ein Benebiktiner unb ausge⸗ 
geichneter Baumeilter. :S. 574. 

Alexander Dr. H. Rektor ıc. über die Rösrenteffe, 
ibre Zwedmäßigleit und Verwendung bei. ficheuben 
_ Dampfaafihinen. ®&. 148. 227. Neber eine baro⸗ 


- ſchen Gewichts der Flüffigkeiten und ein für vie 
gewöhnliche Praxis bequemer Photometer. S. 306. 


Alkoholgehalt in den Bieren. S. 530. | 
Amerifauifhe Letterngießmafchsne 5. Add. 


Yonphitpp, ein neues lichtbildueriſchas Verfahren. 
G. 3173. 


Amphlett'.s neuesfunbener Mechaniemus. ©. 741. 

Aylanfen des Stahles, über das. ©. 641. ._ 

Aufäffigmahung non Fabrilanten. S. 1.. 

Aoſt eis goeſſ eader van. d, Regele in Minden 
. 460. 


antigien (einfach ſchwefliaſaures Natron) angewendet 


in der. Papierfabrifetion. ©. 289. 
1 | 
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Antifrittions-Metall. (Priv) ©. 664. 


Archimediſche Schraube zur Entfernung der ſalz⸗ 
fauren Dämpfe bei ber Glauberſatz⸗ Fabrikation. 
S. 756. 


Architektoniſche Zeichnung, Stufengang in ber. 
©. 596. 


“ Arfenifvergiftungen, Anwendung von effigfaurem 
Eiſenoxyd gegen die. ©. 732. 


Arzneitapfeln, gelatinofe. Priv.) &Jess‘ 


ü . 


hierüber. ©. 472; über den von Geyffel ©. 474; 
von Val de Travers S. 45; von gobfann ©. 479, 
von Buſtennes S. 480. EEE} Be 7 2 


‚Afphaltfkein in ber Nähe von Mittenwald, ©. 754. 


, ‚Ausgaben und. Ejunahmen des Bereins im Jahre 


122. 31834. « .S. At: 
"nustsufnitäileven ©. 3. 
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araßellunger Orhäube in Münden für Kunft und _ 


I Sebapire: erbaut von ©. F. Ziebland. S. 806. 


. B. 
Badöfen, eiſerne. (Priv) ©. 140. 
Badöfen, gußeiferne. (Priv.) S. 208. 
Backofen, mit Luft geheitzte. &. 653... ' 
Balling über Kartoffel-Matz-Bier. ©; 380. 


Balling, Prof., über den ſchwarzen era anb 
' Neu-Eatehu. S. 723 — 728. u 


Banken für Landes⸗Iuduſtrie in Hannover. ©. 226. 


Banknoten, Verhütung ver Verfäfflfung' der. ©. 145. 


Baryton, ein muſtkaliſches Snftrument. Griv.) S. 663. 
Battexie, galvaniſche, Kohlen-Eylinber dazn. S. 64. 


Baueraf eind, C. M., über bie natürlichen hydrau⸗ 
liſchen Kalte des oberfränfifchen Mainthales in 
chemiſcher und tetzuiſcher Beziehung. ©. 71 — 81. 
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Baugeſellſchaften. bei den Griechen und Römern. 
©. 570. 


Bäugewerbe, ihr Aufblühen in neuerer Zeit. S. 
809. 810. 


Baugewerkſchnule in Münden im Jahre 1848, 
Frequenz. S. 381. 


Bauhütte die, des Mittelalters in Deutſchland von 
Keid Ff. ©. 569 — 583. - 


ihre 


ferigen, und ihr Einfluß auf die baulichen Gewerbe. 
©. 792.— 811. 


VVYl ente. im Mittelalter, ihre Kleidung, % 577. 


Bauſtyl, I. griedifger S. 797. 1. vorſher S. 
398. 2. joniſcher ©. 798. 3. korinthiſcher S, 799. 
I. byzantinifher ©. 799. II. deutſcher 


F S. 800. IV. italieniſcher ©. 802. 


Bautifäler, die Arbeiten bes, von H. Roͤßler. 
S. 530. 


"Beamten bes Bereing pro 1845. ©. 3. 


Bedahungsmittel, a) gerifftes Eiſenblech. ©.123, 
b) gepreßte und glafizke fechsedige Thonplatten. 

S. 125. 0 
Belekdtungsmittel, über‘ unſere. ©. 400. Holz 
fpan, Fackel, Kerzen. S. 403. Leuchtkraft der 
Letztern. ©. 410. Del und Lampen. ©. 411. Gas 
aus Steintohlen, Del, Harp S.Al1..— 417. 


—— mit. Kall. S. 417 — 418. Elektriſches 


Licht. ©. 419 — 420. 
Belgiens Biagsinbufie ©. 640, 


Benediftiner-Rlößer als die Pflauzſchulen der 
Baukunſt. S. 570. 


Berlin, die Verſanmlurg der Bern Berti. 
©. 384. , 


Bernhart, t k. volixei Obewoenniſu zu Dregent, 
über Maptmäpten. S. 736. " 
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Bernhard'ſche Mühlenverheſſerung. ©. 227. 
Bettdecken, Maſchine zum Abnäpen, Priv.) ©. 140. 


*  Bettfebern, Reiniguigé- Verfahren dafär. ©. 119. 


Dever „Karl v., k. Regierungs⸗ Direktor zum Ehren- 
- Ansfhußiäitglien gewählt. ©. 66. “. ' 


J Beweguhgsmafgine rotirende. (Priv) ©. 14. 
Bier, angeblich verfälfhtes, Unterfugung barüber. ©. 


754. 755. 
Bier aus Kartoffeln und Meiz S Is80 u. 386. 
Bierbrauer, wie fie ſich in Münden bilden. ©. 393. 


Dierbrauerei-Berfahren, über bag, in Atbayen u 


S. 387. 
Bierkeller für Lagerbiere, Grin ©. 751. 


Bierkühlen von Eiſenblech, ihre Bone und Be⸗ 


handlung. S. 393. 


Biermaß in Bayern. ©. 337.. vr 


Bier-Unterfuhungen, über de, and Fehler, welche 
dabei gemacht werden können. S. 763. Subjek⸗ 


tige und objektive Erforderniſſe zu einer Bier⸗Un⸗ 
über ein 


terſuchung. S. 764 — 767. L Fall: 
angeblich mit Pottaſche verfälſchtes Bier. S. 767 
— 782. I. Fall: über zu großen Alkoholgehalt der 
Biere. ©. 783 — 789. TU. Fall: über ein an- 
geblich zu greinghaltiges "Bier. S. 789 — 792. 


Bindfaden und Stehgarn. (Priv.) S. 88. 


Bitumindfe Erde, ein' Mittel zur Zerſtörung bes 
Abtrittsgeruchs. ©, 728. 


Blackwell's Methode, efeme Berice zu — 
S. 652. 


Blauanlaufen, über das, des Sale. 8: 641. 


Bleifreie Glaſur, wohlfeil nad gut dargeſtellt von 
M. Raufer zu Krawska in Mähren. ©. 832. 

Blindtafeln, eine neue Art ber, welche weniger 
ſchwinden und ſich nicht ziehen. S. 613. 


— 


Negiſten | | | & 
Böhm, Theobald, in Münden, über ben Apparat zu⸗ 


‚ Ableituhg und Berbrennung ber Vvochofengaſe. 
S. 871. 


Bd 5 men’s Parfeten ⸗ Fabrikation. S. 630. 


Bid un gsro ſt von Schodet für generuuge-· Amagen. 
©. 59, . 


Böttger’s Verfahren, Eſſig auf einen Gehalt von 
« freier Schwefelſäure zu prüfen. S. 649, 


Döttger’s Glasätzkunft. S. 446. 


Bohmhammel 'ſche Bierbrauerei in Berlin Kartof⸗ 


felbier aus derſelben. S. 385. 
Bohnwachs darzuftellen. S. 650. | 
Boaherie’s Holjeonfervirungs-Berfaßren durch Ber- 

fuche geprüft in Elausthal. ©. 635. 
Bouhon’s einfache Handmůhle. — Er BR 


| Bourcier' 8 Verfahren, die —*8 Sm Abha- | 


fpeln der Cocons von einanber E itenien. 8 
116 — 719. J 


| Branatwein- „Fabrikation, inlänbifche, S. 75 


Branntweinwaage, ‚normale, in Bayern. S. 203. 


Braun, Rafpar, f. Haupt» Münzamts- Scheider, def- 


jen Tobes-Anzeige. ©. 224. 


Braunkohle dient zur Ieförung bes Abtriaegernchet 


S. 728. 


Brielmaier, a, zu andeucn, über aftmiten 
©. 736. 
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Brod- und Mehl- Raitordnung in Unterfrene. 


©. 65, 


Bronzefarben-Zabritation. (Priv.) s. 664. 668. 


Bronziren des Holzes. 


887. | 
S. 643. 


Brüdengewölbe, über das fehiefe, von Dberingenieut 


Brudner., ©, 531. 
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Binnhenwaffer Dingen. ©. 2. 

 Bußprüderpreffe, beſchrieben und gezeichnet. S. 108. 

Buhdruder- Segmafhine von Neus in Würz- 
burg. ©. 855. 


E Buchner, Dr. jun., über die Waſſer in, München. S. 3. 


Bücher, über die Verzierung des Schnittes an benfel, 
ben. ©: 653. 


Byzantinifcher Bauſtyl von ben Denebiftinern ein 
geführt. S. 574. - 


Calla, über Bouchon's einfache Handmiühle. G. 48 


Carillion's Maſchine zum Satiniren ber Pepieriape⸗ | 


ten. ©. 88. 


. „„Caratih-Berdlng. Priv.) E 140 


"rgestettäßen.f jederne ohne Nat, Preſſe dazu. S. 41. 
| Toitunrvädercien, galvanoplaſtiſche Mobel für 
"bie... & 2 
—8 neues Sigerfeiitsenil für Locomotive. 
S. 43. 

Chineſiſcher Thee, ein Mittel zur Wiederherſtell⸗ 
ung ber umgeſchlagenen und langgewordenen Weine. 
©. 525. 


Chlor, die Hleinften Mengen des, werben entdect durch 


Jodkalium mit Staͤrkekleiſter. ©. 291. 
Cigarren⸗Fabrikation. (Priv.) S. 669. 
Clarinette, verbeſſerte, von Bentenrieder. S. 748. 


Claus, Profeſſor in Kaſan, entdeckt ein neues Metall 
in ben Platin⸗Rückſtaͤnden (Ruthenium). S. 292. 


Coconsfäden beim Abhafpeln zu ſpalten. ©; 716. 


Concoran in London, beffen. Müplfteine mit Luftzug. 
S. 378. 


Conferiptions-Maaf in Bayern. S. 325. 
Cylinder für Lampen, neue. S. 107. 
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ächer mit Herifftem Eiſeubleche ober mit Miete 


.. Thonplatten, ihre Borzüge uns Rofen. © 
— 127. \ 


Damaptänfe ſchwarz zu oo Vorſchrift˖ dazu. 
. 490. 


‘ 


Dunst, Erpanfion des, wie fie an Lokomotiven ver- 


ſtellt werden kann. ©. 847. 


Dampfkeſſel, Keſſelſteine in denſelben und Lohwaſ⸗ 


fer dagegen. ©. 740. 

Dampfleſſelprobe. S. 2. 

Dampfmaſchinen, rotirende, Mechanismus dazu. 
S. 741. 

Dampfwagen, an welchen die Erpanflon des Dam- 


pfes während tes Raufes ber Raſchine beliebig 
verſtellt werden kann. ©. 847. 


Darre für Malz, rauchfreie. ©. 551. 


⸗ 


Dectkgrund bes Vergoldungen uud Berflbrzungen. 


S. 519, 


Dedylätten für Haͤuſer und Ernie, ®. 129, . 


ans Thon, ©, 125. 


Dempp, Dr. K. W., über bie gewerblichen Zuſtande 
im Koͤnigreiche Griechenland. S. 360— 370; — 
über den Zufammenhang der Baufunfl der Alten 
mit der unfrigen, nebft kurzen Andeutungen über 
den Einfluß der Baukunſt anf die baulichen Ge⸗ 
werbe. ©. 792 — 811. | 


Dent, Hof⸗Uhrmacher in London, deffen Inframent- | 


chen zur Prüfung des Ganges ber Uhren. ©. 6 — 9. 
Deffane, 8, zu Paris, deſſen neues muſilaliſches 
IJaſtrument, Melophon genannt. ©. 513 — 514. 


Defillatioas-Mpparat, Anfrage. ©. 306. 


Dinglers, Chriſt., Buchbruckerpreſſe. S. 108. 
Dipleidostop, ein Inſtrumentchen zur Prüfung des 


Ganges der Uhren. ©. T. 


9 
Dochte bei von Lichten, ie verſchiedene Beſchaffen⸗ 
heit. S. 409. 


Donan-Danpffsifffahrts-Befettfgaft in Re 
gensburg fihürft auf Steinfohlen. &. 530. 


Doyinger, Jodoz, Hüttenmeifter von Straßburg im 


15ten Jahrhundert. S. 578. 
Dradt-Saiten. (Priv.) S. 224. 
Drayton’s verſilberte Spiegel. S. 305. 


wigifier. 


Drechs ler-Arbeiten, ausgezeichnete Politur für die. | 


S. 643. | 
Dreſchmaſchine, neuerfundene, von Seidel in Wien, 
Beſchreibung und Zeichnung davon. S. 449. 
Droz, franzoͤſiſcher Mechaniler, deſſen Verdienſte um 

‚das Münzweſen. ©. 167. 
Drudarbeiten ın Metall. (Priv.) S. 141. 
Druderpreffen, Gutachten darüber. ©. 146, 


Drudplatten, künſtlich erzeugte, von gr. Sälei- 
her in Münden, zum Kunſt⸗ und Gemälbebrud. 
©. 112. 


Drudproben von Buqhhandler und Buchdrucker 
Franz in München. S. 3. 


Drummond's Licht. S. 417. 


Dünger, als ſolcher leiſtet der Guang nicht mehr‘ als 
alle Fünftlichen ſtickſtoffreichen Düngmittel. S. 638. 


Dulten in München 1844 und 1845 , ihre Frequenz. 
S. 654 — 662. 


Ehren-Ausfhup-Mitgliever des Vereins. ©. 66. 
530. 757. 


Eichenholzextrakt⸗Fabrik in Wittingau in Bi 
men. ©. 723. 


Eihenfhälwaldungen, ihre Bedentung. S. 226. 
Eimermaaß, bayeriſches. ©. 336. 


Li) 
Einnahmen unb Ausgaben bes Vereins pro 1844. 
©. 67. 


Eifen, über ben kryftetliniſchen Bruch des ſchmiebba⸗ 


zen und deſſen Urſachen. S. 491 — 510; vaſſelbe 
zu verkupfers nach Blackwell mb Norris, ©. 
652; daffelbe zu Meubles. (Priv.) S 299. 
Eifenbahnen im Innern von Münden, ihre Anlage, 
Bortheile und Koften. S. 675 — 698, 
Eifenbahnmwagen, ihre Hayung. S. 384. 
Eiſenbahn-Waaren⸗Tarif. ©. 530. 
Cifenbahnzüge, Gefgwinbigfeits Anzeiger für die, 
©. 818 — 823. 
Eiſenblech zu Bierkühlen, S. 393; gerifftes, zur Be⸗ 
dachung liefert ver Eifenwerlsbefiger Lechn er in 
Wien. S. 124. 


‚Eifenblehverarbeitung. Priv.) S. 670. 


Eifendrahtfedern, dreiedige, 
rung. (Priv.) ©. 300. 


Eifenfrifihprozef. (Priv.) S. 664. 884. 
Eiſengußwerk, neuerfundenes, für jedes Breunma⸗ 

teriale geeignetes. S. 515 — 517. 
Eifenpüttenbetrieb mit Torffenerung. ©. 60. 
Eifenfitt. ©. 874. 


für Menbles-Polfte ⸗ 


Cifenoryb, efigfaures, als Gegengift gegen Arſenik. 


S. 732. 

Eiſenvitriol, ein Mittel zur Reinigung des Leindle, 
S. 292. - 

Eiferne Backöfen. (Priv.) S. 140. 

Elektriſches Licht. ©. 419. 

Ellenmaaf. S. 327. 

Elsner, über die Bereitung ber durch Kohle gereinig- 
ten Schellad-Löfung, S. 719; deſſen Berfahren, 
ohne Eyanfalium zu verkupfern, ©. 6535 deſſen 
Dedgrund bei Bergoldungen. und Berfilberungen. 
S. 519. 


ag 
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Wnnit- Dpfaht, zömifge, ige Weſen und ihre Da 
ftellung. ©. 601. Ä 


 Enderlein’s natenauffinger. am ‚den Lolomotiven. 


. ©. 566. 


| Energiniypie, ein neues (ginge Berfahre 


G. 374. 


Erde, bitumiadfe, em Mittel zur Zefirangie 
tritts- Geruches. S. 728. Ze 


Erlanger Handſchuhe mb Erlanger Leber, 


über ihre Fabriklgtion. S. 520 — 523. 
Erzmaaß in der Pfalz. ©, 200. 


Eſſig auf einen Gehalt an freier er a 


| prüfen. ©. 649. 
Etnis⸗Arbeiter, Holzraſpelmaſchine für. bie, ®.. 43. 
' Evans Flachshechelmaſchine. S. 698 — 705. 


"Ewigkeits- Federn in Dublin. S. 384. 
| Erpanf ion bes Dampfes, kann an Dampfwagen wäh- 


vend des Laufes der Mafchine beliebig verfett 
werben. S. 847. 


F. 
Faber du Four, kgl. würtemberg. Bergrath, deſſen 
Apparat zur Ableitung und Verbrennung der Hoch⸗ 
ofen und Cupolofen⸗Gaſe, zum Betriebe ber 
Schmelz⸗ und Puddliug⸗Oefen. S. 871. 


Farbendruck, neues Verfahren. ©. 112. 


Sarbenerzeugung, elektro⸗ chemiſche auf Metall, 


Glas, Porzellan, Holz, Papier. (Priv) S. 302. 
Farbenreibung (Priv.) S. 670, 
Fauſt⸗ Maaß. S. 326. 


Federn zum Schreiben aus einer Legirung von Rho⸗ 
vdium, Iridium, Osmium und Palladium. S. 384. 


Federn, dreieckige eiſerne für Meubles ⸗ Polſterung. 


Priv.) ©. 300. 


2 
Fen ſt er erblindete oder eſtidte m. eigen: (Ya) 
&. 141. 


Feuerlöſch⸗ Maſchine Repſold's. S. 1. 226. Bor- 
trag hierüber von Dr. H. Alexanderx. S. 226. 


Seuerfigernder Auſtrich v. F Nesele. S. 460. 
Feuerſpritze, Medhmisums dazu. ©. 7. 


ı Feuerungs- Einritang, vortheilhafte, für Erhigung 


von Flüffigfeiten von ẽlor in Heilbronn. S. 35 
— 40; holgerfparende für Zimmer und zum Ko⸗ 
chen. 8. 277 — 280. 
Siligran-Berfertigung 
S. 303. 
Sir ni, weißer,. mit Weingeiſt. S. 838. 
Fiſcher K.v., Oberbaurath, hat ven Bau des k. Hof⸗ 
und National-featers i in München geleitet. S. 804. 


(Priv.). 


eigener Art. 


Flachshechelmaſchine, von Evans, ihre Eirricht⸗ 


ung, Nutzeffekt und Koſten. S. 698 — 705. 
Flachsinduſtrie Belgiens. S. 640. 
Flach gröſtverfahren, nenes. S. 481. 

Flachs- und Hanfvöftung. (Priv.) ©. 663. 
Flachsſpinnerei mit Maſchinen, Vergleichung der 
ſchottiſchen und deutſchen. S. 608 — 612. 

Flachsſpinnerei mit Maſchinen. ©. 64. 
Flaͤchenmaaße in der Pfalz. ©. 191. 
&reifhräugerungs- -Berfaßren. (Priv.) ©. 667. 
Flste, verbefferte, von Pentenriever. ©. 748. 


Flor, Fried, jun. , beffen Reffelapparat zur ſchnellen 
Erhitzung von Flüſſi gkeiten. S. 35 — 40. 


Flügel-Inftrumente, verbeſſerte. (Priv.) S 

Sicehe auch ©. Mi — 218. 

Fläſſigkeitsmaaße in der Pfalz. S. 200. 

Forſter's Kautſchuk⸗Verarbeitung. S. 714. 

Fortepiano's, neue Erfindungen in der Conſtruktion 
der. S. 211. 


Fournir-Schneidmaſthine. (Priv.) S. 300 


. 141. 


‘ 


t * 
% 
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» | Wesifes, | au 


Franc, als Dünzeinheit,yeffen Bedeutung, ©. 102; 
im Berhältniffe zu ben beutfchen Münzen, ©. 182. 


Frankenſt ein's Contact- Vergoldung und. . Bere‘ 
rung, ©. 517 — 520. 


Frauz, Buchhändler und. Buchdrucker in Bin 
. beffen Drudpeoben. S. 3. . . 


Fuchs, M., Buchbinder m München, fa Holy 
fpeiipafgine. S. 4535. 

gFage, Dr. J. R,, Oberbergrath x ke, beffen Erfin- 
bung einer neuen Wandmalerei, genannt Stereo- 
chrvmie, ©. 433, 523; deſſen Goldpurpur zux 
Darftelling des Kibinglaf es ber Alten angewen- 
det. S. 852. 


Sunfenfänger, über die an ven gofomotinen., ©. 
563 — 568, 


Fatte ral⸗ Arbeiter, Poizraſhelwaſchine für die. 
S. 4a. "a ü u . oe 
©. 


Gährung des Zuders. ©. 448. 
Gärtner,Fr. v., erbaut die Ludwigskirche und ‚die, 
Baſilika. ©, 808. 


St. Gallen, das Riofter zu, als ber Geil is ver 
Baukunſt. S. 570. 


Galoanoplaſtik, Reliefe irgend einer Art nach ge⸗ 


, gebenen Zeichmungen auf galvaniſchem Wege in. 
Kupfer zu verferügen von Dr. Ar. ». Kobell. 
©. 27. 


Garnhafpel, neuer, von Alberti, ©. 849. 


Gasbele uchtung für Münden, ein Projekt, S. 65. 
386; die Möglichfeit und Nothwendigkeit, fie in 
München einzuführen, fammt Koftenpunft, ©. 812 


— 817; in London, ©, 412. 
Basgewinnung aus Torf. ©. 674. ER 
Gaslicht aus Steinfohlen, S. 413; aus Del, ©. 


414; aus Harz, S. 416; Koſten deſſelben, S. 417. 


Gewichte zum Zuſammenſchrauben. 


Gasöfen nach' Böhm um. Faber du! Four. IB. 


- 876. rk F 


3 217⸗ „a 


Geld und Münze in ihren Besiefungen zum. len | 


lichen Leben und zur Technik, S. 147. Pa 
S. 150.; Über" den’ Turtern Werth ber Müdfen, S 
4543 * den Münzfuß, S. 157. 160; von im 
Schlagſchatz, S. 158; Münzlouyeukion van. 1837. 
©. 164. Münztegni, ©. 166 — 170. 


Geleismanf. ©. 190, and 326. 
Gelhart’ 8 Thongeſchirre. S. 755. 
Gemälde-Dru ck, nenes Verfahren dazu. ©. 112. 


Geometriſche Schattenconftruftise,. am. Be- 
deutung bei dem tZeichnungs- Unterriſhte. © 598. 


Gerb en der. „Ziegen + und Lammfelle. Sr), ©. 140, 


R :,% 


». 1 dr 


J Gerſte, ihr Kaligehalt. S. TTE un we 
Gerfengraupe. ( Prio.) ©. 668. .2... 
Geſqchwindigkeits⸗Anzeiger für Eiſenbahnzüge. S. 


818 — 823. m 
Getreibmaaß in der Pfalz, S. 196; in.den fieben 
ältern Rreifen Bayerns. ©. 333. 

Getreid- Schaͤl— Maſchine, nene. ©. 110. 


Gewerbe: und Landvwirthſchafts⸗Schulen Im 
Königreihe Bayeın, ihre Frequenz im. Jahre 1845, 
©. 51 58; im Jahre 1844, ©. 839 — 846. 

Gewerblige Zuftände Griechenlande. S. 360. 


Gewehrlaäufe zu bronziren, brüniren ober gras zu 


machen, Vorſchriften dazu. ©. 486 — 490. _ 
Gewichte und. Maaße. Siehe „Maafe:‘ sc. 


Gewicht in der Pfalz, ©. 204; in. den 7 due. 
Kreifen Bayerns, ©. 838. oo. 


©. 354. 


Glättmafhine zur Glättung jeder Gattung Wäſche. 
©. 743. 


Glas, rubinroth zu färben. S. 852, J 


7} J u 


| Slabatztanft von Bittger. S. 446. 
Glashüͤtte von Schleichach. ©. 754. 
Otaferkitt Gb) ©. 141. 

ürafar, bleifreie, auf Zöpfergefgirne. ©. 832. 


Gtasverfiliborung, Proben ber, jur Spisgefabri- 
katioa. WS 145 anv 305. ‚ 


Glo denaufpängungs- Maſchine. Priv.) ©. 665. 


Glyptothek, im jonifchen Styl erbaut von 1816 bie 
1830. ©. 809. 


Gold, wie es aus der zum Färben verwendeten Flüf⸗ 


figkeit ausgebracht werben Tann. ©. 19 
Goldarbeiter für’ die, Bereitung und Gebrauchs⸗ 


anweiſnug der Golbauflöfung für die Contaetver⸗ 


golbung. S.1517 520. 


Sotbauftöfung, Vorſchrift zu der für die Coutact⸗ 


Vergelpung. ©. ST — 520. 


| Golbpurpur, Fuchs' fer, zur baten bes Ru; 
 binglafes der Alten. ©. 852. | 


Goldſchläter formen. (Priv.) ©. 666. 
Gramme, feine Bedeutung. ©. 101. — 


Griegentanne Induſtrie 'nab- Agrifaktar. ©. 360; 


die dottigen Mützen in Gold und Silber. ©. 366. 
Gnano, die Anpreiſungen beſelben find ” übertrie- 
Sn ©. 637. 
Gürtler für die, Gold⸗ und Sifherauflöfung zur Con⸗ 
taet ⸗ Vergoldung und Verſilberung. S. 817 — 520. 
Gucllochierte Leiſten, Maſchine zur Verfertigung 
derſelben von Naurath in Augeburg. ©. 457. 


Gußeifen, ſchmidbares, wird in Reuntirchen 6 bei Wien 
Sargefielll.. ©. 638. 156. 


Gutta Percha oder Gutta tuban, ein Sarroga 


bes Kautſchuck. S. 731. 


© 
Haarwugesefürbernde Pommabe 
666. 


Priv.) ©. 


-Hänel, €, über eine Hobelmafchine mit genau be- 


grunzter Bewegung des Liſchet, &. 511 — 5125 
deſſen unfenauffänger in ven Lokomotiven. &. 565. 
Haften und Ringeln. (Priv.) S. 686. 
Haindl, Fr. &., kgl. Münzwarbein in Münthen, über . 
Gelb und Münze in ihren Beziehungen zum Hffent- 
lichen eben und zur Technik. S. 06. 146-170. 
Haindl, Beb, Prof. über Schatten⸗ Aonſteutüu— S. 
261 — 277; über den Unterricht im Zeichnen, 
beſonders an techniſchen Schulen. S. 584 — 600. 
Hammerwerk, verkleinertes, welches ſtatt durch 
Waſſer⸗ oder Dampfkraft, durch Menſchenhande 
anf eine erloichterte Weiſe in Bewegung gefogk 
wird, von Joh. Mannhardt in München. ©. 
554 — 559. Nugeffelt, S. 560 — 562. 
Hancod’s Methode ber Routfgut- Bererbeiung S. 
712. 


Haudmühle, einfache, beſchriehen von Calle. ©. 2. 


Handſchuh⸗Leder, wie e6 in Erlangen bereitet und 


“verarbeitet wird. ©. 520 — 523. 
Dandziegelmafgine, verbefferte. ©. 349. 
Hanf- und Flachs⸗Röſtung. Priv.) S. 668. 
Hannoveran'fHer Leinwandhandel. ©. 605. 
Harrifon’s verbefferte Handziegelmaſchine. ©. 349. 


Haſpel für Garn von Alberti. ©. 849. 


Hech elmaſchine für Flachs von Evans, ihre Ein⸗ 
richtung, Nutzeffekt und Koſten. S. 698 — 705. 


Hefe, ihr Kaligehalt. S. 779. 


Heideloff, Karl, Eonfervator in Nürnberg, bie BAR 
bütte des Mittekilters. ©. 569 — 583, 


Heitdeinrichtung, Anfrage, ©. 306, 


Kunfl und Gewerbe-Blatt yes : 


von dem 


polytechniſchen Verein für das Königreich Bayern. 





Einunddreißigfter Jahrgang 
oder 
Des Rnnft: und Gewerb e:Blatteg. ; 


Drei und zwanzigfter Dand. 
Mit 16 Tithograppirten Blättern und vielen dem Texte beigefüyten Holzſchnitten. 


Redigirt 
durſch 


Dr. Cat © Kaiſer. 


= — 43559 TEED3 E00 — — - 
Münden, 1845. | 
Du haben in Münden bei dem Vereine, durch alle k. Postbehörden und bei T. Trautwein in Berlin. 
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Kohle zum Reinigen ber Schellacklöſung. S. 710. 


Kohlencyl in der für galvaniſche Batterien werben 
in Würzburg verfertiget. S. 64. 


Roflenmang in ber Pfalz. e.,199. 


Rolbenfütterung, Conſtruction einer ſolchen. s. 
470. 


Kranner's gebohrte Marmorroͤhren wurden in Prag 
erprobt. S. 218. 


Kreßler's rothe Tinte. S. 652. 

Aunſtdrack, neues Verfahren vafür. S. 112. 

Kunſtweberei, Verbeſſerung in der (Priv.) S. 302. 

Kupfervitriol dient nach Trommer zum Prien 
des Rohrzuckers. S. 379. 


R. 


Labonte, J., deffen verbeiferte Lampen⸗Cylinder. ©. | 


407. 


tänder, in welden das metrifche Syftem eingeführt 
it, find deren 12. S. 94. 


Langenmaaße in ber Pfalz. ©. 187... © 
agerbierfeller. (Priv.) ©. 751.- * 


Lampen, ©. 411; verbefferte, von 8. Marold ©. 
307. Priv.) ©. 667. 669. 751. 
Lampen⸗ „Cylinder, neue verbeſſerte. S. 107. 


Lond- und. Forſtw irthe, deutſche, Verſanmmlang der. 
S. 306. 


Landwirthſchafts— und Gewerbse⸗Sgalen im 


Königreihe Bayern, 
Frequenz der im Jahre 1843 ©. 51 — 58. 
un u0 u 18 © 859-846. 


Laternen für Straßen und Wagen, von R.Maro iv. 
©. 319 u. 34. 


Laubmann's berbeſerter Zimmer - und koth / Sper- 
Ofen. S, 459. 


Lettenkohle. 
Letterngießmaſchine, amerikaniſche. S. 444. 


Lichthilder auf Papier. S, 371. 


2 | | Nnegiſter. 2 


Leder, wie es in Erlangen bereitet und zu Handſchu⸗ 
ben verarbeitet wird, S. 520 — 9285 — feines. 
Priv.) ©. 888. | 


Leberlack. (Prio.) ©. 141. 
Lederverbefſerung. (Priv.) S. 139. 234. 


Leimfabrifation ohne Salyfäure. (Priv.) ©. 298. 


geinenhandel in Hannover. ©. 605. 

Leinsl, einfach zu reinigen. ©. 29. 

teinwanb- Markt in Münden, ©. 657. 

teiften, guillochirte und Schwungleiften, Meaſchuen zu 
ihrer Verfertigang. S. 457. 

Leiter zur Rettung. (Priv.) ©. 670. - 

Keitungsröpren füt Waſſer, Preife derſelben. S. 448. 


Siege: : „Steinkohle. 


Leuchtgas⸗-⸗Apparat. ©. 297. 
Leuchtgas aus Torf. S. 2. 


Leuchtkraft der Kerzen aus verſchiedenen Maͤterialien. 
S. 410. 


Lokomotive, an welcher die Erpanfion des Dampfes 
beliebig verftellt werden fann, & 847; Kunfen- 
fänger an derſelben, S. 563 — 568; neuer Me- 
chanismus dafür, S. 741; Prüfung der aus dem 
v. F ferjchen Eiſenwerke zu Hirſchau bei Mün- 

den, S. 466; neues Sicherheisventil dafür. ©. 43. 


Lohwaſ fer gegen ven Keffelftcin in den Dampftefein | 


S. 740. 


Lithographie, (Priv) ©. 667. 
Litro, deffen Bedeutung. S. 102. 


uftpumpe, neuer Mechanismus dazu. ©. 1a. 
- ” IR 


* 


M. 


Moafe und Gewichte, und zwar . 


I. in $ranfreid: , 

1. .metrifches Syſtem. ©. 15. 2 Grunbeinheit 
bes Längenmaafed. S. 18. 
metrifchen Syſtems. © 19. A. Broviforifcher Me⸗ 
| * S. 21. 

6. Gradmeſſung zur Beſtimmung ber Grundein⸗ 
heit. S. 25. 
Baſen der Capacitäten und Gewichte. S. 84. 9. 
Hinterlegung der Urmaaße. S. 86. 
nennungen im metriſchen Syſteme. S. 86. 11. 
Einführung und Wiederaufhebung der geduldeten 
Maaße. S. 87. 12. Copie des Meter und Kilo⸗ 
gramm. ©. 89. 13. Beſchreibung des Meter und 
Kilogramm. S. 91. 14. Beſchreibung ber Stein⸗ 
heil'ſchen Copie. ©. 93. 
metrifchen Maaße und Gewichte in verſchiedenen 


Staaten. S, 94. ' 16. Einheiten des metrifchen 


Syſtems. &. 99. 17.. Zufammenhang der metri⸗ 
' fhen Maaße und Gewidte. ©. 102. 
IL. in der Pfalz: 


1. Allgemeine gefegliche Beſtimmungen. S. 171. 


2.. Beſondere über bie metriſchen Maaße ind Ge 


wichte. S.175. 3. Eintheilüng derſelben. S. 185. 
4. Geſetzliche Beſtimmungen über die für den Klein⸗ 


handel geduldeten und uen eingeführten Maaße und 


‚ ©eisihte, S. 187. 

HI. in den fieben älteren Regierunge- 

Bezirken Bayerns: 

1. Beftand der altbayerifchen Maaße und Gewichte. 
S. 245. 2. Bergleihung der bayr. Urmanfe nfit 
der Toife und mit dem Arciv-Rilogramm. ©. 248. 
3. Einführung gleicher Maaße und Gewichte. ©. 
251. 4. Polizeiaufjiht auf Maaße und Gewichte, 
&. 253. 5. Beftimmungen über bie Einheiten der 
altbayerıfhen Maaße und Gewichte. ©. 324. 6. 
Einteilung der altbayeriſchen Manfe und Ge- 
wichte. ©. 421.  ° 


Mile 


3. Gründung bes 
5. Republilanifcher Kalender. S.24. 
7. Definitiver Meter. ©. 82. 8. 


10. Bee. 


"415. Verbreitung der 


Ad 


Magffläbe -Berfertigung. (Priv.) S. 663. 


Maffers, v., Dampfwagen mit regnlirbarer Grpan- 


fion des Dampfes während bes Laufes ver Ma⸗ 
fine. ©. 847. 
Mahler, Joſeph, Mechaniker und Mitbeſitzer des op⸗ 
tifchen Juſtitutes, deffen- Nektolog. ©. 526- 528. 


Mahlmühle, S. 305; Gutachten über bie Conftruf- 


hon einer ſoichen, S . 466; eigenthũmliche von 
Bernhard in Bregenz und Brieimaier in Ler⸗ 
chenau. S. 736. 9 


Malberg, A., über den kryſtallinifchen Bruch bes 
Shmiebeeifent und deſſen Urſachen. ©. 491510. 
Malerle in wand. Bereituus. ©. 673. 755. Priv.) . 
©. 302. 670. ' 


Malweife, neu erfundene, von Dr. J. N. Fuchs, 
ausgeführt von Schlotthauer, ©. 433, de 
nannt Stereochromie, ©. 523. 


Malzdarre, rauchfreie, von dem fürftl. Löwenſtein'⸗ 
ſchen Baumeifter Joh. Sauer zu Haid bei Waib- 
baus in Wohmen. S. 551. 


Malzkeime, ihr Kaligehalt. S. 779: 


Manganoxydoxpdul in ben. ‚Drunuenwäffern Mün- 


hend. ©. 59. 


Mannhardt, Joh., über bie Münfter-Uhr zu Straß⸗ 
burg, ©.128; deffen Thurmuhren, S. 305 ; deffen 
neues verfleinertes Hammerwerf nach eigener Con⸗ 
firuftion, welches durch Menſchenhände anf eine 
erleichterte Weife in Bewegung geſeßt wird. S. 
554 — 562. 


Marineleim von Jeffery, Verſuche über ſeine 
Dauerhaftigkeit. ©. 355 — 359. 


Marm ont’s Eiſengußwert für jedes Brennmateriale 


geeignet. ©. 515 — 517. 
Marmor, fünftlicher, (Priv.) S. 887. 


| Marmor-Bohrmafhine, (Priv) ©. 667. 
| . 


» \ 

Marmorröhren, gebofrte, 
in Prag. ©. 218. 

Marold's Siderallampen S. 307. 


von Krauner erprobt 


Martin, C. u. Schmidt, E. O., Vorſchriften für 


das Bronziren, Bruͤniren und Graumachen der 
Gewehrlaͤufe. ©. 486 — 490. | 

Mars, Arnold, Apotheker, über unfere Beleuchtungs⸗ 
Mittel. S. 386. 400. 


Mafhinenflahsfpinnerei, ©, 64; Vergleich der 
ſchottiſchen und deutſchen, S. 609 — 612. 
Nafginenpapier, Klagen über das, und Urfachen 
davon, ©. 437. 647. 673. 


Mafhinenzeihnung, Umfang und Werth der, - 


©. 599, 
Naaßkanne, Einheit für.die Btüfigeiten ©. 335. 


Maurer, freie, ihre Entftehung und Beihütung ©. 


980. 

Medirinalgewiht. ©. 339. - 

Mehl. und Brod-Raitordnung in Unterfranfen. 
©. 65. 


Meilenmaaß. S. 328. 
Melophon, ein neues und vervolllommuetes Inf 
mat. ©. 513 — 514. 


MendI Jakob, Hafnermeifter in Paffau; peffen ökono⸗ 
miſcher und tragbarer Kochheerd. S. 755. 836. 


Metallſchich te auf Zeuge von Schottländer. S. 376. 


Metallfpiegel genaue, nicht oxydirbare, wie fie fa- 
brizirt werden, von Afavemifer und Eonfervator 
Dr. Steinpeil. ©. 57 — 762. 


Metrifhes Syſtem in Frankreich, feine Begründung, 

2 Weſen und Einfluß. "S. 15 — 27; Benennungen 
©. 86; -in welchen Ländern es eingeführt iſt 
©. 94. | 


Meubels aus Eifen. (Priv.) S. 299. 
Militair⸗Maaß. Siehe „Conſcxiptions⸗ Maaß.“ 


Kegiſſer. 
Millykerzen. ©. 407. 


Mitglieder, nen eingetretene. 
307. 466. 673. 717. 

Mitglieder des Ansſchuſſes. ©. 3 

Mitſqherlich, über den Kaligehalt der Bierhefe: 8.779. 


Mittelalter, die Baupütie des in Deutſchland, von 


8. Heideloff. ©. 569 — 583. , 
Model, galvanoplaſtiſche. S. 27. 


ſuchungen über die Kartoffel - Kranffeit.- 
Mohn's Funkenfänger. ©. 567. 


Mofait aus Natur» und gefärbtem Holze mit und ohne 
Dreiecke, in verſchiedenen geometriſchen Figuren. 


©. 733. 


1} 


©. 613 — 623. — römifche aus Email, ihr We- ' 


fen und Darftellung. ©. 601. 


Mühle, welde in Afrika als Feldmühle zum Getreide⸗ 


mahlen dient. S. 48. 
Mühlfteine mit Luftzug. ©. 378. 


Mühlenverbefferung von Bernhard. ©. 225.. 
. Müller, über bie Darftelung ber Rehbzundhotzqhen 


ohne Schwefel. S. 461. 


Mindener Dulten im Jahre 1844 und 1845; Ver⸗ 


kehr an denſelben. ©. 654 — 662. 


. Münfter-Upr zu Straßburg, ihre merkwürdige Con⸗ 


ſtruktion. S. 128. 
Münze. Siehe: „Geld.“ 
Münzen, franzöfifhe. ©. 108. | 
Münzen zu prägen, Geſchichtliches. S. 166. 
Münzeonvention von 1837. S. 164. 
Mänzfuß, allgemeine Bedeutung des, S. 157; hi⸗ 
ſtoriſche Entſtehung deſſelben in Bayern. S. 160. 
Münzgewicht. S. 342. 
Muſikaliſche Inſtrumente: a) Melophon, S.513; 
b) verbeſſerte Clarinette, Flöte und Oboe. ©. 748. 
Mufitwerfe für Uhren. (Priv.) ©. 751. 


I) 


©. 3. 66. 147. 227. 


Mohl , Hugo v., in Tübingen, mikroſkopiſche Unter⸗ 


—3 
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m 


Nähnadeln, Apparat zum Schleifen derſelben. S. 730. 
Natron, einfach fehwefeligfaures (Antichlor), wird ge⸗ | 


braucht in den Papierfabriien. S. 289. -- 
Naurath's Mafchine zur Verfertigung der. euillochirten 

Leiften und der Echmungleiften. ©. 457. 
Negele’s feuerfihernder Anſtrich. S. 460. 


Nekrolog von Joſeph Mahler, Mechanifus und ' 


Mitbefiger des optifchen Juſtitates. ©. 526. 


Neu-Eatehu, ein Pflanzenertraft. ©. 723. 

Neus, H. W., in Würzburg, deſſen neue Setma⸗ 
ſchine für Buchdrudereien. S. 855. 

Newton's Verarbeitung von Kautſchuck. S. 708. 


Niobium, ein neues Metall im bayeriſchen Tautalite, 
entdeckt von H. Roſe in Berlin. ©. 120. 


0 
Oboe, verbefferte, ‚von Pentenrieder. S. 748. 
Oefen. Priv.) ©. 665. 669. 886. 
Del, einfache Methode zum Reinigen befelken. © 
823 — 827. 
Delgewinnung, Vecrgleichung bes Nutzeffektes der 
holländiſchen Keilprefie mit der hydrauliſchen Preſſe 
bei derſelben. S. 442. 
Oelkuchen, wie fie in England verwendet werben. 
S. 442. 
Oeller, deſſen Torfbenutzung und Waldwolle. S. 2. 
Ofen, holzerfparender, für Zimmer und zum Kothen, 
©. 277 — 280; — vexbefferter für Zimmer und 
Küchen, von Laubmanı ©. 459. 
Ohlmüller, I. D., ein vorzägliger Yaumeifter S. 
808. 810. 
Ol deko p, deſſen Vergleichung der holländiſchen Reitprefe 
mit der hydrauliſchen Preffe zur Delgewinnung, und 
bie Verwendung der Delfuchen in England. ©. 442. 


Drfeillefarbe aus Baſaltflechten. (Priv) ©. 665. 
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Parkettafeln, fournirte, 
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n P. 


Pape' s, Heinrich, Flügel ⸗ Verbeſſerungen. 
— 218, 


Papier, mit Mafchinen dargeſtellt, Nachtheile des, 
©. 647, ſiehe auch „Maſſchinen papier“; photo- 
graphiſches, S. 371; veredeltes und buntes darzu⸗ 
ſtellen, (Priv.) ©. 300; Glattmaſchine dafür, 
(Priv.) S. 667; Trockenmaſchine dafür, 
CVrio.) S. 299. 


S. 211 


Papiertapeten, Maſchine zum Satiniren der. S. 828. 


Park eten aus verſchiedenen geometrifchen Figuren in 
einer neuen Holzmoſaik ausgeführt, &.613 — 623; 
Fabrikation derfelben in Böhmen. S. 630. 

über ihre Anfertigung. ©. 
286 — 288. 5 | ' 

Paſſage— Inſtrument und Paffage-Prisma von 
Steinheil als vorzügliches Mittel zur Erkenn⸗ 
ung des Ganges der Uhren. ©. 9. 


Patronen für Schießgewehre. (Priv.) S. 300. 

Hentenrieders verbejjerte. Clarinette, Flöten und 
Oboen. ©. 748 — 750. 

Perks H., Civil» Ingenieur in Münden, über die 
Möglichkeit und Nothwendigfeit, die Gasbeleuchtung 
in Münden ‚einzuführen. S. 812 — 817. 


Pettenkofer, Dr. Fr. X., igl. Leib⸗ und Hofapothe⸗ 
ker, über die Unterſuchung der Biere auf ihren 
Kaligehalt, ©. 774, beftl.mmt ven Raligepalt in 
den Malzkeimen. S. 779. 


Pferdehaare, verbefferte Zubereitung derſelben. 
S. 462; zu Hüten (Prio.) S. 298; ihre Reini⸗ 


gung zu Matrazen und Meubeln. (Priv.) S. 220 
‚Pfifter, D. in Zürich, über eine Steinſchneidmaſchine. 


©. 350. 


Pfropfen an der Wurzel dient zur Beförderung des 
Wachsthumes der Bäume ©. 652. 
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Pbospho rdämpfe, nachtheilige Wirkungen in ben denſation, als Luftpumpe für Condenſations⸗Ma⸗ 

Streichzündhoöͤlzerfabriken. S. 738. ſchinen, als Lokomotive, ebenſo als Hebe⸗ oder 
Photographiſches Papier. S, 371: Drudpumpe für Bergwerke und Schiffe und von 

j | befond 

Photometer. ©. 306. en Vortze als Fenerſpritze. ©. 741 
Pianoforte (Priv) ©. 668, Ä . 3. Deffane, L., in Paris, über das Melophon, ein 
Plattlegehut, beſchrieben und gezeichnet. S. 347. neues und. vervollfommnetes Saftrument. ©. 513 
Politur, ausgezeichnete, für gedrechſeut Gegenſtaͤnde. — 3514. 

S. 643. 4. Dingler, Chriſtian, Maſchinen - Fabrikant in 


Zweibrücken, über die Zweibrückerpreſſe (Buchdru⸗ 
ckerpreſſe). S. 108. 

.Faber da Four, f, wärttembeig. Bergrath, in. 
Gemeinfhaft mit dem f. bayr. Hofmufilus Theo⸗ 


Polſterung gegen Prellungen. Brio S. 666. 755. 


Ponceletfhe Waſſerräder, Anleitung zu ihrer 0 5 
bauung. S. 623 — 626. 


Poſtmaaß. S. 320. bald Böhm in Münden, über einen eigentpüm- 
Pottaſche, taufliche, J Vertitſchan im Handel. lich conſtruirten Apparat zur Ableitung der Hoch- 
©. 627. Ä ofen- und Qupoloofengafe für den Betrieb von 
Schmelz - und Pubblingöfen, fowie auch für Feue- 
Pottaſche, ein angeblich damit‘ ‚verfälfchtes Bier, wie rung von Scweiföfen und Dampfteffeln, S. 
es geprüft werben ſoll. S. 774. 871 — 885, | 
Polizeiauffiht auf Maaße und Gewichte in Bayern. 6. Flor, Friedr jun., Mechaniker aus Heilbronn in 
S. 253. . Württemberg, über einen Keſſelapparat zur ſchnel⸗ 
Prä gen der Münzen, gefehichtlich entwickelt. ©. 166. Jen Erhigung von Flüffigfeiten. ©. 3 
Preisaufgabe, erfie, bes Vereins zur. Verbreitung 7. Fuchs, Mar, Buchbinder in Münden, über eine 
nügficher Kenntniffe durch gemeinfſahlihe Schriften. Holzraſpel⸗Maſchine, wodurch die äußere Form an 
S. 137. | Etuis und Futteralarbeiten aus Lindenholz leich⸗ 


ter und. ſchoͤner als bisher mit der gemeinen Hand⸗ 


Preffe zw Gryengung von rufben febernen Hüten. holzra pel hervorgebracht werben fann. ©. 43. 


mit gepreßten Scheiben und ledernen Casketkäſten 


ohne Naht, von A. Steigenberger, ©. 4; — 8. Heldenberg Caj., Tiſchler in Wien, über eine 
hydrauliſche, ihre Wirkung bei der Oelgewinnung eigenthümliche Art der Moſaik von Natur⸗ und ge⸗ 
verglichen mit der holländiſchen Reitpreffe: ©. 442., färbtem Holze, mit und ohne Dreiede, in einer ei⸗ 

| \ genen Art Parfeten von verfihiedenen geometrifchen 
Privilegien-Befhreibungen wurden befannt Figuren, und über eine neue Art von Blindtafeln, 
gemacht: von . welche weniger ſchwinden und fich ziehen. ©. 613 

1. Alb erti, Gebrüder, zu Waldenburg in Preußen, — 628. u 

über einen neuen Garnhafpel, S. 849 — 832. 9. Hirſch, Roſalie, in München, über ein wefentlich 


2. Amphlett, Thomas, zu Freiburg in Schleſien, deſeriee Sehen in ber Bereitung yon Roß⸗ 
über eine neuerfundene Bewegung, anwendbar: für paaren. ©. W 
rotirende Dempfnaſchiuen mit Hochdruck oder Con- 10. Kittler, Johann, Roth⸗, Stück⸗, Gelb⸗ und 
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Nähnadeln, Apparat zum Schleifen derſelben. &. 730. 


Natron, einfach fehwefeligfautes :(Antichlor), wird ge⸗ 


braucht in den Papierfabrifen. S. 289. - 
Naurath's Mafchine zur Berfertigung ber guillochirten 

teiften und der Schwungleiſten. S. 457. 
Negele's feuerfihernder Anſtrich. S. 460. 


Nefrolog von Joſeph Mahler, Mechanikus und ° 


Mitbefites des optifchen Inſtitutes. S. 526. 
Neu⸗Catechu, ein Pflanzenertraft, ©. 723. 
Neus, H. W., in Würzburg, veffen neue Setzma⸗ 
ſchine für Buchdruckereien. S. 855. 
| Newton's Verarbeitung von Kautſchuck. S. 708. 


Niobium, ein neues Metall im bayeriſchen Tantalite, 
entbedt von 9. Roſe in. ‚Berlin. S. 120. 
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Oboe, verbefferte, von Ventenrieder. S. 748. 
Defen. (Priv.) ©. 665. 669. 886. 
Del, einfahe Methode zum Reinigen deſſelben. 
823 — 827. 
Delgewinnung, Vergleihung des Nuheffektes der 


holländiſchen Keilpreſſe mit der hydrauliſchen Preſſe 
bei derſelben. S. 442. 


Oelkuchen, wie ſie in England verwendet werden. 
S. 442. 


Oeller, deſſen Torfbenutzung und Waldwolle. S. 2. 


Ofen, holzerſparender, für Zimmer und zum Kothen, 
— verbeſſerter für Zimmer und 


©. 277 — 230; 
Küchen, von Zaubmanı ©. 459. 


- Oblmüller, 3. D., ein vorzäglücher DBaumeifter. S. 
‘808. 810. 


Ol dekop, deſſen Vergleichung der holländiſchen Keilpreſſe 


mit ber hydrauliſchen Preſſe zur Delgewinnung, und 


die Verwendung der Oelkuchen in England. S. 442. 
Orſeil lefarbe aus Baſaltflechten. (Priv.) S. 665. 


Pferdehaare, 


P. 
Pape's, Heinrich, Flügel⸗ Verbeſſerungen. S. 211 
— 2418. 


Papier, mit Mafchinen dargeſtellt, Nachtheile des, 
©. 647, fiehe au „Mafchinenyapier"; photo- 
graphifches, S. 371; verebeltes und buntes darzu⸗ 
fielen, (Priv.) S. 3005 Glättmaſchine dafür, . 
Priv.) ©. 6675 Xrodenmafhine dafür, 
Grid.) ©. 299. | 

Bapiertapeten, Maſchine zum Satiniren der. ©. 828. 


Parketen aus verſchiedenen geometrifchen Figuren in 
einer neuen Holzmofait ausgeführt, &.613 — 623; 
Fabrikation derfelben in Böhmen. S. 630. 


Parkettafeln, fournirte, über ihre Anfertigung. ©. 
236 — 288. 


Gaffage- Inftrumentund Baffage- Prisma von 
Steinheil ale vorzüglihes Mittel zur Erkenn⸗ 
ung des Ganges der Uhren. ©. 9. 


Patronen für Schießgewehre. (Priv.) ©. 300. 


Pentenrieders verbeſſerte Clarinette, Flöten und 
Oboen. ©. 748 -- 750. 


Perks H., Civil - Ingenieure in Münden, über bie 
Möglichkeit und Nothwendigfeit, Die Gasbeleuchtung 
in Münden einzuführen... S. 812 — 817. 


Pettenkofer, Dr. Fr. X., kgl. Leib⸗ und Hofapothe- 
fer, über die Unterfuhung der Biere auf ihren 
Kaligehalt, S. 774, befil.mmt den Kaligehalt in 
den Malzkeimen. S. 779. 


J 


verbeſſerte Zubereitung derſelben. 
©. 462; zu Hüten (Priv) ©. 298; ihre Reini⸗ 
. gung zu Matragen und Meubeln. (Priv.) S. 228 

„Pfiſter, D. in Züri, über eine Steinſchneidmaſchine. 
S. 350. 


Pfropfen an der Wurzel dient zur Beforderung des 
Wachsthumes der Bäume. S. 652. 
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Streichzündhölzerfabriken. S. 738. 
Photographiſches Papier. S,371. 
Photometer. S. 306. 
Pianoforte .(Priv.) S. 668. 


Plattlegehut, befchrieben und gezeichnet. ©. 347. 
Politur, ausgezeichnete, für gebrechfelte Gegenſtaͤnde. 


©. 643. 


Holfterung gegen Prelungen. Priv.) S. 666.755. 


Boncelet’iche Lafferräber, "Anleitung zu ihrer Er⸗ 
bauung. S. 623 — 626. 
Joſtmaaß. ©. 329. 


Pottaſche, läufliche, ve Verfatſchung im Handel. 
S. 627. 


Pottaſche, ein angeblich damit verfälſchtes Bier, u wie 
ed geprüft werben fol. ©. 774. 


Polizeiaufſicht auf Maaße und Gewichte in Bayern. 
S. 253. 


Priägten der Münzen, geſchichtlich entwidelt. ©. 166. 


Preisoufgabe, erſte, des Bereind zur. Verbreitung 
wüplicher. Kenuntniffe durch gemeinfaßliche Schriften. 
S. 137. 


Preffe zw Erzergung von runden ledernen Hüten. 


mit gepreßten Scheiben und ledernen Casketkäſten 
ohne Naht, von A. Steigenberger, ©. 41; — 
hydrauliſche, ihre Wirkung bei ber Delgewinnung 


berglichen mit ber hollaͤndiſchen Reitpreffe: ©, 442. , 


Privilegien-Befähreibungen wurden befannt 
gemacht: von . 
1. Alberti, Gebrüder, zu Waldenburg in Preußen, 
über einen neuen Garnhaſpel, S. 849 — 852. 


2. Amphlett, Thomas, zu Freiburg in Schlefien, 
über eine neuerfundene Bewegung, anwendbar. für 
totirende Dampfmaſchuuen mit Hochdruck oder Con⸗ 


Regiſter. | | R 
Phosphordämpfe, nachtheilige Wirkungen. in den 


benfation, als Luftpumpe für Eonbenfations + Ma- 
fhinen, als Lofomotive, ebenfo als Hebe- oder 
Drudpumpe fün Bergwerke und Schiffe und von 
beſonderem Vortheil als Fenerſprite. S. 741 
— 742. 


3. Deffene, L., in Paris, über das Melophon, ein . 
neues und vervolllommnetes Inſtrument. ©. 513 


514, 


4 Dingler, Chriſtian, Maſchinen - Fabrikant in 


Zweibrücken, über die Zweibrückerpreſſe (Buchdru⸗ 
ckerpreſſe). S. 108. 


5. Faber da Four, f. würktembeig, Bergrath, in 


Gemeinſchaft mit dem k. bayr. Hofmufifus Theo⸗ | 


bald Böhm in Münden, über einen eigenthüm- 
lich conftruirten Apparat zur Ableitung der Hoch- 
ofen- und Gupoloofengafe für den Betrieb von 
Schmelz - und Puddlingöfen, fowie auch für Feue- 
rung von Schweißöfen und Dampffeffeln, S. 
871 — 885. | 


6. Flor, Friebe. jun., Mechaniker aus "Heilbronn in 
Württemberg, über einen Reffelapparat zur ſchnet 
len Erhitzung von Flüſſi gkeiten. S. 35. 


7. Fuchs, Mar, Buchbinder in Münden, über eine 


Holzraſpel⸗Maſchine, wodurch die äußere Form an 


Etuis und Futteralarbeiten aus Lindenholz Teich 


ter und. fchöner als bisher mit der gemeinen Hand- 
holzra,pel hervorgebracht werden kann. ©. 43. 

8. Heldenberg Gaj., Tiſchler in Wien, über eine 
eigenthümliche Art der Mofait von Natur- und ge= 
färbtem Holze, mit und ohne Dreiecke, in einer .ei- 
genen Art Parfeten von verfihiedenen geometrifchen 
Figuren, und über eine neue Art von Blindtafeln, 
welche weniger ſchwinden und fich ziehen, S. 613 
— 623. | 

9. Hirſch, Rofalie, in Münden, über ein weſentlich 
verbeffertes Verfahren in der DBereitung von Roß⸗ 
haaren. ©. 462. 


10. Kittler, Johann, Roth, Stüd-, Gelb⸗ und 


9: Regifev, 38 


Glodengießer in Nürnberg, über ein nen erfunbe- 
nes Siodeinſah⸗Gewicht. S. 353 — 354. 


11. Kobell, Dr. Fr. v., k. Univerfitäts-Profeffor in 


München, über ein Verfahren, Reliefe irgend einer 
Art, welche gleich ven Modeln und Formen in 
Cattundruckereien oder gleich Holzſchnitten, Stereo- 
typen, Leiter zum Drude in Farbe oder zum 
Aufpreffen ohne Farbe gebraucht werben ober nur 
als Berzierumg dienen follen, nach gegebenen Zeith- 


nungen auf gafvanifchem Wege in Rupfer zu ver⸗ 


fertigen. ©. 27. 
12. Labonté, Jakob, Spängfermeifter im Münden 
| and Schmitt Joſeph, Gürtlergeſelle von Neu- 
banfeh, über verbefferte Lampencylinder. S. 107. 
13. Laubmann, ©. Friedr., in Hof, über einen 
verbefferten Zimmer- und Ro. Sye Dfim: ©. 
459 — 460. | 
14. Maffei, Joſeph Kitter von, Großhändler und 
Eifenwerföbefiger in München, über eine neue ein⸗ 
fache Vorrichtung an Dampfwagen , mittelſt deren 


während bes Laufes der Maſchine die Expanſion 


bes Dampfes beliebig verftellt werben kann. ©. 
847 — 848, | 

Mannhardt, Johann, Siadtuhrmacher und Me⸗ 
chaniker in München, über ein ganz neues ver⸗ 
kleinertes Hammerwerk nah eigener Conſtruk⸗ 
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tion, welches durch Menſchenhände auf eine er- 


leicſterte Weiſe m Bewegung gefest wird. ©. 
554 — 562. 

16: Marmont, Auguste F. L. V. de, in Pario, 
über ein neuerfundenes für Bremmateriale aller 
Art geeignetes Eiſengußwert ohne Geblaſẽ. S. 

515 — 517. 

17. Marold, Karl, in Münden, über die Sideral- 
Lampen. ©. 307 — 323. 

18. Müller, €. F., Mechaniker in Münden, über 
bie Darftellung von Reibzundhölzchen ohne Schwe⸗ 
fel. S. 461. 


19. Raurath, Jakob, in’ Augsburg, über eine Mus 
fhine zur Berfertigung von guillochirten Leiften und 
Schwungleiſten. S. 457 — 459 Ä 

20. Negele, Franz, in Münden, über Materialbe⸗ 
fland und Urfprang zum feuerfihernden Auſtrich 
auf 10 Quadatfuß. ©. 460. 


21. Neus, 9 W., in Würzburg, über eine nen er⸗ 


‚ fundene Schnell⸗Setz⸗Maſchine für Bechdrucereien. 
S. 855 — 886. 
22. Pape, Heinrich, Verfertiger muflalifher Iuftrus 
mente zu Paris, über verſchiedene neue Erfindun⸗ 
gen in der Conſtruktion der Fortepianp’s, als Flü⸗ 
gel, tafelförmige und aufrechtſtehende (vertikal) 
mit neuen Difpofitionen der Kaflen, ‚ver Mechanik 
unb Refonnanzböben ıc. S. 211 — 218. 
23. Pentenrieder, B., in der Borflabt Au bei Mün⸗ 
chen, über verbeſſerte Elarinette, Flöten und Oboen. 
> ©. 748 — 750. x 
24. Pfifter, Daniel, Architelten in Zarich, äber eine 
Steinſchneidmaſchine. S. 350 — 353. 
25. Schafhäutl, Dr. C., f. Univerfitäts - Profeffor 
in Münden, über eine eigenthümliche Methode, 
"ven Torf und ähnlihe Breummatetialieg zu ver- 
bigten, nobſt Erflärung der Zeichnung. ©. 30. 
26: Schleicher, Franz, in Münden, über ein’ Ber- 


> fahren, den Kunſt-⸗ und Gemälbenrud mitteiſt 


fünftlich -erzeugter Drudplatien auszuführen. 5. 
112. 


- 27: Schregenftaller, Leonhard, Bürger in Mün- 


hen, über ein Berfahren bei Erbauung ber unter⸗ 
ſchlächtigen Waſſerräder mit cylindriſchen Schau⸗ 
feln, d. i. ſammt deren Gerinnen. S. 623 — 626. 


28. Schwab, Babette, in München, über eine Glanz⸗ 
maſchine zur Glaͤttung leinener und baumwollener 
Kleider, dann Leib-, Tiſch- und Bettwaſch mit 
rotirender Bewegung und unter. Anwendung bes | 
jur —A geeigneten Warmegrades. S. 743 

— 748, | 


33 oo. | Kegiſter. 
29. Schwarz eub ach, Anton, Baͤckermeiſter in Din» 


chen, ũber die von ihm erfundene Getreide⸗Schaͤl⸗ 
Maſchine, durch welche das Getreide von feiner 
Schele (Hälfe, Kleie) befreit wird. , S. 110. 

30. Seidel, Joh. Bapt., in Wien, über eine neu- 
erfanbene Dreſchmaſchine. S. 449 — 457. 

3. Sedlmaier, Thereſia, Yußarbeiterin in Mün- 
hen, über ein Verfahren. bei ber Reinigung non 
Bettfedern. S. 119. | 
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32. Steigenberger, Anton, Xafchnermeifter in 

Münden, über eine Preſſe zur Erzeugung von 


runden ledernen Hüten mit gepreßten Scheiben und 


ledernen Gasfetfäften ohne Naht. ©. 41. 

33. Steigerwald, W., Glasmeifter und Fabrikdi⸗ 
rektor zu Therefienthal, über das wieberaufgefun- 
dene maſſive Rubinglas der Alten. S. 852—854. 

34. Wiefelmann, Joh. Mich., zu Nürnberg, über 
‚einen porbefparenben Koch und Zimmerofen. S. 
A— 


Brivilegien wurden eingezogen: bas des 
1. Bachberger,A., in München. S. 672. 
2. Biäſch, Ang., in Munchen. S. 892. 
3. Giliard, J., aus Kaufbeuern. S. 142. 
4. Heynemann, J., in München. S. 672. 
5. Resenfteiner, Joh., in Münden. ©. 891. 
6. Kienzle, Fr. X., in Münden. &. 891. 
7: Ruffner, 3. B., in Münden. ©. 890. 
8. Relfon, $. K., aus Simmern. ©. 144. 
9. Neubauer, A., in Münden. ©. 30% 
10. Hammerer, W., in. Münden. S. 143. 
11. Rall, 3, in Münden. ©. 672. 
12. Renoth, Fr., aus ber Borftadt Au. S. 890. 
13. Sad, Albert, in München. S. 892. 
-14. Steininger, 3., in Münden. ©. 671. 
15. Ullmann, 3, zu Kriegshaber. ©. 142. 
16. Unger, J., in Münden. S. 672. 
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17. Welling er, Joh., aus Münden. S. 881. 
18. Zaubzer, Ch., in Münden. ©. 671. 


Prioilegien find erloſchen: das des 
1. Alberti, Gebrüder aus Waldenburg im König⸗ 
reich Preußen und Dr. Alexander Hofmanun in 
Herrenſtadt. S. 889. 
. Defane, L., in Paris. ©. 671. 
. Slemmerer, Fr. &., aus Münden. S. 889. 
. Grabmaier, J., zu Moosburg. ©. 144. 
. Harwig, Sohn, in London. ©. 144. 5 
‚ Jell, Georg, aus Landsham. ©. 890. | . 
. Lauter, Job. Georg, aus Nürnberg. S. 889. 
. Maffei, 3. Ritter v., in Münden. ©. 752. 
. Müller, 5, in Münden. ©. 671. 
Neuss, W. H., aus Würzburg. ©. 752. 
. Samet, P., in Bayreuth. ©. 671. 
12. Schüßler, Ph., in Münden. ©. 751. 
. Sedelmayer, Fr. &., in Münden, ©. 752. 
. Sedlmayr, Therefia, in München. ©. 143, 
15. Smith, W., ın London. ©. 144. 
16. Steigenberger, A., in Münden. ©. 143. 
17. Talbot und Pauwels. aug Aachen. ©. 890. 
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Privilegien wurben ertheilt: dem 


1. Amphlett, Th., zu Freyburg. ©. 141. 

2. Arnold Xav., und Heider Seb. in Mün- 
hen. ©. 887. 

3. Asbeck, J., in Münden. ©. 665. 

4. Badofen, 3.8, und Heffel, I. F., in 
Nürnberg. ©. 669. 

5. Barth, 9, in Münden. ©. 663. 

6. Baumgartner, J., in Münden, ©. 141. 

7. Baumgartner, %, und Schwarz, J., in 
Münden. ©. 224. 

„8. Beder, %., in Münden. ©. 141. 

9. Benz, J., in Münden. ©. 886. 

3 


38 


10, Biffon, A. B., und Pradel, €, in Paris. 
©. 663. 

11. Böd, ©., in Regensburg. ©. 667. 

12. Böcking, Gebr., zu Abentheuerhätte. S. 298. 

13. Bomeis!, %.,; in Fürth. S. 887. 

14. Brandeis, J., in Fürth. ©. ‚668. 

‚15. Braß, R., zu Hof. S. 297. 

16. Bullinger, C., in Unterkochen. S. 667. 

17. Dendorfer, J., aus Grainet. S. 302. 


18. pet Gregor, in Dünen, und Miller, 
., in Landsberg. ©. 886. 


19. Dintner, 3., aus Beilngries. ©. 664. 

20. Eichele, 3. F., in Immenftabt. ©. 668. 

21. Eigner, J., zu Fronberg. ©. 664. 

22. Erhardt, 5, in Regensburg. ©. 885. 

23. $auler, 3. ©., in Augsburg. ©. 664. 

24, Sieger, A., in Augsburg. S. 300. 

25. Flor, $r. jun., zu Heilbronn in Württemberg. 
©. 886. 

26. Grimm, M., in Haibhaufen. S. 303, 

27. Hager, Joh., in Lindau. ©. 886, 

28. Heufinger, €, in Raftel und Loffin, M., 
auf der Mühlbacherhütte. S. 888. 

29. Hildenbrandt, 3., in Erlangen. S. 297. 

30. Jörg, Sopkie, in Münden. ©. 666. 

31. Jordan, J. F., in Fürth. ©. 669. 

32. Katzen ſteiner, J. ., in Münden. ©. 224. 

33. Rod, A., aus Gieſing. ©. 298. 

34. Kraft, ©., in Heilbronn. ©. 669. 

35. Kraus, J., in Münden. ©. 299. 

36. Kriminger, S. ., in St. Nicola, ©: 670. 

37. Krieger, Chr., in Münden. S. 300. 

38. Kuchler, B., in Münden. S. 301. 

39. Ruffner, 3. B., in Münden. ©. 301. 

40. Labonte, 3. und Flemmerer, Fr., in Mün- 
den. ©. 751. 


Negiſter. | 36- 


41. Lang, G., in Münden, ©. 301. 

A. Lauckner, Gebr., zu Aue bei Schperberg in 
Sagen. S. 301. 

43. Ludinger, F., in Wafferburg. ©. 300. 

44. Mandelbaum, %., aus Feuchtwangen. ©. 224. 

45. Mark, L., ın Bamberg. SG. 663. 

46. Mayer, J., in Münden. ©. 668. 

47. Mühlberger, J., in Münden. S. 665. 

48. Müller, ©., in Augsburg. ©. 663. 

49, Radler, J., in Münden. ©. 668. 

50. Dftiermaier, D., in Woͤrth. S. 303. 

51. Pachmeyer, %., in Münden. ©. 140. 

52. Pfifter, D., in Zürich. ©. 664. . 

53. Pollety, J. in Sulzbärg. ©. 297. 

54. Poltſchick, Ph. H., in Nürnberg. S. 666. 

55. Portmann, Rud., in München. S. 298. 

56. Pröbſtl, ©, in der Vorſtadt Au. S. 667. 

57. Rabel, %., in Münden. ©. 663. 

58. Reich, G., aus Fürth. S. 299. | 

59. Reithmann, Chr., in Schwabing. S. 751. 

60. Ref, J., m Giefing. ©. 298. 


"61. Ried, D., in Münden. ©. 663. 


62. Rödl, %., in Münden. ©. 140. 

63. Röfer, Ch. ©., in Nürnberg. ©. 668. 

64. Rupprecht, F. H., in Nürnberg. ©. 667. 

65. Sad, Albert, aus Potsdam. S. 139; 

66. Salfner, ©. Q., in Treuctlingen. ©. 669. 

67. Schechtel, Joſ., von Wafferburg. S. 886. 

68. Schleipfer, F., in Altomänfter. S. 665. 

69. Shmiv, 3. N., in Augsburg. S. 664. 

70. Schmitt, A., in Kleinfaffen. S. 665. 

711. Schmidt, F., zu Nürnberg. ©. 141. 

72. Schörg, Fr, und Luber, Joh., in Drängen. 
©. 140. 

73. Schreiner, Fr., in Münden, ©. 140. 

74. Schreyer, J., aus Fronberg. ©. 141. 


% 
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75. Sch uſter, J., in Schwabing. ©. 139. 
76. Schüßler, Ph., in Münden. S. 668. 
77. Shugmann, A., in Münden. S. 302. 
78. Sellmayer, J., in Münden. ©. 668. 
79. Sohn, J., in Würzburg. S. 667. 
80. Stadler, K., zu Haidhauſen. S. 299. ° 
81. Stauder, J.; in Münden. ©. 669. 
82, Stedermaier, J. B:, ın Heidhauſen. S ©: 667. 
83. Stegmann, K, in Augsburg. S. 299. 
84. Steinbrecher, Dr. A., in München. S. 888. 
85. Steinmetz, M., in Münden. ©. 837. 
86. Stiegler, M., in Münden. ©. 301. - 
87. Stollnreuther, %., in Münden. &. 301. 
88. Stopper, Ch., in Münden. S. 669. 
89. Sturz, $., zu Kempten. S. 665. 
90. Theilpeimer, A. und Griefendaufer, A, 
zu Fürth. ©. 887. 
91. Ullmann, E. W., in Berlin. ©. 140. 
92. Ungerer, F., in Münden. S. 302. 
-93. Up, J., in St. Wolfgang. ©. 665. 
94. Bieiwerb, Fr. X., ın Münden. ©. 300. 
9. Vielgrätter, R., in München. S. 888. 
"96. Bolger, E. K. F., aus New⸗-York. ©. 886. 
97. Vollmar, J. P. A., in Kempten. ©. 8837. 
98. Walbinger, Joh., in Münden. ©. 299. 
. 99. Walther, Dr. A. u. K., aus Bayreuth) und 
MNohatzſch, Dr., aus Freyburg. S. 302. 
100. Weitenhiller, J., zu Eichſtädt. S. 139, 
101. Wellinger, J., in Dünen. ©. 141. 
102. Wergifoffe, N., in Aahen. S. 670. 
103. Wertheimber, M., in Fürth. S. 664. 
104. Weſtermayr, Sim., in Minden. S. 666. 
105. Wolff, G., in Kempten. S. 666. 
106. Wyakowsky, J., in’ Augsburg. S. 669. 
107. Zatler, D., in der Vorſtadt Au. S. 665. 
108. Zaupzer, Ehriftoph, in Minden. ©. 885. 
109. Ziegler, W., in Münden. ©. 666. 


Privilegien wurden verlängert: das des 
1. Brunner, G., in der Au. S. 303. 

.Buſchmann, Ed., in München. ©. 670. 
. Gloſſer, J., aus Würzburg. S. 888. 

. Köppe, G., in Tegernſee. ©. 751. 

. Kreul, J. D. R., in Nürnberg. S. 670. 
. Moosmiller, J., in Münden. S. 670. 
. Müller, F., in Münden, ©. 142, 

. Deffele,_El., in Oberfenbling. S. 142, 
9. Wiedermann,. F., in Münden. ©. 112. 


Privilegien: wurde darauf verzichtet: von 
1. Cramer, N. J. zu Mögehorf. ©. 304. 
2. Kittler, J., in Närnberg. ©. 304. 
3. Negele, F., in Munden. S. 304. 
4. Pfiſter, D., aus Zürid. ©. 304. 
5. Ruedorffer, R., in Münden. ©. 672. 
6. Schüßler, Ph., in Münden. S. 892. 


N. 


Radfefgenmang in Bayern S. 326. in der Pfalz 
S. 190. 


Naufer, M., zu Krawska in Mähren, überfendet dem 
Vereine Gefchirre mit bfeifre.er Glaſur ꝛc. &.756. 
und ertheilt praktiſchen Unterricht in der Darftell- 
ung ber Töpfergefh.rre. ©. 829. 


Q ID DU man DD 


Rechnungs⸗Ablage pro 1844. ©. 67. 


Reliefe irgend einer Art nach gegebenen Zeichnun⸗ 
gen auf galvaniſchem Wege in Kupfer zu verfer.i- 
gen, von Dr. v. Kobell. ©. 27. 


Reinſch, Otto, über römifche Email-Mofail. ©. 601. 
Repfold’fhe Feuerlöſch-Maſchine. S. 1. 226. , 
Republitaniſcher Kalender-in Frankreich. ©. 24. 
Rettungsleiter, (Priv.) S. 670. 


Riether, für Webereien, aus Stahl und Defing. 
(Priv.) ©. 239. 
| 3% 
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Rietſch, F. G., fürſtl. Oettingen⸗Wallerſtein'ſcher 
techniſcher Rath auf der Herrſchaft Wittingau in 
Böhmen, hat eine Eichenholzextrakt⸗Fabrik gegrün⸗ 

e det. ©. 723. 

Ringeln und Haften. (Priv) S. 886. 

| Röhrenkeſſel, ihre Zwedmäßigfeit und Berwenbung 

bei ſtehenden Dawpfmaſchinen, ein Bortrag bei 
der Monats- Berfammlung von Reltor Dr. 9. 
Alexander. ©. 146. 227. 


Römiſche Email- Mofait, ihr Weſen und ihre 
Darſtellung. S. 601. 

Röfler H., über die Arbeiten des Schlofſers ©. 255. 
524. und bes Bautiſchlers. ©. 530. 

NRöftverfahren, neue, für Flachs. ©. 481 — 486. 

Rohrzucker, über die Prüfung des, nad Trommer. 

S. 379. 

Roll gerſte, (Pris.) S. 666. 886. 


Roſe, Heinrich, in Berlin, über das Niobium, ein 


neues Metall. S. 120. 


Roßhaare, weſentlich verbeſſertes Verfahten in ber 


Zubereitung derſelben. S. 462. 
Siehe auch „Pferdehaar.“ 


| Roſt, vortheilhafter für Feuerungsanlagen. ©. 59. 

Rouhon, über ein menes Nlachsröftverfahren. ©. 
431 — 486. 

Nubinglas, der Alten, feine Darſtellung. 5. 852. 


Nübenzuder und Eolonial-Robzuder, Ber- 


branch im Zollvereins⸗Gebiete. 5. 293, 
Ruhmeshalle, bayeriſche, den Dan der, bat geleitet 
L. v. Klenze ©. 807. 


‚Nuthenium, ein neues Metall aus ven Platinräd- 
fländen. ©. 292, 


4°‘ 


S. 


Saiten, aus Eiſen⸗ und Meſſing⸗Draht. (Priv.) 
S. 224. 


40 
Salzgewicht, in der Pfalz. S. 236. 
Sal zpottaſche, eine verfälſchte Pottaſche. S. 629. 
Satiniren der Papiertapeten, Maſchine dazu. S. 
828 — 829. | ’ 


Sauer, Joſeph, fürſtl. Lömwenftein. Baumeiſter zu Haid, 
bei Waidhaus in Böhmen, über eine ranchfreie 
Malzdarre. ©. 551. ° 


Setzmaſchine für Buchdrudereien von Rene in 
Würzburg. S. 855. 


Schafhäntel’s Mafchine zur Berbichtung des Tor⸗ 


©. 30-35. 
Schatten-Conftruction, über bie, ©. 261 - 277. 


Schatten⸗C onſtr wetion, geometriſche, "ihre Be⸗ 
deutung bei'm Zeichnungs⸗Unterrichte. S. 598. 


fes und ähnlicher Brenamaterialien. 


Scheeren für Schneider (Priov.) S. 300. 


Schellack-Löſung, durch Kohle gereinigt, wie fie 
nah Elsner bereitet wird. ©. 719. 

Schläuche für Pfeifen, Hörröhren (Priv.) ©. 669. 

Schleicher's Berfahren zur Ausführung bes Kunft- 


und Gemäldedruckes mittelſt künſtlich erzengter 
Druckplatten. S. 112. 


Schleich acher Glashütte. S. 754. 
Schleifen ber Nähnabeln, Apparat dazu. S. 730. 


Schlofferarbeiten von H. Röfler. S. 255 277 
524. 530. 


Sälotthauer führt die neue Wandmalerei nah Fuchs 
„Stereochromie” aus. ©. 433. 523, 


Schmiedbares Gußeiſen wird in Neunlirchen bei 
Wien dargeſtellt. S. 638. . 
Schmidt's Oelreinigungs⸗Verfahren. S. 823 — 827. 
Schmidt, O., weißer Weingeiſt⸗Firniß. S. 837. 
Schmidt, E. O. und Martin, L., Vorſchriften zum 


DBronziren, Brüniren und Graumachen der Ge⸗ 


wehrläufe. S. 486 — 490. 


Schmidt, Fr. &., Hüttenmeifler in Weiherhammer, 
deſſen Erklärung über die Torffeuerung bei dem 
Eiſenhüttenbetriebe. S. 60. 


Sipnitt der eingebundenen Bücher zu verzieren. 
. 653. 

Schmih ‚ Chr., kgl. Oberberg⸗ und Salinenrath, über 
die Maaße und Gewichte in Bayern mit Grund- 
Jagen und gejeglichen Beſtimmnngena. S. 14. 82. 
170. 236. 

Schodet, über den Böoſchungsroſt bei Seuerunge - An- 
lagen ©. 59. 

Schottländer's Verfahren, Zeuge mit einer Metall- 
fehichte zu überziehen. S. 376. 


Schraubenfhläffel mit Sperrung ©. 344. 
©. 651 und 


©. 


Schreibfedern, ftählerne, zu erhalten. 
435. ' ‘ 


Schregenftallers Bauart der unterfchlächtigen Waſ⸗ 


ferräder mit eylindrifhen Schaufeln. S. 623—626. 
| Säriften, gemeinnügliche, zur Verbreitung nützlicher 
| Renntniffe, Bergin dafür in Bayern, ©. 131. 


Schriften und Ziffer, erhabene, ihre Berfertigung. 
(Priv) ©. 139. 


Schriftgießereien, galvanoplaftijche Formen für die. 


©. 27. 

Schrittmaaß. ©. 326. 

Säubert, Dr. in Würzburg, über bie Lettenfohle von 
Gnotiftadt. ©. A. 


Schubert, Dr., über den Birfeizude ©. 380. 


Schubert, Dr., in Würzburg, über Verfertigung von 
Kohlencylindern für galvanifche Batterien. S. 64. 


Schuhe und Stiefel, Berbefferung an ben Rah⸗ 


Regiſter. 


Schutzmann, 


Seidengrund, ſchwarzer, 


ww 

Schuſterpech, Verbeffermg. (Priv.) S. 300. 

A., in Münden, über Malerleinwand- 
Zubereitung. ©. 755. 

Schwab, Babette, Glättmafhine zu allen Gattungen 
Wäaſche. ©. 743 — 748. 

Schwarz enbach's Getreid⸗Schäl⸗Maſchine. ©. 110. 

Schwefel ſäure, freie, im Eſſige zu ermitteln. ©. 649. 

Schwilgué, Mechaniker in Straßburg, hat die dor⸗ 
tige merkwürdige Münſter⸗ Uhr wieder in Gang ge⸗ 
‚fest. ©. 128. 

Schwungleiſten, Maſchine zu ihrer Berfertigung von 
Naurath in Augsburg. ©. 457. 

Sedlmaier, Gabriel, Bierbrauer in München, über 


das Bierbrauerei-Berfahren in Altbayern und über 
Bierfühlen von Eiſenblech. S. 387 — 400. 


Sedlmaier, Thereſia, deren Bettfedern⸗Reinigungs⸗ 
Verfahren. S. 119. 


Seidel, J. B., in Wien, deſſen nenerfunbene Dreſch⸗ 


Maſchine. S. 449 — 457. 
Seidenappretirmaſchine. S. 673. 
Seidenfaden beim Abhaſpeln der Cocons ‚von einan⸗ 

ber zu treunen. ©. 716 — 719. 
feine Befchaffenheit und 

. Anwendung. ©. 720 — 728. 
Seidenwirker und Knopfmacher. 


— Lehrzeit derſel⸗ 
ben. ©. 305. | 


Seifenſchlotter Priv.) ©. 664. 


men derſelben. (Priv.) S. 142. Weiters Priv. _ 


&. 224. 297. 298. 299. 300. 
Sch uhmacher arbeiten, waſſerdichte und verbeſſerte. 


Priv.) ©. 664. 665. 667. 668. 669. 885. 886. 


Senfbereitung (Priv) ©. 300. 
Sicherheitsventil, neues, für Locomotive. S. 43. 


Siemens in Hohenheim, hat Kartoffel⸗Malz⸗Bier ge⸗ 
braut. S. 380. 

Silber, wie es aus ben zum Färben gebrauchten 
Flüffigkeiten wieder ausgebracht werden fann. ©. 127. 


Sitberarbeiter für die, Verfahren bei der Eon- 
tactverfifberung. S. 517 — 520. 
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. Silberauflöfung, Vorſchrift zu ihrer Bereitung und 
Anwendung für die Contaktverſilberung. S. 517 
— 520. 

Sideral⸗Licht. ©. 418. 

Sivderallampen über bie, von K Marold in Mün- 
den, ©. 307. 


| Sockelſteine am Obelisfen in Münden frei von Be- 
getation. ©. 145. 


Speis, Friedrich, Werfmeifler in Regenebarg im 16. 
Jahrh. ©. 578. 

Sperrvorrichtung an leichtem Fuhrwerke (Priv.) 
S. 669. 


Specifiſches Gewicht der glüffigteiten durch eine " 


barometrifche Vorrichtung beftimmbar. ©. 306. 
Spieg el von Drayton. ©. 305. 
Spiegel, Proben neuer Glasverfilberung. ©. 145. 


Spiegel, aus Metall, für optifche Zwecke zu vergol- 
den und nacdzubilden. ©. 757 — 162. 


Spiegelgläfer, ohne Duedfilber- Folien. ©. 663. 


Spinnmaf ine, verbefferte Vorrichtung a an derſelben. 
(Priv.) S. 300. 


Stadteiſenbahnen, ihre Anlage, Vortheile und Ko⸗ 
fen. ©. 675 — 698. 


Stahl, über das Blauanlaufen des. ©. 641. 
Stablfabrifation, inländifhe. ©. 145. 


Staplfevera, ihr naitheiliger . Einfluß auf bie 
Schreibcinte. ©. 435. 


Stahlfedern zu erhalten. ©, 651. 


Stearinkerzen, ihre Darfiellung und ihr Bert). ©. 
AUA. 


Stearinfänre im Wachſe, wie fie zu altennen. S. 
296. 

Stechgarn und Bindfaden. (Priv.). S. 888. 

Stecknadel-Fabrikation in Amerila. ©. 753. 


Stein heil's Paffage- Prisma. 


Steftenmaaß. S. 337. 

Steife, waſſerdichte für Hüte, S. 294; mit Wein⸗ 
geiſt, S. 295; ohne Weingeiſt, S. 295. 

Steigenberger's Preſſe zur Darſtellung von runden 
ledernen Hüten mit gepreßten Scheiben und leder⸗ 
nen Casketkaͤſten· S. 41. 


Skteigerwald's Verfahren in der Darſtellung des 
‚ Nubinglafes. ©. 852. 


- Steinbohrmafdine. (Priv.) S. 667. . 


Steinfohlen zum Brennen des Kalle. ©. 281— 286. 


Steinkohle aus Gnottflabt in Mittelfranfen, unter- 
fügt und ihre Heigfraft beflimmt von Dr. Schu- 
bert iı Würzburg. ©. 47. 


Steinfoßfenlager bei Tegernheim ın der Nähe von 
Regensburg. ©. 146. 530. 


Steinheil, Dr., Akademiker u. Confervator .ır., über bie 
‚Beobarhtungsmittel zur Erkennung des Ganges 
der Uhren. ©. 4 - 13. 


©. 9. 


Steinheil’s Copie des Meter und des Kilogramm 
der Archive in Paris. S. 0. 93. 


Steinheil, Dr., Afademifer und Conſervator ,‚ über 


eine Fabrifa.iongmetbode genauer und nicht oxydir⸗ 
, barer Metallfpiegel. - ©. 757 -- 762. 
Steinle, U., Oberlieutenant, über Eijenbahnen im 
Innern von München, ihre Anlage S. 675 — 685, 
ihre Vortheile S. 686 — 692, Koften ©. 693 
— 698. 
Steinmegorbnungen im Mittelalter. S. 579. 


Steinſchneidmaſchine von D. Dfifter in Zürich. 
S. 350. 
Steinſchneidmaſchine (Priv.) S. 664. 


Stereochromie, die neue Malweiſe von Fuchs, 
©. 523. 


Stodeinfag-Gewidt- ©. .353. 
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Stockinger, Chr., Bräuhauspächter in Regensburg, 
überſendet ein Bier zur Unterſuchung, welches der 


Alterirung mit Pottaſche beſchuldiget war. S. 


674. 754. 755. 767 — 782. 


Stollnreuther, Ign., in Münden, 
einer Kolbenfütterung. ©. 470. 


Stoßpolfter, elaftifhe. S. 755. 
Straßburger Baupütte. ©. 581. 


Streichzündhölzer ohne Schwefel von Müller ın 
München. ©. 461. 


Streichzundhölzerfabriken, die Arbeiter ver, lei⸗ 
den an Necroſe der Kieferknochen. S. 738. 


Stundenmaaß. S. 328. 
Symington's Funkenfänger. ©. 568. 


Conſtruction 


T. 


Tabadblät ter⸗Veredelung (Priv.) S. 299. 
Tabaksverbrauch in Frankreich im J. 1843. S. 383. 


Tantalit, bayeriſcher, ein neues Metall in demſelben 
entdeckt von H. Roſe in Berlin. S. 120. 


Tapezier-Arbeiten (Priv.) ©. 668. 887. 


Theater in Münden, erbaut unter der Leitung des 
Dperbaurathes K. v. Fiſcher. ©. 804. 


Thee chineſiſch er, ein Mittel umgeſchlagene Beine 
zu verbeſſern. ©. 525. 


- Thongefhirr von Belhart in Peterskirchen. S. 755. 


Thonplatten, ſechsſeitige gepreßte und glaſirte zum 
Dachdecken liefert die Thonwaarenfabrik des Frei⸗ 
herrn von Doblhoff zu Wagram. ©. 125. 


Thurmgloden aufzuhängen (Priv.) ©. 886. 


D 


Thurmu fr en, Mannhardt's. S. 305. 


Tinte verbirbt durch den Einfluß der Stahlfedern. 
S. 435. 


Tinte, unvergleichliche, Vorſchrift zu ihrer Bereitung. 
S. 626. 


Tinte, rothe, nach Kreßler. S. 652. 


Tiſchler, für die, eine neue Art von Blindtafeln und 
von Holzmoſaik. ©. 613 — 623. 


Töpfergefhirr-Erzeugung, praktiſche Untermei- 
fung in der. S. 829. 


Torf, Benutzung auf Leuchtgas. S. 2. 


Torf und ähnliche Materialien zu verdichten mittelſt 
einer eigenthümlichen Maſchine von Dr. L. Schaf. 
häutl in Münden. S. 30 — 35. | 


Torffenerung bei dem Eifenhüttenbetriebe. S. 60. 
Torf-Gas. ©. 674, 
Zraubenzuder-Gährung. ©. 448. 


Trommers Verfahren, bie Rohrzucer zu prüfen. ©. 
379. 


Tufch»Bereitung. (Priv.) S. 140. 


‘ 


, ‘ . N. 
Uhren, über Beobachtungsmittel zur Erfennung des 
Oanges der, ©. 4. a) das Paſſage⸗Inſtrument, 
S. 5; b) das Dipleidosfop, S. 7; c) das Stein 
heil'ſche Paffage » Prisma. ©. 9. Vorzüge bes 
„.legtern. ©. 12. 


Ulhorn, Mechaniker in Grevenbroih, deffen Berbienfle- 
um bie Berbefferung bei den Münz-Prägmafcpinen. | 
©. 168. J 


* | Wesiſter. 4 


Unterſtützungs- Geſuche von Gewerbtreibenden. 
©. 1. 2. 65. 


V. 


Varentrapp's Vorſchrift „sur Bereitung des Bohn⸗ 
wachſes. S. 650. 


Verein zur Verbreitung nützlicher Kenntniſſe durch ge⸗ 
meinfaßliche Schriften in Bayern, unter dem Pa- 
tronate und der Borflandfchaft Sr. K. Hoh. des 
Kronprinzen Marimilian von Bayern. Sazun⸗ 
gen veffelben. ©. 131. Ausfhuß- Mitglieder. ©. 
136. Erſte Preisaufgabe. S. 137. 


Bereins-Beamten pro 184. ©. 3. 


Bergoldung durch einfache Berührung, Goldauflöfung 


und Anwendungsweiſe. S. 517 — 520. 
Bergolvun g der Holzrahmen. (Priv.) S. 139. 302. 
Bergoldung auf Gyps ıc. (Priv.) ©. 668. 


| Berfupferung des Eiſens. ©. 652. 
' ohne Eyanfalium. S. 653. 


”„ u 
Verſilberung dur einfahe Berührung, : Sılberauf- 
löfung und Anwendungsweife. S. 517 — 520. 
Biehfalz, Gewicht und Preis davon in Bayern. ©. 
. 238. , 
Bogel, M., in Münden, webt Dalerleinmanb. ©. 
759. N 
Bolz, über einen Schraubenſchlüſſel mit Sperrung. 
©. 344. 


| Borherr, Dr. ©., kgl. Baurath ꝛc., , deffen Verdienſte 
ı um bie Bangewerkfigufe in Dünen. ©. 381. 


WW. 


Waagbalten-Berbefferung (Priv) ©. 302. 


Waſſer von Münden. 


Weberei in Oberfranfen. 


Waagen-Berfertigäng (Priv.) ©. 665. 


Wachs, verfälfcht mit Stearinfänre, wie es zu erfen- 
nen, ©. 296; zum Bohnen der Meubles, ©. 
650. - 

Wärmelehre, praftifche, als erfier Gegenftand der 
Preisaufgabe des Bereins zur Verbreitung nüpli- 
her Kenntniſſe. ©. 137. 

Wagenräder, eiferne (Priv.) S. 888. 

Wagen⸗Syſtem, neues; auch für Eifenbahnen. (Priv.) 
©. 299. 


Waldwolle, aus Kiefernabeln von Deller in Ro- 
ſenheim. ©. 2. 


Wandmalereien, nach einer neuen Erfindung von 
Dr. J. NR. Fuchs 2. ꝛc. darzuftellen, wurden von 
Schlotthauer ausgeführt, ©. 433; genannt 
Stereodhromie. ©. 523. 


©. 3. 


Wafferleitungsrößren, marmorene, gußeiferne. 
Preife derfelben. ©. 448,, 


Waſſerräder, unterfchlädhtige mit eylindriſchen Schau⸗ 
feln, neues Verfahren bei ihrer Erbauung. S. 
623 — 626. | 

©. 1. 

Weberei, Berbefferungen in der. (Priv.) S. 302, 


Weine, umgefchlagene und Tanggeworbene wieber her- 
zuſtellen. ©. 525. 


©. 838. 
für den Hofleller 


Weingeift-Firniß, weißer. 


Weinfelter, neue, ©. 65. 226; 
in Würzburg. ©. 467. 


Weinmaaß in der Pal. S. 202. 


Wiener-Jnduftrie-Ausftellung ©. 529. 


I} 
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Wiefelmann, J. M., zu Nürnberg, beffen holzer- 
fparender Koch» und Zımmerofin. S. 277 - 280. 


Wolff’s elaflifhe Stoßpolfter und Wollenwaaren in 
Trieot und Filz. ©. 755. | 


Bollfpinnerei. (Priv) ©. 666. 


Woodward'ſcher Funfenfänger. S. 562. 


Würfelzuder if Stärfzuderhaltig nach Dr. Schu- 
bert. ©. 380. | 


2 


Zahnemait fünftlihes. (Priv) S. 303. 


Zeihnungs-Unterriht an techniſchen Schulen, 


fubjeftive und objektive Erforderniſſe dazu, nebſt 


dem Stufengange dargeſtellt von Prof. S. Haindl 
Zuckerverbrauch im Zollvereins⸗Gebiete im Jahre 


©. 584 — 600, 


Zentner Friede. von, über Griechenlands Induſtrie 
‚und Agrikultur. S. 360. 


Zeuge gepreßte (Priv) S. 665. 
Zeuge von Sammet ꝛc. (Priv) ©. 669. 


VUegiſter. 
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Zeuge mit einer Metallſchichte zu überziehen. S. 376. 


Ziebland, ©. B., erbaut das Kunfl- und Induſtrie⸗ 
Ausftellungs-Gebäude. S. 806. 


Ziegelfabrifation, Mafchine dazu. S. 705. 


Ziegelfteine, Maſchine dazu, ©. 349 und ($riv.) 
©. 140. | 


Zimmerofen, holgerfparender S. 277. 
Zintfabrifation in Belgien. ©. 651. 
Zollpfund, das. ©. 205. 343, 
30ll»-Centner, ber. ©. 205. 343, 


Zollgewicht, das, ©. 342. Vergleichung mit ben 
Gewichten der Bereinsftaaten. ©. 431. 


Zudergäßrung ©. 448. 
Zuderprobe. ©. 379. 


1844, ©. 293. | | 
Zündhölzer ohne Schwefel, von Mäller. ©. 461. 


Zweibrüder-Preffe (Buchdruckerpreſſe), volfländig 
beſchrieben. S. 108. 
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‚3 | | Verhandienggu Ses Vereins, | 4 


2 Hr. Buchhändler Franz dadhier ſchickte ein | As Sekretair: 


Sremplar von feinen Drucdproben als Gefhen® "Lie Hr. Dr. C. G. Kaifer, kgl. Lyceal⸗Profeſſor ıc. ꝛc. 
dem Vereing was mi Dopresdzeigurs 


———— 


8) Am 30. December 1844 hat Hr. Dr. Buc- 


ner jun. in der Verfammlung der Mitglieder feſſor ꝛc. ꝛc. 

des polytechniſchen Vereins einen Vortrag über us Gaſſier: 

die Natur der ‚Bar Münchens gehalten, wel⸗ it. He Joſend —WR Tomeralgur: flädtifchen 

cher‘ mit großem Bine ·auſgenommen watde. —F 3 Sparkaſſa. FB W ; Rebe 

As ordentl Mitglied d d 

9) eigenen. iche itglie er ſin ein Vereine Medacteur: 

1) Hr. Anton Buchner, Chemiker in der Tit. Hr. Prof Dr & 8, Kalfer, 

gem. Jadrik des Hen. Biſ qh er in Minden 7 as ſtellvertretender Nedackeur: 
2) Hr. Hein. Siegle, Privatier in München. it. Hr. Dr. 9. Alerander, k. Profeifor und Rebe 
3) Tit. Hr. Joh. Nep. von Sutner, kgl. tor der Kreis⸗Landwirthſchafts⸗ und Gewerböſchule. 


Generals Direktor und Chef der VI. Oek⸗ 
tion im E. Kriegsminijterium. 


4) dr. Virgil Wieninger, Bierdrauer in 





München. 
10) Im den Ausſchuß des polgtechnifchen Vereins für bhandlungen und tze 
dad Königreih Bayern wurden ia der 42ten A h Aufjätze, 
Sitzung am 4. December 1844 gemwäplt: —— 
a) Hr. Dr. Ludw. Andreas Buchner jun., Leber 
Privatdosent am der Pol. Ludwig ⸗Maxi. Veobachtungsmittel zur Ertennung 
milians-Univerfität in München, und | Des Ganges der Uhren, 
b) Dr. Franz Schoͤrg, Schloſſermeiſter in insbeſondere 
Münden. über das Paffage - Prisma 
11) In der 4aften resp. Schlußſihung pro 1844 von Profeſſor Steinheil. 


am 18. December wurde die Wahl der Vereins⸗ 
beamten für das Jahr 1845 vorgenommen und 
dabei gewäßlt: 





Für alle Uhrmacher, melden daran gelegen, ihren 
Werfen einen gleihförmigen und regelmäßigen Gang 


us Vorftandı: zu verſchaffen, iſt ein Mittel unentbehrlich, wodurch 

zit. Freiherr u. Welden, Lönigl. Kämmerer und fie von Zeit zu Zeit die Abweichungen der Uhren be= 
Regierungsrath ꝛc. :c. ſtimmen können. Gewödbnlich bedienen fie ſich hiezu 
einer Uhr mit Eomipenfationspendel, deren. Gang als 

As ftellvertretender Borftand: gleicbförmig angenommen wird. Indeſſen weiß man 


zit. Hr. Fr. Zuv. Haindl, Pönigl. Haupt Münzamts- durch die Erfahrungen der Aftronomen, daß Eeine Upe 
Warbdein. einen feblerfreien Gang befigt und daß Man, um die 


5 Wed den Bang ve pe | # 


ſtrenge Gleichförmigkeit des Ganges kennen zu lernen, 
genoͤthiget iſt, die Wiederkehr der Geſtirne zur felben 
- Lage gegen eine beſtimmte Gefichtslinie zu bedbachten. 
zu Die geſchicht nun in der Regel an einem erh» 
rohr, 
Drehungsare verbunden ift. Die Zapfen diefer Are wer⸗ 
den in feite Lager horizontal von Dft nach Weit gelegt 
‚and nun die Angabe der zu prüfenden Uhr für den 
Augenblick notiert, in weichen ein Geſtirn durch die Gem 
fichtslinie des Fernrohres geht. War dieſes Geſtirn 
die Sonne, ſo verſtreicht bis zur nächſten Wiederkehr 
derſelben zur Gefihtölinie des Fernrohres ein wahrer 
Counentag, deilen Dauer nach mittlerer gleichförmiger 
Zeit verichieden ift in vericiedenen Jahreszeiten, wie 
Durch die aflronomifchen Jahrbücher angegeben wird. 
Mar das Geſtirn ein Fixrſtern, fo verfließt bis zur 
Wiederkehr ein Sterntag, d. h. 24 Stunden mittlerer 
Zeit weniger 3° 56”. Allein atgefehen davon, daß 
dDiefee Apparat, — das Pailage - Infteument ges 
nannt — Inder Anfchaffung koſtſpielig iſt und daß es ges 
wöhnlih den Uhrmachern an einem geeigneten Lokale 
fehlt, um das Inſtrument aufzuftellen, da es im Freien 
ungeändert ſtehen bleiben fol, fo ift auch feine Hands 
habung nicht ohne Schwicrigkeit, Denn bei Nacht muß 
das Scfichtöfeld erleuchtet werden, um den Paijagefaden 
im Fernrohr zu erkennen und es find cigene Upparate 
und Methoden erforderlich, um die Axe des Inſtru— 
mentd horizontal und die Abfchußlinie jenfrecht darauf 
zu machen; und unterfäßt man diefe Unterfuchungen, fo 
wie die der UnveränderlichEkeir der’ Aufftellung von Oſt 
nah Weft, fo find die Angaben nicht mehr genau. 
Das Paſſageinſtrument ift alfo wohl vorteefflich geeig- 
net für den Aſtrönomen, der feine Behandlung gründ- 
lid kennen lerne und zur Aufitelung eine Sternwarte 
bat, aber zu complicire für den Uhrmacher, dem foldhe 
Hilfsmittel fehlen. 


Run kennt man. wohl noch viele andere einfachere 
Merhoden, den Gang der Uhren mit den Gang der 
Geſtirne zu vergleichen; aber jede bietet wieder cigene 


welches ſenkrecht auf feine Abſehlinie mir einer _ 


Beſchränkungen. &o ift eine genaue Sonnenuhr wohl 


ſehr einfach, aber nicht genan ‚genug, um auch no 
kleinere Zeittheile alB eine Zeitfefunde mit @icherbek 
zu erfennen. So hat Diders, der beräßmte Afteonorm 
von Bremen, ein fehe finnreiches Mittel angegeben. 
Ich werde dieſes jeht näher beſchreiben. Man fucht, mo 
möglich gegen SAden (odet Nord), ein entferntes ho⸗ 
bes Gebäude, was ſich gegen den Himmel projiziet. An 
der verticalen Ditfelte desfelben verfhwinden nun plöße 
lich die Sterne des Nachts, fobald fie Hinter das Ge⸗ 
bäude rücken. Eben fo erfcheinen fie plöglich wieder 
an der Weftfante, nachdem fie hinter dem Gebäude 
fortgerückt find. Hat nun Tags daranf der Beobachter 
wieder denfelben Standpunft, fo verfchvinden und er» 
fcheinen dieſelben Fixſtetne wicder genau zur felben 
Sternzeit oder 3° 56° nach ntittlerer Belt früher, was 
verglichen mit der dazıwifchen verfloſſenen Uhrzeit deren 
Bang kennen lehrt. Um nun dem Auge des Beobach⸗ 
ters anmer wieder dieſelbe Lage zu geben, wie wir e& 
vorausgeſetzt haben, kann man auf die Fenſterſcheibe 
ein geſchwärztes Papier mit einer kleinen runden Oeff⸗ 
nung in der Mitte aufkleben und das Verſchwinden 
der Sterne durch dieſe Oeffnung beobachten. Oder 


man kann, wie Olbers es angibt, ſich eines Fernrohres 


bedienen, um kleinere Sterne zu erkennen und den Mo⸗ 
ment des Verſchwindens genauer zu ſehen. Dabei hat 
man das Fernrohr nur jedesmal an denſelben Stütz⸗ 
punft anzulegen, etwa an den Fenſterſtock, und da mar 


mehrere Sterne hintereinander im Moment ihres Ver⸗ 


ſchwindens oder ihres Wiedererfiheinens beobachten Bann, 
fo wird dad Mittel aus den beobachteten Momenten 
ſehr genau. Diefe Methode ließe nichts zu mwünfchen 
übrig, wenn man überall geeigucte entfernte Dbjecte 
hätte. : Allein fehe oft finden fie fidh nicht und daher 
ift auch die Unmendung der Methode befchränßt. 


An neueiter Zeit Hat auch der Hof » Uhrmacher 
Dent in London ein fehr finureiches Inftrumentchen 
erfunden, um den Durdygang der Sterne zu beobachten 
und daraus den Gang der Uhren zu prüfen. Er nennt 

1* 


d 


gehen. 


3 | Wehen sden- Gang dar  Uhrew 2 8 


Diefes Inſtrument, auf welches er Patent uam, Die 
pleidosfop. Das Dipleidostoy bewirkt, daß man zwei 
Bilder der Sonne oder des zu beobadhtenden Geſtirns 
gleichzeitig ſieht. Eines diefer Bilder tft einmal, das 
andere zweinal reflcktirt., Dadurch baben fie entgegen⸗ 
gelebte Berweguug, fo daß fie durcheinander hindurch⸗ 
In diefen Moment wird die Angabe der Uhr 
notiert. Diefes Infteument bejteht aus 2 Planipiegeln 
und einem Planglafe. Die : Planfpiegel find mit den 
Spiegelfeiten gegen einander gekehrt und bilden einen 
Winkel von 60 Graden. Gicht man parallel mit der 
Ebene des erſten Spiegeld in den zweiten, fo erkennt 
man darin die Bilder der Gegenftände, die ſich in der 
Verlängerung der zweiten GSpiegelebene befinden, 
Diefe Bilder find die doppelt rerlcctieten. Vor diele 
Spiegel ift nun ein Planglas fo gelegt, daß es mit 
den zwei Spiegeln ein gleichwinklichtes Prisma bildet. 
Auf diefem Planglas entitehen jegt die einmal reflektir— 
ten Bilder. derfelben Gegenftände. Bleibt nun der Up» 
porat feit jteben und ed bewegen fich die DObjecte, alſo 
die Sterne, ſenkrecht gegen die zweite S:piegelebene, fo 
fieht man, wie fchon erwähnt, ihre Bilder fich begeg⸗ 
nen und durch einander gehen. 


Soll aber das Dipleidostop als, Paſſage-Inſtru⸗ 
ment dienen, alio das Zufammentreffen der Bilder im 
Meridian zeigen, fo muß die Ebene des zweiten Spies 
geld, in welchen man fiebt, in den Meridian gelegt ıvers 
den. Um ihn erft ſenkrecht zu flellen, Bann man fich 
eines Bleilothes bedienen. Dieß wird in der Verlän⸗ 
gerung der zweiten Spiegelfläche aufgehängt. Nun ficht 
mar, wie ſchon oben befchrichen, zwei Bilder dieſes 
Fadens, aber fie find erft dann parallel, wenn der 2te 
Spiegel ſenkrecht ficht. Seine Stellung wird alfo cor- 
rigirt, dis dieß erreicht iſt. Kennt man jegt die Zeit, 
in welcher die Sonne in den Meridian kömmt, fo dreht 
man das Inſtrument in der Ebene des Horizontes fo 
lange, bis fi) die beiden Bilder der Sonne in diefem 
Augenblicke der Culmination deden. Bis jept Haben 
wir noch nicht angegeben, welde Neigung die Kante 


baben foll, welche die beiden Spiegel mit einander 
bilden. Davon hängt eigentlih nur ab, welchen Theil 
des Meridians man Überjchen will. Wollte man z. B. 
bie Sterne im Scheitelpuntt bequem fehen, fo müßte 
die Spiegellante horizontal fichen, Bei diefer Otel- 


" ung überficht man aber auch. noch nördlichere und ſüd⸗ 


liere Sterne, je nachdem man wit dem Auge (immer 
parallel mit dem erſten Epiegel) tiefer oder höher geht. 
Darum hat Dent an dem Dipleidosfop eine Vorricht⸗ 
ung angebracht, durch welche man das ganze Prisma 
in der zweiten GSpiegelebene drehen kann, und damit 
die Spiegelkante beliebig neigt, alfo jeden Theil des 
Meridians bequem ſichtbar macht. | 


Ans diefer Befchreibung des Dipleidostops ergibe 
fi) nun, daß das Prinzip, worauf e8 beruht, Bilder, 
welche ſich conträr beiwegen, in ihrem Durchgange durch⸗ 
einander als Paſſageinſtrument zu benußen, eine neue 
und finnceiche Unmwendung fey, und um fo mehr ers 


“warten laſſe, als dabei die Dimenfionen des Jaſtru⸗ 


mentes Blein feyn können, das Banze daher fehr trans: 
portabel bleibt. 


Dennoch fiheint das Inſtrumentchen nicht allen 
Bedingungen zu entiprehen, die man an eine auf fo 
einfachen Prinzip berubende Vorrichtung ftellen Tann 
und aud in der Anwendung nicht fo bequem zu fepn, 
daß jeder, auch des Beobachtens Unfundige, e8 zur Ren 
gulieung des Ganges feiner Uhr benüpen Fönnte. 


Was mir an dem Dipleidostop noh mangelhaft 
fcheint, iſt Folgendes; 
Dent bringt die conträre Bewegung der Bilder 
dodurch hervor, daß er das eine zweimal, das andere 
einmal reflcctirt. Das iſt aber offenbar auch eiufacher 
zu erlangen ; denn man bekömmt ganz dasfelbe, Ivenu 
man nur cin Bild einmal reflectirt, das andere dage⸗ 
gen direct betrachtet, alfo gar nicht reflectirt. In Zolge 
diefee unnöthigen Complicativn in der Auffaffung des 
Grundgedankens ift auch der Apparat complieirter als 
nöthig. Dent benüpt 2 Planfpiegel und ein Poraflek 
alas. Sind diefe Gläfer nicht vollkommen parallei 


7 Wehen don: Gou der Wong: u⸗ 


geſchliffen, die Kante der Spiegel nicht: genau parallel 
‚jum Planglas, fo entitehen Fehler, die den Apparat 
unbrauchbar machen würden. Ueberdieß bedarf das 
Dipleidostop einee Drehung, die genau in der Einen 
Opiegelebene vor fich geben muß, follen nicht dadurch 
wieder Fehlerquellen ſich ergeben. 


Ein weiterer Uedelſtand ift, daß das einmal re— 
flecticte Bild auf dem Planglafe immer weit ſchwächer 
erfcheint, ald das von den belegten Epiegeln doppelt 
reflectirte. Dadurch Pönnen Sterne, die nicht ſehr heil 
find, ſchwer daran beobachtet werden. Was endlich den 
Gebrauch des Inſtrumentes betrifft, fo iit es offenbar 
ein Mangel, daß man nicht direct nach dem zu beob» 
achtenden Gegenſtande fiebt, fondern mit dem Auge 
‚erft die Ebene aufiuchen muß, in der die Bilder zu- 
fammentreffen, dann den Kopf in diefer Ebene zu be- 
wegen bat, bis die Bilder erſcheinen. Dieß macht na: 
türlich das Auffinden ſchwierig und iſt für Nichtgeübte 
wenigftens aufangs gewiß ein großes Hinderniß. 


Sch werde nun zeigen, daß man auf das Prinzip 
conträrer Bewegung der Bilder ein Inſtrumentchen 
gründen kann, was frei ift von allen oben er: 
wähnten Mängeln des Dipleidoskops. Dies 
fe6 Injteumentchen, was ich 


Daffage : Prisma 

nenne, beftebt, wie ſchon der Name fügt, in einem 
(Heinen) Glasprisma , das mit einer Schraube verfe« 
ben it, um an dem Fenſterrahmen feftgefibraubt zu 
werden. Man fieht durch eine Fleine runde Oeffaung 
in einer Blechfcheide vor dem Prisma, direct nach dem 
Geſtirn, was beobachtet werden fol. Um aber ben 
Apparat deutlich zu muchen, ınuß er näher befchrichen 
werden. 


Für diejenigen meiner geneigten Leſer, welche ſich 
nicht mit Optik ſchon beſchäftiget haben, ſetze ich die 
nebenſtehende Figur bei, me 
um ihnen zu zeigen, wie EN 
Der Richtitrapi bei dem RN e 
Paſſage⸗Priſsma durch letz⸗ 


teres gebrochen und rejlectirt in das Auge des Beob⸗ 
achters gelangt. . Die Figur ſtellt einen auf die Achie 
des Glasprisma fentrehten Ducchfchnitt- vor. Das 
Prisma fol zwei gleiche Winkel haben, der Dritte Pius 
kel mag etwa za 90° angenommen werden. Wir nee 
nen nun. die Hypothenusfläche des Prismas Die Res 
flegionsläche, die Kathetenflächen die Beechungsflächen. 
Denn denken wir und, daß ein Lichtſtrahl parallei mit 
der Reflexionsfläche von a herfomme, in b das Prise 
ma treffe, jo mied er hier vom einer Richtung gegen © 
abgelenkt. In c trifft ee die Rerlerionsfliche inwen⸗ 


dig im Safe und wied, weil diefe Fläche polirt if, 


größtentheild reflectict und zivar unter demfelben Wine 
fel mit der Reflexionusfläche gegen d.“ Dier aber tritt 
er wieder aus.dem las heraus in die Luft und erlei« 
dert daher abermals eine Ablenkung von feiner Richtung. 
Dieje ijt aber der beim Eintritte aus Luft in Glas con⸗ 
teär. Er wird daher jegt gegen e bin gebrochen, fo 
daß (d e) parallel wird zu (a b) oder daß der Strahl 
in derfelben Richtung aus dem Prisma heraustritt, in 
welcher er gegen das Prisma Fam, — eine Richtung, 
die wie als parallel mit der Reflerionsfläche des Prisma 
vorausgefegt haben. Kommt nun diefer Strahl von 
einem fehr entfernten Gegenftande, etwa einem Stern, 
fo treffen auch andere mit ihm parallele Strahlen 3. B. 
a’d' über das Prisma hinweg. ‚Wir denken uns jet das 
Auge des Beobachter, fo wie ed die Figur zeigt, ge» 
gen das Prisma gerichtet; fo ift Mar, daß es ſowohl 
den Lichtſtrabl a e empfängt, der durch das Prisma 
gieng, als denjenigen a’ de, der direkt vom Gegenftand- 
über das Prisına hinweg geht. Das Auge fieht daher 
den Stern oder Punkt, der in der Verlängerung der 
Reflexionsſsebene liggt, direlt und durch das Prisma zus ' 
glei, aber doch nur als ein Bild, weil beide Acten 
von Lichtſtrahlen unter ſich wieder parallel in das Auge 
gelangen, | 







Denken wir uns aber «a 
nun, daß der Stern nicht ur 


in der verlängerten Re & "5 
fleriousebene liege, ſondern über ihr. 
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Vireet gefehene. Strapl in der Richtung a’ d’, der das 
mie parallele teeffe dus: Priema in b, fey gebrochen 
na c, da reflectire nach d, beim Austritt abermals 
gebrochen von d nach e. Steht jept das Auge wieder 
wie vorhin gegen das Prioma, fo flieht es 2. Wider 
des Sternes, eines direct In der Richtung e a, das 
andere durch das Prisma in der Richtung de’ oder 
unter der Reflerionsebene. Ge weiter folglich der dis 


rect gefebene tern Über der Nefleriondebene fteht, . 


defto tiefee unter derfelbden zeigt ihn das Prisma. 
Bleibt daher das Prisma ftehen und ed bewegt fich der 
Stern von oben nach unten gegen die Reflerebene, fo 
fiebt das Uuge 2 Bilder des Sternes, die gegeneinander 
räden und fi) dann begegnen oder zuſammentreffen, 
wennn dee Stern durch die Verlängerung der Refle⸗ 
xionsebene geht. . | . 


Sollen die beiden gleichzeitig gefchenen Bilder des 
Sterns auch gleich in Helligkeit feyn, fo muß das Auge 
eben fo viel Licht direct empfangen, als durch das 
Prisma, d. h. die Reflesionsebene des Prisma muß 
nahe zu die Pupille des Auges halbiren. Um diefe 
Lage des Auges leicht finden zu Fönnen, hat man das 
ber nur vor das Prisma eine Blendung mit Cinficht 

e anzubringen, wo alfo die Neflerebene 
die Einfichtöffunug halbirt. An diefer 
Blendung kann auch gleich ein Sonnens 
glas angebracht ſeyn, was die Beobach⸗ 
tung der Sonne möglich macht. Damit 
man endlihd dem Prisma eine feite 
unveränderliche Rage gegen den Dims 
mel geben könne, wollen wir es auf 
eine Meflingplatte mit zwei Schrau⸗ 
ben feftfchrauben, uad der Meffingplatte eine Holz⸗ 
Ihraube geben, die zur Befeſtigung des Ganzen dient. 
Das iſt das Paſſageprisma. 





Die Figur zeigt in a’ das Stasprisma, was mit 

2 Schrauben a durch die Lamelle b auf das Meffing- 
ſtück c gebalten-ift. An dem Städ (ce) befindet fich 

die Holzſchraube d und es iſt zugleich Die Blendung e in 


⁊ 


g angeichraubt. 


Die Blendung e endllch trägt das 
Sonnenglas f. | 


Wir haben jept nur noch zu zeigen, mie bieler 
Meine Apparat aufgeſtellt werden fol, um bie zur Res 
gulicung dee Uhren geeigneten Beobachtungen damit 
anzuftellen. 


Da die conträr gehenden Bilder fi immer in der 
Verlängerung der Reflexebene begegnen, fo it Bar, daß 
man biefer Ebene eine foldye Lage geben müſſe, daß fie 
in’s Unendlidhe verlängert, die Himmelskugel in dem⸗ 
jenigen größten Kreife ſoanciden würde, in welchem man 
beobachten will, Zur NRegulirung der lipren iſt der 
geeignetite größte Kreis der Meridian. Man muß alfo 
die Rerlerebene des Prismas parallel machen zur Ebene 
des Meridian und dieß kann hier cben fo bewirkt 
werden, wie wir es ſchon für das Dipleidosfop ange» 
geben haben. Verlangt man jedoch Feine Kenutniß der 
wirklichen Zeit, fondern nur den Gang der Uhren zu 
wiſſen, fo iſt e8 ganz ausreichend, das Inftrumentchen 
nur ungefähr fo aufzujtellen, Daß man über die 34 
ebene bin nah Süden fieht, daß dieſe Ebene ungefähe 
(nach dem Angenmaaße) fenfredht ftcht, die Kante des 
Prisma aber etwa 450 gegen die Senkrechte geneigt 
fen. Da die Sterne von Dften ber Pommen, wird 
man wohl daran thun den Prismenkörpet in die weite 
lihe Halbfugel des Dimmels zu legen. Aber au im 
jeder audern Lage würden die Eterne cine brauchbare, 
nur nicht eben fo fihere Beitimmung geben Daß 
man in andern Lagen ald im Meridian fich übrigens 
auf die Beobachtung von Ziriternen befcbränten un» 
nicht etwa auch Planeten opne Rückſicht auf ihre eigene 
Demwegung wählen dürfe, verſteht fi von ſelbſt. 


Das Paſſageprisma braucht nicht wie das Diplei- 
doskop in der Meflegebene gedreht zu werden; denn 
man fieht nicht nur ſenkrecht auf die Prismenkänte, 
welche dem Auge zugekehrt ift, hindurch, ſondern auch 
untere Neigungen nach beiden Eeiten bis zu 70 Orap. 
Stelt man alfo die Prismenkante fo, daß man fenfe 
recht darauf nad dem dequator fieht, (die Verlänger- 


' 
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yug ‚der Kante geht alio nach. den Weltpolen) fo. laſſen 
fh Sterne bis um Horizont herab und bis über deu 
Scheitelpunkt hinauf ohne Veritellung des Inſtrumentes 


vbeobachtea. Vorzũglich hiedurch iſt der Apparat fo ſehr 


einfach in feiner Eonfteuction geworden. Die Bequem⸗ 
lichkeit feiner. Dandpabung, verbunden wit der Genauig⸗ 
Beit, die er zukiit (man kann eirea auf $ Secunden 
den Moment: des Zufanmmeutreffiens der Sonnenbilder 
orkennen), gitt mir die Hoffnung, daß dieſer Bleine 
Ypparat vichfeitig Anmendung finden werde. 


@r därfte fogar geeignet ſeyn zu aftronomifchen 
BVeftimmungen. Dan ann durch ihn bie abiofute Zeit 
98 auf Theile einer Zeitfecunde genau deſtimmen, 
durch Beobachtung der Monditerne die geographifche 
Länge auf eirea 4 Stunde Weges finden und dur 
Besbachtungen im eriten Vertikal nach Beſſels Methode 
He geogeappifche Breite auf J Wegitunde erkennen, fo 
daß das Paſſageprisma, was Frinen Rubifzoß Raum 
einnimmt und cine Tafchenuhr, den Reiſenden in den 
Stand feßen ganz nügliche Drtöbeflimmungen zu mas 
pen. Doch gehören zu ſolchen Unwendungen des In⸗ 
ſtrumentes Unterſuchungen über die Fehlerquellen und 
ihre Beſtimmung oder Elimination, auch einige Abän⸗ 
derungen des Apparates, was ich ausführlich in Schu⸗ 
machers aſtronomiſchen Nachrichten und in den Münch- 
ner gelehrten Anzeigen demnächſt geben werde. 


Hier mag c6 genügen gezeigt zu’ haben, daß fid 
das Paſſageprisma in vielen Füllen bejjec als die oben 
angeführten Injtrumente und Methoden zur Regulirung 
des Ganges der Uhren eigne, in fo ferne ald es an jes 
dem Fenſter, was die Ausſicht nach einem Theil des 
Himmels geitattet, aufgeitellt ıwerden kann, auch leicht 
für Ungeübte damit zu beobachten ijt, und nur geringe 
Anſchaffungskoſten verurfacht. 


Ueber EU ı3la 
‚Maete and Gewichte im Rinige 
reiche Bayern 
mit, täditptmapme auf Grundlage und see che 
.. Beſimmurgen. | us 
k. Ebenecz⸗ und Sattnenrathe Chr. Banıy 





So viel mic .befanut geworden, befigen wir noch 
keine volitiudige Sammlung der, in unferm Basen» 
lande geltenden Beſtimmungen über Maaße uud Ber 
wichte; dieſes iſt namentlich der Fall, wenn man auch 
die dießfalls beſtehenden Normen bei dem Berg, Hüte 
ten» und Saliuenweſen berückſichtiget. Da es bei 
dem Lefen techniicher Schriften, im gewöhnlichen Ger 
Ichäftsverfehre fo wie bei dem induſtriellen Betriebe 
bäufig vorkömmt, fich ohne vieles Nachfuchen über 
Maaßs und Gewichtsverhältniſſe Raths erholen zu fole 
len; fo dürfte eine dießfallſige Zufammenftelung Lei 
neswegs ohne praftifchen Nutzen ſeyn. Weit entfernt, 
den fraglichen Gegenitand mit genügender Vollſtändig⸗ 
keit und’ ſrell von atlenfiufkgen: Umrihagreiten erſchö⸗ 
pfen zu wollen, will ich bemüht feyn, in der wachfole 
genden möglicht gemeinverjtändlih gehaltenen Bears 
beitung, unter getreuer Angabe der benützten Quellen, 


- die Beſtimmungen und DVerbältniffe der Maaße und 
Gewichte, welche gegenwärtig in Vanern angewendet 


werden, darzuſtellen, und zwar in folgenden drei Ab⸗ 
tbeilungen:: 

I. Metriſches Syſtem in Frankreich. 

IE Maaße und Gowichte im der Pfalz 


II. Maaße und Gewichte in’ den fieden äl« 
tern Kreijen. 


Fruͤher konnte faſt jede, nur einigermaßen bedeu⸗ 
tende Stadt ihre Maaß⸗ und Gewichtseinheiten beliebig 
aunehmen. In neuerer Zeit hingegen trugen die Rem 
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gierungen Sorge, dab wenlgſtens in einem und dem⸗ 
ſelben Kane op einerist inhehte. vehraucht arten, 
indem über die Proͤben Neſer Binpeiten gefepliche Bes 
ſtimmungen erlajfen worden find. Wenn uun in einem 
Lande eine Fingern » Maaßeinpeit beftimmt angenommen 
ift, dann können daven alle übrigen Maaße, Gewichte 
und Diünzen fo abhängig gemacht werden, daß fie auch 
völlig beitimme find. Dieſer gefeglih beſtimmte Zus 
famınenpang wird das Maaß⸗ (oder merrifhe) Syſtem 
eines Landes genannt”). 


Die Darftellung der Möglichkeit eines ſolchen Zus 
ſammenhanges führt zunächſt auf das metriſche Syſtem 
von Frankreich, 
‚aus dem Grunde hier vdrangehen ſoll, weil eines Theils 
die Toiſe von Peru und der hiernach beflimmte Meter 
als Fundamental⸗Maaße betrachtet werden dürfen, nad) 
melden alle Übrigen Maaße regulirt und mit einander 
verglichen werden, dann weil andern Thells einige der 
bayerifchen Daupteinheiten von dem metrifchen Spiteme 
der Franzoſen abhängig beftimmt wurden und das er⸗ 
wähnte Maaßſyſtem unter Mopifitationen in der Pfalz 
noch gefeplich beiteht. 


I. Metriſches Syftem in Frankreich. 
I. Grundlage des meiriſchen Syflems. 
Ule Maaße der Linien, Flächen und Körper kom» 


men auf cine gewiffe Einheit zurüd, welche entiveder 


eine willEührlich gewählte oder eine aus der Natur ent: 
nommene ſeyn Bann. Line beftimmte Maaßcinheit be» 
ſteht nur in der Definition; denn auch die wirkliche 


Daritellung eines ‘aus der Natur entnommenen Grund⸗ 


*) Bergl. Unterrist im Rechnen ıc. von Ferdinand 
Malaife, Oberlieutenant und Profeffor ver Mathe- 
matit im k. Cadetenkorps. München 1842. In die- 
fem ſchätzbaren Lehrbuche befinden fih die neueften, 
aus autpentiihen Duellen gefchöpften Angaben über 
Maaß⸗, Gewichte. und Müngverhältniffe, und na⸗ 
mentlih über das metrifhe Syſtem in Frankreich, for 
wie Über die bayeriſchen Maaße, Gewichte und Münzen. 


deifen möglichft volitändige Angabe 


maaßes berubt auf Operationen , die ſſets mie einen 
gewiffen Fehler bebafter bieiden. Man war felt den 
Üteften Zeiten demüht, zur Herſtellung einer unmwan- 
delbaren Maaßeinheit irgend eine genaue beitimmte uab 
unveränderliche Normalgroͤße jum Grande zu tegei. 
Ein ſolches unveränderliches und mit größter Genauige 
Feit Beflimmtes Normalmaaß bat erſt' die neuchte Zeit 
mit Sicherheit aufzuweiſen; von den üftern Völkern 
Bann diefes nicht mit gleicher Gewißbeit behauptet wer⸗ 
den. Man bat zwar zu beweiſen gefucdht, ſchon das 
Norınalımaoß der Aegpptier fey von dem Umfauge der 
Erde hergenommen, wie dieſes vor 50 Jahren in Frame 
reich geſchehen iſt; allein es ſcheint Hichei ein Haupt⸗ 
umſtand vergeſſen zu ſeyn, nämlich daß zu einer ſol- 
chea Meſſung bebufs der Grundlage eines wmetrifchen 
Syſtems, nothivendig ein ſchon angenommenes Maaß 
vorangehen mußte; denn bekanntlich kaun man ohne 
Maaß nicht meſſen. 


Auch in Frankreich iſt der Meter als Normal⸗ 
Groͤße des geſammten Maaßſyſtems durch Gradmeſſung 
beſtimmt worden; allein dieſes neue metriſche Syſtem 
iſt, wie im Nachfolgenden ausführlicher gezeigt werden 
wird, auf die vorher ſchon genau beſtimmte Toiſe von 
Peru und auf den, aus dicfee abgeleiteten alten Paris 
fer Fuß bafirt, welche Maaßeinheit noch fortivährend 
als Normalmaaß zum Grunde liegt, obwohl auch der 
Meter für ſich gefchliche Giltigkeit erlangt hat. 


Die Maofe find für jedes Volk unentbehrlich und 
man findet fie daher auch überall, namentlich ift eine 
gewiſſe Länge des Fußes bei den europdifihen Völfern 
faſt allgemein eingeführt. Ohne Zweifel ift diefe Länge 
eine, bei den verfchiedenen Nationen urfpränglich nach 
Willkühr angenonmmene, weil font faum etklärlich ſeyn 
würde, wie die viclen Ungleichheiten jtattfinden Fönn- 
ten. Das Bedürfniß einer dichfallfigen unwandelbaren 
Beſtimmung ift fhon lange gefühlt, indeilen auf ſehr 
ungleiche Weiſe zu befriedigen geſucht worden. Die 
hieraus hervorgehende Aufgabe wurde auf zweifache 
Weiſe geſtellt, indem man entweder für dic ſchon bes 
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fichenden Moaße eine, der Willkühr nicht ausgeſegte 
amiwvandeibare Norm fucbte, oder neue, auf eine 
in der Natur gegrtene unveränderlihe Größe 
grgrändere, einzuführen beabfichtete. Die Ergebniile, 
melde auf dem eritern Wege erhalten worden. find, 
Haben gegenwärtig nur noch einiges geſchichtliches Yu 
tereſſe. Ungleich wichtiger aber find die Beſtimmun⸗ 
gen der in der Natur ſelbſt gegebenen unveränderliden 
Größen, weldhe einem metrifchen Eniteme zur Grund⸗ 
lage dienen können. 


Nur zwei Größen find mit dem volleiten Rechte 
ihrer abfoluten Unveränderlichkeit wegen ald Grund⸗ 
Sage der Maaßſyſteme in Vorſchlag gebradyt worden, 
nämlich die Länge des Erfundenpendels und ein ali- 
quotee Theil des Erdquadranten, welche fich blos infos 
ferne den Vorrang ftreitig machen, als das cine oder 
da6 andere mit der vollkommenſten Genauigkeit am 
Seichteften und ficheriten gemeiien werden Bönnte. Ju 
Algemeinen haben die Engländer der eritern, die Fran⸗ 
zofen dagegen der leptern Fundamentaleintheilung den 
Vorzug eingeräumt, alle find aber darüber einverflanden, 
daß hiebei hauptſächlich zu berückfichtigen iſt, welche 
nach dem gänzlichen Verluſte aller genauen lIrmaaße (Eta- 
lons), was nur mit einem gänzlihen Untergange aller 
befiehbenden Eultue und der Wiederkehr völliger und 
allgemeiner Barbarei verbunden ſeyn Fönnte, am leichs 
teten, indbefondere aber am ficherflen wieder herzuſtel⸗ 
len wäre. 


Die maprhaft riefenhafte Idee, einen aliquoten 
Theil des Erdquadranten als Einheit des Urmaaßes 
anzunehmen,"fcheint erſt damals gereift zu feyn und 
den Vorſchlag, das einfahe Sekundenpendel als Nors 
malmanß einzuführen, verdrängt zu baben, als in 
Frankreich das lange geäußerte Bedürfniß einer Maaß⸗ 
Reviſion mit dem Verlangen nach einer allgemeinen 


. Randesvermeilung zum Behufe gleichmäßiger Beſteuen 


rung, zuſammentraf. Ohne Zweifel hat La Place 
den größten Antheil an dieſer Idee und ihrer Ausfüh⸗ 
rung, welche um fo merfmwürdiger ijt, ale fie mitten 


in die Gräuel der frenzöſiſchen Nevolution fällt, und 
ald man gegemwärrig mit Recht die Toife von Peru 
und den hiernach beſtimmten Meter als allgemeine. prie 
märe Bundamentalmaaße betradten darf, wonach alle 
übrigen regulice werden *), 


I. Brundeinpeit des Längenmaaßes. 


in einem, feit langer Beit Gewerbe and Handel 
eifrig betreibenden Staate, wie Frankreich ift, mußte 
ſich ſchon frühzeitig die Nothwendigkeit einer genauen 
Regulirung des Maaßſyſtems herausgeitelt haben. Da⸗ 
ber beſchäftigte ſich das Confell König Ppilipp's des 
Lungen bereits 1321 mit dem DVorfchlage zur Einfüh⸗ 
rung gleiher Maaße und Gewichte, wurde aber durch 
die Fürſten und Prälaten an der Ausführung gehindert. 
Eben fo blieben die Anſtrengungen unter Ludwig XI., 
Feanz I., Heinrich IL, Karl IX., Deine IH. und 
Ludwig XIV. ohne Erfolg '*). 


Nach langjährigen in dieſer Beziehung vergeblich 
gemadyten Bejtrebungen, wurden die Franzoſen durch 
die erhobenen Streitigkeiten wegen der Geftalt und 
Größe und indbefondere wegen des Achfenverhältniffes 
der Erde, in dee eriten Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts, zur Anftelung wirklicher Meflungen veranlaft. 
Durch diefen Umjtand wurde die Nothivendigkeit dee 
Feſtſetzung einer beitimmiten und unwandelbaren Maaß⸗ 
Einheit herbeigefüher, 


Diefes Bedürfniß der ſichern Beſtimmung der 
Cinpeit eined Längenmaaßes wurde zuerſt fühlbar, als 
man In Frankreich zu dem erwähnten Zwecke die denk⸗ 
würdigen Unternehmungen entwarf, welche Bouguer 
und LaCondamine inPeru unter dem Yequator (1735 
bis 1744) und Maupertuis unter dem Polarkreiſe (1736 
bis 1737) führten. Damals wurden zwei, einander 


*) Gehler's phyſikal. Wörterb. VI. S. 1218 ıc. Leipzig 
1836. 


e) Bergl. Collignon, Decouverte d’etalons justes, 
naturels, invariables et unirersels,. Paris 1788. 
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gleihe Exemplare der Toiſe verfertiget, nämlich Stäbe 
von. Eiſen, deren Endflaͤchen die Entfernung von cine 
ander entbielten, welche, von biefer Beit an,: als bie 
Einheit des frauzöſiſchen Längenmaoßes angefehen wor⸗ 
den iſt. Dieſe Einheit wurde ſo gewählt, daß ſie mit 
der, im Gebrauche befindlichen Toiſe ſo nahe über— 
einſtimmte, als dieſe bei der über fie ſtattfindenden 
Unſicherheit, erkannt werden konute; alſo ſo, daß die 
das Maoß anwendenden Künſte und Gewerbe, dadurch 
Feine Störung erfuhren, und der Vortheil, ein feſtbe— 
ſtimmtes Maaß zu beſitzen, ohne das (in jedem. Fade 
vermeidliche) Opfer einer Aenderung des beſtehenden 
erlangt wurde. 


Die cine dieſer Toiſen ging duch Schiffbruch ver: 
loren; die andere, und zwar die unter dem Aequator 
Angeiwendete, wurde aber unverfehrt. zuruͤckgebracht, 
und die Länge, welche fie befigt, indem fie ſich in dee 
Wärme von 13° des Neaumurfchen Thermometers 
— 16,25 Grad der Gentefinalfeale nah Celfius) bes 
findet, ijt die unter der Benennung Toise du Perou 
vorhantene Einheit des franzöſiſchen Maaßes. Später 
wurde, wie noch entividelt werden wird, ein beſtimm— 
ter Theil diefer Einhrit (nämlich 443,296 folder Li⸗ 
nien, deren die Toife 864 befigt) unter der Denen. 
nung Metre, als neue Mlaaßeinheit eingeführt und 
ebenfalls durch die Entfernung der beiden Endflächen 
eines Stabes von einander, erklärt. 9%) 


II. Gründung des metrifgen Syftems. 


Die erſte, durch einen vollſtäͤndigen Erfolg gekrönte 
Anregung zur Einführung der gegenwärtig in Frank⸗ 


*) Darfellung der Unterſuchungen und B Maofregefn, welche 
in den Jahren 1835 und 1838 dur die Einheit des 
preußifchen Längenmaaßes veranlaßt worben find, von 
5 W. Beifel. 
Bergl. Rapport sur la comparaison des Toises de 
Perou, du Nord etc, in der Base du system me- 
trique par M. M. Mechain et 
Tom. 311. S. 408. 


Delambre. 


Berlin 1839. Einleitung ©. 5. 


reich beilehenden metriihen Maaße, geſchah im Jahre 
1788 durch Die Eingeichnung der Wüuſche nad einem, 
im ganzen Lande gleichinäßigen Maaßſyſteme in die 
Regiiter einiger Aemter (Bailliages). Als fih hierauf‘ 
ia Jahre 1789 diefe Acmter verfaınmelten, um. ipre 
Deputirten zu wählen, verlangten bie .‚vorzüglichfien 
Handelsſtädte Fränkreichs aus dem. Grunde einerlei 
Maaß und Gewicht, weil die Ungleichheit zu Bedrück⸗ 
ungen führe und zu Mißbräucen und Berrügereien Au⸗ 
laß gäbe, wodurch der Credit, auf welchen der: Haudel 


doch gegründet ſeyn müſſe, untergeaben werde.“) 


Diefe günftige Beranlaifung benüpte Talleyrand, 
nachmaliger Minifter des Xeuifern, zu einem Anttage, 
den er Iın Jahre 1790 vor die conſtituirende Verſammlung 
brachte. Am 6. Mai erjtattete de Bonnai hierüber feinen 
Vortrag, in welchem er den fraglichen Gegenftand unter 
Anderem auf folgende Weife berübrte: - „Diefes ſehn⸗ 
liche Verlangen des größeren Theiles der Nation würde, 
wenn ed auch der Handelsſtand nicht thäte, ſchon die 
Vernunft zu erkennen geben.“ In gleichem' Binne 
drang Abbe Moreller ebenfalls aufeine ſolche Berbefe 
ferung. Die Verfammlung faßte hierauf am 8. Mai 
1790 den Beſchluß, den König zu bitten, diefen wich⸗ 
tigen Gegenſtand aus allen Kräften zu unterſtützen und 
auch an Se. brittifche Majeſtät zu ſchreiben, damft 
fib da® Parlament von England mit der franzöfifchen 
Nationalverfommliung in Berbindung fege, um eine na⸗ 
türficke Einheit zur Bejtiinmung der Maaße und Deo 
wichte fejtzuitellen. 


Diefee Antrag wurde am 22. Anguft 1700 fan» 
tionirt. Die Akademle der Wilfenfhaften zu Paris er⸗ 
nannte zum erwähnten Zwecke eine Commiſſion in den 
berühmten Männern Borda, Lagrange, Laplace, 
Monge und Condorcet, deren Rapport vom 19. 
März 1791 in den Denkſchriften der genannten Aka— 
demie abgedruce if. Das dichfallfige, der Nationale 
Werſammlung überreichte Gutachten der Akademie, wel« 


> 


%) Tableau comparatif des demandes des trois ordres 
p- 186. 


ꝛ 
ches am 26. März 1791 angenommen ünd vier Tage 
darauf ſanktionirt wurde, enthicle in dee Hauptſache 
folgenden Antrag: Mau folle einen Bogen des Meri- 
dians von Däünkirchen bi® Barcelona mejjen, bieraus 
die Länge des Duadranten beftimmen und den zehn⸗ 
miſlionſten Theil hievon als Einheit annehmen. Auf 
die fo erhaltene Normalldnge laſſe fich dann leicht eine 
Baſis der Capacitäten und Gewichte gründen , wenn 


man dazu ein gewiſſes Volumen deftillirten Waſſers 


bei feiner beſtimmten Temperatur, entiveder des Auf 
tbauungspunftes oder der größten Dichtigkeit, int lufte 
leeren Raume gewogen, annchmen wolle. Dur die 
angegebeue Gradmeſſung habe man den Vortheil, daß 
beide Endpunfte unveränderlid im Spiegel des Mecs 
ses gelegen wären. 


» 


IV. Proviforifher Meter. 


Hierauf wurde die Akademie der Willenfchaften 


beauftragt, Commiſſarien zu ernennen, um das frag⸗ 
lihe Gefchäft zu unternehmen und namentlidy die Mefe 
fung eines Bogens des Meridians von Dünkirchen bis 
Barcelona‘ zu bemerkitelligen. Die verfchiedenen Com⸗ 
miffionen wurden auch wirklich ernannt. Die zur Be⸗ 
flimmung der Größe des Meridian erforderlichen aſtro⸗ 
nomifchen und geodätifchen Beobachtungen, wurden ei- 
ner ſpeciellen Kommiſſion, an deren Spitze Delam⸗ 
dere und Mechain ſtanden, übertragen ıfnd unternom⸗ 
wien. Beide Gelehrten hatten bei der Ausführung ihrer 
Aufgabe mit unglaubligen Schwierigkeiten zu kaämpfen, 
obiwohl das Geſeßz über die Meſſung des Meridiand, 
einer ber legten Akte dee aushauchenden Föniglichen 
Autorität, das ganze Geſchäft unter den befonderen 
Schutz der adminiftrativen Behörden geſtellt hatte, 


Diefe, aus der audgebrochenen Revolution hervors 
gegangenen Hinderniſſe brachten endlich die Operationen 
in Etodung. Namentlich wurde Delambre im Jahre 
1792 dur) Die bald erfolgte Auflöjung der Akademie 
mitten in den unpollendegen Arbeiten uuterbrochen, 
Durch das Geſetz vom 18. Brumaire wurde jedoch Die 


Weber: Maaße und Gewichn. | u 


Fdortſetzung der angefangenen Arbeiten bis zur Vollen⸗ 


dung ausgefprochen. Auf den Grund des dießfallfigen 
Gefepes vom 18. Brumalre, ernannte das Comité dei 
Öffentlichen Unterrichte® durch Verordnung vom 28, 
Serminal zu diefem Zwecke zwölf Kommiſſarten, wäme 
ih: Bertbollet, Borda, Driffon, Eoulomb, 
Delambre, Hauy, Lagrange, Laplace, Mes 
chain, Monge, Pronp und Dandermonde, 


Bei der Aufhebung der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten am 8. Augujt 1793, wurde die nicdergefegte Kom⸗ 
miſſion zue Vornahme der verſchiedenen Operationen 
bepufs der Regulirung der neuen Maaße, vermöge Des 


kretes vom 11. September des angegebenen Jahres, 


vorläufig beibehalten, darauf aber durch das Dekret 
bes Woblfahrts-Ausſchuſſes vom 3. Nivofe des Jahres 
III, zur Fortiekung der, unterbrochenen Urbeiten, eine 
neue Maaß- und Gewichts Commillion, beftehend aus , 
dei Gelehrten Borda, Lavoiſier, Laplace, Cou— 
lomb, Beiffon und Delambre ernannt. Man 
wollte eiligft die Sinführung des neuen metrifchen Sy⸗ 
ſteines, hatte aber nicht die Geduld, die einen längern 
Zeitecaum erfordernden fundamentalen Dorarbeiten abs 


zuwarten. 


Man beſchloß daher, einſtweilen ein proviſoriſches 
Grundmaaß für dad metriſche Syſtem anzunehmen, 
von welchem man glaubte, daß es von der noch zu 
ermittelnden definitiven Grundeinheit nicht weſentlich 
abweichen werde. Während nun die neue Commiſſion 
mit der Fortſetzung und Vollendung der Gradmeſſung 
befchäftiger ıwar, und in dieſer Zeit den Staatsbehör⸗ 
den über das Voranfchreiten dieſes Geſchäftes Berichte 
erjtattete, nahın man vorläufig‘ den zehnmillionſten 
Theil des Dundranten oder Viertels des Meridiane 
von Paris zum Grundmaaße an, welchem man die Bes 
nennung Mölre provisoire deilegte. Man beitimmte 
diefen proviforifchen Meter nad) den feüheren im Jahre 
1739 von Cacaille und Undern vorgenommenen Erd⸗ 
gradinefjungen in Peru und Sranfreih auf 3 Fuß 0 Zoll 
1, Linien alten Parijer Maaßes uud bildet, 
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daraus auf ſolche Weiſe das neue merriiche Maaß⸗ und 
SGewihts-Spitem, welches auch durch das erfolgte Des 
kret vom 3. Auguſt 8793 geſetzlich angenommen wurde. 
In Folge dieſes Dekretes wurde eine Commission 
temporaine des Poids et Mesures niedergefept, um 
Die infiruftiven Vorſchriften über bie Einführung. der 
ueuen Maoße und Gewichte zu bearbeiten, Diefe In—⸗ 
firuftion if auch im. Jahre 1794 erfchienen.*) 


Das erwähnte proviforifhe Maaß« und Gewichte 
Syſtem erhielt jedoch auf den Vorſchlag des Deputir⸗ 
ten C. 4. Prieur, vermöge bes Dekretes des Na⸗ 
tlonal⸗ Conventes vom 7. April 1795 (18. Germinal 
des Jahres III.) zum Theile ganz andere Benennuns 
gen und Beltimmungen.*’) Das angeführte Geſez vom 
18. Germinal des Jahres III iſt noch bis gegenwärtig 
da8 Fundamental» Gefep Über die Einführung de6 me⸗ 
trifchen Spftems in Frankreich. Nah Vorfihrift des⸗ 
felben Geſezes, wurde die frühere Commission des 
Poids et Mesures aufgehoben und dafür eine Agence 
temporaire des Poids et Mesures conftitwirt, mit 
dem vorzüglichen Auftrage, die Anfertigung der neuen 
Muftermaaße und deren Verbreitung zu beforgen. Ein 
fernered Gefep vom Jahre 1796 gab Vorfchriften über 


u die Einführung des neuen Spitcınes. **”) Außerdem find 


alle Über das proviſoriſche metriſche Syſtem erſchiene⸗ 
nen. Geſetze und Verordnungen dis zum Jahre 1798 








®) Instruction sur les poids et mesures etc. deduits 
de la grandeur de la terre, a Paris, An 1. 


) Loi, relatif aus pride et menures du 18 Germi- 
"nal au III. — Rapport, que M. Prieur a fait 
a la convention, en presentant le project de lei, 
qu’elle adopta le 18. Germinal an Ill. 
. in: Auszug des Gefches vom 18. Germ. IIL ber 
: . Budet Sp in Siebenpfelffer's Handb. der Berf, 
ves Rpeinfreifee,. B. IV. ©. 115. 


o) Loi, relatif aux poids et mesuren du 1. Vende. 
miaire an IV. Auszug in Siebenpfeiffers 
Handb. ver Berf. des Ayeinfreifes. B. IV. ©. 116. 


(An. VI: e& VII) gefommelt und dur den Deuck bes 


Fannt gemacht worden’). 


V. Republikaniſcher Kalender. 


In conſequenter Durchführung des metriſchen Su« 
ſtemes, welches alle beitehenden Maaß⸗ und Gewichte 
Verpältnife umgeflaltete, wurde auch vermöge der 
Geſetze vom 4. Frimaire d. J. II und 7. Fruktidee 
dv. 3. III für Die franzöſiſche Republik ein neuer, auf 
die Deeimalcintpeilung gegründeter Kalender vorge⸗ 
ſchrieben. 


Die republißunifche Zeitrechnung begann den 72. 


» September 1702 ald dem Stiftungstage der Republik, 


um 9 Ubr 18 Minuten 30 Sekunden des Morgens; 
jedes Jahr fing dann um Mitternacht desienigen Tages 
an, an welchem die Tage und Nachtgleiche für die Pas 
eifee Sternwarte fi. Das Juhr war in 12 Monate, 
jeder Monat in 3 Dekaden oder Wochen zu 10 Tagen 
eingetheilt. Das ganze Jahr hatte daher 12 Monats 
a 30 Tagen — 360 Tagen. Die übrigen 5 Tage (bei 
einem Schaltjahre 6 Tage) gehörten zu Seinem Monate 
und hießen Ergänzungstage (jours compl&mentaires). 
Diefe Ergäugungstage wurden zu Ende des Jahres ge⸗ 
fegt. 

Hlernach ergaben ſich: für dae für bad 
" gemeine Jahr Schaltjapr 





12 Monate a 30 Tage = 360 Tage 360 Tage 
biezu Srgänzungstage = 5 „ 6 5 
Bufammen 365 Tage 366 Tage. 


Der erfle Monat wurde vom 22. September bis 
22. Dftober — 30 Tagen gezählt. Folgendes ıwar die 
Reihenfolge der Monate; u 


I. Vendemiaire, Herbitmonat. 
II. Brumaire, Nebelmonat. _ 


*) Recueil des lois, instructions etc. relatifs au nau- 
veaux poids et mesures et au calcnl' deoimal, 
publies par ordre dü Gouvernement. Paris’ Wü 

depöt des lois. J 


| I. Erimaire, Reifmonet. . 
- IV. Nivose, Schneempnor. 
| V. Pluviose, Regenmonat. 

VI. Ventose, Windinenat. 

VIE. Germinal, Oprorfenmonat.. 
- - VIO. Flortal ; Blüchenmonat. 

IX. Prairial, Wicienmonat. 

X. Messidor, Erndtemonat. 

X1. Thermidor, Dipemoaur. 

XH. Fruetidor, Obitmonat. 


Folgendes war die Reihenfolge der Sabre des te» 
publitaniſchen Kalenders: 


Jahr I entiprah 170% Johr VIII entſprach 4432. 


4 MU „ 170% | nn IA „180% 
„ U „ 179% n„ X „ 180% 
„ IWW » nr |» AI „ 180 
„ V „ 1798 „ AU „ 180% 
„» VW „ 107% n„ AH „180% 

 VU „178 „ AV „190%. 


Das Senatuseonfult vom 22. Fruktidor des Jah⸗ 
res XHI führte den gregorianifchen Kalender wieder 
ein; fo daß die allgemeine Zeitrehnung am 1. Jänner 
1806 (11. Nivofe d. 3. XIV) eintrat. 


- Sradmeffung zur Beſtimmang der Grund⸗ 
Einpeit. 


Bei der erwähnten, die Länge Frankreichs von 
Norden nah Süden durdihneidenden Gradmeſſung, 
wurde die Toife von Peru zum runde gelegt. ALS 
Maafe dienten vier forgfültig gearbeitete Platinftangen, 
mit einer ‚paraflel aufliegenden Stange von Kupfer, da⸗ 


mit man aus der ungleichen Ausdehnung diefer Mes 


talle die Temperatur und zugleih die abſolute Aus— 
dehnung der ganzen Stange finden könne. Das Maaß 
von 2 Toifen wurde Module und die einfache Länge 
der Toife Demi - Module genannt. 

Die Ausführung der ganzen Beobachtung wurde 
für den ſüdlichen Bogen von Rodez bis Barcelona 
Medain Übertrogen. Die Meſſung des nördlichen 
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Wehen: PR as i /wichfe = 


Bogens von Mode; His Düunkirchen wurde Delambre 
aufgegeben. Die daßerſten Punkte des ganzer gemeſ⸗ 
ſenen Bogens waren Dünkirchen unter 510 2° 10%, 5 
und der Thurm von Montjouy bei Barcelpna ' unter 
8, fo daß alfo die Länge des ganzen 
Bogens 9° 40° 25%, 7 betrug. Die Mitte diefes Bo⸗ 
gend fiel auf 49° 11° 58”; wm diefe aber genau uns 
tee 35°, als die Mitte des Quadrauten zu bringen, ' 
wünfchte Mechain die Meilung Bis nach den baleari⸗ 
ſchen Inſeln auszudehnen. Da Mechain farb; fü 
fbertwug” das Marionalinftitut die Ausführung veſet 
Meſſung Biot und Arago. Dieſe weitere WReffung 
erſtreckte fich auch fpäter von Montjouy bis zur Bleis 
sen Inſel Hormentera, einer der Pitnufen oder Fichten⸗ 
injeln, fo daß der ganze gemcejlene Bogen nunmehr 12° 
48° 34° in fidy faßte. 


Zur Beitimmung der Größe des Meters wurde 
aber die Beendigung der ganzen Meifung nicht abges 
wartet, fondeen ed wurde die Größe eines nördlichen 
Meridian -Duadranten unferer Erdkugel, d. h. des Bo⸗ 
geris, meldet vom Uequator duch Paris nad dent‘ 
Nordpole gezogen witd, durch Meſſung von ein Zehn⸗ 
tel ſeiner Länge und durch Ermittelung des Uebrigen 
duch Rechnung, auf die Meeresfläche reducirt, zu 
5130740 Demi-Modules = 2 565 370 Modules bes 
ſtimmt, wonach der zehnmillionſte Theil (der Resert 
eine Länge von 0,513074 Demi-Modules = 0256557 


Modules erhielt’). ’ 


Diefes ift das Hauptrefultat der, von Delambre 
und Mecain unternommenen und vollendeten Grad⸗ 
meſſung zwiſchen Dünkirchen und Barcelona, über 


*) Berichte an das National-JInſtitut vom 29. Prairial 
vı1. über die Meffung: des Bogens und die Rormal- 
Maofbeftimmungen im Journ. de Phys. XLIX. p. 
98 et 161. — 

Base du systeme mötrique Tom. Ill. p. 43%. 
Berg. Marbach, phyſ. Leit. Bo 11. ©. 275. 
Leipz. 1835. 


= 
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welche große Unteeneymung dieſe derühmten Gelehrten 
ein ausführliches Wert publicitt haben’). 
(dortſehuns ſolgt.) 


Veſchreibnug | 
eines Verfahrens ‚, Reliefe irgend einer Art, welche 
gleich den Modeln und Formen in Cattundru⸗ 
dereien oder gleich Holzfchnitten, . Stereotypen, 
Lettern ꝛc. zum Drud in Farbe oder zum Auf 
preſſen ohne Farbe gebraucht werden over nur 
als Verzierung dienen ſollen, nach gegebenen Zeich⸗ 
nungen auf galvaniſchem Wege in- Kupfer zu 
verfertigen; | 
| worauf | 
der k. Univerfitäts - Profeffor, Dr. Sranz v. Kobell 
in Münden, am 26. Mai 1841 ein Privilegium auf 

3 Jahre erhielt. 

Um Relicfe, erhabene Züge und Zeichnungen auf 
galvaniſchein Wege in Kupfer zu erhalten, bat ınan bie 
jept Addrücke oder Abgüſſe brreits gefertigter Driginas 
lien in Metal, Wachs, Stcearin oder dgl. iu galva⸗ 


niichem Kupfer copire oder man hat die Modele ſelbſt 


mit Kupfer ürerzogen oder man hat, wie von Spen⸗ 
cer zuerit gefibehen, eine Kupferplatte mit einem Wachs⸗ 
grund belegt, in dieſe Zeichnungen tadirt, diejelben 





9 Base du systeme metrique decimal, ou mesure 
de Parc da meridien enmpris entre les parallelen 
3 de Dunkergue et He Bärcelüne, ex&ontde en 1792 
“ et anndes snivanter, par M. M. Mechain et De- 
lambre T. 1. Paris 1206. T. Il. Paria 1807. 
T. ii. Paris 18106. 4. — Ausführlide Mittpeilun- 
gen finden ſich auch in den Amales de Chimie xx 

p. 189. 


nachgradirt und auf die dadurch erhaltenen Metallver⸗ 
tiefungen das Kupfer bie zur Höhe des Wachsſs⸗ oder. 
Aetzgrundes galvanifb anwachſen laflen, dann die rauhe 
Dberjläche adgei.bliffen und dus Wachs heraudgeichmols 
zen. Durch das leptere Verfabreu allein kann man die 
unmittelbare Zeichnung: in erhobenen Zügen auf einer 
Kupferplatte erhalten, indem dic zadirten Stellen im 


‚aufgetragenen Gruude mit galvaniſchem Kupfer ausge⸗ 


füue werden und dieſes an ver Unterlage, wenn fie ges 
börig vorbereitet, nämlich gravier und geäßt wird, 


feſt haften. . 


Meine Methode untericheidet fih von den vorge⸗ 
nannten dadurdy, Daß fie nicht bereits gegebene For⸗ 
men und Divdel in Holz oder Metall copirt, ſondern 
doß dieſe nady der Zeichnung unmittelbar durch das 
Sällen von galvaniiihem Kupfer gebildet werden, wie 
ſolches auch bei der oben cerivähnten Spencer'ichen Mes 
thode: der Fall il. Von dieſer Methode unterfcheidee 
fie fi) aber beſtimmt und weſentlich dadurch, daß 
Spencer auf einer gegebenen Kupferplatte die Erhaben« 
beiten anwachſen läßt, Daß ich Dagegen Die Pla tte 


ſelbſt mit den Erpabenpeiten ganz aufgals 


vanifhen Wege .bilde . 


Das Verfahren beftcht wefentlich in Solgendeng : 
Man überzicht eine filberplattirte Rupferplatte mit Wache, 
Kupferjtecberfieniß oder dergleichen, welche in der nö⸗ 
tbigen Dicke aufgetragen werden; dann wird in. dem 
Grund das verlangte Deilin fo bineinradirt, daß die 
Züge das unterliegende Metall (Silberjeite) bloß legen, 
obne Daß das Metall angegriffen wird. Nun kommt 
die Platte in den galvaniiden Apparat, defien Con⸗ 
firuftion ganz belichig feon kann, und ınan läßt in die 
rodirten Vertiefungen Kupfer anſchießen, bis fie ausge⸗ 
füllt ſind. Wenn dieſes geſchehen, wird die Platte 
berausgenemmen, adgewaſchen, getrocknet und dann. 
der Grund ſeibſt durch Ucberitreicben mit Graphit lei⸗ 
tend gemacht. Die galvaniſche Kupferbildung wird nun 
von den bereits ausgefüllten Stellen ans über de 
rund pin fortgefept, bis die Platte die gehörige ide 


hat. Man feilt dann die vlattirte Unterlag6platte und 
die neugcbildete KRupferplatte an den Rändern, wo fie 
verwadien, ab, nimmt fie von einander, ſchmilzt den 
Grund aus den Metallzügen uud giebt durch Aufgießen 
von Blei oder cinem leichtflüſſigen Metallgemiſch auf 
die Kehrfeite der galvanifiben Platte die erfoderliche 
- Dige, um fie zum Druce in irgend einer Urt zu ges 


brauchen. 
o 


Es it Har, daß auf diefe Weife erbabene Der: 
zierungen, Model zu Cattundruckereien, Schriftzũge, 
Stercotypen und Zeichnungen nach Art der Holzichnitte 
in galvanifcheis Kupfer erhalten werden Fünnen, indem 
diejenigen Stellen , welche durch die Dicfe des Grun—⸗ 
des nicht vertieft genug kämen, vor der galvanifchen 
Kupferfülung nit Wachs, dicker Dclfarbi, Firniß oder 
dergleichen gededt ıverden, bis fie cine Höhe haben, 
welche der cerforderlihen Tiefe in der galvanifchen 
Platte entipricht. o 


Indem id) auf dieſes Verfahren ein Privilegium 
nachſuche, verwahre ich mich gegen irgend ein Geltend⸗ 
machenwollen eines Andern durch Uenderung der ins 
terlage, des Wachs⸗ oder Uchgrundes oder des galva⸗ 
nifchen Apparates, denn ſtatt der plattirten vder ver⸗ 
filberten Rupferplatte, welche ich anmwende, Bann, nur 
mit minderem DBortbeil, auch eine Platte von Kupfer, 
Biel oder fonft einem Metall, von weichem fich galva⸗ 
nifches Kupfer gut ablöit, gebraucht werden, ſowie der 
aufzutragende Grund der verichiedeniten Art ſeyn kann, 
wenn er nur von der KRupferauflöjung nicht angegrifs 
fen wird und fich gut radiren, graviren oder fihneiden 
läßt. Auch der galvanifsbe Apparat iſt ganz gleichgültig, 
da die Fällung durch unmittelbare Zerfeßung der Kur 
pferauflöjung oder im getrennten Upparat geicheben kann 
und nur erfordert wird, daß der Etrom nidyt zu ſtark 
ſey, um’ gutes zähes Kupfer zu erhalten. 


Der Upparat, deifen ich mich bediene, beiteht üb⸗ 
eigens in einem Enpfernen Gefäße von ungefühe 6304 
Höpe, mit gehörig verdünnter Kupfervitriol-Auflöſung 
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Eine Trommel von Pergament, weiche die | 


gefänt, 


Zinkplatte aufnimmt, wird bis zum Gintauchen in Bew 


Bitriol hineingehängt und unter dieſe Trommel auf den 
Boden des Gefäßes die vorbereitete Platte gebracht. In 
die Trommel komnt Waller mit etivas Kochſalz oder 
einigen Tropfen Schwefelſäure. Zur Schließung der - 
Kette wird eine Kupferplatte auf die Zinkplatte gelegt, 
welche mit einem Kupferfreifen verjeben iſt und diefer 
wird mit einer Klammerjchrauke an dem Kupfergefäß 
befejlige.. Wenn der Grund des Models nıit Kupfer’ 

wohl überzogen Mi, wird die Trommel mebr geſenkt, | 
um rauberes Kupfer zu erhalten. Bon Zeit gu, Zeit 
werden Kupfervitriol⸗-Kryſtalle zugelegt. on. 





Befhreibung 
einer eigenthümlihen Methode, ven Torf und 
ähnliche Brennmateriale zu verdichten, nebft En. 
Härung der Zeichnung, 
‚ worauf 


der Fönigl. Univerfi tät» -Profeſſor Dr. Carl Sqaf— 
haͤntl am 5. Auguſt 1841 ein Privilegium auf drei 
Sabre erhielt. 


(Mit einer Zeihnung auf Zafel I.) 





Die eigenthümliche Methode, die verfchiedenen Urs . 
ten des Torfes und anderer lockerer, aber weicher und 
zufanmenhängender Brennmaterialien fo zu verdichten, 
daß fie nach ihrer Verkohlung eine Koble von fo großer 
Dichtigkeit liefern, daß diefe Koblenjubitanz die Holzkohle 
völlig zu erfegen im Stande iſt, und daher auch In Hoch 
öfen, Kupolöfen ıc. mit gleich günitigem Erfolge ange» 
endet werden Bann, und wofür Dr. Schafhäutl um 
ein Privilegium auf drei Jahre bei Sr. Mujeftät deu - 
Könige von PDapern nachgeſucht, beiteht in der An⸗ 
wendung einer von demfelben erfundenen Walzenpreſſe, 


« welche ihre verdichtende Keaft in einem Momente nur 
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auf einen einzelnen Breiten» pder Längenthell des gu 
‚verdähtenden Torfprismas vdes Brennmaserialed. auß- 
übt, und Diele verdichtende Wirkung fucceiliv auf alle 
anderen parallelen Theile des zu preilenden Brendma⸗ 
teriales überträgt, wobei aber auch zugleich bie Seiten“ 
Ausdehnung eben diefed Berennmatcriales fo viel als 
möglich verhindert wird. 


Diefe ſucceſſiv wirkende verdichtende Kraft wird 
Durch zwei übcereinanderliegende und parallel fich dre⸗ 
hende Walzen oder GEnlinder von Gußeiſen hervorge⸗ 
bracht, zwiſchen welchen die zu preilenden Torfitüde ꝛc. 
in einer ähnlichen Weife durchzupaifiren genöthige wer⸗ 
den, wie dieſes mit den Zuckerrohren In den Zucker» 
walzmübhlen, oder mit den Eifenfchienen in den englie 
ſchen Eiſenwalzwerken zu geſchehen pflegt. 


Da aber bei der Auwendung eines dehnbaren oder 
brüchigen Brennmateriales hatt einee Derdichtung nur 
eine Dergrößerung oder Ausdehnung desſelben nach den 
Seiten hin, d. i. vertikal zu der Richtung der verdich⸗ 
tenden Kraft, oder gar cine Zerbroͤcklung des Brenn» 
materiales ftatt finden würde: fo muß das zu verdiche 
tende Brennmaterial, während es der Wirkung ber 
Walzen ausgefegt iſt, in elnen Rahmen eingeſchloſſen 
ſeyn, der deffen Seltenausdehnung oder Zerbröckelung 
verhindert. 


Um nun die Anwendung eines folchen Rahmens 
möglich zu machen, der der Behandlung der Mafchine 
und der Geſchwindigkeit ihrer Förderung fein Hinders 
niß in den Weg legt, bat derfelbe folgende Con» 
ftruftion erdacht. 


Die Peripherie der beiden gußetiernen Walzen, 
bie in der beigegebenen Zeichnung in Fig. ı lit. A A 
im Querſchnitt und Fig. 3 in ihrer Länge dar— 
geiiellt find, iſt mit neun breiten Zähnen u verſehen. 
Die Dice jedes Zahnes entfpricht der Breite des zu 
verdichtenden Torfparaliclepipedong ; die Länge jedes Zap 
Nnes der Länge des zu. preijlenden Torfſtückes. In dee 
Zeichnung ift die Breite eines Zapnes vier Zolle, feine 
Länge fechzehn Zolle; der Zwifchenraun zwifchen jedem 


Bahne £ iſt 1.58 Zon und die Höhe eines ijeden Zah⸗ 
nes zwei Zoll. 


Jeder Zahn der obern und untern Walze taucht 
ſich während des Umdrehens der Walzen zu gleicher 
Zeit in den Rahmen berein, deſſen zwei vertikale Sei⸗ 
tenwände in der Zeichnung im Querſchnitte Fig. ı mit 
b b bezeldhnet find, und bilder zu gleicher Zeit nıit fel- . 


oner Dberfläche den Boden und die Decke des Rahmen, 


in welcher das Torfitüd eingefchloiien ill. 


Der Abſtand der beiden Walzen A A voneinander. 
und fein Verdältniß zu der Höhe oder der. Dide des 
geitocdenen Torſſtückes, deſtimmt den Grad der Ver⸗ 
dichtung. So z. B. wird dus Torfſtück, das die Höhe 
und Weite eince Rahmenzelle der Rabmenfette B Fig. 
1und2 ausfüllt, wenn es ſich zwiſchen den beiden Mi⸗ 
jen befindet, in einen Raum zufannıengedrücdt worden 
fenn, deffen Querſchnitt in der Zeichnung Fig. ı wit 
i i angemerkt worden iſt. Der Abſtand der beiden 
Walzen von einander abee wird durch die großen Stelle 
fhrauben in den beiden Walzengehäufen oder Ständern 
geregelt, deren ciner in Fig. ı mit r und feine Stell- 
ſchraube mit 8 bezeichnet iſt, die aber von den Ges 
häuſen x eines gewöhnlichen Eiſeuwalzwerkes nicht ver⸗ 
ſchieden find, und alſo keiner weiteren Erläuterung⸗ 
bedürfen. 


Die Zwiſchenräume zwifchen den Zähnen der Wal 
zen dienen, wie die Zeichnung anfcbaulich mache, um 
die längiten Seitenwände Fig. ı bb jeder Zelte ber 
Rahinenkette aufzunehmen, und den Anfang der Bes 
wegung der ganzen Kette einzuleiten und zu unterhalten. 


Die Radmen- oder Zellenkette Fig. ı lie B im 
Aufriß, und Fig. 2 B im horizontalen Durchſchnitte 
befteht aus 27 rechtwinfelig gebogenen Eiſenſchienen 
von Schmiedeciien, 23 Zole lang, 4 breit und 1 Zoll 
did, mit angenieteten Ohren €, welche letztern die Ge⸗ 
lenkfiheiben bilden, vermöge welcher cine folde Rah⸗ 
menzelle beweglid an die vorhergehende angehängt 
wird, um fo vereint eine endlofe, auch dem ſtärkſten 


die zwei kleinen (gleich den großen mit A bezeichneten 
Walzen) fl gefpannt erhalten und in ihrer regelmäßi- 
gen fortfchreitenden Bewegung gefichert wird. 


Die Form der einzelnen Zellen. oder Rahmen: 
glieder B, deren eine längere Seite oder Vorderwand 


von der Hinterwand bes vorhergehenden Zellen« oder - 


Rapmengliedes gebildet wird, Bann am beiten im vers 
tifalen Aufriſſe an den bereits geöffueten und abgeſon⸗ 
berten Kettengliedern Fig. I BB und im Plane Fig. 
II geſehen werden. 


Die Rahmenkette B da, wo fie fi horizontal be« 
wegt, und mo alfo ihre Glieder geichloffen find, d. i. 
Fig. I zwiſchen fu.A & fu.A rollt auf Rollſcheiben 
hh, die der Rahmen gg an feinen zwei parallelen 
Eeiten trägt. Derfelde Rahmen iſt zugleich zur Unter⸗ 
fügung einer horizontalen Gußeifenplatte beftimmt, Die 
den Raum zwiſchen fu. A — f’ u. A ausfüllt, und 
den offenen Kettengliedern als Boden dient, fo daß ein 


duch den Zülungsapparat K Fig. I in die Zelle B_ 


gebrachte® Torfflü nicht mehr aus der Zelle heraus⸗ 
fallen Tann. 


Beide Walzen find mittel® Kuppelungen mit den 
gewöhnlichen Getrieben und mit der bewegenden Kraft 
getade fo in Verbindung gebracht, wie dieß bei allen 
Eiſenwalzwerken zu gefchehen pflegt, wobei ſich alfo 
nichts Derfchiedenes oder Abweichendes von den ge= 
wöhnlichen Confteuetiouen darbietet. 


Die gezapnten Walzen der Zeichnung machen 36 
Revolutionen in einer Minute, und liefern alfo in dies 
fee Zeit, da Q gepreßte Torfſtücke auf eine Revolution 
kommen, 315 gepreßte Torfitüce 4 Zoll breit 16 Zoll 
lang und von 3 Zollen Dice auf 3/4 Zoll Dide vers 
dichtet, und im Durdfchnitt. von 4 Pfund Schwere, 
alfo während eines Tages 454600 Torfitücke, die 18184 
Zentner wiegen. 


Der friſch geſtochene, oder wenn geftrichen, fo weit 
getrocknete Torf, daß er binreihenden Zufammenpang 
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Seitendrucke widerftebende Tette zu bilden, welche durch, 


erlangt hat, wird in Stücken vom Inhalte einer Zeile 
in die Zellen über f gebracht, paſſirt dann unter ber 
in einem fehe ſtumpfen Winkel aufgebogenen Streich⸗ 


"oder Richtplatte n m hindurch, die dicht Über der Rad 


mens oder Zellentette an die inneen Seiten ber Stäns- 
der befeftigt ift, und zum Zwecke bat, jedes Torfftüch, 
das noch nicht volllommen eben In dee Zeile liegt, In 
die Zelle fo weit hineinzudräden,, daß es nicht mehr 
über die Eeiten derſelben hervorrage. Bon da gebt 
das Torfitüch zwifchen den Walzen hindurch nach der 
andern Seite gegen o, wo ſich die Reilförmig zuge⸗ 
ſchaͤrfte Auslöfeplatte 0 beim Vorwärtsrücken der Kette 
swifchen die Bodenplatte und das gepreßte Torfitüd 
fbiebt, und es auf diefe Weife noͤthigt, feine Zelle zu 
verloffen und über die niedergebogene Seite der Aus⸗ 
löfeplatte in einen darunter geftellten Wagen zu fallen, 
der es auf Schienen nach dem Trodenplaße bringt. 


Da es aber bei der gefchwinden Bewegung der 
Zellenkerte fchwierig wäre, die Zellen eegelmäßig mit 
feifhen Torfſtücken aus freier Hand zu verfehen, fo iſt 
der Füllungsapparat K angebracht, der aus einer pa⸗ 
eaflelepipedifchen Nöhre von Eiſenblech IIII beftcht, 
deren Dimenfionen die der darunter fi bewegenden 
Bellen find. 


Der Zülungsapparat befindet ſich gerade über der 
eriten freien Zelle, (in dee Zeichnung follte dee Züf- 
ungsapparat eigentlih um eine Zelle weiter hinein ges 
gen den Ständer zu gezeichnet werden, oder vielmehr 
die beiden Spanurollen f’ f mit der horizontalen Kette 
dazwiſchen um ein Glied nach der Seite f’ herüberge- 
rückt erfcheinen, da er fonft Über eine Zelle zu flchen 
kömmt, die noch von dem Zahne der Spannrofle zum 
Theile erfüne iM). Die Fühungsröpre muß immer voll 
von Torfſtücken erhulten werden, daß das unterſte 
Torfſtück, fobald die Deffnung der Zelle mit der Oeff⸗ 
nung der Röhre zufammenfällt, durch die Schwere der 
darüberliegenden Stücke in die Zee herabgedrückt 
werde. Da aber immer Zeit zu diefem Herabſteigen des 
Torfitücdes in die Zelle nothwendig iſt, die Zellenkette 
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Ah aber ohne Nufenthalt fortbewegt: fo ik der Filll- 
ungsapparat”an einer Achſe m pendelud aufgehängt, fo 
daß er ſich fo lange mit dee Kette fortbewegt, bis das 
Torfitä in Die Zelle völlig herabgeſtiegen iſt, worauf 
er wieder durch feine eigene Schwere auf feinen eriten 
Plap zurhckfällt, da die Achſe m aus der Schwerpunkts⸗ 
linie nach der bintern Seite zu angebracht iſt. 


"Der Erfinder glaubt biermit alles befchrieben zu 
baden, was zum DVerftändniß der Zeichnung nöthig If, 
. um darnach eine vollkommen gute Dienjte felitende 
Mafchine ohne weitere Beihilfe auszuführen, und ſchließt 


mit der Erklärung, daß das Prineip feiner Methode, 


wie die Befchreibung und Zeichnung hinreichend ausein« 
anderfegt — in Anwendung einer Walzenpreſſe zur-Der- 


Dichtung ded Torfes und anderer locherer torfartigee . 


Brennmoterialien in der Art beftehbe, daß dabei Zer⸗ 
broͤckelung oder Seitenausbehnung des zu verdichtens 
den Brennmoteriales verhindert wird. 


iii On 


Befbreibung 
eines Refielapparates zur ſchnellen Erhigung von 
Flüffigfeiten, 
worauf 


Friedrich Flor jum., Mechaniker in Heilbronn im 
Korigreiche Würtemberg, am 10. Februar 1841 ein 
Privilegium auf 1 Yahe erhielt. 


(Zeihnung auf Blatt I. Fig. s—8.) 





Der’ Zweck der meiften Verbeſſerungen, welche an 
den Seffel - Zeuerungen angebracht werden, ift, dem 
Rauche möglichft viele Wärnie zu entzieben, und fie 
auf das Zluidum in dem Leſſel zu überteagen. Aber 
noch exiſtirt Beine Einrichtung, wodurch dieſes fo voll⸗ 
ſtändig. und ganz bis zu dem Grade, bei welchem nur 
noch hinlãnglicher Zug Statt findet, geſchehen koͤnnte, 
als durch gegenwärtigen Apparat,’ bei welchem durch⸗ 
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ans feine Wärme mehr verloren gehen kann, ale bie 
man vorfäglich entweichen laffen wid. 


Diefer Apparat beiteht aus einer Reihe über ein- 
ander befindfiher und durch Nöhren miteinander vers» 
bundeneer Pfannen oder flaher SKeilel, die in unbes 
ſchränkter Anzahl angebracht werden können. 
terſte Pfanne iſt dem Feuer ausgeſetzt, alle Oberen eer 
halten blos den Rauch, welcher ſchlangenfoͤrmig awi⸗ 
ſchen ihnen hin» und herzieht und aufſteigt. Der Grad, 
bis zu weichem man den Rauch crfalten will, läßt fich 
duch Vermehrung oder Verminderung der Pfannen 
genau bejtinimen. 


Der Apparat ſteht in einem Dfen oder einer Ap⸗ 
paratkammer, die in den Kamin ausmündet. 


Das Waller, nachdem es auf irgend eine Weife 
in die oberjte Pfanne Hineingeleitet worden fit, eircus 
firt in den Pfannen abwärts, Inden es jede Pfanne in 
ihrer ganzen Länge durchläuft. Je weiter es herab: 
kömint, auf defto heißeren Rauch teifft es, und wird fo 


“, Immer heißer, bis es endlich in die unterfte Pfanne ges 


langt, mo es der direften Wirkung des Feuerd augen 
jegt ift, und in die Siedhitze kommt, wenn diefe niche 
fhon in einigen der. dunaͤchſt liegenden oberen Pfannen 
eingetreten iſt. 

Die Conſtruktion des Apparats iſt aus beigefüg- 
ter Zeichnung zu erſehen. 


Fig. 4. Durchſchnitt oberhalb des Noftes. 

‚ Durchſchnitt oberhalb dee Pfanne hm. 

. Durchſchnitt oberhalb der Pfanne h 2. 

. Vertikaler Durchſchnitt nad der Linie A B 
Fig. 1. 

‚ Vertikaler Durchſchnitt nach der Linie c D 
Fig. 1. 


rı a mn 


a) Apparatkanımer. Gie iſt fammt Gemaͤuer 6- 
64 hoch, 3° 8" hang, 2° 8. breit. 
b) Kamin oder Canal, dee von der Apparatkam⸗ 
mer in den Kamin führt. 
Der Einmündung in diefen Canal if Die 


Die uns 
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ganze Breite der Lammer gegeben, fo Daß der 
Rauch ſich nicht ſtößt. Diefe Einmündung it 
2' lang und 17 beeit. 
ec) Thhre zum Fenerpiag. 
d) Thüre des Afchenbehälters, ‘ 
e) Feuerplatz. 
Hof. 
g) Aſchenbehälter. 
h) ı bis 6 Pfannen; 2%° laug, 2’ breit, 3” tief. 
“ Diefelden können aus Kupfer, Sturz oder Buß 
verfertigt werden. Soll cin größerer Apparat 
confteuirt werden, fo wird es gut ſeyn die Pfan⸗ 
nen bis auf das Doppelte der Breite zu“ ver⸗ 
längern, und dann bei weiterer Vergrößerung 
dieſes DVerpältniß beizubehalten. 
ji) ı 618 5 Verbindungseöpren. Sie find in den 
Eden der Pfannen fo angebracht, daß das Waſ⸗ 
. fer die Pfanne in der Diggonale durchſtroͤmen 
muß. Es -verfebt ſich, daß dieſe Röhren waſ⸗ 
ſerdicht befeitige fen müſſen. Ihr Durchmefs 
fer ift 24”. 
x) Zufluß » Röhre; Durchmeſſer 23". 
1) Anflug - Röhre mit einem Hahnen verfchen. 
Durchmeſſer 2. 


m) Luftrohr. Durchmeſſer 1%. Diefes Rohr iteigt 
von der unteriten Pfanne gerade in die Höhe, 
außerhalb der anderen Pfannen, aber innerhalb 
der Apparatkammer. Wenn der Apparat gefüllt 
wird, fo kann die Luft durch dieſes Rohr ent⸗ 
weichen. 


. m) Vieredige eiferne Stangen, 1" did. Gie find 
beftimmt die Pfannen zu tragen, und werden 
nach der Länge derfelben in der Mauer befcitigt. 


0) Amifchenräume zwiſchen den Pfannen und der 
Mouer. Hienach ift der Rauchweg 2° breit 
und 5” body, alfo = ı D' Bei Vergrößer- 
ung des Apparats müjlen diefe Zwifchenräume 
ebenfall6 erweitert werden. 


Man läßt durch die Röhre k Waſſer in den Ap⸗ 
parat laufen, dis derſelbe ganz gefüllt iſt, und zündet 
dann das Feuer an. Der Rauch nimmt feinen "Weg 
in der mit o bezeichneten Richtung. zwiſchen den Pfans 
nen hindurch nach dem Kamin. 


Duch Oeffnung des Hahnens | prüft man, ob 
das Waſſer die Siedhitze erlangt hat. Sobald dieſes 
der Fall iſt, läßt man es fortwährend unten zu belic« 
bigem Gebrauche abfließen, während oben eben fo viel 
Baltce Waſſer zufließt. 


Die Quantität des zus und abfließenden Waſſers 
und fomit auch die Weite der Derbindungsröhren und 
des Hahnens, hängt von der Erde des Roſtes, ſowie 
von der Größe und Anzahl der Pfannen ab. Läße man 
zu viel Waſſer durchlaufen, fo wird es nicht gehbrig 
erhitzt, läßt man zu wenig durchlaufen, fo wird der 
Upparat nicht gehörig benügt, der Rauch nicht hinläng⸗ 
lich erkältet; denn das Waſſer in den oderften Pfan⸗ 
nen wird heißer werden, als es zu diefem Zwecke 
ſeyn ſollte. 


Und ſo wird denn alſo durch dieſen Keſſel⸗Appa⸗ 
rat dasjenige bewirkt, was bisher auf ſo vielfache Art, 
— durch Verbeſſerungen in dein Baue der Keſſel und 
in der Unlage der Rauchkanäle, durch Erhitzung der 
Speifungsluft in dein Kamin, durch Benützung des abs 
jichenden Rauches zu allerlei Nelenzweden, — mit 
mehr oder weniger Erfolg verſucht, aber noch nie voll⸗ 
kommen erreicht wurde, nämlich die Rückführung oder 
Wiedergewinnung aller derjenigen Rauchwärme, welche 
nicht zur Hervorbringung des Zuges durchaus noth⸗ 
wendig iſt. Je höher der Rauch ſteigt, und je mehr 
er ſchon von ſeiner Wärme abgegeben hat, auf um ſo 
Bälteres Waſſer trifft er, und man koönnte auf dieſe Art 
die Wärıne» Entziehung bie zum Aufhören alles Zuges 
frigern. Damit diefer Fall nicht eintritt, muß man 
bei Unlegung eines Apparuts die Größe und Anzahl der 
Pannen mit der Größe des Roſtes in Einklang beins 
gen. Die ganze Operation des Upparates läßt fich des 
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finiren als eine Rückführung der überflüſſigen Rauch⸗ 
wärme, welche außerdem durch den Kamin entwichen 
und verloren gegangen ſeyn würde, Dieſe Rückführung 
konnte nue durch eine Reihe von abgrefonderten, durch 
enge Röhren miteinander verbundenen Gefäßen erreicht 
werden, in deren Jedem das Waffer eine verſchiedene 
Temperatur hat, fo daß man dem Nauche oben kaltes 
Waſfer zur Erwärmung darbieten Bann, während unten 
das Waſſer fiedet, und: zu gewerblichen Zwecken dient. 
So teitt ein Theil des von dem euer entiwicelten, 
bereits aufgeſtiegenen Wärmeitoffs in das Waffer der 
oberen Pfannen, und kehrt mit demfelben in die uns 
terfte Pfanne zurüc. 


Welche Erfparnid an Breun⸗Material aus diefer 
Benügung der verlorenen Kaminwaärme hervorgehen muß, 
leuchtet zu fehr ein, als daß es deßhalb einer Auseins 
anderfegung bedürfte. Diefe Eriparniß wird noch vers 
 geößert durch einen weitern Vortheil, welchen der Ap⸗ 
yarat gewährt, nämlich durch eine volliländigere Ders 
beennung des Brennftoffes. Belauntlich wird bei den 
gervöhnlichen Keſſeln durch die kühle Keſſelfläche die 
Hitze des Feuers gemindert, und die wolitändige Ver⸗ 
brennung verhindert, fo ſehr, daß man fich genöthigt 
fiegt, bei Cylinder⸗ Dampfkeifeln, mo das Feuer inner. 
halb des Keſſels breunt, deniſelben Backſteine unterzu⸗ 
legen. Jeder Keſſel wird aber durch das zufließende 
Speiſungswaſſer bedeutend abgekühlt. Bei gegenwär⸗ 
tigem Apparat iſt dieſes nicht der Fall, weil der uns 
terfte Keſſel, welcher allein dem Feuer ausgefept iſt, 
fein Speiſungswaſſer ſchon in der Siedhitze erhält. 
Auch das Oeffnen der Feuertbüre zum Behufe des 
Schürens, wirkt nicht fo fchädlich bei dieſem Upparut, 
ats bei gelvöpnlichen Keifeln. | 


Cine mit einem Pleinen Apparate vorgenommene 
Probe lieferte folgendes Nefultat. Der Apparat hatte 
nur 5 Pfaunen von 24” Tiefe. Von Auſſen gemeſſen, 
wor er ſammt Gemäuer 330 lang, 3° dreit, 4° hoch, 
und hielt nur 7 Cub. Zuß Waller. Vom Anfange der 
Zenerung an war dieſes Nuantum in 25 Minuten im 


Sieden , wozu 5 Pfund Holz gebraudt wurden. Dier- 
auf wurde der Hahnen geöffaet, und das fiedende Waſ⸗ 
fee allmählich abgelaffen, zugleich aber oben ebenfo viel 
altes Waſſer zugegoſſen. Auf diefe Weife wurden weis 
tece 19 Cub. Fuß verwendet, welde mit 14 Pfund 
Holz in 15 Minuten zum Gieden gebracht wurden. 


Bei fortwährender Zeuerung ftellt fih das. Reſul⸗ 
tat noch günftiger heraus. Es Bann angenommen wer⸗ 
den, daß der Upparat in 5 Minuten feinen ganzen In⸗ 
halt erneuert, und daß mie 1 Pfund Holy, 1% Cub. 
Fuß Waſſer zum Gieden gebracht werden. 


Im Vergleiche mit dem Bedarf gewöhnlicher Keſ⸗ 


ſel beträgt die Erfparniß ein Drittheil bi6 zur Hälfte 


des Brenn» Materiales. Die Erſparniß eines Dier- 
theils Bann unter allen Umftänden garantiert werden. 


Die Anwendung dieſes Apparats in den verſchie⸗ 
denen Gewerben ift mannigfaltig. Zu vielen Zwecken 
kann er als Dauptkeifel dienen, wie bei Bleichen, Bad⸗ 
Anftalten u. ſ. w. Nod häufiger mag er als Vor⸗ 
wärmer angewendet werden, z. B. in Bierbrauereien, 
Seifenfiedereien, Branntweindbrennereien, Bäcbereien u. 
f. w.; In den meilten Fällen har man dabei nicht nö⸗ 
thig dem Apparat ein befonderes Feuer zu geben, man 
leitet den Rauch von dem Hauptkeſſel in die Apparate 
kammer, und von da in den Kamin. Auch in Mpoe 
thefen Hit der Apparat fehe anwendbar ; für Haushalte 
ungen Bann er in den Waſchkuchen angebracht werden, 
und in Meinem Maaßſtabe aus Blech verfertigt, felbfk 
zum Heizen mit der Spicitusflamme dienen. 


Ueber die wichtigite Unmendung, nämlich die bei 
Dampf Mafchinen, wird den betreffenden Perfonen be= 
fondere Anleitung gegeben werden. 


\ 
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Befhreibung 
der Preffe zur Erzeugung von runden leder: 
nen Nüten mit gepreßten Scheiben ‘und leder⸗ 
nen Castetfäften ohne Naht; 
| worauf 


Anton Steigenberger, Tafchnermeifter in München, 


ben 5. Februar 1840 ein Privilegium auf 5 Jahre 
nachſuchte. 


(Mit Zeichnungen auf Blatt I. Fig. 15 — 18.) 


——— — 


Verfahren. 


aſtens. Das Leder zu den Hüten iſt geſpaltet und 


verſchiedener Art, wird in warmem Waſſer 
eine Viertelſtunde gelaufen, dann ıwird es 


tüchtig abgewalkt, bis es anfängt ſchwamm⸗ 


artig zu werden. Sodann kommt es in die 
Hutform J, welche mit Kohlen vdrerſt warm 
gemacht wird, jedoch fo, ohne dein Leder 
nachtheilig zu. werden. Mit dem Kolben G 
wird vermittelft der Spindel C die Hutform 
berausgepreßt und die Preife gegen 2 Stun: 
den lang gefchlojien; dann wird die Drud- 
fheaube geöffnet, der Hut herausgenommen, 
meldyen ' man vollkommen trodnen läßt. 
Wäprend des Trochnens muß er aber auf 
eine böhere Hutform gebracht ıwerden, damit 
er ‘feine Form nicht verliert; dann wird der 


Hut gehörig zugerichtet und mit gutem halt, ' 


daremı Lade überzogen. 


2tens. Mit der Bearbeitung der Caskete ohne 
Nähte wird ebenſo verfahren. 


Beſchreibung der Zeichnungen. 


A Maßſtab 4 dee wahren Größe nach frauzöſi⸗ 
ſchem Maßſtab. 
B Hebel von Ciſen für die Druckſchraube. 


e 


O Drudigranke von Bgeieneifen mit flachen 


Gewind. 


D metallene Mutter der Drudicraupe. 


E Geſtell von Buchenholz. 

F Mitnehmer des Kolbens. 

G Kolben von Bußeifen. 

H bopler Rauın, um das Gewicht Des Kolbens 
zu verkleinern. 

J äußere Hutform von Gußeiſen. 

K Rand der Hutform, um ſolche auf dem Geften 
zu befeftigen. 

L. eiferne Anzugfchrauben des hölzernen Geſtelles. 

M eiferne Anzugſchrauben, um die Butfornt auf 
dem. Geftell zu befeitigen. 

N Oeffnung, um die comprimirte Luft beim Preſ⸗ 
fen zu entfernen. 

O Leder, welches, ehe es gepreßt wird, mit ware 
mem Waſſer weich gemacht, nad vollendeter 
Preſſung aber mit waflerdichtem Lac überzo⸗ 
gen wird. 


-P Vordere Anfiht des untern Theils vom Guß⸗ 


eifen, um Caskete aus cinem Stütk Leder zu 
peeilen. 

Q Seiten » Unficht detto. 

R Vordere Anficht des Kolbens von Bußeifen. 

S Seiten » Unficht detto. 

U Zapfen, welcher in den Mitnehmer der Preſſe 
eingelaſſen iſt. 

V Löcher, um die untere Form auf dem Seiten 
zu defeiligen.. S - 


\ @, 
" ’ 
“ a 


Beſchreibung 
einer Holzraſpel⸗Maſchine, wodurch die aͤußere 


Form an Etuis und Futteralarbeiten aus Linden⸗ 


holz leichter und ſchöner als bisher mit der ge⸗ 
meinen Handholzraſpel hervorgebracht werden kann, 
worauf 
Mar. Fuchs, Buchbinder in Münden, am 18. Yun 
1841 ein Privilegium auf 3 Jahre erhielt. 


Diefe Mafchine Sig. 9 beſteht in der Form ciner | 


| Drehbank und it nad der Reichenbach'ſchen Drebbant 
geformt. Der Aufriß mit der Abänderung abgenommen, 
Daß an der Drebitange fih zıvei Räder befinden, welche 
mit.gehärtetem Eiſen befchlagen find. Auf den Eifen 
find zwei eingehauene Holzrafpeln angebradbt. Durch 
einen leichten Trieb der Drehbank wird jene Kraft ber» 
vorgebracht, wodurch an Etuis und Zutteralarbeiten die 
beliebigen Formen ſchuell und jchön erzeugt werden 
koͤnnen. 


Beſchaffenheit der Räder. 

Das Rad a bat 10 bis 11 Zoll im Durchmeſſer, 
worauf eine Holzraſpel von 24 Zoll flach eingehauen 
iſt; das Rad b, oder reſp. die zweite Holzraſpel iſt 
jener a an Größe gleich, aber die Breite beträgt blos 
14 Zoll und it halbrund, um dadurch die verfdiedenen 
Formen bervorbringen zu Fönnen. Am Ende der Dreh» 
ftange e iſt eine Orffnung angebracht, damit man Hohl⸗ 
dohrereiſen von beliebiger Bröße anbringen Eann. 





Heues Sicherbeits:Bentil für 
Locomotiven. 


(Eifenbapnzeitung- Nr. 49 ©. 388.) 
(Mit Zeihnung auf Biatt I. Fig. 6.) 





Die Keilel der Lokomotiven find vermöge ihrer 
eigenthümlichen Einrichtung Erplofionen weit ıveniger 


Uenes Dicherheiteusatit. 


füg-Gohamtiven. ' 4 


ausgefeßt, ale. fefte,. Dampikeſſet, daher der Beiſpiele 
von ſolchen Erplofionen bei Lofomotiven ſehr wenige 
find. Indeſſen läßt ſich nicht Idugnen, und dic Erfah⸗ 
tung lehrt e8, daß auch fie unter gewiſſen Umſtänden 
dieſelben Gefahren laufen konnen, wie feſte Dampfkeſ⸗ 
ſel; entweder durch eine allmählig wachſende Spuns 
nung der Dämpfe, wenn die Sicherheitsventile ſchlocht 
Eonitenire, übermäſſig beloiter find, oder aus irgend fis 
ner anderen Urfache ihren Dienſt verſagen; oder durch 
plötzliche Entwicklung einer großen Dampfmenge, wenn 
durch einen zu niedrigen Waſſerſtand die oberen Theile 
der Heizkammer und ein Theil der Siedröhren bloßges 
legt, durch Schwankungen des Wailers im Keſſel vor⸗ 
übergehend überflurhet werden, und dieſes Waller alde 
Banıı vermöge der fche hoben Temperatur, welche jene 
Theile angenommen haben, plöglich und ſtark verdampft, 
Hr. Ehanffenor d.d., CivilsAngenicur, hat eine Cine 
richtung der Sicherheitsventile erfunden, welche die 
eben erwähnten Anläſſe zu Crplofionen bei Lokomotiv⸗ 
Beifein befeitigen dürfte. Die Vorrichtung iſt In dem 
dritten Defte des Jahrgangs 1844 der Annales des 
ponts et chaussdes befchtieben, und wie theilen fie, 
aady jener Befchreibung unfern Lefern mit. 


Die Vorrichtung zerfällt, wie aus der Zeichnung 
auf Date I. Fig. 10 erſichtlich ft, in zwei Theile, von 
denen der obere auf den Dampfkeſſel, der untere auf 
der Heizkammer aufgefeßt iſt. Beide Theile jtchen 
durch eine vertikale, bei G gefuppelte Röhre T in 
Verbindung. 


Der obere Theil der Vorrichtung beſteht in einer 
Büchſe D, welche auf dein Dampfkeſſel aufgeſchraubt 
und mittelſt einer Seitenröhre J mit deſſen innerem 
Raume und zugleich mit der Röͤhre T in Verbindung 
gefegt it. Miteelit eines Hahnen J kann die Röhre I- 
gefhlojfen und dadurch der Zutritt des Dampfes in 
die Büchſe D abgeſchnitten werden, wenn die Umftände 
es erfordern. Oben an der Büchfe befinder fleh ein 
Unfug D’, au welchen das Sicherheitsventil bei K auf 
der Büchſe befeitige iſt. Daſſelbe beſteht in einem 


Ab 


unten mit einer balbPugelförmigen Kappe geſchloſſenen 
hohlen Epliuder, deſſen unterer Theil mehrere mit 
Stöpfeln von einer leicht flüſſigen Eompofition vers 
ſchloſſene runde Deffnungen enthält. Der obere Theil 
des Cylinders iſt mit einem au einem Kettchen -hän« 
genden, leicht zu hebenden Deckel verfchloifen, welcher 
Bas Innere des Cylinders gegen das Hineinfallen fremd⸗ 
artiger Körper und die Stöpfel gegen den Zutritt der 
änßeren kälteren Luft ſchützt. Damit die Sröpfel mög« 
lichſt in ihrem Buftande der Leichtflüjligkeit erhalten, 
huch aller Beſchlag verhindert werde, dit der untere, 
das Sicherbeitöventil bildende Theil des Colinders fo 
wie die runden Oeffnungen verzinnt. 


Der untere Theil der Vorrichtung beiteht in eis 
nem Hute L’, welcher auf den oberen Theil der Heiz- 
Pamıner aufgenietet iſt. Durch eine Freisrunde, unter 
den Hut führende Deffnung dee Heizkammer M ann 
das Feuer auf die innere Oberfläche des Hutes mit 
derſelben Intenfität wirken, wie auf die Innere Ober⸗ 
fläche der Heizkammer. Der untere Thell der Röhre 
T, welcher auf den Hurt gefchraubt ijt, enthält eine 
onifche, gleihfalls verzinnte und mitteld eines Stöp⸗ 
feld N von Blei gefchloffene Oeffnung in die Heiz« 
fammer. 


TIrcitt nun durch irgend einen Unlaß eine allınälige 
Stelgerung des Dampfdruck im Keſſel ein, fo wird 
der Dampf vermöge feiner in demfelben Verhältniß 
fteigenden Temperatur die Stöpſel des Sicherheitsven⸗ 
tiles fchinelgen und fich durch Hebung des Deckels K’ 
einen Weg nach Außen bapnen. Diefe Wirkung wird 
um fo leichter und fiherer erfolgen, da die leichtflüfis 
gen Sröpfel, in einem befonderen Raume eingeſchloſ⸗ 
fen, zwar dem ungehinderten Zutritt des Dampfes aus 
den Keſſel preeisgegeben, zugleih aber gegen jeden Be: 


flag und jede Abkühlung durch den Zutritt der Auf: 


fern Luft gefhüge find. Iſt die Schmelzung erfolgt, 
and hat dee Dampf im Keſſel feine norınale Span⸗ 
nung wieder erlangt, fo wird die Dompfleitung I mit- 
telſt des Hahnen J abgefperrt, das feiner Sröpfel de⸗ 


‚ Menes' Fichettdtopentil für" Sohbuiötiven. 


iſt nicht zu befürchten. 


4 


range Slcheebriabentu nur eis abe, zu vieſem 
Ende vorraͤthig gebaltenes, mit Stoͤpſeln verſebenes 
erfept, der Hahnen J wieder geöffnet und alles befin⸗ 
det fich ıwieder im vorigen Zuftande, 


So lange der Wafferftand im Keffel nicht unter 
die Linie C finkt, bleiben die Siedröhren, die Dber» 
fläche der Heizkammer und der Hut L' mir Waſſer be- 
deckt, und eine plögliche geiteigerte Dampfentivicflung 
Sinkt aber duch mangelhafe 

ten Zufluß das Waſſer ticfer, wird der Hut L- fcei, 
fo nimmt derfelpe eine höhere Temperatur au, als die 
mit Waller bededhten Theile der Heizkammer, der Stöp⸗ 
ſel N fchmilze und der Danıpf dringt durch die Röh⸗ 
ren I und T in die Heizfammer, dämpft das Feuer 
und fept zugleich duch das Geräuſch, mit weldem er 
ausitrömt, die Mafchinenführeer von der drohenden 
Gefahr in Kennenig. Auch diefe Wirkung wird um 
fo unfehlbarce erfolgen, als der" Sröpfel N gegen allen 
Befchlag, dem er durch den unmittelbaren Zutritt des 
Waſſers ausgefept wäre, gefhügt iſt. Sobald der 
normale Waſſerſtand wieder eingetreten iſt, kann mit⸗ 
telſt des Hahnen der Zutritt des Dampfes in die 
Heizkammer abgeſperrt, das Sicherheitsventil abge⸗ 
nommen und durch die Röhre T der geſchmolzene 
Stöpſel N mit einen neuen, für diefen Fall in Dereits 
fbaft gehaltenen, erfept werden. Das Sicherpeitsventif , 
wird fodann wieder aufgefhraubt, der Hahnen J ges 
‚Öffnet, und alles befindet ſich wieder im vorigen Zuftande. 


Was die bier beichricbene Vorrichtung befonders 
eınpfieple, iſt die Leichtigkeit und Bequemlichkeit, mit 
welcher diefelbe, ohne daß der Dienft der Lokomotive 


dadurch auch nur einen Augenblid unterbrochen würde, 


nachdem fie ipren Zweck erfüllt bat, wieder in den 


vorigen Zuftand gefept werden Bann, 


| 0 Ä Unterfuchung einer Settenhehle. g - 


Unterfuchung einer Lettenfohle 
von Gnottſtadt, Log. Uffenheim, in Mittelfranken, 
. von 
Dr. Schubert in Würzburg. 





Die Kohle zeigt fchieferige Tertur, ift von bräuns 
lich ſchwarzer Farbe, 
Harzglanz mit bedeutenden. Parthieen von theils fri⸗ 
ſchem, theils verwittertenm Schwefelkies und hat ein 
fpezifiiches Gewicht von 1,649. 


Bei Herftellung der Kohle in Iufttrodnen Zuſtand 


verliert fie 4 Procent Erdfeuchtigkeit. 


Die lufttrockne Kohle ergiebt nach einem Durch⸗ 
fehnitte von zwei Verfuchen 5,51% pCt. Waſſer. 


Bei der trodenen Deitillation lieferte diefelde nach 
einem Durchſchnitte von zwei Verſuchen 77,409 pCt. 
Coat᷑s. | 


Die Beitandtheile der lufttrocknen Kople find ſo⸗ 
nach in 100 Tpeilen: 

6,104 Waſſer, 

12,487 flücdhtige Beſtandtheile, 

277,409 Coaks, 
“700,000. 


Beim Verbrennen binterläße die Kohle nach dem 
Durchſchnitte von drei Derfuchen 40 pCt. aus 35,336 
unauflöslihen und 4,664 durch Waffer auslaugbarerr 
Theilen beitehender Afche. 


Bergleihung der Deipkraft der Kohle mit 
der des Holzes. . 


Dier Pfund einmal gefpaltenes Buchenholz vers 
dampften von drei Maaß Waſſer In einem Eupfernen 
Keſſel 76 Loch, während diefeibe Menge Kohle unter 
denfelben Umfländen nur 42 Loth verdampft. Es 
verhält ſich alfo die Heitzkraft der Kohle zu der des 
Holzes wie 7 : 13, welches ungünftige Reſultat bei 
dem bedeutenden Gehalte der Kohle an brennbaren Bes 


auf dem frifchen Bruche von. 


ſtandtheilen, zum größten Theile der pulverigen Jorm 
zuzuſchreiben iſt, in welcher Diefelbe vorkommt, wodurch 
einerſeits die Roitöffnungen verſtopft werden, audern⸗ 
theils viele Kohle unverbrannt in den Aſchenraum fällt. 
Ein -zweitee Verſuch, wobei die Kohle itark. mit Bafe 
fee befeuchtet wurde, ergab genau daſſelbe Reſultaät. 
Uebrigend hielt die Kohle cine fünf Stunden lange 
Gluth, während das Holz in zwei Stunden vollſtändig 
zu Afche verbrannt war. . 


Die Kohlen Pönnen daher böchitens in Heinen 
Zuſätzen zu Steinfoplen, für fib aber nur nach dem 
Abfieden won den Staubtheilen gebrannt werden. 


Rechnet ınan das bayeriſche Klafter vierthalbſchu⸗ 
hbigen Buchenholzes, welches ietzt in Würzburg auf 17 
— 18 i. ſteht, zu 2400 Pfund, jo baben 444 Cent⸗ 
ner diefee Kople den Wersh von einem Klafter Bu⸗ 
chenholz, wonach aljo der Centner dieſer Kohle etwa 
24 Er. werth wäre, unberüdfichtigt der unbequemen Form 
derfelden, welche das Feuer häufig verloͤſcht und der 
beläftigenden beim Verbrennen entwickelten Schwefel⸗ 
dämnpfe, 





Calla, überdie einfache Saudmäble 


von 


Pouchon zu Frertesous-Jouarre 
(Paris, Rue St. Martina 141). 


(Aus dem polyt. Eentralblatte Peft 23 ©. 473,7 
(Mit Zeichnungen auf Blatt J. Fig. 13 u. 14.) 





Die Handmüple von Bouchon, welche auf BL 
I. in Sig. 13 u. 14 abgebildet ift, zeichnet fi due 
möglichfte Einfachheit und Wohlfeilheit aus und iſt bes 
fonders zu dem Zwecke conftruirt worden, als Zeld- 
mühle zu dienen, bei welcher Berwendung fie ſich auch 
in Afrika vollommen bewährt hat, 


48 Weber eine einfahe Handmũhle. | ss 


Die Müple it mit Steinen eingerichtet, da die 
disperige Erfahrung gelehrt bat, daß die aus Eiien 
gefertigten Mahlinſtrumente fich ſchnell abſropteg ug 
uleler „Reparatur unteriporfeu waren. Die, Steine lie⸗ 
gen horlzoutal, und der obere iſt feſt, der untere de⸗ 
wegliche wird durch eine mit zwei Kurbeln verſehene 
Welle umgetriehen. Das ganze Geſtell, ebenſo wie der 
Rumpf zum. Aufſchütten, find von Holz; 
fann ſehr einfach auseinander genommen und zuſam⸗ 
mengeſetzt werden. Im Auge des aberen feiten Stei⸗ 
nes in eine ſtahlerne Nuß angebracht, weiche das Korn 
vorläufig brechen foll. 


‘ Hiernah wird der ganze Mahlprozeß Durch zwei 
hinter einander folgende Operationen vollendet; Die 


erſte it. das Zerreißen beim Herabfalen durch die 


Stahltzuß, was einen großen Widerjland gidt; 
die zweite ijt das eigentlihde Mahlen zwifchen den 
Flächen der Mühlſteine. Dieſer Iheilung des Prozefs 
fe6. it wohl namentlich auch Der gute Erfolg zuzujchreis 
ben, der fich bei den für die afrikanische Arınec "ans 
gelieferten Handmählen von Bouchon berausgeitelit 
bat. Es zeigte fi, daß man auf einer Müple, weiche 
ſelbſt nue 80 — 89 bdayr. Pfund Gewicht hatte, ſtündlich 
353 Pfund trocknes Korn maplen konnte, und daß dazu 
nur 2 Mann erforderlich waren. Das erhaltene Mehl 
pätte alle zu feiner Verwendung erforderlichen Eigen« 
fchaften. 


Die Bouhon’ihe Mühle cignet fih auch zum 
Mahlen anderer Körner als des Kornes. 


Die Socict® pour l’encouragement bat auf Vors 
trag Kalla’d die Handmühle Bouchom's, auf weiche 


berfelde Üdrigeas ein Patent bat, für äußerit einfach 


fepe weniger Reparaturen bedürftig, ſehr billig, leicht 
und ein angemeſſenes Produßt gebeud erklärt. 


In den Daritellungen it aa dus bölgerne Ma: 
ſchinengeſtell, in welchem fi innerlid am Boden ein 
Kaften zur Aufnahme des Mehles befindet; c iſt der. 


die Mühle, 


Läufer; d der vierfeitige ruhende Müplitein; e daß 
Müpleifen, welches unten in dee Pfanne f läuft, die 
eye Apferne Nuſchel enthält; das Del wird durch ein 
nach Auffen geheudes Rohr eingegojlen; g iſt ein auf 
dem oberen Steine befindlichee Bügel, weldyer die 
Bächſe für. das Mähleiſen enthält; h eine durch : das 
Querſtüũück i gefchraubte Schraube, welche den obern 
Stein niederpreft, und verhindert, daß er fich erhebt; 
j it ein Handgriff zum Drehen der Schraubeh; % 
der Hafen, in welchem der obere Stein eingelegt if; 
mit Demfelben Bann der Stein,’ im Geſtelle pardllel 
bleibend, auf» und nicdergeitellt werden. 1 iſt - die 
cannelirte jtähferne Nuß, melde auf dad Mühleiſen 
geſchtaubt iſt und fich in dem Auge von d bewegt; m 
ein Stab, weicher an dem Querſtück m befeſtigt iſt, 
nun durch das auf die horizontale Welle p aufgeſſchoe 


bene Viereck o cine oscillirende Bewegung erhält; dies“ 


fer Stab hält das Sieb q, auf welches das Mablgut 


- füllt, und welches das Mehl in einen darunter geftells 


ten Kajten, das Schrot aber duch eine Deffinung ine 
Geſtell der Mühle nad Außen führt. s find awei 
Kurbeln, welche ſich an der Welle p befinden; durch 
fegtere und die Eonifchen Räder ( und u erfolge. die 
Umdrehung des Läufers und die Bewegung ber gane 
jen Mühle. 


er 


ueberficht. 


des Zuſtandes der Landwirthſchafts⸗ und Gewerbs - Schulen im Königreihe Bayern, am Stuff | 


des Schuljahres 1813/44 nach den Jahresberichten der betreffenden Anftalten zufammengeftellt.*) 
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:| Namen J/Farndwirth * Handwerke· * Programme, 
el - fchafts- und 2 =>: BEER 
der Sewerbe- Feiertagsſchule 88 welche mit den dießjährigen Jahres⸗ 
Städte. Säule. für b . berichten geliefert wurden. 
. m 
1/Amberg. I. Klaſſe. 7)49 | 16 — — ‚ — Grupndlinien der Mathematik. Bon 
| Mertt. 
21Ansbacd. IE. Klaſſe, 4 | 30 | 14 | Dentfche Sprade, | 96 |Die Zähne der Thiere, insbeſondere 
. | Zeichnen, Arith- bie Stoßzähne des Elephanten. | 
metif, n Scheibner. 
siAfchaffenburg. | I. Klaffe. | 14 | 52 | 14 Nicht angegeben. | 164 !Die Bau - Ornamente aller Jahr⸗ 
| hunderte an Gebäuden der kgl. 
Stadt Afchaffenburg. Bon Dr. 
| Kittel. 
4Nugsburg. I I. Klaſſe. 11 ı 77 | 12 Religionslehre, Zeich⸗ 872 |Panbelögefchichte der Stadt Auge: 
(Kreis.) | nen, Boffiren, Geo- burg bie zum Schluffe-des Mit- | 
metrie, Phyſik, Me⸗ telalters. Von Schaͤtzler. 
| chanik und Chemie. 
5] Bamberg. I. Klaſſe. 10 | 59 | 54 | Deutfche Sprade, | 277 Einige Mittel zum ſchnellen Em⸗ 
| Aritpmetit, Sf orbringen der Laudwirthſchaft. 
| Deichlag on Dr. Schriefer. 
? | ' 
6|Bayreuth. | I. Kaffe. | 12 : 81 | — Zeichnen. 60 Gonftruftion des Hauptdurchſchnit⸗ 
| Kreis.) | tes der regulären olyeber, ' 
| nebft der Anwendung desfelben 
| für weitere Conftruftionen. und 
| Berechnungen. Bon Fiſcher. 
TjErlangen. **) | I. Klaſſe. 6 | 41 | 17 | Zeichnen, Mathe⸗178 Winke und Andeutungen zu einem 
matik. vernunftmäßigen Rechnen. Bon 
Dr. Liederskron. 
EFrankenthal. Realkurs 7501 — — — — Kein Programm, 
mit ber 
Lateinſchule 
verbunden. | 


*) Berge. Kunfl- und Gewerbeblatt 1844. Seite 49. 
**) Hat eine Vorbereitungsffaffe mit 32 Schülern, welche in obiger Zapf nicht gerechnet find. 
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der 
Städte 


12]Raiferslantern. 
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1 3|Raufbeuern. 


141 Rempten, 


115 Randan. 
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N6llannepnt. 
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Wrderficht der Fandwirthſchalts⸗ und. Gewerbsichuien. 


II. Klaſſe. 


L Stoffe. 


I. Klaſſe. 


(Kreis.) 


I. alaſe. 


IH. Klaſſe. 


I. Klaſſe. 


I. Klaſſe. 


12 ı 21 


1 


6 


26 





— Religion, d 

ISprache, — ie, 
—*2 Modelliren, 
Arithmetik, Geome⸗ 
trie, Technologie, N Na⸗ 


targefchchie Phyſik. 


‚12 I3eichnen, Boſſiren, 


Mathematit, Techno- 
logie, Te Fa j 
Phyſik. 


5 —— Arithmetik, 
eometrie echa- 
nit, vyſ 


1 25 Zeichnen. 


5 | Deutſche Sprache, 
Zeichnen, Arithmetik, 
Chemie. 


5 I Deutſche Sprache, 
Geographie, gaichen, 
Arithmetik, Buch⸗ 

Haltung. 


— I Zeichnen, Geometrie 
geig GShemie. ' 


22 dei nen, Boſſiren 
ken, Game 
trie i 
Fra il 


Programme, 
welche mit den bießjährigen Jahres« 
berichten geliefert wurden. 


90 | Lieber Eultur der Moore oder Mb- 
fer. Bon Dr. Riederer. | 


609 | Der ——— Unterrüt nach 


98Planimetriſche und trigonometriſche 
Entwicklung der bei den regu- 
laͤren Figuren vorkommenden 
Relationen und Berechnun en 
nebft den darauf bafirten 
Leitungen 1 der Ludolphiſchen Zaft. 
Bon Wo lfram. 


120 | Beziehungen des landwirthſchaftli⸗ 
ga n Örundbeges zur Gewerbs⸗ 
nduftrie. Bon Mendel. 


62 | Ueber den Bereich der Naturwif- 
ſenſchaften. Bon Dr. 8. W. 
Medieus. 


146 | Ueber das Intereſſe ber Jugend 
an dem Unterrichte in der Ne- 
ligion. Bon Pfarrer Georg. 


fehr Stoffwedfel i der o Fa Na- 
r. mbel 


173 | Kein Programm. 


4% 


. 
® 
r 
D % 


ueber Sn 
Den Böfchungsroft (grille en talus) 
von 
Schodet. 


(Aus dem polyt. Eentralblatte Heft 23 ©. 474.) 
. (Mit Zeichn. auf Blatt I. Fig. 11 u, 12.) 





Diefee ſchon bei der Gelegenheit der Helz« 
verfuhe von Cave erwähnte Roſt dit auf Blatt I. In 
Sig. 11 im Querdurchſchnitt und in Big. 12 in der 
obern Aufiht dargeſtellt. Es zeigt fi, wie fi die 
einzelnen Roftitübe fo an einander legen, daß dachfür= 
mig auf einander folgende Flächen entſtehen, bei wel— 
hen auf der höchſten und tiefſten Stelle Längenfugen 
um Durchtretten der Luft vorhanden find. 
| Debonne (Paris, Rue Faub. St. Martin 115), 
welcher mit der Einrichtung derartiger Nofte beauftragt 
iſt, gibt an, daß fi dei denfelden 13 — 25 pCt. je 
nach der Stärke des Zuges als Eriparniß an Brenn: 
material ergäben. 
Eave’ihen Verfuhen 9 und 14 pCt. Brennmaterials 
Erfparniß ergeben habe, und beruft fih auf die Zeug: 


niffe von Etabliffements, bei welchen derartige Roſtan⸗ 


lagen ganz vorzügliche Dienſte leiſten. Namentlich 
theilt er vortheilhafte Zeugniſſe von Feray u. Comp. 
in Eſſones und von Gaulofret u. Comp. in St. 
* Duen mit. 





Notizen. 


Manganorydorydul in einer bleiernen Waſſer- 
leitungsröhre. 


Dor einem halben Jahre Überbrachte mie Der 
Hofprunuenmeifter Hr. Höß in Münden cin abges 
fchnittenes Stück einer bleiernen Leitungsröpre von eis 
nem biefigen Brunnenmwafler, welches mit einer brau⸗ 


Ce führt an, daß fich felbft bei den 


Weber don Böfdungerfl...  " 


nen leicht zerrelblichen Ablagerung ganz ausgefütte um 


verftopft war, zur chemiſchen Unterſuchung des Jahaltes. 


Die braune Subſtanz war an den inneren Wan⸗ 
dungen der Röhre feit anhängend, und konnte nur bei’ng 
Gebrouche mechaniſcher Hülfsmittel pulverförmig daran 
abgeldit ıverden. Bei der bemifchen Unterfuchung ek» 
gab ſich, Daß diefe Ablagerung Manganorpydorge 
dDulbndrats it. Sie entiwichelfe mit Salziäure Chlor⸗ 
gas, gab beim Gluͤben im Proberobrchen Waſſer, und 
auf naſſem wie auf teocknem Wege alle Reaktionen des 
Mangaus. Sie hatte die größte Uchnlichkeit mit dem 
Braunjteinfbaun, Wad der Mineralogen. Das 
Mailer, aus welchem dieſe Ablagerung fich erzeugt hat 
enthält Spuren von Foblenfauren Manganorpdul. Die 
Ablagerung ift aber fo beträchtlich, daß die bleicrnen 
geitungsröhren von 2 Zoll innerem Durchmeiler bins 


nen zwei Jahren damit ganz verjtopft werden, 
ffir. 


Abgedrungeue Erklärung über den Eifenhütten- 
betrieb mit orffeuerung. 


In der von Carl Hartmann über den Gifen« 
hüttenbetrieb mit aus dem Hohofen entiveichenden und 
aus feiten Brennmaterialien erzeugten Gaſen verfaßten 
Schrift im L Hefte, Quedlinburg bei Baſſe 1844, bube 
ih zu meinem nicht geringen Erjtaunen gelefen, „Daß 
alle Verfuche, den Torf beim Hobofen und 
Rupolovfen anzuwenden, ſcheiterten, und aud 
der Puddelprozed, das Schweißen und Ume 
ſchmelzen des Roheiſens mit dieſem Mate 
riale keinesweas günſtige Reſultate lieferte, 
indem die Flugaſche nicht vom Eiſen abge— 
halten werden könnte.“ 


Da dieſe Angaben ganz unrichtig ſind, und eben 
dadurch der guten Sache, welche dermalen allenthalben 
Anklang und Nachahmung findet, ungemein geſchadet 
werden könnte; fo finde ich mich als Freund unſers 
deutfchen Vaterlandes viclfeitig veranlaßt, den Cifene . 
büttenwerköbefigern und deren Betrieb6beamten ununs 


2 | Ä Weizen. 


munden Bund zu geben, daß der Torf ein vortreffliches 
Drennmaterial nicht nur allein zum Betriebe dee Pudd⸗ 
linge, Schweiß - und Slammöfen , fondern auh zum 
Berriebe der Ziegel-, Kalk» und Töpferöfen, dann 
Bierbrauereien, Malzdörren und Glashütten it, und 
weit beſſere Dienjte ald das Holz leilter, dann auch 
nicht den geringiten nachtbeiligen Einfluß auf die gute 
Qualität des erzeugten Schmiedeiſens bewirkt, 


Den ſicherſten Beweis hiefür liefern: 


1) Das kgl. bayer'ſche Hüttenwert Weiherhammer 
in der Oberpfalz, welches Wert nunmehr im 
fieventen Zuhre feine Puddlingöfen mit Torfs 
feucrung und zwar mit größten Vortheil bes 
treibt, ein vorzüglich gutes Echmiedecifen cr» 
zeugt, und felbes an die wichtigiten Maſchinen— 
Werkſtätten verkauft. 


2 


ut 


Mit gleichem Vortheil betreibt der Hammer— 
werköbefiper Jakob Aigner zu Frohnbverg in 
der Oberpfalz deſſen Puddlingöfen ſchon im 
fünften Jahre mit Torffeuerung. 

Sehr günftige Nefultate bat Das königl. bayr. 
Hüttenwerk Bodenwöhr Hinfichtlid der Verweu⸗ 
dung des Torfes zum Puddlingfriſchen nachge⸗ 
wieſen. 


3 


— 


4) Auf eine nicht minder ausgezeichnete Weiſe hat 
der gräflich von Einſiedliſche Oberhütteninſpek⸗ 
tor Gühler zu Creba in der k. preußiſchen 


Dberlaufig den Puddling- und Schweißofenbe⸗ 


tricb mit Torffeuerung eingeführt. 


5) Auf den kgl. württembergijchen Werfen ıverden 

gleichfalls ſchon mehrere Jahre die Puddlings 
Defen mit Torffeuerung und zwar mit den gün— 
ſtigſten Erfolgen betrieben. 


Und wenn alle jene Hürtenbeamten und Eiſenhäüt— 
tenbefiger aus Sachen, Preußen, Hannover, Rußland, 
Böpmen, Frankreich und Stalien, 
Hüttenwerk Weierhammer einzig und allein wegen dem 
dafelbit eingeführten Purdling -« und Schweißofenbetrieb 


welche das F. bayr. 


mit Torffeuerung Befuchten, in ihrer Deimath die Yudds 
ling⸗ und Schmeißöfen für die Torffeuerung einrichten 
werden, fo ıwerden die in allen Ländern vorkommenden 
reihhaltigen und ausgedehnten, feüber gleih Nuf ge⸗ 
achteten Torfinoore bald eine unverfiegbare Quelle uns: 


‘ 


ermeßlichen Reichthums werden. 


Sehr vieles, ja ſehr vieles in dieſer Sache (ö6t 
fid von dem äußerſt unteenebmenden uud weltbefanus 
ten Mayer in Dildburghaufen erwarten. 


Sche viele Mühe hat es gekoftet, und mit ſehr 
vielen Vorurtheilen hatte man zu kämpfen, bis man 
es dahin brachte, daß der Torf zum Betriebe der Kalk⸗, 
Ziegel- und Töpferöfen, dann der Bierbrauereien, 
Malzdörren und Glashütten von dem gewerbetreiben— 
den Publikum nach und nach verwendet wurde. — 
Jetzt, nachdem das gewerbetreibende Publiftum die 
Leichtigkeit und die geringen Koſten für die Einrichtung 
der genannten Betriebszweige für die Torffenerung und 
die daraus entſpringenden großen Vortheile kennt, be⸗ 
darf es keiner beſonderen Aufmunterung mehr, ſondern 
die berührten Etabliſſements wachſen und mehren ſich 
in unſerm Königreiche mit jedem Tage, fo, daß wäh—⸗ 
rend eines Zeitraumes von drei Jahren in den Bönigl. 
bayr. Regierungsbezirken der Oberpfalz und Oberfeane 
fen gegen 40 Ziegel» und Kalköfen, 18 Bierbrauerecien, 
5 Maulzdörren ꝛc. für die Torffeuerung eingerichtet und 
betrieben wurden. 


Daß aber alle diefe Betviebszweige an ungünſti— 
gen Erfvigen fiheitern müſſen, wenn hierzu entivceder 
fein volltommen lufttrockener oder gedörrter Torf vers 
wendet wird, iſt cine ausgemachte und längft erınittelte 
Sache. | \ 

Bein Betriebe dee Puddlingöfen mit nicht voll⸗ 
Fommen lufttrockenem Torf wird nie cine gute Qualis 
tät Luppeneijen erzeugt werden Fönnen. 


Der Betrieb der Ziegeb, Kalk» und Töpferöfen, 
dann Bierbraucreien mit Malzdarcen mit nicht vohl⸗ 


kommen lufttrodfenem Torfe fann zwar als ge⸗ 
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lungen durchgeführt werden; aber der Aufgang dieſes 
wicht vollkommen YTufttrockenen Brennmateriald wird 
viel ſtaͤrker ſeyn, als bei Verwendung des vollfommen 
Iuftteochenen oder gedörrten Zorfcs. 


Daher Fönnen die Unternehmer obiger Betriets 
zweige nicht oft und nachdrücklich genug aufmerkfam 
gemacht werden, durchgehende mur vollkommen fufttros 
denen Torf, der wenigſtens 14 Jabr in luftigen Scheu— 
ern aufbewahrt wurde, zu verwenden; un entgegenge— 
fegten Falle wird Carl Hartmann wit feiner Be⸗ 
Hauptung, daß alle Verſuche den Torf beim Eiſenhüt— 
tenbetrieb zu verwenden füciterten, und Eeine günitis 
gen Refultate lieferten, vollfommen Recht bebalten.. 


Unhangsweife wird noch bemerkt, daß zur Erzeu— 
gung von 100 Pd. Luppeneifen 21 bis 22 Kubiffuß 
vollfommen lufttrockenen Torfes erforderlich find, bitte 
gegen an gedörrtem Torf werden zu 100 Pfd. Yups 
peneifen nur 10 bis 11 Kubikfuß verbraucht. Der 
Schweißofenbetrieb mit Torffeuerung in Verbindung 
mit vorgerichteter heißer Gebtäfeluft liefert vollkommen 
entfprechende Refultate. 


Lettlich behalte icy mie vor, feiner Zeit über die 
berührten Betriebszweige und Über den unferm deut—⸗ 
fhen Vaterlande zu Gebote jtchenden großen Neiche 
thin an Dreunitoffen als: Holz, Steinkohlen und Torf 
eine umfaſſende Abhandlung zu liefern. 


Weiherhammer in der Dberpfalz; im Monate 
Dftober 1844. 


Fr. X. Schmidt, 
kgl. bayr. Hüttenmeiſter. 


(Bergw.: Freund Nr. 17 ©. 265.) 


MaſchinenFlachsſpinnerei. 
Die von dem allgemein als tüchtig anerkannten 
Gefihäftsmanne, Hrn, Kolb in der Nähe von Bay⸗ 
reuth, unter dem Schutze der Regierung ins Leben ges 
eufene, vorläufig auf 2000 Spindeln berechnete Mus - 
ſchinen⸗Flachsſpinnerei erfreut fih nunmehr, nebſt einem 
bedeutenden Vorſchuſſe, auch der zollfreien Einfuhr der 
für dieſelbe vom Auslande eingehenden Maſchinen und 
Maſchinentheile auf Privatrechnung des vayeriſchen 
Staates. (Algen. Organ Ne. 148 ©. 680.) 


Kohlencylinder für galvanifche Batterien. 


werden unter Leitung des Unterzeichneten in bejter 
Qualität gefertigte und von belichiger Form und Größe 
bis zu etwa 6 — 7 Pariſer Zul Tiefe und 18 — 24% 
Höhe, nach Zeihnung oder Angabe des Durchmeſſers 
und der Höhe nach baperifhyem, oder franzöſiſchem 
Maaße, ganz maſſiv, oder belicbig weit und ticf aus— 
gebohrt, mit oder ohne Boden, was man jedesmal 
genau anzugeben beliebe, in Eürzefter Zeit auf frankirte 
Beitellung gelieferte. Die vorräthigen Sorten find 2! 
Parifer ZoU di und 6“ lang zu 1 pl. 10 kr., dann 
13° Died und 3“ lang, 35 fr. das Stüd. Für ans 
dere Formen nach) Maaßangabe, oder Zeichnungen wird 
etwas mehr für die Façon berechnet. Für geöifere 
Eylinder wächſt natürlid der Preis verbältnigmäßig, 
nicht bloß für den Mehrverbrauch von Material, geöfe 
fere Form und Heipung, jondern auch für das häufi⸗ 
gere Mißlingen bei Zunahme ter Größe. Bei Pars 
tbicen ven ınchr alß ı Dutzend tritt verhaltnißmäßiger 
Rabat ein. Auch Beſtellungen auf Gyps- und Thon⸗ 
zellen werden angenommen. 


Dr. Schubert, 
II. Diſtr. Nr. 210 in Würzburg. 


j a Am 27. Ianuar 1845 dei der erſten monatli⸗ 
hen Verfammlung der biefigen Vereinsmitglieder 
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Iungen durchgeführte werden; aber der Aufgang dieſes 
wicht volltommen tufrtrockenen Brennmaterials wird 
viel ſtaͤrker ſeyn, ols bei Verwendung des vollkommen 
Iuftteochenen oder gedörrten Torſcs. 


Daher können die Unternehmer obiger Betriets“ 
zweige nicht oft und nachdrücklich genug aufmerfium 
gemacht merden, durchgehende nur vollkommen fufttros 
denen Torf, der wenigitend 15 Jahr in luftigen Scheu⸗ 
ern aufbewahrt wurde, zu verwenden; im entgegenges 
fegten Falle wird Carl Hartmann wit feiner Be⸗ 
hauptung, daß alle Berfuhe den Torf beim Eifenhüte 
tenbetrieb zu verwenden fibeiterten, und Eeine güniti- 
gen Refultate lieferten, vollkommen Recht behalten. 


Unbangsweife wird noch bemerkt, daß zur Erzeu— 
gung von 100 Pfd. Euppeneifen 21 bis 22 Kubiffuß 
vollfoınmen lufttrockenen Torfes erforderlich find, bite 
gegen an gedörrtem Torf werden zu 100 Pfd. Yups 
peneifen nur 10 bis 11 Kubikfuß verbraucht. Der 
Schweißofenbetrieb wit Torffeuerung in Verbindung 
mit vorgerichteter heißer Gebläſeluft liefert vollkommen 
entfprechende Refultate. 


Letztlich behalte ich mie vor, feiner Zeit über die 
berührten Betriebszweige und über den unſerm Deuts 
fhen Vaterlande zu Gebote ſtehenden geoßen Reiche 
thüm an Brennſtoffen als: Holz, Steinkohlen und Torf 
eine umfaſſende Abhandlung zu liefern. 


Weiherhammer in der Oberpfalz im Monate 
Dftober 1844. 


gr. X. Schmidt, 
kgl. bayr. Hüttenmeiſter. 


(Bergwe: Freund Nr. 17 ©. 265.) 
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Maldiuen - Sladhsfpinnerei. 


"Die von dem allgemein als tüchtig anerfannten 
Gefhäftsmanne, Hrn, Kolb in der Nähe von Bay⸗ 


reuth, unter dem Schutze der Regierung ins Leben ges 
eufene, vorläufig auf 2000 Spindeln berechnete Was - 


ſchinen⸗Flachsſpinnerei erfreut fih nunmehr, nebit einem 
bedeutenden Vorſchuſſe, auch der zollfreien Cinfube der 
für diefelbe vom Auslande eingehenden Maſchinen und 
Maſchinentheile auf Privatrehnunyg des vayeriſchen 
Staates. (Allgem. Organ Nr. 148 ©. 680.) 


Kohleneylinder für galvanifche Batterien. 


werden unter Leitung des Unterzeichneten in bejter 
Dualität gefertigte und von belichiger Form und Größe 
bis zu etwa 6 — 7 Pariſer Zul Tiefe und 18 — 24% 
Höhe, nach Zeihnung vder Angabe des Durchmeilers 
und der Höhe nach baverifhem, oder franzöftichem 
Maaße, ganz maſſiv, oder beliebig weit und tief aus 
gebohrt, mit oder ohne Boden, was man jedesmal 
genau anzugeben belicbe, in Eürzefter Zeit auf franfirte 
Beitellung geliefert. Die vorräthigen Sorten find 27 
Parifer Zoll di und 6“ lang zu 1 rl. 10 kr., dann 
13° did und 3% lang, 35 fr. das Stück. Für ans 
dere Formen nach Maaßangabe, oder Zeichnungen wird 
etwas mehr für die Façon berechnet. Für gröjfere 
Eylinder wächſt natürlih der Preis verbhältnißmäßig, 
nicht bloß für den Mehrverbrauch von Material, gröſ⸗ 
fere Korn und Heipung, jundern auch für das bäufis 
gere Mißlingen bei Zunahme ter Größe. Bei Pare 
tbicen von mehr al8 1 Dutzend tritt verhältnißmäßiger 
Rabat ein. Auch Beſtellungen auf Gyps- und Thon⸗ 
zellen werden angenommen. 


Dr. Schubert, 
II. Diſte. Nr. 210 in Würzburg. 
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4) Am 27. Januar 1845 bei der erſten monatlis u 
| hen Berfammlung der biefigen Bereinsmitglieder 
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J Heft I. 


Kun ſt-⸗ u Gewerbe⸗Blatt 


des 


polytechniſchen Vereins für das Königreich Bayern. 





Verhandlungen des VPereins. 


In den drei Sigungen des Central⸗Verwaltungs⸗ 
Ausſchuſſes des yolntechniichen Vereins, . welche vom 
15. bis 29. Jänner inclus. ftate finden, wurden außer 
den zum Innern und zur Verwaltung des Vereins ges 
börigen Gegenſtänden hauptjächlich nachficheude ver 
handelt: 

1) Das königl. Minifterium des Innern legte zur 
gutachtlihen Aeußerung und Berichterftattung 
vor: a) vier PrivilcgiensBefchreibungen; b) 
den Vorſchlag zu ciner neuen Weinkfelter, und 
c) das Unterjtügungsgejuch cined Gewerbtreiben— 
den zur Anfertigung von Rotbgerberfälzen. 

Die königl. Regierung von Unterfranken theilte 

im Auftrage des Eönigl, Miniſteriums des In⸗ 

nern die Akten über die dortige Mehl: und 

Brod-Naitordnung zue gutachtlichen Aeuſſerung 

mit, | 

3) Der Magiitrat der königl. Haupt» und Reſi— 
denzitade München überfendete daS Projekt ei« 
nes Civil-Ingenieurs über eine Gasbeleuchtung 
für Münden zur Begutachtung. 


2 


— ⸗ 


4) Um 27. Januar 1845 bei der erſten monatli⸗ 


chen Verfammlung der hiefigen Vereinsmitglieder 


5) 


6 


in Ddiefen Jahre im Lokale des Bürgervereind 
(Augsburger Hof) hielt der ftellvertcetende Vor⸗ 
ſtand des polntechnifchen Vereins Hr. Münzwar⸗ 
dein gr. Kav. Haindl einen Vortrag über Geld 
und Münze in ihren Beziehungen zum öffentlis 
chen Leben und zue Technif, ıwelcher ınit dem 
größten Interejje von den in großer Anzahl vers 
ſammelten Mitgliedern aufgenommen wurde, 

In der fünften Sigung, am 12. Februar 1845 
wurde der nunmehrige Eönigl. Regierungs-Di⸗ 
reftor zu Würzburg — Hr. Karl Nitter von 
Bever — welden der Central-Verwaltungs⸗ 
Ausfchuß des polgtechnifhen Vereins feit 1841 


‚ in feinee Mitte zu ehren hatte, durch Ucclama« 


—f 


tion zum Ehrenausſchußmitgliede ge— 
wählt. “ 
Als ordentliche Mitglieder find dem Vereine 
beigetreten: 
1) Hr. Ludwig Orundler, Hauptinünzamts« 
Praktikant in München. 
2) Hr. Clemens Riefler, Mechanikus ꝛc. 
in Maria-Rhein bei Neſſelwang. 


Summarifche Meberifcht 


aller Einnahmen en und > Aktiv - Forderungen | im m Jahre 1344. 





| 
| L Aus dem Wehnungsbeftande der Borjahre: 

| 1) an Kaffa-Neft 

| a) an Obligationen . . . . . 3500 fl. — fr. 
| b).an baarem Gelde . 732 „ 33 5 


2) an Nüdvergütungen ee — fl. — kr. 


3) an älteren Ausſtänden 
a) Beiträge von Mitgliedern . .  . 14 fl. — fkr. 
b) Blatt ·Abonnentenn. 2 In 


II. An Einkünften in dieſem Jahre: 
1) an Zinfen von angelegten Sapitalien 
2) an Beiträgen zur Förderung ber Vereinsyuede 


Ä ordentliche von Mitgliedern 1236 fl. — Er. 

| b) außerordentliche . 0.0.1893. 6, 
3) Erlös aus dem Kunft- und Öewerbeblatt 

a) von Mitgliedern . 1587. — kr. 


b von Abonnenten, Bug anblungen, Po . 946, —5 
Regierungsbeitrag zur Herausgabe des Dlatted 500 „ — 5 


4) außerordentlihe Einnahmen 
a) fir un abgegebene ältere Jahrgänge des 
Kunft - und Gewerbeblattes. 69 fl. 12 ke. 
b) 7— Privilegien⸗Beſchreibungen, beſondere 
bhandlungen, Nãdvergütungen für Pro- 
ben, Inferate cc. . . 1042 „ 40 „ 





im Jahre 1845 nachträglich einzubringen find: 


3 von Vereins⸗ Mitgliedern 
b 


| 

| TU. An Adiv-Sorderungen bis zum Jahre 1844 incl., welde 

| | . 
von verfchiedenen Fol. Behörden, Abonnenten &.. > 


Summa der Einnahmen 


Bilance. 


ie fämmtlichen Ausgaben und Aktivforderungen beftehen in 5498 fl. 10 fr. 
er Aktiv-Raffabeftand betrug am Yahresfhlufe . . . 4553 „ 51 


Spmit glei obiger Einnahme 10052 fl. 1 kr. 


88 


Geldbetrag. 


117 


1419 


3033 


52 


u 





Summarifche Heberficht 
aller Ausgaben und Aktio - -Ansftände im Bahre 15H. 





Gelpbetrag 


| Zuſammen 


Bortram 








. fr tr 
I. Auf den Bechnungsbeftaud der Worjahre: | ſ r 
1) an nadträgtigen Sonti- Zahlungen 00... 952. 36 ke. 
2) an Rechnungsvefekten . . — »— 5 4 
) 52 | 36 52 | sel 
1. Aut die Bedürfuiffe des laufenden Jahres: Eu 
1) auf Regiekoſten | 
2) unktionsgehalte . 90. — kr. | 
verfchiedene Regie⸗Ausg aben . . 190, 1, 
Miethe und Unterhalt des Vereinslokals is 215,» — » 995 j 
2) auf Prämien, Yufmunterunge- Medaillen, dann Unterftäßunge- 
beiträge zu Gewerböunternefmungen . — — | 
3) auf die Herausgabe des Kunft- und Gewerbeblattes 
a) für Redaktion und Honorare . 36 fl. 53 Er. | 
b) für Sag, Drud, Papier, Zeichnungen und | 
Einbinderlöhne bub a 2361. » r » 1 ‘ | 
c Speditione A diragen . 935 ) | 
) für Speditionsgebühren nebft Au agen . „ ) 3965 | 59 | 
4) Anfäufe für die Bibliothek fammt Einbinden . 525 6 | 
5) für die Sammlung inländifcher Produkte ıc. 235 | — | 
6) außerorbentlihe Ausgaben | 


für angeftellte Verſuche, Aufficht im Lefezimmer, Almoſen, | 
Öratififationen und andere zufällige Ausgaben 603 | 28 


| 5344 | 34 | 
| III Aktiv-Ausftände, welche aus früheren Jahren mit Einfluß | | 
| vom Jahre 1844 verblieben find: 
3 von Mitgliedern nn 1 | — 
b) von verfchiedenen Behörden, Abonnenten ıc. W 30 | — 10 | 
Summa der Ausgaben 5498 10 
Ausweis des Gafia Reſies: | 
a) an Obligationen . . 3500 fl. — Er. 
b) an baarem Öle  . .  ...1053, 51 » 


Summa 4553 fl. 51 fr. 

Dbige Altiv-Ausftände dazu gerehnet 101 „ — » 

ergiebt fih ein Vermögensftand von 4654 fl. 51 kr. 

(und zwar mit Ausfhluß der vorhandenen Bücher, Druckſchriften und Mo— 
bien, die einen Schägungswerth von circa 3000 fl. befißen.) 


5% 


1 _ ' | Weber die bydrantifchen Kalke. | | J 73 


Abhandlungen und Auffätze. 





Die 
natürlichen bydraulifchen Kalke des 
oberfränfifchen Mointbals 
in chemifcher und technifcher Beziehung. 
Bon 
Carl Mar Bauernfeind. 





» Nachdem ich die auf Befehl der koͤnigl. Eiſenbahn⸗ 
bau⸗Commiſſion zu Nürnberg vorgenommenen cdhemifche 
techniichen Verſuche zur Deritellung Fünftlichen hy⸗ 


deaulifchen Kalfs aus Materialien der Umgegend von - 


Hof und Münchberg beendigt hatte, erhielt ich von 
derfelben boben Behörde den weiteren Auftrag, bie 
zwifchen Kulmbach und Bamberg vorkommenden n as 
türlichen bodraulifchen Kalte ebenfalls zu unterſu⸗ 
den. Zu dem Ende wurde mir geilattet, die nöthie 
gen Materialien nebit geognoftifhen und technifchen 
Notizen an Ort und Etelle zu fammeln. Es gefchap 
diefes im September 1843; die chemifchen Analyſen 
und technifcben Verfuche wurden hierauf in den Moe 
naten Oktober und November dejlelben Jahrs ausge— 
füpet, die Beobachtungen aber über die Erhärtung der 
verfchiedenen Kalt» und Mörtelproben bis gegen Ende 
September 1844, alfo faft ein Jahr lang, fortgefegt. 
Diefe Unterfuhungen, welche die Fortfegung meiner 


im Jahrgange 1843 des Kunit» und Gewerbeblatts 


©. 624 — 647 beſchriebenen Arbeiten über Herftels 
lung künſtlichen hydrauliſchen Kalks aus Natur» und 
Kunjtproduften des Fichtelgebirgs bilden, werden, ıvie 
ich glaube, den Beweis liefern, daß der bei Kulmbach, 
Bayreutb und Lichtenfeld® vorkommende hydrauliſche 
Kalk den Bamberger volitändig zu erſetzen verinag. 
Gleichwohl war vor Anwendung dieſes Kalks zu den 
Böniglihen Eifendapnbauten die Klage der Fabrikbeſi— 
ger über geringen Abſatz ihrer Produkte noch ziemlid) 


allgemein. Den Grund bievon fuchten fie thells darin, 
daß ihre Waare nicht bekannt genug fey, theils in dem 
Vorurtheile Vieler: die theurere Waare müffe auch 
die beſſere ſeyn. Dieſe Klagen verſtummen nun immer 
mehr, und es iſt zu erwarten, daß durch den Eiſen⸗ 
bahnbau felbft die, welche ſchwer zu überzeugen find, 
zu der Einſicht gelangen werden, der näher gelegene 
hydrauliſche Kalk unterfcheide fih von dem entferntern 
durch nichts als größere Wohlfeilheit. Wenn diefee 
Anfjag Einiges dazu beitragen follte, den oberhalb 
Bamberg im Maintbale vorfonmenden hydrauliſchen 
Kalten bei Privaten ꝛc. allgemeinere Anerkennung zu 
verfchaffen, fo ift fein Zivec erreicht. Diein der Um⸗ 
gegend von Bamberg vorfommenden bydraulifchen Kalke, 
welche befanntli von dein Eönigl. Oberbaurathe Hrn. 
Friedr. Panzerzuerft ausführlich unterfucht und beſchrie⸗ 
ben wurden *), find bier bloß deßwegen aufgenommen, 
um Unhaltspunfte ‚für die Vergleichung derſelben mit 
den übrigen zu gewinnen. 


1) Sydrauliſche Aalke ans der Uimgegend von Aulmbad, 


a) Keuperdolomit von Mainroth. Hat 
eine röthliche Farbe, Kalkſpathhärte, 2.74 fpezififches: 
Gewicht und befteht nach einer vom Hrn. Rentbeam⸗ 
ten Weltrich in Kulmbach mitgetheilten Unalyfe aus 

44.5 kohlenſaurer Kalkerde, 
39.5 kohlenſaurer Bittererde, 
10.0 Kieſelerde, 

2.5 Thonerde, 

1.2 Eiſenoxyd, 

1.7 Waſſer. 


Ih fand für cin anderes Stüd aus demſelben 
Bruch folgende Zufammenfegung: 
45.4 Eoblenfaure Kalkerde, 
40.3 kohlenſaure Bittererde, 
2.8 Kieſelerde, 


*) „Weber dad Borlommen des Hydraulifchen Kalfes in 
der Keuperformation. Bon Eriedrih Panzer. Pün- 
den 18306. 


4.1 Ihonerde und Eiſenoxyd, 
2.0 Waſſer. 


Aus beiden Analyſen geht die Brauchbarkeit die⸗ 
ſes Steins zu hydrauliſchem Kalk zur Genüge hervor. 


Der gebrannte Dolomit enthält: 
43.1 Kalkerde, 
32.8 Bittererde, 
21.3 Ihon= und Kieſelerde, 
2.0 Eiſenoxyd. 


Er löſcht ſich viel langſamer als fetter Kalk und 
entwickelt während des Löſchens ziemlich viel Wäre. 
Sein Volumen vergrößert er dabei nicht. Für ſich 
allein zu einem fteifen Brei angemadt und nach 20 
Stunden unter Wafler gelegt, erhärtet ce nach weni— 
gen Tagen; fchneller aber gefchicht dich, wenn ce mit 
einem Cement gemengte wird. Auf 4 Raunitbeile 
Kalt it 1 Rnithl. Cementpulver (von Hohofen⸗ 
oder Ziegelſchlacken oder Kapſelſcherben) hinreichend, 
obwohl er das Zwei⸗ und Dreifache ſeines eignen Bo: 
lumens an chemiſchen Zuſchlag noch verträgt. Mit 
- Sand Bann dieſer Kalt bis zum doppelten feines eig» 
nen Volumens vermengt werden. Fünf Raumtheile 
Kalkbrei können 1 Raumtheil Cementpulver ohne Ver⸗ 
größerung ihres Volumens in ſich aufnehmen; das Ver: 
dichtungsvolumen dieſes Kalks iſt daher — 4 und es 
geben demnach 4 Nmthle,. Kalk und ı Rmthl. Cement⸗ 
pubeer 4 — 1 — 3 = 4% Rmthl. hydrauliſchen 
Kalk. 


Der Maurermeiſter Zeitler von Kulmbach hat ſeit 
fünf Jahren ſolchen mageren Kalk ohne chemijcdhen Zue 
flag zu Zundationen, zum Bewurf und Fugenver⸗ 
ftrich verwendet, und fällt auf feine Erfahrungen hin 
ein fehr günſtiges Urtheil über denfelden; er ſteilt die— 
fen Kalt dem Bamberger, deſſen er fich früher bes 
Diente, gleich. 


b) Bituminöfer Kalk von Danndorf. Far— 
de dunkelgrau; ſpezifiſches Gewicht — 2,35... Che» 
anifche Zufammenjegung des ungebrannten Steins: 
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ſehr wenig in dem Kalk enthalten. 


x 


7a 


813 Pohlenfaurer Kalt, | 
195 Thon mie Eiſenoxyd und Bitumen, 


Der gebrannte Kalt enthält 759 Kalkerde und 
255 Thon mit Eiſenoxyd. Er loͤſcht fih unter Waͤr⸗ 
meentivicflung und vergrößert fein Volumen dabei um 
ein Fünftel. Für fih allein zu einem. fteifen Brei ans 
gemacht und nah 24 Stunden untee Waſſer gelegt, 
nimmt er nach 14 Tagen noch ſchwache Eindrüce vom 
Singer an; wird er aber mit „ Cementpulver, gleiche 
viel ob aus Hohofen» oder Ziegelfchladken oder Kaps 
felfcherben, verſehzt, fo erhärtet er fchneler und wird 
fefter. Sand verträgt er das Doppelte feines eignen 
Bolumend Das Derdichtungsvolumen dieſes Kalks iſt 
= 3; ein Gemenge von 3 Rmthl. Kalk und 1 Rmth. 
Cement gibt folglid mit Einrehnung der Vergröße- 
rung beim Löjchen 34 Ruthl. hyödrauliſchen Kalk, 


c) Dolithfalf von Daunndorf. Farbe ocker⸗ 
geld; fpezif. Gewicht — 2.67... Chemifhe Zufanı- 
menfepung des gebrannten Steine: 


34.4 Kalkerde, 

3.3 Bittererde, 
26.1 Kiefelerde (meift als Gemengtheil), 
35.5 Eifenoryd, Manganoxyd, Thonerde. 


Das Eifenornd iſt über das Manganornd und die 
Thonerde bedeutend vorherrſchend; von letzterer fit nur 
Diefer Kalt, auf 
den ich anfangs viele Hoffnung ſetzte, hat meine Ers 
mwartung nicht befriedigt. Cr löſcht fi ſchwer, ohne 
Braufen, erfcbeint zuerjt fandortig, niımnıt aber nad) 
längerem Durcharbeiten cin fettes Ausſehen an. Un 
der Luft wird er bald hart, kommt er aber unter Wafs 
fer, fo weicht er theilweife, wieder auf, wie ich an 
drei verfibiedenen Proben beobachtet babe. Wahrſchein⸗ 
lich rührt diefes Verhalten von der großen Menge. Cie 
fenognd und dem geringen Thongehalt her; die Kicfels 
erde ijt, wie bereit angegeben, dem größeren Theile 
nach nur als mechanijchee Gemengtheil zu betrachten. 


Ich Bann nicht umhin, einige nicht von mir ge⸗ 


machte Erfahrungen anzufüpren, die mehr zu Bunften 
diefes Kalkes fprechen als meine Beobadtungen. Der 
Kalkbrennereibefiper Wettermann in Danndorf, wel⸗ 
er neben den beiden erflen Sorten mageren Kalks 
anch diefen Oolithkalk brennt, zeigte mir eine Porzcl» 
fantaffe, welche er mit foldem Kalk zufammengekittet 
und dadurch völlig waflerdicht gemacht hatte. — Der 
Maurermeifter Haberftiumpf in Norbwind, welcher 
40 Metzen von diefem Kalk zur Fundation eines Zlüs 
gels des Schloffes in Weiſſenbrunn verwendete, verfi« 
ſcherte ebenfalls, daß derfelbe zu Wafferbauten gecignet 
ſey. Ein Bauer in Danndorf erhielt vor zwei Jah— 
ren aus Verſehen dic erfte Probe, welche von dieſem 
Kalk gebrannt wurde; er löfchte denſelben und hatte 
am darauffolgenden Tage zu feinem großen Schrecken 
eine ſteinharte Maffe in feiner Grube! 


2) Hydraulifche Kalke aus der Umgegend von Bayreuth. 


"- Hr. v. Regemann in Bayreuth bringt drei Sor⸗ 


"ten bpdraulifchen Kalte in den Handel, die er mit den 
Namen: „Cement,“ „feiner“ und „grober hydrauliſcher 
Kalk bezeichnet. 


a) Cementkalk. Findet fih In Tugeligen Stü- 
den von dunkler rothbrauner Farbe, Dolomithärte und 
2.67 fpezififhen Gewichte. Der ungebrannte Stein 
defteht in 100 Theilen aus: 

35.0 kohlenſaurem Kalk, 
21.6 Eoblenfr. Bittererde, 
26.6 kieſelſr. Thonerde, 
13.3 Eiſenoxyd, 

3.0 Waſſer. 


Der Prozentgehalt des gebrannten Cementkalks 
beträgt: 

43.6 Kalt, und DBittererde, 
37.8 kieſelſaure Thonerde, 
18.5 Eiſenoxyd. 


Schon die Analyſen zeigen, daß dieſer Kalk einen 
vortrefflichen Waſſermörtel geben müſſe, und in der 
That beweiſeñ alle Verſuche, die ich mit demſelben an⸗ 


eher die hodranliſcher Sal re 


geſtellt habe, daß er den beiten fogenannten Cementen 
an die Seite geitellt: werden Fann. Nah 5 Stunden 
hatte die Probe, welche ih, mie alle anderen, mit 
Flußwaſſer anmachte, bereits fo angezogen, daß fie nur 
noch ſchwache Eindrücde vom Finger annahm; nad 12 
Stunden war fie erhärtet. Mit Sand läßt fib dieſer 


Kalk bis zum Doppelten feines eignen Volumens ver⸗ 


inengen. In Sällen, wo es gilt, ein in Fürzeiter Zeit 
in hohem Grade, erpärtendes Produft zu verwenden, 
ift dieſer Cementkalk allen übrigen hödrauliſchen Kale 
eu, die ich unterfuchte, vorzuziehen. In Bayreuth 
fofter der Centner, welcher etwas mehr als zwei Ku⸗ 


bikfuß fein gemehlenes Pulber enthält, 2 fl. 


b) Der „feine bydrauliſche Kalk« iſt ein 
Liasmergel, welcher im ungebrannten Zuftande aus 
28.5 koblenfaurem Kalk nnd 
21.5 Thon nebft etwas Eifenornd 
und gebrannt aus 
67.7 Ralferde und 
32.2 Thon und Eifenoryd 


befteht. Ungebrannt ijt ce graulich weiß und fein ſpe⸗ 
zififches Gewicht — 2.60; gebrannt und gemahlen hat 
er ein gelbliche8 Unfehen und ein fpezifiihes Gewicht 
von 1.12. Beim Löfchen verfhludt er anfangs alleB 
Warjer, nach längeren Rühren aber wird er breiartig. 
Nah einigen Stunden ſchon zicht er an und in 2 Tas 
gen, nachdem er vorher 8 bis 12 Stunden an der Luft 
geitanden bat, nimmt er nur noch fehr ſchwache ins 
drücke vom Finger an. Ju 8 Tagen iſt er für der— 
gleichen Cindrüde ganz unempfänglid. in Theil 
Kalforei Fanı mit 2 Theilen Sand zu Mörtel anges 
machtiverden. In Bayreuth Fofiet der Eentner ı fl. 20 Er. 


ec) Der „grobe bydrauliihe Kalfe iſt ein 
Mergel aus dem Gryphitenkalk des Lind. Er ent« 
bält viele Berjteinerungen, namentlich Belemniten, 
Der ungebrannte hat ein fpezif. Gewicht von 2,53 und 
beiteht aus 
818 Tohlenfaurem Kalk und 
‚198 Thon und etwas Eiſenoxyd. 
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Der gebrannte, welcher, gemahlen, ein dem vor⸗ 
dergthenen sans ähnli ches Aueſehen bat, enthält 
5 Kalt. und 
308 Thon 4 etwas Cifenornd. 


So mie diejer Kalk in feinee chemiſchen Conititus 
tion fehe wenig von dem „feinen“ fi unterfcheidet, fo 
weicht er auch in feinen übrigen Derhalten von demfelben 
nur wenig ab. Er erhärter faft eben ſo ſchnell als jener, 
und in Beziehung auf die Härte ſeldſt ift nur ein ſehr 
geringer Unterfchicd zu bemerken. Beide Sorten fte- 
ben ficb daher auch im Preife ziemlich gleih. Sie 
finden ‚Anwendung bei den Kunitbauten der kgl. Eijen- 
babnbaufectionen Hof und Mündpberg. 


3) Hydraulifche Kalke aus der Mmgegend von Fichtenfels. 


In Graitz, Garolinenhöpe und Schney wird ma⸗ 
gerer Kalk gebrannt. Ich Habe nur die Kalke von den 
beiden erſten Orten unterfucdht, da ich. nicht ziveifle, daß 
der Kalk, welcher in Schney gebrannt, in Simmau 
aber (außerhalb Bapern) gebrochen wird, deu übrigen 
Sorten ziemlich gleich iſt. 


a) Keuperdolomit von Graitz. Der Stein 
ſieht äußerlich jenem von Culmbach und Bamberg ähn⸗ 
lich, nur bemerkt man an vielen Ötellen weiße, kry⸗ 
ftallinifch » fplitterige Theile, welche fofort auf einen 
Gypsgehalt ſchließen laſſen. Spezifiſches Gewicht — 

.25. Chemiſche Zuſammenſetzung: 
42.3 kohlenſr. Kalkerde, 
3 37.4 kohlenſ. Bittererde, 
11.2. kieſelſr. Thonerde, 
7.3 ſchwefelſ. Kalkerde, 
2.5 Waſſer. 
Der gebraunte Dolomit beſteht aus: 
39.3 Kalkerde, 
30.0 Bittererde, 
18.7 Thon, 
12.0 Gyps. 
Er loöſcht ſich langſam ab ohne fehe merkbare 
Märmecntwidlung und Dolumenvergröjlerung. Für 


fid allen ſowohl als mit Cementpulver verfegt, zog ee 
ſehr ſchnell an, mas zum Thell feinem Gypsgehalt zuzu⸗ 
ſchreiben ſeyn wird; es zeigte ſich aber, daß der un⸗ 
vermiſchte Kalk nad mehreren Tagen, an der Dber- 
fläche wenigftens, ıvieder erweichte, mas der mit Ce⸗ 
ment verfegte nicht that. Cine Probe aus 4 Rmthl. 
gebranntem Kalk und 1 Rmthl. Cementpulver aus Hoh⸗ 
ofen» und Ziegelfcpladen fand fehr gut unter Waffer 
und Hat nach vier Wochen eine bedeutende Härte er» 
langt. Daifelbe war mit einer anderen Probe aus 2 
Rutthl. Kald und 3 Rmthl. Cementpulver der Fall. 
Mit Sand Fann der Kalkbrei in dem Verhältnig von 
2 : 1 vermenget werden. Einem fo zubereiteten Waſ⸗ 
fermörtel noch 13 Rmthl. Ziegelbroden zugefcht, gibt 
einen fchnell echärtenden, nach 8 Tagen bereits fehr fe⸗ 
ten Beton. Das DVerdihtungsvolumen dieſes Kalfs 
it — 4; ein Gemenge von 4 Rmuthl. Kalk und ı 
Rmthl. Ecınentpulver gibt demnach 44. Rmthl, hydrau⸗ 
liſchen Kal, in Schäffel mageren Kalks koſtet in 
Graitz 3 fl, folglich 1 Kubiffuß nur 20 fr. Der 
Kalkbrennereibeſitzer Delz verficherte, daß ſolcher Kalk 
zu mehreren Brücdenbauten, zu Zeftungsbauten in Kro⸗ 
nad, zur Einſpeiſung von Dachziegeln ıc. mitden bes 
ften Erfolge verwendet worden fey. 


b) Keuperdolomit von Zeuln Wird in 
Carolinenpöhe gebrannt und iſt in feinen phofrkalifchen 
und chemifchen Eigenichaften dem vorhergehenden ganz 
ähnlich. Spezififches Gewicht — 2.26. Chemifche 
Zufammenfeßung: . 

46.8 fohlenfr. Kalkerde, 
40.6 Eohlenf. Bittererde, 

2.5 Piejelf. Thonerde, 

2.0 ſchwefelſ. Kulkerde, 

2.3 Waſſer; 

der gebrannte Dolomit enthält in 100 Tpeilen: 

42.5 Kalkerde, 

35.3 Bittererde, 

13.6 Thon, 

3.4 Gyps, 


ee) 


und verhält fih in technifcher Beziehung faft eben fo 
wie. der magere Kalk von Graitz; nur zieht diefer et- 
was fchueller an und erreicht früher cine größere Härte 
als der Zeulneer, was feinem größeren Thon» und 
Gypsgehalt zuzuſchreiben iſt. Eine Probe aus 3 Rmtp. 
Kalk und 1 Rumuthl. Coment erwies fidy beiler ale 
eine aus 4 Thl. Kalk und 1 Theil Cement. Der Kalk 
verträgt an Sand fchr gut das Doppelte ‚feines eig» 
nen Volumens als mechaniichen Zufchlag. Verdichtungs⸗ 
volamen — }. 


4) Hydranlifche Kalke aus der Amgegend von Bamberg. 


Ich habe nur zivei duch die Pal. Eifenbahnbaus 
Section Bamberg erhaltene, „„budraulifcher und 
„ſchwarzer Kalk bezeichnete Sorten unterfucht. 


a) Der „budraulifche Kalk (Mergel von 
172 Thongehalt aus dem Bruce bei Walsdorf) ents 
pält im gebrannten Zujtunde 315 Thon. Spezifiſches 
Gewicht — 1.13. Beim Löfchen entwicelt er Feine 
Wärme, fchluckt anfangs alles Wailer ein und wird 
nach längerem Bearbeiten breiactig, Nach 12 Stun⸗ 
den, als er nur noch ſchwache Eindrücke vom Finger 
annahm, unter Waffer gelegt war er in 10 Tagen fo 
bart, daß er dergleichen Eindrücke nicht mehr annahm. 
Seitdem iſt ee immer härter geworden. 


b) Der „ſchwarze Ralke aus Dolomitmergel 
von folgender Zufammenfeßung: 
45.5 Eoblenf. Kalkerde, 
39.2 Eohlenf. Bittererde, 

14:0 Thonerde, 

1.3 Eifenoypd, 

1.5 Waſſer, 
enthält im gebrannten Zuflande 25% Thon und hat 
in technifcher Beziehung ein den Mainrother gleiches 
Verhalten. Ein Gemenge von 4 Rmthl. gelöfchtem 
Ralf und 1 Nmtbl. Cementpulver erbärtete ſchneller 
und wurde feiter ald unvermengter Kal. Gegenwär— 
tig bat diefe Probe dieſelbe Härte, wie die aud hy— 
drauliſchem Kalf. 
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(Näheres über die hudranlifhen Kalle aus der 
Umgegend von Bemberg fehe man-in dee bes 
reit6 oben angeführten Schrift: ?I,Ucver daß 
Vorkommen des hydrauliſchen Kalte.) 


5) Vergleichung der unterfucten Kalke mit einander. 


Zum Vergleichen ift ein Maaß erforderlich, Gin 
ſolches würde hier die Zeit des Erhärtens in Verbin⸗ 
dung mit den Zahlen für die rückwirkende Feftigkelt 
abgeben; allein dieje Fonnte ich bis jegt aus verfchie- 
denen Gründen noch nicht beilimmen. Da indeifen 
die Cigenfchaften de8 Bamberger „ſchwarzen Kalte 
faft allgemein bekannt find, fo wähle ich diefen als 
Vergleihsbafid, indem ich angebe, ob eine Kalfforte 
gleihgut, beſſer oder minder gut iſt als diefer. Für 
den vorliegenden Zweck reicht dieß wohl auch hin. 


Durch die oben befchrichenen Verſuche Habe ich 
die Ueberzeugung gewonnen: 


a) daß der Vanreuther „Cementkalk⸗— beffer ift als 
der Bamberger hydrauliſche Kalk; 


b) daß der Bayreuther „feine“ und „grobe hydrau⸗ 
lifche Kalk jenem von Bamberg ganz gleich 
ſteht; | 

0) daB der bitumindje und der Oolithkalk von 
Danndorf weniger gut find als der Bamberger 
ſchwarze Kalk, und 


x 


d) daß der magere Kalf von Mainroth, Craig und 
Zeuln dem Bamberger jchivarzen Kalk bis auf 
fehr geringe Unterfihiede in geognoitifcher, che. 
mifcher und technifchee Bezichung gleich ift. 


Zur näheren Begründung dieſer Ichteren Behaup⸗ 
tung, welche zunächit auf das fait ganz gleihe Ver—⸗ 
kalten der gebrannten Kalfe in technifcher Hinficht, auf 
da6 gleiche geognoftiiche Vorfommen und das überein- 
ftimmende äußere Unjehen der ungebrannten Steine ſich 
ſtützt, iſt Hier eine Tabelle beigefügt, in welcher die chemie 
fhen Beſtandtheile und fpezififchen Gewichte diefer Kalk⸗ 
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feine zufgmmengefleilt And. Diefe Tabelle wird ollen- 
faufige Zweifel der die Giltigkelt obiger Behauptung 
um fi w.he entfernen, als durch Heren Oberbergrath 
JZuchs die Tpeorie der hodrauliſchen Kalte in der Art 
feſtgeſtellt if, daß man von der chemifchen Eonflitution 
derfelben mit ziemlicher Sicherheit auf ihr Verhalten 
in techniſcher Beziehung fließen Bann. — 


Zufammenftellung 
ber fpeaififipen Gewichte und chewiſchen Befandieie 


einiger im oberfraͤnkiſchen Mainthale vorkommenden 
thonhaltigen Keuperdolomite ¶ Dolomitmergel). 
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. Ueber 
Maaße und Gewichte im König: 
reiche Bayern . 
mit Rädfhtnapme auf Grundlage und gefeplihe 
Beſtimnungen. 
Vom 


k. Oberberg - und Salinenrathe Chr. Schmitz 





(doriſchung.) 
VE. Definitiver Meter. 


Bufolge der angegebenen Gradmeſſung iſt die 
Größe des mördlihen Quadranten des, duch Paris 
gezogenen Meridiankreifes der Erde — 5 130 740 
Toises du Pérou (zu 6 Alt» Parlfer Fuß) beſtimmt 
und in runder Zahl 10 000 000 Metern gleichgefept 
worden ’). 


Es werden alfo j 
Meter Toises Alt-Parifer 


du Pbrou Zuß 


"Länge des 


Meridians40 000 000 — 20 522 960 — 123 137 7. 
der Meridians 


quadtant 10.000 000 = 5130740 = 30 784440 
1 
T 000 000 Quadrant i = .0513074 = 3078444 


Nachdem nun ı Toise du Perou — 6 Alt«Par. 
ug (1 Fuß — 12 Zoll und ı Zul — 12 Binien); 
fo ſteut ſich folgende genaue, aus der bezeichneten Grad⸗ 
meilung hervorgegangene Länge des definitiven Meter, 
im Vergleiche zum Alt Parifer Maaße heraus, als 
nämlid: 

Der Meter 
0,513 074 Toises du P£rou. 
5,078 444 Alte Parifer Fuß. 


ml 


*) Base metrique. T. L p. 9, 
6 


Bw | ir nee ie ee m 


— 306,041 328 , A» Parifer Zoll. 
ph: 308.298 936: : Mn Dyliler Finden... 7. 
— 3 Zuß 0 Zoll 12396 95 finien —* woas. 


Ben dese Gefiped vom ei Yunt 1TI9 Vi 


aber, behufs der eifacheren Mabrndung, die Länge des. 


Meter folgendermaßen fejtgefegt morden, als nämlich: 
‚ „ber Meter 
TEE 206 Alt⸗ Parll. Bien 0 - 
= 3 Fuß 0 Zoll 11,296 Linien Alt-Par. Maaßes. 


Hiebei Hat ſowohl die, al Urmaaß zum Grunde: 


gelegte Toife von Per, als auch der von der leptern 


‚abgelritete Alt= Parifer- 5uß (Pied du Roi) feine ge= 


fepliche Länge bei 13 Graden des, in 80 Theile ein» 
getheilteg Quedfilber-Thermometerd von Reaumur (= 
16,25 Eentigrad Temperatur)... Dogegen bat der, ale 
Einheit. des franzoſiſchen Längenmaaßes (Etalon pro- 
totype) in den Archiven des Reiches hinterlegte Pla⸗ 
tinftob, in feiner Axe gemeffen, bei der Temperatur — 
0 Grad Reaumur, die gefepliche Länge des definitiven 
eter, Auf den beyeichneten Metre definitif iſt 
nunmehr das, gegenwärtig In Frankreich beftebende und 
in andern Ländern angenommene metrifche Spftem der 
Beanzofen, gegründet. | 


Nachdem übrigens der, vernöge des Geſeßzes vom 

18. Serminal HIT. vorgefibricebene Mètre provisoire eine 

eange von 443,442 Alt⸗Pariſer Linien hatte, während 

der nach der vollendeten Gradmeſſung beſtimmte Metre 

defintetf eine Länge von 443,296 Alt-Parifer Linien 
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erhielt; 1000 

Einten, um welche der frühere Metre provisoire ver» 

kürzt werden mußte, um dem neuen gefepmäßigen 
Metre definitif zu ceutfprechen. 


fo zeigte fich eine Verſchiedenheit von 





*%) Loi, relatif aux peids et mesures du 4. Messi- 
dor An VII. Vergl. Base du systeme mtrigue, 
Tom. Ill. p. .483. 1632. 648. 


i 


Vi.  Bafen:der Savackiätek aan Bewiäte.,? 


Dur elne Commtiften, an'deren Spipe Refdöre- 
Gine äu' ſtand, wurden dennächft auf’ das neud Fir 
genmaaß, die Maaße des‘ Inhalte⸗ (der Eapachtäten) 
‘and die Gewichte gegrändet. Aus Verfuchen, welthe 


"yon gefönre-Bineau und Fahbront nit Anwen- 


dung der hoͤchſten Sorgfalt angeſtellt worden fitd, faud 
ſich nach allen Correktionen, bezüglich auf Ausdehnun⸗ 
gen durch Temperaturänderungen, daß das Gewicht ei— 


nes Kabik⸗Deeimeters deftillirten Woſſert Bf dan biſt. 


lecten Rem eęduſirt, im Punkte ſainex grebien— Ding- 
tigkeit (bei 4° Sch) betrage: 2 


1882715 Grains = — 2 Pfund. 5 Oro 35,15 Srains, 


En En I Te ge} 


Als verglichenes Gewicht diente das von 50 Marl, ge⸗ 
nannt Pile de Charlemagne, welches jedoch vom 
Könige Johann auß dem 134. Jahrhunderte ebftante 
men fü. Ä Ä , 


Diefed Gewicht wurde unter dem Namen Site: 
gramme als Normaleinheit angenommen. Hiernach 
wiegt der Parifer Kubikfuß Waller (das Pfunde Pojds 
de Marc = 9216 Grains) 

Pfund. Grains. 
Bei 0° Cell. — 70 130 = 645 Ip Grafna 
9’. = 70 223 = 64343 „ % 

Auf Diefe Weile war alfp das Rıkegmaınm als 
Gewichteinheit beftimmt und erhielt ſowohl Unterab⸗ 
theiluugen, als auch Vielfache, mit Benennungen bon!dem 
defadifchen Syſteme, und zwar fene aus dem Lateini⸗ 
ſchen, dieſe aus dem Griechiſchen pergenommen. 


Nicht minder aber ergaben fih hieraus die Maafe 
der flüſſigen und trocknen Subſtanzen, bei denen das 
Gewicht eines, Kubik⸗Deeimeters deitillieten Waſſers, im 
luftlerren Raume gewogen und im Punkte feiner größe 





— . 


*) Base du systeme metrique. Tom. Ill. p. 579. 
638. Daſelbſt findet man den Rapport de M. 
Tralles à la Commission, sur l’unite de poids 


du systeme Jdecimal etc le 11. prairial an VII. 


cr .uLnee Miene 


ven. Dickigkeity als Einbeit unter dem Mawen Liste, 
mit dekadiſch :Beilimntten Tpeiten und Vielfachen eins 
geführt, wurde”). . 


1 ix. Gintertegung der uUrmaaße 


—2 


Die, mit dem Geſchäfte der Maafregulicung be⸗ 
auftzagten Kommiſſarien, an deren Spitze La Place 
ſtand, übergaben am 22. Juni 1799 (4 Messidor An 
VII) dem gefepgebenden Körper die protötppen Eta—⸗ 
Ions des Meters und des Kilogramm’d, als die von 
dem Erdkoͤrper entnommenen Grundeinheiten des me— 
triſchen Syſtems. In ſeiner Anrede äußerte ſich der 
Praͤſident des National» Inflitutes über, dieſen Gegen⸗— 
ſtand unter Anderem folgendermaſſen: „Es gewährt 
nun einem Familienvater eine eigenthümliche Freude, 
ſich ſagen zu können, der Acker, welcher meine Kinder 
ernährt, “tft der fovichte Theil der Erdkugel; ih bin 
in diefein Verhaͤltniſſe Mitbeſitzer der Welt,“ 


Die fraglichen, im Namen des NationalsInftitu- 
tes überreichten Normalmaaße waren zuerſt ein Meter 
von Platin, &talon primitif (&talon prototype) genannt, 
dann ein Kilogramm von Platin, welche beide in das 
Archiv der Republik ‚gebracht und Dort niedergelegt 
wurden. Mit diefen genau übereinjlimmend waren 
gleichzeitig zwei jtählerne Meter, an den Enden von 
Meffing, und, ein Kilogramm von Meſſing ‚verfertiget, 
um bei der Maafregulirung ald Norın zu dienen, in» 
dem Die urfprünglichen Normalmaaße nur in außerors 
dentlichen Fällen zur Verifizirung gebraucht werden ſoll⸗ 
ten. Wichtiger noch war cin, dem etalon primitif 
gänz gleicher Meter von Platin und ein Kilogramm 


(Kilogramme primitif) von dem nämlichen Metalle, 


welche beide unter Aufnahme eines gültigen Dokumen⸗ 
tes auf’der Sternivarte niedergelegt und unter die Aufs 
ſicht des Bureau des Longitudes geitelit wurden, wo⸗ 
jelbjt fich zugleich der, bei den Vergleichungen gebrauchte 
Comparateur von Lenoir und die Waage von For— 
tin befinden. Die Vergleichung beider Etalons ergab, 


*) Geplers phyſ. Wörterb. Vi. ©. 1266, 


daß das primitive Bas Firzeſte iii; ober’ der: Umnter⸗ 
fhied beträgt weniger ald den ziwölfbunderrflen Theil 
einer Linie und liegt alfo außer den Cränzen deu Bes 
obachtung. Ebendort befinden fich auch die Driginate 
Manuffripte der ganzen Meflung‘ ). 


X. Benennungen im metriſchen Syſtome. 


Unter den, verfchieden in Vorſchlag gebvachten 
Benennungen ded Normalnigaßes und feiner. Bielfachen 
ſowohl ald auch der Lnterabtheifingen, wählte ınan 
die, namentlich durch Dan Swinden empfohlenen, 


wornach die Vielfachen durch griechiſche, die Theile aber | 


ducch lateinische Nanen bezeichnet wurden, beide nach 
dem dekadiſchen Syſteme. Hieraus entſtanden die, im 
Jahre 1800 geſetzlich vorgeſchriebenen Benennungen: 


Wegweitenmaaß: Myriameter. Kilometer. 

Längenmaaß: Hektometer. Dekameter. Meter. 
Decimeter. Centimeter. Millimeter. Deci⸗ 
Millimeter. Centi⸗Millimeter. 


Landmaaß: Hektare. Are. Centiare. 

Gehaltsmaaß für Flüſſiges: Dekaliter. 
Deciliter. 

Gehaltsmaaß für Trocknes: Kiloliter. Hektoli⸗ 
ter. Dekaliter. Liter. 

Holzmaaß: Sidre. Deeiſteère. 


Liter. 


*) Gehler's phyſ. Wörterb. VI. S. 1267. Vergl. Rapport 

fait a l’institut national le 29 Prairial an VII. 

sur la mesure de la meridienne de France, et 

les resultats, pour determiner les. bases du nou- 

J veau systöme mötrique. Base du systeme me- 
trique. Tom. ll. p. 593-648. 

Ferner: Discours prononce & la barre des deux 
oonseils du. corps legislatif, lors de la pre&senta. 
tion des etalons ’prototypes du metre et du Ki- 
logramme, Tom, Ill. p. 581. 


*6*) NRegierungsverfügung vom 13. Brumaire An IX, 


Abgevrudt in Siebenpfeiffers Handb. ver Verſaſun 
ned Rbeinkreiſes. B. 4 ©, 11. . 


6 * 


2o Weber Blnafe nat Gewichi. * 


Gewichte: Kilogramm. Hektogramm. Detasramm. 
Geamm. Decigramm. 
Münze: Franc zur Bezeichnung der Meurjeindeit. 


Diefe Benennungen der Maaßeinheiten find fol« 
gendermaffen abgeleitet: 


Mötre von uerpov, das Maaß. 


Are foll vom lateinifdyen arare, pflügen, foviel als 
‚jugerum, ein Juchert, abgeleitet ſeyn. 
Störe inmt von dem vielfach gebräuchlichen ore- 
peös,. feſt, hart, folld her. 
Litre von Litron, ein Maaß, welches in Paris 
gebräulih war; fonft wird es auch von Airpa, 
lat. libra, 
abgeleitet, 
Gramme von ypauua, ein griechifches Gewicht, 
weiches dem Scrupulum der Römer glid). 


Frane ift eine gewählte Benennung anflatt des - 


früheren Ausdruckes Livre. 


Die Dekadik beruft auf den lateinifchen und gries 
chiſchen Zahlennamen: 


decem = 10 ; Öena = 90 
centum = 100 | inarov (Enrov) = 100 
mille = 1000 | xiAıos (xtkıoı) = 1000 
decies mille = 10000 | aupıos (uvpıoı) = 10000 


x. Einführung und Wiederaufhebung ber ge» 
duldeten Maaße. | 


So finnreih auch das franzöfifde Decimal⸗Sy⸗ 
ſtem, das Erzeugniß der Anftrengungen einer Menge 
hochberühmter Gelehrter iſt, und fo allgemeinen Bei⸗ 
fall daſſelbe auch vom Anfange an fand; ſo fehlte es 
doch nicht, daß nach deſſen Einführung in Frankreich 
viele Unordnungen im täglichen Geſchäftsverkehre ent⸗ 
ſtanden. in dekadiſches Maaßſyſtem iſt zwar in wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Hinſicht und namentlich für die Rechnung 
und ſchriftliche Mittheilung das bequeinfte und vollen⸗ 
detſte; allein für den praktiſchen Gebrauch, insbeſon⸗ 
dere bei dem Volke bis zu den niedrigſten Klaſſen hergb, 


was. ein Pfund an Gewicht hält, 


it es nicht bios unbequem, ſondern auch ſeibſt ſchwie⸗ 
rig in Beziehung auf die Vorſtellung deſſelben. ai 


Hierdurch und durch den Umftand, daß der ganze 
Meter in der That eine zu große Einheit ik, wurde 
die Meinung vorherrfchend, es laffe ſich das nene me⸗ 
teifhe Syſtem in feiner völligen Reinheit nicht durch⸗ 
führen. Wirklich war es auch, der gefchärfteften Ver⸗ 
bote ungeachtet, der Fall, daß fich im gemeinen Le⸗ 
ben fortwährend einige der alten Maaße erhalten und 
wieder eingefchlichen hatten. Um nun dem metriſchen 
Syſteme einen leichtern Eingang zu verſchaffen, er⸗ 
ſchien das bemerkenswerthe kaiſ. Decret vom 12. Je⸗ 
bruar 1812 über die Einführung der, für den Klein⸗ 
handel geduldeten Maaße und Gewichte”). 


Vermöge diejes, durch Ausfchreibung des Mini— 
ſters des Innern vom 28. März 1812 volljogenen De 
Pretes, wurden fofort folgende Maaße und Gewichte für 
den gewöhnlichen Verkehr geftatter. 


Fußmaaß. Der dritte Theil des Meter oder 4 
Toife wird Zuß (pied usuelle) genannt und zerfägt 
in 12 Zoll a 12 Linien. 


Klaftermaaß. Ein Längenmaaß von 2 Meter 
wird neue Toife (toise nouvelle) genannt und zerfälit 
in 6 neue Fuß. S 


Eltenmaaß. Die neue Elle (nouvelle aune) 
— 1,2 Meter = 12 Decimeter, zerfällt in Halbe, 
Diertel, Achtel, Sechszehntel, oder auch in Drittel, 
Seditel und Zwölftel. | 


Getreidinaaß. Der achte Theil des Hektoliter 
iſt das neue Shäffel und heißt Boisseau Es find . 
doppelte, halbe und viertel Boiſſeau geftattet. Zum 
Kleinverkaufe von Sämereien, Mehl, Dülfenfrüdten ıc. 
Bann der Liter in Halbe, Biertel. und Achtel abgetheilt 
werden. 


— — * 


%) Décret concernant les Poids et mesures du 18 
Ferrier 191%. Bulletin den. lois Nr. 431. Boll- 
ſtändig abgedruckt in Jäckel's Münz-, Maaß- und 
Gewichtekunde. 11. ©. 200. 





“a en eia c--::. —* 


Zlüffigkeitsmanah. Zum Verkauft won Wein, 
Branntwein, Liqueur, Milch ꝛc. darf der Liter in Vier⸗ 
tel, Achtel und Sechszehntel getheilt werden. 


Gewicht. Das neue Pfund (livre) = 500 
Scamm — 4 Kilogramm, darf gerheilt werden in 16 
Onces à 8 Gros à 72 Grains. Man bat daher 3. 
%) } 75 Livre und }, 3, 4. Once. Es ift „, Pfund 
— 1 Once (Unze), und } Once = 1 Gros. 


Unter der Neitauration iſt diefen neuen geduldeten 
Maaßen das Prädikat „Königlich beigelegt worden. 
Gine Drdonnanz des Könige vom 18. December 1825 
regulirt die dienitlichen Vorfchriften hinfichtlich der Ve⸗ 
eiffkation dieſer Maaße und Gewichte”). 


Durch das kgl. Befep vom 4. Juli 1837 iſt nun 
das Dekret vom 12. Februar 1812 aufgehoben wor« 
den; doch war dee Gebrauch der, in Folge diefes Des 
kretes verfertigren Maaße und Gewichte, noch bis zum 
1. Zänner 1840 erlaubt”). Es iſt alfo gegemvärtig 
das reine metrifche Spitem in Frankreich gefeplich wie⸗ 
der hergeſtellt. 


X. Kopie des Meter und des Kilogramm. 


Dos VBerhältniß des Meter zur Tolfe von Peru 
ift direkt aus den geodätifchen Arbeiten abgeleitet. Nach 
diefein Verhältniſſe iſt dann der wirkliche Meter, in 
der Länge von 443,206 ‚Linien der Toife, mit möglich 
ftee Sorgfalt gemacht und ale gefepliches Urmaaß feit: 
geftelle worden. Die Gränze, welche man bei den 
Dergleihungen für die Genauigkeit flellte, iſt 1055 
Pariſer Linie Der Meter der Acchive dit alio Bein 
Urmaaß, auf welcheın die Vermeſſungen beruhen, fon» 
dern ein abgeleitetes Mauß aus der Toife, und es muß 
die Toife ald Urmaaß betrachtet werden. 


Nachdem eines Theiled auf dein Mètre prototyp 


e) Vollſtändig abgedrudt In Jäckel's Münz-, Maaß⸗ und 
Gewichtskunde. 11. ©. 205. 

*) Grimm, Darft. des Maaß⸗ und Gewichtsſyſtems im 
Großherzogth. Heilen. S. 178. Darmfl. 1840. 


der Archive, das Kilogramm und die Feſtſtellung vieler 
austäudifcher Maaße beruhen, andern Theils aber auch viele 
Staaten ihre Maaßeinpeiten nach dee Toife reguliert Haben ; 
fo wäre e8 zu dießfallſigen direften Vergleihungen erfor⸗ 
derlich, das Verpältniß der Länge des wirklich hergeftellten 
Meter derArchive zur Toife mit derjenigen Genauigkeit zu 
Tennen , welche dem jegigen Zuftande der Wiflenfchaft 
entipriht.e Das erite Erforderniß hiezu iſt alſo, den 
Platinmeter der Archive fo genau als möglich zu kopiren 
und dieſe Copie dann mit der Toiſe von Gambeh, 
dein berühmten Mechaniker Frankreichs, zu vergleichen, 
auf welche Beſſel für Preuͤßen die Gradvermeſſung, 
die Länge des einfachen Sekundenpendels und des 
preußifhen Fußes gegründet bat, und auf welcher audy 
die Vermeſſung von Dänemark und noch anderer Staaten 
berupt. Nur auf diefem Wege würden die einzelnen 
Maaße, welche aus der Toife hervorgegangen find, mit 
denjenigen ſcharf vergliden werden können, welche aus 
den Meter entſtanden. | 


Als der Eonjervatoer Dr. C. 4. Steinpeil im 


Jahre 1837 zu Paris das Kilogramm der Archive Eos 


pirte, machte er es fi zur Aufgabe, auch gleichzeitig 
eine möglichft genaue Copie des Platinmeter der Ars 
hive herzuitellen, um mit der Zeit den Unterfchied mit 
den Gränzen der Sicherheit feftzuftelen, welcher zwi⸗ 
fhen den Definitionen und den von Frankreich wirklich 
ausgeführten Etalons in Maaß und Gewicht beſteht. 
Der genannte Gelehrte hat über diejenigen Arbeiten, 
welche ihm die Herflellung der Kopieen des Platinmeter 
und des Platinfilogramm der Archive zu Paris veran⸗ 
laßt haben, der Eönigl. Ukademie det Wiſſenſchaften zu 
Münden i. 3. 1844 zwei ausführliche Berichte erflatter*). 

Zufolge diefer Berihte, aus deren Ginleitungen 
die voritehenden Bemerkungen, mit gütiger Erlaubniß 


*) Kopie des Meter der Archive zu Paris. Abp. ver 
II. Kl. der Akad. d. Wiſſ. IV. B. Abth. 1. 
Ueber das Bergkryſtall⸗Kilogramm, auf weldem 
bie Feſtſepung ves bayeriſchen Pfundes nad der allerk. 
Verordnung vom 28. Febr. 1809 beruft. U. a. O. 


:8B 
2.: -Rönigreidd Belgien. | 
Die neuen Maaße und Gewichte find dieſelben, 
"wie in den Niederlanden überhaupt, und kommen alfo 
den holldändifchen gleich; nue mit dem Unterſchiede, 
daB in Belgien andere Benennungen derfelben ftattfins 
den. Die beigifden Duuptbenennungen des Niederlän- 
diſchen Maafes und Gewichtes find folgende: 
Belgifhes Längenmaaß: Holländifhes Lün- 


genmaaß: 
1 Perche (Defameter) — 1 Roode. 
& 10 Aunes (Meter) "= ı0 Ce. 
Belgiſches Gewicht. Holländifhes Gewicht. 
ı Livre (Kilogramm) = ı Pond.*) 


| 3. Königreih Griechenland, 
Seit 1836 beftehen folgende Einheiten : 


1 Bönigl. Piki = ı franzöf Meter. 
ı 2. Mine A 1500 Drachmen — 1,5 franz. Kiloge."’) 


4. Großherzogthum Heſſen. 

Nach der Verordnung vom 10. December 1817 
iſt der vierhundert millionſte Theil des Erdineridians 
Auadranten die Grundeinheit des neuen Rängenmaaßes, 
und die Einheit der Gewichte iſt ein neuer Kubikzoll 
deſtillirtes Waſſer bei feiner größten Dichte. | 

1 großh. heil. Fuß = 0,25 feanzöf. Meter, 
1 geoßh. heil. Pfund = 0,5 franzöf. Kilogr.'**) 


5. Derzogihum Naffau. 
Nach der Verordnung über die allgemeinen Lans 
ded-Maaße und Gewichte, ift der Zuß für das neue 
Slächenmaaß, welches. zugleich das Steuer-Normalmaaß 


wichte - Syflems im Großherzogihum Heflen. S. 149. 
Darmfl. 1840. 
*) Grimm aa. O. S. 157. - 
*5) v. Herrmann'ſcher Kalender für -1844. 
24%) Grimm, Darf. des Maaß⸗ und Gewichts Spſtems 
, im Großberzogtfume Heffen. ©. 204. Daruiſi. 1840. 


Weber Moefe aut. Gewichte | ® 


‘tb, einem halden Dieter glei: Seit 1825 wird als 


Holz nad einem Zuße gemeilen, welcher 500 Millime⸗ 
ter lang if. - 
1 naflauer Zuß (für das Flächenmaaßß— 
= 0,5 Meter, 
1 naffauer Zuß (für das Holzmaaß) 
. = 0,3 Meter’), 


6. Königreich der Niederlande, 


Durch dad Geſetz vom 21. Auguſt 1816 und Die 
Böniglichen. Beichlüffe vom 20. März und 30, Nowente 
ber 1817 ward für dad Königreich der Niederlande 
ein neues Maaß⸗ und Gewihts-Spitem verorhnet. Es 
it das franzöſiſche metriſche, nur untee holändifcgen 
Denennungen: . 

1 Roede = 10 Ellen —= 1 frangöf. Dekameter, - 
ı bplländ. Elle — 1 franzöf, Meter, 
1bolländ. Pond (Pfund) =ı feanzöf. Kllogr. ) 


7. Rönigreih Sachſen. 

Zufolge der Verordnung über das neue Maaß⸗ 
und Gewichts⸗Syſtem ſoll für wiſſenſchaftliche Zwecke 
und den Großverkehr, der Meter nach feinen Dber- 
und Unterabtfeilungen angewendet werden. - Fär den 
gewöhnlichen Gebrauch und ‚den Kleinverkehr IfE Me 
Einheit des Rängenmaaßes der Fuß, welcher genau 3 


Decimeter oder 500 Millimeter enıhäle Das Pfund iſt 


das feanzöfiihe halbe Kilogramm, und daher überein- 
ſtimmend mit dem großh. heſſ. und badifchen: Pfunde. 
1 neuer fühl. u — 0,3 franzöf. Vieten, 
ı neues Berglachte — 2,0 franzöf. Meter, 
1 nette fühl. Pfund. = 0,5 franz. Kilogramm"). 


8. Republit Schweiz | 
In der ordentlihen Tagiagung des Jahres 1834 in 


Zurich kam zwiſchen mehreren Eantonen der Abſchluß eiges 





— . ar sl, ip 
*) Grimm a. a. D. ©. 238. 
**) Grimm a. a. H. 242. 


***) Grimm a. a. DO. ©. 268. Er 
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Toncordates fie die Einführung eines gleichförmigen 


Maaß⸗ und Vewichts- Syfeus zu Staude. Die, zu 
diefen Zwecke vereinigten Cantone find folgende: 
Aargau, Bafel (Stadt und Landtheil), ‚Bern, 
Sreiburg, Skt. Gallen, Glarus, Luzern, 
Schaffhauſen, Solothurn, Thurgau, Zug 
und Züri. In den meiften diefer Cantone wurde 
die Einführung der neuen Schweizer-Maaße und 
Gewichte, vom 1. Jänner 1838 an (in einigen Cans 
tonen noch etivas früher, im Canton Glarus erjt vom 
ı. Zänner 1839 an) gejeplich verordnet. Die Örund« 
einheit des neuen Maaßes und Gewichtes iſt der Schivei- 
zer Fuß, welcher genau 3 Deeimeter oder 500 Millis 
meter lang ill. Die Einheit des Gewichtes ift das 
Pfund, welches genau einem halben franzöfifhen Kilo» 
gramm gleich iſt. 

1 neuer Schweizer Fuß 

1 neues Schweizer Pfund 


0,3 franzöſ. Meter, 
0,5 franz. Kilogramm). 


9. Schweizer Canton Wantt. 
Das, durch dad Geſetz vom 22. Mai verordnete 


und vom 1. Jänner 1825 an eingeführte neue Maaß— 


x 


‚und Gewichts⸗-Syſtem bat folgende Orundeinpeiten: 
Der waadtländiiche Fuß iſt 300 Millimeter lang. Das 
Pfund (Livre) if gleish dem Gewichte des 54. Theis 


les von einem Kubikfuß' deſtillirten Waſſers bei ſeiner 


geößten Dichtigkeit und wiegt 500 Gramm. 
1 neuer waadtländiſcher Fuß — 0,3 Meter, 
1 neues waadtländiſches Pfund — 0,5 Kilogramm''). 


10. Lombardiſch-Venetianiſches Königreich. 


Seit 1803 iſt das franzöſiſche metriſche Maaß—⸗ 
und Gewichts⸗Syſtemn geſetzlich eingeführt: 

*) Tabellen zur Vergleichung ter neuen Schweizer 
Maape und Gewichte mit den Maaßen und Ge- 
wichten der Nachbarſtaaten. Bearbeitet in Folge Be— 
fchluffes der fontrahirenden Cantone vom 5. Febr. 1836. 
Solothurn 1840. Bergl. Grimm a. a. O. ©, 276. 


=) Grimma. a. O. ©, 289. 


Weber- Hase und Vewichtu 


Rs 


1 Metro 
1 Libbra nuova 


1 franzoſ. Meter, 
1 franzöſ. Kilogramm’). 


—⸗ 
— 
— 
[oo 3 


11. Königreich Bayern (Regierungsbezirk ver Pfal;). 
Vermöge aller. Refkriptes vom 18. Juli 1819 


. iſt für den damaligen Rheinkreis die Beibehaltung des 


metriſchen Gewichts⸗ und Maaß⸗Syſtems ausgeſpro⸗ 
chen worden. Die Regierungs-Verordnung vom 7. 
Jänner 1820 gibt Beltimmungen über die, durch das 
Paif. franzöj. Dekret vom 12, Februar 1812 eingeführs 
ten geduldeten Öcwichte und Maaße für den Kleinhandel. 
rheinbayer. Meter 1 franzöf. Meter, 
theinbayer, Zuß t franzöf. Meter, 
rheinbayer Kilogramm — 1 franzöf. Kilogramm, 
theinbayer. Pfund z franzöf. Kilogramm”). 


u u Vu Dune 


| —— 
— 


12. Deutfcher Zollverein. 


Die Hohen Lontrapenten, welche den deutichen 
Zollverein gegründet Haben, haben fich bei der Schliefs 
fung des Bundes vorbehulten, über ein gleiches Münz⸗, 
Maaß⸗ und Gewichts⸗Syſtem übereinzufommen. Vors 
läufig aber wurde das halbe Kilogramm als Zoll 
Pfund erklärt, d. h. ald die ©ewichtseinheit des zu 
entrichtenden Zolles. , Nach Verordnung vom 31. Ok⸗ 
tober 1859 bedienen ſich die Zollämter des deutfchen 
Zollvereind des ZollsZentnerd und des ZollsPfundes. 

1 Zoll⸗Zentner 
1 Zoll⸗Pfund 


50 franzöſ. Kilogramm, 
1 franzöf. Kilogramm’), 


*, Aldefeld, Maaße und Gewichte der deutſchen Zoll⸗ 
Bereind-Staaten ꝛc. ©. 122. Stuttg. u. Tübingen. 
1938, 


**) Amtsbl. für den Rheinkreis. Jahrg. 1819 St. X. S. 
133. Intelligenzbl. Jahrg. 1820. ©. 21. 


***) K. bayer. allerh. Verordn. vom 31. Oktober 1842, 
ven Bereind-Zolktarif für die Sahre 1843, 1844 und 
1845 betr. Rggsbl. v. 3. 1842 St. XX. ©. 46 
des Tarif. 
Einen intereffanten Bericht: Neber die allgem. Ein- 
führung des Zollgeroichtes und des Meter, hat Prof. 
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xvi. Einheiten des metriſchen Syſtems. 

Der Meter iſt Einheit für alle Längen⸗, Flächen-, 
Körper» und Hohlmaaße und dient zur Beftimmung 
der Gewichte. Um fich leichter in das neue franzöfifche 
Syſtem zu finden, dient folgende allgemeine Bemer⸗ 


fung: 
Meter bezeichnet Längenmaaß, 


Ure R Slächenmaoß, 
Stere n Körpermanß, 
Liter Hohlmaaß, 
Gramme5 Gewicht, 
Franc „Miünze. 


Wer Maaße any Gewichter 


Die Hauptmomente des metriſchen Syſtems finb 
aus der folgenden Skala zu entnehmen: 


1 


der Meter = oo Neridianquadrant. 
1 
dee Quadratmeter — 5 Are, 


ı Stere = 1000 Liter, 
— 1000000 Gramme. 


— ⸗⸗ 
— 


der Kubikmeter 
der Kubikmeter Waſſer 
Folglich wird auch 


der Meter — Centeſimalgrad d. Erdquadr., 
der Are = 100 QAuaoͤdratmeter, 

der Stere —1 Kubikmeter, 

der Liter 0,001 Kubikmeter, 


der Gramme — 0,000 001 Kubikmeter Waſſer. 


Die Vielfachen der Haupteinheiten werden folgendermaſſen bezeichnet und zwar: 


Jede 
100fache — 
'1000fade „ „nn 
10000fache „nn 


* 


” 


* 


10facbe Einheit durch die grie chiſchen Vorfnlten Deka — 


Die Unterabtheilungen der Haupteinheiten werden folgendermaſſen bezeichnet und zwar: 


Jedes 0,1 (1%) der Einheit duch die Tateinifhen Vorfplven Deci — _ 

» 001 (150): n » „9 » „ Centi — 

» 0001 (1055) „ * 2 „ ' 2 Milli — 

» 0,0001 (15555) n „ »» „ 9 Deci-Milli — 
So ift 3. B. ein Decimeter — 3% Meter, | 

‚und ein Kilogramm = 1000 Öramme. \ 


Nah dem Dorausgegangenen ergeben fihb fols 


gende Beſtimmungen dee Einheiten des metrifchen Sy⸗ 


x 


ſtems. 


1. Längenmaaß. 

Die Haupteinbeit heißt Metre. Der Meter 
it der zehnmillionſte Theil von dem nördlichen 
-Quadranten des, durch Paris gehenden Meridians 
(Mittagskreiſes) der Erde, oder eigentlich der hundert⸗ 
tauſendſte Theil eines Centeſimalgraͤdes des durch Pa⸗ 
ris gehenden, auf den Meereshorizont reducirten Erd⸗ 





Desberger geliefert. CRunft- und Gewerbeblatt 
Jahrg. 1841 ©. 6.) | 


Meridiand, unter der geographiiihen Breite von 50 
Graden der Centefimal»Eintheilung. er 


2. Flächenmaaß. 


Die Haupteinheit heiße Are. Der Are ift 10 
Meter lang und 10 Meter breit, folglich das Quadrat 
des Dekameters; fein Inhalt — 100 Quadrat-Meter., 
Der Ure wird als Ackermaaß gebraucht. Das alle 
gemeine Flächenmaaß ift rer Quadrate Meter, 


+ 


.3.  Körpermaaß. - 


Die Haupteinheit it der Mötre cube (Ku- 
bi-Meter), welcher bei dem Holzmeſſen Stere heißt. 
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4. Hohlmaaß. 


Die Hanpteinpeit für trockne ſowohl, als für ftüſ⸗ 
fige Stoffe heißt JLAtre. Der Liter iſt fo groß, ale 
der innere Raum eines Würfels, deſſen Seite (Kante) 
im Lichten, d. i. in der Höhlung ein Zehntelmeter lang 
iſt; der Liter iſt folglich der Würfel vom Decimeter 
und fein körperlicher Inhalt beträgt „5, Kubikineter. 


5. Gewicht. 


Die Hauptcinpeit heißt Gramıme. Der Gram⸗ 
me iſt gleich dee Schwere von fo viel reinen deſtillir— 
ten Wailers, gewogen bei der größten Dichtigkeit im 
Vacuum bei 5% Grad des achtzigtheiligen Reaumur'⸗ 
fen Queckſilber⸗Thermometers (= 4,% Grad der Cen⸗ 
tefiinals Sala), al in einen hohlen Würfel gebt, deſſen 
Seite (Kante) in der Höhlung ein Hundertelmeter lang 
it. Der Gramme ijt daher gleich dem abfoluten Ges 
wichte eines KubiksCentimeters, in den bezeichneten Zus 
fland verfegten deſtillirten Waſſers, und der Eörperliche 


. . 1 
Waſſerraum des Sramme beträgt T 00 000 


gemejjen bei 0° Reaumpgr. 


6. Münze. u 
Die Haupteinheit Heißt France. Der Franc ift 
die Münzeinheit und der Richtpfenning für das ganze 
franzöfifhe Münzſyſtem. Im Golde wiegt ein 20 Frau⸗ 
kenſtück — 6,4516 Gramme, wovon 0,9 reined Gold 
und 0,1 Zufag find. Im Silbergelde witgt der Franc 


4% Gramme reinen Bilberd mit z Gramme Zufap | 


alſo zufammen 5 Grammen mit 0,9 Feingehalt. Das 


Remedium an Korn darf drei Taufendtheile Über oder 


unter dem bejtimmten Gehalte bettagen. Das Ver⸗ 
hältwiß dea Goldes zum Silber ijt wie 15,5 zu 1und 
es hat daher in Frankteich das Gold einen 15,5 mal 
fo großen Werth, als das Silber. Ein Kilogramm 
reinen Goldes gilt ducchfchnittlich 3444 Franc 44,444 
Cents. Ein Kilogramm reinen Silbers gilt 222 Franc 
22,222 Cente. 


XV. Zuſammenhang der metrifgen Maaße und Gewichte. 


1. Längenmaaße. 


* 


Metriſches Längenmaaß. Theile des Meridians. Meter. 
400 Deeimolgradte — Meridian = 40000 000 
100 Decimalgrade — Meridian-Auadrant = 10000 000 
Il. 10 Decimalgeade — 1 Zehntel MeridiansQAuadrant — 1000 000 
1. 1 Decimalgeadd — 1 hundertel | » „ = 100 000 
II. 1 Myriameter — 1 taufendtel m Pr = 10 000 l 
IV. 1i Kilometer — 1 zehntaufendtel ri » = 1 000 
V. 1 Hektometer = 1 hunderttaufendtel „ „ = 100 
VL. 1 Dekaneter = 1 miliontel n „ = 10 
VI. 1 Mete — 1 zebnmilliontel m r = } 
VOL 1 Decimeter = 1 hundertmilliontel „ ri = Or 
IX. 1 Centinteter = 1 taufendmilliontel » ri = 0,01 
X. 1 Millimeter = 1 zebntaufendmilliontell ri = 0,001 


2 
a 


Kubikmeter, 
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Metrifches Feld maaß. 


I. 
IL 


u 


II. 


100 Myriare 
10 Moelare 
I Mpriare 
1 Kilare 
1 Hektare 
1 Dekare 
i Are 
1 Deciare 
1 Centiare 
1 Milliare 


H 


Holz» und Koh» 


lenmanß. 
100 Deka⸗Stoͤre 
10 Deka⸗Stère 
1 Deka-Otöre 

ı Stere 
1Deci⸗Stoère 
1Centi⸗Steère 
ı Milli:Stere 


Uber Maaße und Gewichte 
2. Zlächenmaaße. 
Aren. Quadrat⸗Meter. 
1 000 000 = 100 000 000 
100 000 = 10000000 
10 000 —_ 1 000 000 
1 000 = 100 000 
100 = 10 000 
10 = 1.000 
ı = 100 
O,1 = 10 
0:01 = 1 
0,001 * 0 
0,000 1 = 0,01 
"0,000 01 = 0,001 
' 000001 — 0,000 1 
0.000001 = 0,000 01 
0,000 00001 = 0,000 001 


3. und 4. Körper- und Hohlmaaße. 


Steren. Getreid⸗ u. Fluͤſ⸗ Liter. 
figleitsmaaß. 
100 — 100 Mprialitee — 1000 000 
100 — 10 Moprislitee = 100 000 
10 = 1 Myrialiter = 10000 
1 = tfibliee — 1 000 
o = 1 Hektoliter — 100 
001 = 1 Dekaliter — 10 
0001 1 liter = 1 
— 1 Deciliter — Or 
— ı Cmtiliter — 0,01 
— 1 Milliliter — 0,001 
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Metrifhes Flächenma aß. 


1 


DO) PRorlameter. 
0 Kilometer. 

OD Heltometer. 
OD Defameter, 
0 Meter. 

OD Decimeter. 

OD Centimeter. 


DO Millimeter. 


Kubikmeter Metrifhes 


Kubikmaaß. 
1000 —ı Kub.De⸗ 
100 faıneter. 
10 

1 — 1 Kubikmet. 

Ol 

0,01 

0,001 = ı Kubikdeci⸗ 

0,000 1 meter. 

0,0900 O1 

0,000001 =1@ub..Cen- 

0,000 000 1 timeter. 


0,000 000 O1 
0,000 000 001 = 1 Rub.: Mile 


limeter. 
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5. Gewichi. 
Metriſches Gewl'cht. Kilogramm. 
I. ı Milier = 1000 
II. 1 Quintal = 100 
II. 1 Myriagramm — 10 
IV. 1 Kilogramm = 1 
V. 1 Heftogramm = 01 
VE 1 Dekagramım = 0,01 
VI. 1 Gramm — 0,001 
VM. 1 Decigramm = 0,000 1 
IX, ı Centigramm = 0,000 01 
X. ı Miligramm = 0,000 001 
6. Münze. 
Die Rechnungsmünze in Frankreich ift der 


Iranc zu 10 Decimen —= 100 Eentimen. 
jels Thaler it —= 3 Frans. Man hat: 


Boldmünzen zu 20 und 40 Franck; 


Silbermünzen zu „I, Franes — 10 Eentimen 
(Billon), zu $ Francs — 25 Eentimen, zu } 

Franes — 50 Centimen, dann Stücke zu 1, 2 
nnd 5 Francs: nr 


Kupfermünzen zu 1 Centime — 2 Gramme, 
5 Centime — 1 Defagranın, 1 Deeiime — 2 
Defagranım. 


Dis Gewicht von 233,8555 franzöfifhen Grammen 
ift gleich dee preußifchen Mark, welche mit dem 
balden preußifchen Pfunde genau übereinkömmt, 
und welche preußiide Mark zugleidy die gemeine 
ſame Mänzmark der fünmtlihen Staaten bed 
großen deutſchen Zollvereins ijt.*) 


*) Chr. und Friedr. Robad, Taſchenbuch ver Münze, 
Maaß- und Gewichte-Berpältniffe ıc. S. 119. Leipzig, 
1841. | 


Der Wech⸗ 


Veber Maaße und: Briast. 


Ian. 


Gramm. 
1 000 000 — 1 Kubikmeter Waſſer. 
100 000 
10 000 
1.000 = 1 Rubifdeoimerer Waſſer. 
100 
10 N 
q = 1 Kubikcentimeter Waſſer. 
Ol ' 
0,01 
0,001 —= 1 Rubitmifhneter Waffer. 


Der Werth des 1 Frarcſtückes in Silhergelde ben 
trägt im 24% Quldenfuße == 0,4714 Öulden = 
28 Pr. 1,15 pf> = 28 Pr. 2,206 Hl. 


Don 1 Francſtücken im Gilbergelde gehen auf 1 
Münzmart (— 233,855 Gramm) — 51,968 Stk, 
fein und 46,771 Stk. ranh. 


1 Francſtück im Silbergelde it 5 Gramm fchwer 
und hält 4,5 Gramme Keinfilber, welcher deinge- 
halt gleich it 14 Loth 7,2 Grain. 


Der Werth eines 20 Franeſtuͤckes im Gotdgelde Pann 
zu 9 fl. 26 Pe. 3,3 DI. angenommen meiden. 


Don 29 Francflüden im Galpgelde geben anf 1 
Müuzmart (— 233,865 Branım) c=. 40.2751 fein 
und 35,00 Faub. 


1 Zwanzigfrancſtück im Goldgelde ijt 6,4 Gramm ſchwer 
und Hält 5,76 Gramm Feinfilber, welcher Feinge⸗ 
halt gleich iſt 14 Loth 7,2 Grain = 21 Karat 
7.2 Orün. 


(Fortfepung folgt.) 5 


wor 
Befhreibung 
der 
neu verbeſſerten auslaͤndiſchen Lampen⸗Cylinder, 
worauf 
Jakob Labonté, Spänglermeiſter in Münden und 
Joſeph Schmitt, ©ücrtlergefelle von Neuhaufen bei 


Münden, am 25. Auguft 1839 cin Peivilegium 
auf 5 Zadre erhielten. 


(Mit Zeichnung auf Diart II. Fig. ı — 9.) 





Die bisher von Auslande bezogenen Cylinder bes 
ſtehen durchaus aus Meifiny. 


Die von den Dbengenannten verbejjerten Cylinder 
werden entweder aus Meſſing, Aurelik, weißen Blech, 
oder einem fonft beliebigen Metalle gefertiget. 


Die Zeichnung Fig. 1. iſt mit Ausnahme der 
Brandringe, dann der Brandrohre und des Gewindes 
dem andländifchen. Cylinder völlig gleich. ‚Die Zeich⸗ 
nungen Fig. 2 und Big. 3 bilden nur andere, Formen 
‚in Beziehung des Metalled oder der Arme. 


Der bisher aus Meifing gefertigte Brandring d Fig. 1 

3. 6, fowie das Brandrohr e in Fig. 5, werden von uns 
aus kompaktem, feuerfeſtem Oußeifen gefertiget. Die Reis 

| bung oder das Beiwinde fiu Fig. 5 iſt verfchieden gegen jenes 
vomduslande. Das ausländifche Gewind wird durch einen 
in demfelben angebrachten Hummerfihlag (Diele) zur 
Reldung gebracht, wodurch das Auf⸗ und Ubreiben fehr 
unficher geht, während unfer Gewind f mit einem Za⸗ 
pfen verſeber iſt, welcher Feine Unficherheit im Auf» und 
Abreiben zuläßig macht und nicht fo leisht einer Re⸗ 
parativu unterworfen iſt. Der Brandring d und das 
Brandrupe e, welche im Aaslande aus Meſſing gefer- 
tiger werden, werden in kurzer Zeit durch die Flamme 
zerſtört, und unterliegen dann fFojtipiellgen Reparatu⸗ 
ren, während unſer Eylinder mit dee bei d und e er- 
fundenen Anwendung aus kompaktem feuerfeitem Guß⸗ 


eiſen und dee beim Gewinde f angebrachten Verbeſſe⸗ 


Menenien- Befreiung c. 


AA 


tung, jedem Einfluſſe der Flamme widerſtehen und ſohin 
den meſſingenen Colinder um das Zehnfache wenigſtens 
übertreffen. 





Befcebreibung. : 

der 

fogenannten Ziveibrüderpreffe (Buchdruckerpreſſe), 

worauf u 

Chriſtlan Dingler, Moajchinenfabrikant in Sweibeli« 
den, am 6. Oktober 1839 ein Privilegium auf ° 

5 Jahre erhiekt. 


(Mit Zeichnung auf Blatt IT. Fig 10, 11, 12.) 


t * 





(Dieſelben Buchſtaben dezeichnen dieſelben Gegenſtände.) 


AA iſt der Koͤrper der Preſſe aus 6 Gußtheilen, näm⸗ 
lich dem Ober: und Untertheil, zwei Säulchen 
und zwei Bogenfüßen beſtehend, welche Theile 
ſämuitlich durch zwei ſtarke ſchmiedeiſerne Stan- 
gen wir Schrauben und Muttern, Icptere gedeckt 
durch zwei meſſingene Köpfe aa, zuſammen und 
feſtgehalten werden. | 

B der Roft, aus zwei parallelen Läufen in. einem 
Stücke gegoifen, it hinten auf den unteren. Theil 
des Körpers angefihraubt und ruht vorne auf Dem 
Ständer C. 

D. it dee Karren, welcher die Zorm. aufnimmt. , 


BE die Kurbel mie Walze und Riemen, dur welche 
dee Kurven ein» und ausgefahren wird. 

F Die Tiegelplatte, durch welche der Druck auf die 
Form geſchieht. 

GG zwei Eiſen, welche an den Tiegel angefchreaubt 
find und Spiralfedern enthalten, vermittelft wel⸗ 
her dieje Platte nach geſchehenem Drucke wieder 


Ne gehoben wird. 
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HHHH find vier Knieſtücke, welche am untern Theile 
mit gla6harten Zapfen und oten mit Pfännden 
verfehen find. Zwiſchen dieſen Knieſtücken befia- 


det fih eine runde cplindeifbe Stange I, welve 


in dem obern Theile des Preßkörpers feitgefchraubt 
it, und welche fich in die Mitte der Tiegelplatte 
endet, fid darin aber frei bewegt, damit dieſe 
Platte in ihrem Auf» und Niedergehen nicht ges 
hemmt wird. Auf dieſe calindeishe Stange iſt 
ein Hebel K gefiboben, welcher ein ſtumpfes Kreuz 
bilder und jich frei auf dee Stange bewegt. In 
2 Die zwei Burzen Kreuzarme find zwei Stahlzapfen 
eingeſetzt, welche oben zugleich Pfännchen bilden. 
Diefe Zapfen nehmen die unteren Knieſtücke mit 
ideen Pfännchen von uaten, die oberen Kuiejtücke 
nit ihren Zapfen von oben auf. 


Die beiden Zapfen LL, welde ſich in dem. 


obern Körpertheil, wie bei der Hagarpreſſe, befin: 
den, werden ebenfals mit Keilen MM verlängert 
oder verkürzt, und find hinten mie einem Quer— 
flücde verbunden, jo daß beide zugleich vermitteljt 
einer Schraube duch den Hebel N Fig. 12 zum 
Behuf der Reyulirung der Schrifthöhe verlängert 
oder verkürzt werden können. 


An dem längeren Kreuzarme ijt die Derbins 
dungsſtange O in eineın Gewerbe angebradt; das 
andere Eude dieſer Stange ijt gelenkig mit dem 
Hebel P verbunden Wird nun dieſer Hebel P 
angezogen, fo iſt es Elar, daß der Kreuzhebel eine 
drehende Bewegung um die cylindriſche Stange 
macht, und zugleich die vier Knieſtäücke, welde in 
der Ruhe eine ſchräge Stellung haben, in jene 
rechte Yage bringt, wodurch fi:b dieſe verlängern 
und die Tiegelplatte hinabdrücken. 

Bei dieſer Preſſe iſt tie Reibung auf das ge⸗ 
weil ale ſich reivenden Tdeile 
aus glushartem Stahl beſtehen; es bedarf dDaber 
nur eines äußerſt geringen Krafraufwanded, um 
den ſtärkſten Drud zu erlangen; ein Vortheil, 


ringſte reducirt, 


Yetoitegien-Deihretunnl. 


’ 


weicher nach: dem heutigen Bedlirfniß fie. elegane 


ten Deuck von der größten Wichtigkeit iſt. 


Im BGanzen it die Conſtenction der Preſſe eben 
fo einfah als zwedmääig und dieſelbe tft keiner⸗ 
lei Reparaturen unterworfen, 


Zeichnung und Befchreibung 


der vom Bidermeijter Anton Schwa rzenbad 


in München erfundenen Getreid-Shäl-Ma- 


fhine, durch welde das Getreide von feiner 
Schale (Hülfe, Kleic) befreit wird; 
worauf ‘ 


derfelde anı 19. September 1839 ein Privilegium auf 
5 Jahre erbielt. 
Mit Zeihnung auf Biat; IT. Sig. 13, 14, 15.) 





Du 


Dis Wefentliche, das beißt, den Hauptbeſtandtheil 
dee Getreid⸗Schäl⸗-Maäaſchine bilden die Drahtgewebe 
( Drahtſieb), durch weiche die Abreibung der Schale vom 
Getreide geſchieht. Diefe Mafıhine beitcht nämlich aus 
zwei mit Drahtgeiveben überzogenen Cplindeen, ıwovon 
der Pleinere im Inneen des größeren fih befindet; Er⸗ 
fteree iſt feinem Umfange nah um fo viel kleiner 
als Letzterer, daß zwiſchen beiden ein Zwiſchenraum 
von 4 bis 1 Zoll bleibt. Wird nun in diefen Zwi⸗. 
fhenraum das Getreide gebraht, und einer oder noch 
bejjer beide Enlinder in Bewegung geicht, fo wird 
dadurch vermittelt dee Drabtzewerbe die Schule vom 
Getreide abgerieben, und fohia ein an QDualirät ſowie 
auch in DBezichung auf Reinlichfeit ꝛc. bei weitem vors 
züglicheres Mehl gewonnen ald das nad gegenwärtiger 
Mahlmethode erzeugte Mehl. 

Beſchreibung der beigefügten Zeichnung. 

Sig. 13 A. B. ©. D. Golinder von Drahtgewebe, 
deffen hölzerne Böden durch Querſtangen aaaaaaa 


zufammen gehalten werden. Dieſe Querſtangen dienen 


os 


auch zur Veritärfung des Drahtgewebes, damit das⸗ 
felbe vom Getreide nicht durchgedrückt werden Bann. 
Dieſer .Eplinder iſt fo. gemacht, daß er fih ſeiner gan- 

zen Ränge ‚nach in zwei gleiche Theile zerlegen läßt, 
theils damit er den kleiuern Golinder E. F. G. H. in 
fi aufnehmen, theils auch, 
deilelben (des Cylinders A. B. C. D.) das geſchälte 
Getreide auf eine ſchnelle Art aus der Mafchine ges 

‘ brache. werden, endlich auch damit diefeibe von Zeit zu 
Beit gereinigt werden kann, wenn dieſes nöthig feyn 
forte. Oben iſt feiner ganzen Länge nach ein Thür⸗ 
hen von 1 Schuh breit angebracht. 

ig. 14 ſtellt zwar auch obigen Cylinder A. B. 
C. D. vor, jedoch eine andere Anficht gewwährend, näm⸗ 
lich) mit einem feiner Böden, an welchem man fieht, 
wie diefer Eplinder feiner Länge nach getheilt it b b. 
Beide. Theile werden ducch ſtarke Hacken cc zuſam⸗ 
‚mengehalten. In der in der Mitte fiihtbaren Oeffnung 
d dreht ſich die Achſe des kleinern Cyhlinders R. F.G.H. 

dig. 15 E. F. G. H. Kleinerer Cylinder, welcher 
fh im Innern des größern Cylinders A. B. C. D. 
befindet. Gr ift an feiner AUußenfeite wit Drahtgewebe 
:äberzogen, welches eine Unterlage von Leder Hat. ee 
zeigt die Achfe deſſelben. 

Dieſe Mafchine kann fehr leicht mit einem Müpls 
werfe verbunden werden, und es können alddann leicht 
beide Cylinder in Bewegung gefegt werden, wodurch 
man fihneller zum Ziele gelangt. Je nach Bedarf Fann 
man diefe Maſchine größer oder Bleiner anfertigen. 


Gebrauch diefer Mafchine. 


Man ſchüttet durch das oben fich befindliche Thür— 
chen das zu ichälende Getreide in die Mafchine. Wird 
nun duch was immer für eine Kraft einer oder noch 
beifer beide Eplinder in Bewegung geſetzt, fo wird Die 
Schale (Kleie) von Fruchtkerne abgelöjt. Iſt die Frucht 
hinlänglich geichält, was man durch den äußern Drapts 
Cylinder leicht erfennen Bann, fo bringt man fie durch 
Deffnen deijelden aus der Mafchine. 


— —— 


Veinitepien- Befrribangen, 


daß duch das Deffnen | 


Befbhreibung 


des Verfahrens, den Kunſt- oder Gemaͤlde⸗ 
druck mittelft Fünftlich erzeugter Drudplatten 


auszuführen ; 
worauf 
Franz Schleicher in Münden am 16. Mai 1848 
ein Privilegium auf drei Jahre erhielt. . 





I. Drudplatten, 
oder folche, worauf die Zeichnungen gemacht, und von 
welchen dieſelben abgebrudt werden. 


1) Als Körper zu der Zeichnungss oder Druck 
platten bereite man ſich Cartons obngefühe 
von der Dice der fogenannten Prepipähne, ent⸗ 

‚iveder, inden man Papierteig mit Waſſerglas 
recht heiß, tüchtig durchknetet und dann zwi⸗ 
[hen zwei glatten und ebenen Flächen von Ku⸗— 
pfer, Holz, Stein u. dgl. ſtafk preßt, oder, in» 
dem man Bögen von ungeleimtem Papiere mit 
heißem Wailerglafe wohl tränkt, mittelſt deſſel⸗ 
ben bis zu gedachter Dicke auf einander leimt, 
und dann ebenfalls ſtark preßt. 


2) Bereite man aus circa 0,65 Kalk, 0,25 Thon 
und 0,10 Kieſel eine möglichft forgfältig ge= 
mijchte Maſſe (Cement), laſſe felbe in einem 
Windofen wohl glühen, puflverifire fie nach dem 
Drennen nochmals auf das feinfte und beivahre 
fie vor dem Zigritt der Luft gefichert zu fernes 
rem Bedarf. 


3) Um den verfertigten Cartons die ald Druckplate 
ten nöthigen Eigenfchaften zu geben, erwärme 
man nach Bedarf von eben erwähnter Erdinuffe, 
reibe fie mit ebenfalls erwärmten Wailerglafe 
wohl durch und überziche damit die Cartons 
ohngefähr 2 — % Linien did, peeile fie, wenn 
fie nur no feucht find, nochmals, um fie hie⸗ 

. durd recht dicht und cben zu machen, und übers 
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reibe fe nach vollſtändigem Yustrocnen noch mit 
gepulvertem .Bimsfltein, um ihnen hiedurch die 
nörhige gleichförmig ebene Fläche zu geben. 


Diefe fo dargeitellten Platten dienen nun ähnlich 
wie die Kellheimer Kaltfchiefer, Platten zur ches 
miſchen, in der Fithographie gewöhnlichen Drus 
ckerei, und es Pönnen auf denfelben auch afle in 
der Lithographie gebräuchlichen erhabenen Zeich- 
nungsmanieren angewandt, und die gefertigten 
Zeichnungen, dem Prinzipe nach, wie von dem 
Steine abgedrudt werden, da ſich auch dieſe 
künſtlichen Platten gegen die Annahme von Fett 
oder Drucdfarbe wie in der Lithographie dis» 
poniren laſſen, und fogar in diefee Beziehung 
in bedeutendem Vortheile gegen die Rithogra- 
phie ftehen. 

Die auf ſolche Platten gefertigten Zeichnungen 
zn prüpariren, made ınan einen dünnen Abſud 
von Gallus in Wailer, filtrire ſelben und feße 
ihm obngefähe ZI Phosphorfäure zu. Mit 
diefee das Aetzwaſſer der Lithographie vertretenden 
Flüſſigkeit überziepe man die fertige Zeichnung, 
und wenn felbe nur noch feucht iſt, decke man die 
Platte mit einer Löfung von arabifchen Bummi, 
behandle fie dann weiter wie eine Steinzeichnung, 
wobei jedoch ſowohl die Spannung der Preile 
als die Farbe etwas leichter gebalten wird, und 
für recht ebene und feite Unterlage der Platten 
geforgt werden muß. 


HI. Zarbeudrud. 


Auf eine ſolche Platte entiverfe man in einer 
der erwähnten lithographifhen Munieren, 3.2. 
mir Kreide die beliebige Zeichnung wie gewöhns 
li zu ſolchem Zweck mit Haupt: und Halb» 


chatten, was jedoch nad Abficht des Künſtlerd 
mehr oder weniger ausgeführt werden kann, 


und mache von derſelben die benötbigte Anzahl 
Abdrüce, welches behufs des Farbendruckes ber 
Banntlid meiftens in brauner Farbe gefchieht. 


« 


Dad Wefen des Älteren Jarbendruckes im 
Algenieinen, ſowohl auf Kupfer als Gtzinplat- 
ten, mit vielen der Haupt» oder Schattenplatte 
aufzudeuckenden Zarbenplatten,. daß bier. jede 
Farbe ihre eigene Platte hat; wie durdy das 
Uebereinindergreifen dee Dauptfarben die Ver⸗ 
ſchmelzungen derfelden in Mitteltinten hervor: 
gebracht werden müſſen; wie die Farben mit 
&irniß verfeßt; wie das Aufeinanderpailen der 
Platten durch Punkte erreicht werden muß und 
dergleihen; glaube ich als hinlänglich defannt 
vorausfepen zu dürfen, da fihon le Blon in 
den 17403er Jahren nicht nur derlei Abdrücke 


‚lieferte, fondern auch unter dein Titel: l’Art 


d’imprimer les tableaux ein eigenes Werk 
über dieſe Kunſt herausgab, und ſeitdem fo viel 
Dorzügliches in Frankreich, England, der Schweiz 
sc. in diefen Manieren geleiftet wurde. 


Ich werde mich daher Bier darauf befchräns 
Pen, nur jene Vortheile zu befchreiben, durch 
welche die Anwendung des Farbendruckes mits 
telit meiner Pünftlichen Zeihnungs« refp. Druͤck⸗ 
platten vereinfacht, die Anzahl der einer Zeich⸗ 
nung einzudruckenden Tonplatten fehr vermins 
dert, und bei vielen Gegenftänden auf eine eine 
zige heraßgefegt wird; indem man mit Hülfe 
eignee Vorrichtung dit verfchiedenften Farben 
auf einer Tonplatte nebeneinander aufträgt, 
und folglih mit einem Drude der Zeichnung 
viele Farben zugleih aufdruckt, wodurch man 
ches Bild fogar mit einer einzigen Farben⸗ oder 
Tonplatte vollendet werden Bann. Hierdurch 
wird aber nicht nur das Immer ſchwere Eins 
paſſen der verſchiedenen Farben erleichtert, das 
ſo oft vorkommende Verſchieben dagegen ſehr 
vermindert, ſondern der Künſtler erhält zugleich 
auch mehr Freiheit in der Farbengebung und 
dem Verſchmelzen derſelben ineinander, und das 
Bild ſelbſt empfängt ein mehr Gemälde arti⸗ 
ges Anſehen. 
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2) Um nun die Barbenplatten zu bereiten, umgebe 


3 


—— 


— Dieſe Platten dienen, 


man auf irgend 'einee glatten Fläche, z. B. ei⸗ 


nee Spiegeltafel, Kupfer = oder policten Steins 


platte einen dem zu Bolorivenden Gemälde glei- 
chen Raum mittelft 4 Zoll hoher Leiftchen mit 
einem Rahmen. Diefes fo gebildete Viereck fülle 
man, nachdem die Fläche vorher mittelit cines 
Läppchens mit Del überwiſcht ıwurde, mit ciner 
duch forgfältige Miſchung Über gelindenm Koh— 
lenfeuer gebildeten Maffe aus 3 Theilen Un⸗ 
fchliee, 1 Theil Wachs und fo viel an der Luft 
zerfallenem Kalk, als nöthig ijt eine etıvas mürbe 
doch bildfame Maſſe darzujtellen, die mitteljt 
etwas mehr oder ıiveniger Kalk nach Delichen 
des Künſtlers etwas fejter oder weicher gemacht 
werden Bann. Das mit bdiefer Maſſe audges 
füllte Viereck bedecke man dann mit einem auf 
der die Muffe berührenden Seite rauhen Brett- 
chen, preife hiemit die Majfe in ihren Raum, 
wende nach völligem Erkalten die Maſſe, das 
Ganze, vorfihtig um, und hebe die früher als 
Boden benügte policte Flähe ab, fo Hat man 
eine auf dem Brettchen befeitigte Platte mit 
glatter Oberfläche aus der oben gedachten Maffe. 
um die Modelle zu 
den Fünftigen Sarbplatten abzugeben. In dicfe 
Maſſe läßt fih ſehr Leicht, gleichſam wie in 
Holz, fchneiden, fie verträgt fehr nahe an eins 
ander liegende und fogar fi durchkreuzende 


Schraffirungen, und Bann felbjt nah Belieben 


des Künſtlers vder des vorhabenden Zweckes 
duch Zugabe und Veränderungen in der Pro— 
portion der Materialien leicht abgeändert ıverden. 


Hat man nun folche Platten in Bereitfchaft, fo 
verfehe man eine oder nach Bedarf einige mit 
den Contouren ded zu bearbeitenden Bildes, 
überlege, welche Farben man auf eine Platte 
bringen will, wobei zu bedenken, daß die Der» 
fihiedenheit der Narben bier durchaus Feinen 


Einfluß Hat und in der Regel nur wumittelbar 
an einander gränzende Farben von nicht hin- 
reichender Fläche auf mehreren Platten möglichft 
vertheilt werden müſſen; bei folcyen aber, welche 
große Flächen decken, dieß aber nicht nöthig ifl. 


4) Hat ınan nun die Karben beftimmt, welche eine 
Platte tragen foll, fo umjchneide man ihre 
Gränzen mit einem ſchicklichen Werkzeug, Ras 
dienadel, Meſſerchen ꝛc., hebe aus jenen Flüs 
chen, welche nicht gefärbt werden follen, die 
Maſſe aus, und zwar bei den größern bis auf 
den Grund, bei denen aber, welche neben ein 
ander ftehen bleiben follen, umziehe man fie 
nur mit einem Graben. Iſt die Platte in dies 
fer Urt vollendet, fo umfange man fie mit ei⸗ 
nem Rande von Pappe, Holz oder d. gl. von 
obngefähe 4 bis 1 Zoll Höhe und gieße fie mit 
irgend einer Stucco:Maffe, Gyps, Schwefel u. 
dergl. aus. Hierdurch erhält man eine Form, 
in welcher die zur Aufnahme der Farben be= 


ſtimniten Flächen und Linien vertieft liegen, die 


uninittelbar an einander liegenden aber, durch 
erhöhte Rinder oder Dümme von einander ges 
fhieden find. 


Nun beftimme man Pläpe auf einem tauglichen 
Tifche für die chen gedachten Farbplatten, befejtige fie 
gegen alles Verſchieben, eben fo die Tonplatte in der 


Preſſe, verfehe beide mit genau übereinjtimmenden Ans 
. haltspunften um die Drucballen, 


welche beſtimmt 
find, die Farben von den eritern aufzunehmen und auf’ 
(egtere Überzutragen, jedesmal genau diefelbe Stelle 
berühren, gleichviel ob fie die ganze Platte oder nur 
einen Theil derfelben bededen. 


Dieß kann z. B. auf folgende ſehr einfache Weiſe 
geſchehen: 

Man befeſtige ſowohl die Ton» als Farbplatten 
auf ohngefähr Zoll dien Brettchen, welche an den, 
fhmälern Seiten derfelben um ohngefähr ı Zoll über 
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47 
die Platte vorſtehen, verſehe diefe Ränder mit einer 
Reihe Löcher von etiva % Zoll Abfland, forge aber da 
für, daß. diefelben an allen Brettchen genau untereins 


ander gleich feyen, folglich einander deden, wenn man 
die Brettchen auf einander legt. 


Nun fertige man. die Drucballen, indem man 
Brettchen von der Größe, welche der künftige Druck— 
balfen erhalten fol und deren Länge jedenfalld der fur 
zen Seite der Platten gleich ſeyn muß, auf einer Seite 
mit Daften oder Handhaben verficht, laſſe fie an eini— 
gen Stellen mit Löchern durchbohren, welche wenig» 
ftens fo groß find, um die den Ballen bildende Maffe 
‚Jinputch gießen zu können, und bringe an zwei oder 
mehreren Stellen am Rande des Brettchens Stifte von 
Meſſing oder Eiſen ſo an, daß ſelbe genau in die ih— 
nen entſprechenden Löcher an den Leiſten paſſen und 
folglich nicht nur hier immer wieder dieſelbe Stelle 
decken, ſondern in denſelben Löchern on der Tonplatte 
eingeſetzt, auch dort wieder dieſelben Theile des Bildes 
berühren. 


Um nun den Druckballen zu bilden, verſehe man 
denjenigen Theil der Farbplatte, welchen dieſer erhal⸗ 
ten foll, mit einem Rande von Pappe oder Holz, befes 
flige an derfelden innerem Rande einige Stiftchen oder 
d. gl., worauf das ſchon erwähnte Brettchen ruhen 
kann, in einem Abjtande von der Fläche der Platte, 


daß ein Ziviichenraum von ungefähr 4 — 4 Zoll leer- 


bleibt, und giege jodann durch die Löcher des Brettchens 
von der hinlänglicy bekannten englifchen Leimmaſſe, deren 
man fi in den meiften Öuchdruckereien zu den Druck⸗ 
walzen bedient. Nach dem Erkalten wird dann daß 
Brettchen ſammt dem daran feitlhängenden ſehr elaſti— 
ſchen Leimguſſe von der Umfangsrahme befreit und bile 
det fo den Eünftigen Druckballen. — 


Bringt man nun auf irgend eine fchicfliche Weife 
die betreffenden Sarben in die zu ihrer Aufnahme bes 
flimmten vertieften Zlächen der Farbplatte, drückt den 
Druckballen einigemal fanft auf, fo wird ſich die Farbe 
ſowohl in ihrem Sache als auf diefem Theile des Druck⸗ 
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ballens gleichförmig vertheilen , hebt .man nun den 
Druckballen hier ab, nad bringe ihn dafür auf die Ton⸗ 
platte, ſo wird er die erhaltene Farbe auch auf dieſe 
abfegen; bat nun z. B. dee Ballen I. blau, grün, 
roth zc. abgefept und man bringt einen zweiten, drit⸗ 
ten ꝛc. Ballen untee Beobachtung ihrer angehörigen 
Punkturen mit andern Farben ebenfalld darauf, fo wer⸗ 
den dieſe ihre Sarben neben den fchon vorhandenen 
abjegen und man wird auf diefe Art im Stande feyn, 
mit fehe wenigen Ballen und ſehr leicht das ganze Bild 
zu, coloriren. Nun zieht. man die alſo gefürbte Ton: 
platte, nachdem man cinen wohl getrocneten Abdruck 
der BZeichnungsplatte aufgelegt hat, durch die Preife, 
wodurdh denn natürlich auch diefer mit cinen Male 
mit allen auf der Tonplatte aufgetragenen Karben ver⸗ 
fepen wird. Doß es bier gauz auf den Willen des 
Künjtlerd ankomme, ob man, wie in dem Tondeude ber 
Lithographie, ganz gedeckte Töne oder durch Ucherarbeits 
ung der Tonplatte mit Kreide gleichfam punktirte Töne 
anıvenden, und Dad UWebereinanderlegen folcher „zu. mis, 
niaturähnfichen Produktionen gebraudyeu wolle, braucht 
wohl kaum erinnert zu werden. 


Sehr zarte Uebergänge der Farben erlangt man 
aud, wenn man die Ränder derfelden cuf der Tons 
platte nody mit Eleinen Ballen und Rollen von Leim, 
Maſſe übergept und fo die Farben wie mit dem Ver—⸗ 
treibpinfel, deilen Stelle dieRole bier vertritt, in ein⸗ 


‘ander arbeitet, welches eine ganz Delgemälde » ähnliche 


Wirkung hervorbringt. 


Zum Schluffe mag noch bemerkt werden, daß 
Bilder, welhe mehrere zurüchweichende Gründe dar⸗ 
fielen, fehr gewinnen, wenn denfelben zulegt noch eine 
Platte, weiche bloß Lufttöne enthält, aufgedruckt wird. 
Eine ſolche Platte enthäle gleichfam die Lafuren, und 
wenn fi der Künftler nur erinnert, daß alle ſchein⸗ 
bare Verſchiedenheit der Farbe gleicher Gegenftände, in 
verfchiedener Entfernung gefehen, nur von der zwifchen 
unferm Auge und dem Gegenflande liegenden mehr 
oder minder großen Lufifchicht herrührt, daß daher alle 
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Körper, je weiter felbe von unſerem Uuge entferne find, 
mehr, und in. hinrcibend großer Ferne ganz blau er⸗ 
‚fcheinen, fo. wird 06 demſelben auch. leicht ſeyn, mitteht 
einer die Natur nachapınenden, mit mehr ‚oder ıninder 
ſtarken Lufttönen bededten Platte, z. B. die Gründe 
einer Landfchaft belichig auseinander zu treiben. 
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Befhreibung 
des Verfahrens bei der Reinigung von 
Bettfedern, 
worauf 
Thereſia Sedtma ier, Pugarbeiterin in München, om 
25. Juni 1839 ein Privilegium für den Zeitraum von 
ſechs Jahren erhielt. 


Die Federn werden in einer mit einem ÖStellboden 
verfebenen hölzernen Bränte (Tonne) 4 his 5 Stunden 
in. Kalkwaſſer eingeweicht, und, nachdem das erite 
Waſſer abgelaſſen ild, wieder mit Kalkwaſſer, das. aber 
auf 30 ‚bis 36° erwärmt iſt, begoſſen und ausgelaugt. 


Hierauf werdon die Federn in Seifenwaſſer ause 
geiwafchen, ausgedrückt und auf Horden, von Bindfa⸗ 
den geflochten, über den Deffnungen eines Dampfroh⸗ 
. ve8 getrocknet. Nach dem Trocknen werden fie in ei⸗ 
nen Sad gefüht und einige Mule durch zwei über- 
einanderjichende hölzerne Walzen durchgelaſſen und dann 
in einer hölzernen Trommel, die mir einem Boden von 
Draprfieb verfepen ift, und im Innern einen mittelſt 
einer Kurbel drehbaren Hafpel mir wechſelweiſe ſtehen⸗ 
den hölzernen Armen enthält, von Etaube gereiniget 
und dann volleuds ausgetrocknet. 


Durch das Kalbwaſſer werden die fertigen Theile 
der Federn aufgelöft und duch das Seifenwaſſer ads 
gewaſchen und weggeſpühlt. Von der Seife erhalten 
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die Federn auch einen hohen Grad von Elaſticität, fo 
wie duch das Walzen aller Staub von beufelben abe 
gerieben und bei dem Ausklopfen in der Trommel da⸗ 
von entfernt wich, 





Ueber 


ein nened Metall in Dem bayeriſchen 
TZantalite 


von 
Heintich Rofe in Berlin. 

Das feit 1801 untere den Namen „Columbit, 
Tantalit« bekannte ſchwarze, halbmetalliſch glänzende 
undurchſichtige, fchivere. und in geringem Grade harte 
Mineral®) finder fih in Quarzbruche bei Rabenſtein 
im bapyerifhen Walde mir Beryll in einem grodkörni⸗ 
gen und meiſt ſtark verwitscrten Granite, fo wie in 
einem Quarzbruche bei Zwiejel, und außerdem, jedoch 
von abweichender Zufammenfegung, in Nordamerika 
und in Sinnland. 


Der bayeriſche Tantalit wurde von Öchlen und 
fpdree von A. Vogel analnfirt, und von dieſem feine 
Zuſammenſetzung in 100 Gewicktötpeilen aus 75 Tune 
talfäure, 17 Eifenogndul, 5 Manganorpdul und 1 Zinne 
oxyd beitiinme. Den Namen „Tantal“ hat das im 
der eben benannten Säure enthaltene Metall ſchon 1801 
von Ekeberg erhalten, weil aud die frifih Durge, 
ſtellte Tantalſäure fih in keinein Ueberſchuſſe von Saͤu⸗ 
ven auflöſe. 


Heinrich Nofe nahm die linterfuchung der Tau⸗ 


— — 


») Siehe Fuchs, Naturgeſchichte des Dineralreigen. — 
Kempten 1842. ©. 262. 
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talite  feit einer Reihe von Jahren "wieder auf, und 
barunter auch die bed Tantalites von : Bodenmais im 
bayeriſchen Walde,- von weichem ihm De. Dr. Birk 
ftein in Münden mehr als ein halbes Pfund ge⸗ 
fickt Hatte. Er fand, daß die Kryitalle des bayeri⸗ 
(den Minerals ungleich zufammengefept find und ein 
verfchiedenes fpecifilches Gewicht haben. Die fchiverfte 
Barierät harte das ſpecifiſche Gewicht 6,390, die leich⸗ 
teſte 5,701; und je höher das ſpecifiſche Gewicht des 
Tantalites war, deito größer war auch das der daruus 
Dargeitellten Tantalfüure. Dadurh wurde H. Nofe 
veranlaßt, in der Tantalfäure des baperifchen Zantalis 
tes mehr ald eine Säure zu vermuthen, und ermittelte 
diefe nicht ohne Schwierigkeiten. Sie ift das Dryd 
eines bisher noch unbekannten Metalles, welches er 
Niobium von Nivbe, der Tochter des TZantalus, we⸗ 


gen der Aehnlichkeit der beiden Metalle, — und fein | 


Drpd Niobſäure nannte. 


Die geglühte Tantalfänre wird erpipt nur höchft 
unbedeutend gelblich, die Niobjäure ſtark gelb; beim 
Gr£ulten werden beide aber fo weiß, wie vor dem 


Gluͤhen. Die Tantalfäure bilder nah dem Glühen ein 


glanzlofes weißes Pulver, die Niobſäure ſtark glänzende 
Stückchen. Beide verbinden fich ınit den Alkalien, die 
Niobſäure aber bilder damit eine ſchmelzbarere Verbind⸗ 
ung als die Tantalſäure. 


Das niobſaure Natron iſt in überſchüſſigem Na⸗ 
tron weit ſchwerloͤslicher als das tantalfaure Natron 
und faſt unlöslich darin. Aus der Auflöſung der tan⸗ 
talſauren Alkalien fält verdünnte Schwefelſäure in der 
Kälte die Tantalſäure lange nicht volljtändig , wohl 
aber durch's Kochen, während die Niobſäure unter glei» 
chen Umftänden fihon in der Kälte vollſtändig nicders 
geſchlagen wird. Wird die Auflöſung des tuntalfauren 
Nateons mit Salz» oder Schweſel⸗Säure fauce ges 
macht, fo bewirkt Galläpfel⸗Tinktur darin einen lichte 
gelben — in nlobjauerm Natron unter gleihen Uns 
ftänden einen bdunkelorangerothen Niederſchlag. Wird 


in die Aurflöfung eine Zinkſtange geſtellt, fo erfolgt bei - 
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dem tantalfauten Natron Feine Veränderung , bei dem 
niodfauren bald eine fhön blaue Färbung, die nach 


- .Jängerer Zeit ſchmußiger, endlih beaun wird, und zu⸗ 


legt einen fchweren braunen Niederfchlag abſeßt. „Dat 
man duch Schwefelfäure in der Auflöfung von tantale 
faurem Natron einen Niederfhlag erhalten , fo wird 
diefce durch Kuliumeileneyanür (Blutlaugenfalz) geld — 
bei den niobfauern Alkalien ſtark roth, — durch Ka⸗ 
liumeifencyanid bei der Tantaljüure weiß, bei der Niob⸗ 
fäure ſtark gelb. 


Die Tantalfäure gibt vor dem Löthropre nıit Phos⸗ 
phorſalz in der äujleren und inneren Flamme ein farb⸗ 
loſes Glas; die Niobſäure Hingegen in der äuſſeren 
ein farblofes, in der innern ein ſchön blaues Glas. 
Das Tantaldylorid, durch Behandeln der Tantalfäure 
mit Kohle und Chlorgas dargefteilt, iſt gelb, leicht 
ſchmelzbar und leicht flüchtig; — das Niobchlorid iſt 
vollkommen weiß, unfchmelzbar, und ſehr ſchwer flüch- 
tig. Aus dem Chloride Bann durch Ueberleiten von 
teocdnem Ammoniakgas und darauf folgendes Glühen 
dee Derbindung das Tantıl und das Niobium reducirt 
werden. Beide find ſchwarz, das erftere eine zuſam⸗ 
menhängende Rinde, das leßtere ein Pulver bildend,. 
An der Luft erhige verbrennen fie unter ſtarkem Er⸗ 
glühen das Eine zu weißer Tantaljäure ,. das Andere 
gu weißer Niobſäure. Tantal und Niobium werden 
von Sulpeterjüure und. Königsiwarfee nicht angegriffen, 
leicht aber und ſchon in der Kälte von einem Gemenge 
von ulpeteriäure und Flußſäure unter Entbindung 
von rothen Dampfen. 


9. Rofe dat in der Sipung der Akademie zu 
Berlin am 31. Okober 1844 darüber vorgetragen. Sein 
ausführliher Vortrag iſt in dem Berichte der genannt 
ten Akademie und in der berg. und püttenmännifchen 
Zeitung von €. Hartmann, 4, Jahrg. 1845. Neo. 
I — 4 und mit Hinweglaffüng des geſchichtlichen Theis 
lied auch in Erdmann's Journal für praktiſche Chemie 
BB. 33 S. 36 enthalten. 


RS 


Heber Pedadhungsmiltel. 


In den Verhandlungen des nicderöfterreichifchen 
Gewerbvereind (10. Heft 1844 S. 6 — 19) werden 
zwei verfchiedene Mittel zu Bedachungen anempfohlen. 
Dos eine beftcht in gerifftem Eiſenbleche, das 
Andere In gepreßten und glafirten ſechseckigen 
Tbonplatten. 


Die Eiſeublechtafeln ſind ſo gewalzt, daß 
ihre Oberfläche abwechſelnde Erhöhungen und Ver— 
tiefungen (gleichſam Theile hohler Röhren) darbietet, 
wodurch die Tragfühigkeit des Materiales bei einerlei 
Querſchnittsfläche vedeutend vermehrt, und der Ueber— 
griff fowopl der angränzenden Tafeln, als audy der 
nächſt höher gelegenen Scharen möglich gemacht wird, 
fo daß durch diefe noch durch Nieten verftärfte Ders 
Bindung, gleichſam ein feftes Rahmenwerk gebildet wird, 
Die Blechtafeln beſitzen an und für ſich die nöthige Sta= 
dilität und Stärke, um ohne weitere Geſperre, Streben, 
Schließen oder Stützen, überhaupt ohne allen eifernen oder 
hölzernen Dachftupl, freie Dachungen, gleichfam eiferne 
Tonnengewölbe zu bilden, zu welchem Zwecke die Tas 
feln etwas gekrümmt hergejtellt werden, 


Diefe Dächer find in England feit einigen Jahren 
ausgeführt, und gehören nach dem Urtheile des Architekten 
und DbersIngenicurs M. Löhr in Wien zu den eins 
fachſten feuerficheren Dach-Eonftruftionen. 


Eine Tonne diefer Bleche koſtet in England 42 
Pfund Sterling. 


Hundert Quadratſchuh engl. Maaß eines fo er- 
richteten Raumes (im Grundriſſe gemeffen), ſammt defs 
fen Aufitelung dee Seitenpfeiler, Dachrinnen u. f. w. 
koſten 5 Pf. St. 

Cine folhe Blechtafel von circa 12! Quudratfuß 
bayr. wiegt 554 Pfund, und fopin ein bayr. Quadrat⸗ 
fuß 2° Pfund. 

Tür fehe bedeutende Spannungen verfuchte man 
in England jtatt der befchriebenen Bleche Öußeijenplats 


Anmizm. 
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-ten von derſelben Conſtruktion in Anwendung zu brin⸗ 
gen, und zudar ia der geringen Dice von 4 Zoll, wo⸗ 


‚von der bayr. Quadratfuß 6% Pfd. wiegen würde, 


. Der Eifenwerfsbefiger Hr. Lechner in Wien ließ 
auf feinen Werken ſogleich ſolche Bleche nach engliſchem 
Mufter verfertigen und die Refultate der damit gemact⸗ 
ten Verſuche ſind folgende: 


Die engliſche gekrümmte Eiſenblechtafel von 2g. 
Breite, 6° 24° Höhe und 4“ Te" Pfeilhöhe der Krüm— 
mung wiegt pr. Quadratfuß 2,46 Pf., und bog fich 
bei 300 Pf., welche in der Mitte der Tafel aufgelegt 


wurden, unter dieſer Belaſtung um OL. 


Die vom Hrn. Lechner eingelieferte Eiſenblech⸗ 
tafel Hatte 36 Breite, 6° 30 Länge und 4. 13⸗ 
Pfeilpöpe. Das Gewicht betrug pr. Quadratfuß 2,4 


‚Pf, mithin iſt die englifche Muftertafel circa 245 


ſchwerer bei demſelben Flächeninhalte. 


Bei derſelben Belaſtung von 300 Pf., welche in 
der Mitte aufgelegt wurde, bog ſich die Tafel. um 
wi — Nach Ubnahme diejer Belaſtung kehrten beide 
Tafeln wieder zu ihrer fcüheren Seitalt zurück. 


Man Bann daher aus dicfen Verhältniſſen wahr⸗ 
uchmen, daß die Steifigkeit beidee Tafeln, im Ver⸗ 
bhältniffe zu ihrem Gewichte, eine ganz gleiche ſey, in⸗ 
dein der geringe Unterfchied, welcher zu Gunſten des 
englifchen Bleches wahrgenommen wurde, in dem et= 
was ſchwächeren nachgemachten Bleche feine Erklärung 
findet. Die Quadratklafter Bedachung mit dieſem Bleche 
würde circa 90 Pfund wiegen und dee Centner diefer 
gerifften Blechtafeln wird auf 16 fl. C. M. zu fliehen‘ 
kommen. 


Ein vorläufiger Calkul zeigte vergleichsweiſe, daß 
ſich bei großen Spannungen die Koſten eines ſolchen Daches 
mit denen eines hölzernen Dachſtuhles, ſammt gewöhn⸗ 
licher Eifenbich » Eindefung, ſehr nahe gleich flellen, 
oder für das geriffte Eiſendlechdach nur undedeutend 
groͤßer ſeyn würden. 


Dieſe Dächer fi nd vorzüglich zu empfeblen für 
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Magazine, Werkpütten, Markthallen, Eiſenbahnhallen, 


Merkitätten und. Schoppen allce Urt, befonders dort, 


wo mit Feuer umgegangen wird. 


Die ſechseckigen Thonplatten ausder Thon 
waarenfabrif des Freiheren von Doblhoff zu Was 
gram find aus cinem eifenhaltigen Thon von vorzüg« 
licher Qualität verfertiget. Er iſt kompakt, feinkoͤrnig 
und fett, dann wenig kalkhaltig, und daher zur Beare 
beitung von derlei Gegenſtänden befonderd geeignet. 
Da nun die Behandlung diefes Materials, wie die das 
mit angeftefiten Unterfuchungen zeigten, in der oben 
erwähnten Fabrik mit befonderer Sorgfalt geſchieht; 
da zugleich die angewwendete Methode des Prejjens bei 
Diefer Ziegelerzeugung der Maſſe eine ausgezeichnete 
Seftigkeit mirtheilt, und da hiezu noch der Umjtand zu 
rechnen iſt, daß bei dem Brennen ein bedeutender Dis 
tzegrad angeivendet wird, ſo kann bieſes Fabrikat um 


ſo mehr als gelungen anerkannt werden, als überhaupt: 


der ſicherſte Schup gegen das Eindringen des Waſſers 
und der in demſelben enthaltenen Salze, von der mög— 
lichſt ſtarken Zuſammenfritung des Thones, Der noch 
überdieß auf ſeiner Oderfläche glaſirt iſt, und von dem 
Verhältniſſe dieſer Einigung, die bei dem Porzellan 
den höchſten Grad erreicht, bedingt iſt. 


Die zum Ueberzuge dieſer Thonplatten gewählten 
Glaſuren ſind, — mit Ausnahme der ſchwarzen ‚ die 
auf den rohen Thon angewendet wird, — fogenannte 
Deckglaſuren, deren Berceitungsart aus Zinn ‚oder Dleis 
afche, nach Bedarf der Färdung mit Kobalt, Kupfers 
afhe, Mangan ꝛc. verjeht, allgemein bekannt ifl. Nur 
dürfte fich, mit einzigee Ausnahme der weißen Ölafur, 
in Hinfidt der Befcitigung der fogenannten Kühlriſſe, 
welche leider bei den Töpferwaaren aller Kathegorien 
gang und gäbe find, ein befonderer Vorzug darftelen, 
dee in Verbindung mit dem Umijtande, daß diefe Ola» 
furflüffe ziemlich ſtark gebrannt find, eine Auflocerung 
derfelben duch Winterfeuchte, heftigen Froſt ꝛc., nicht 
leicht befürchten läßt. Ob der fchnelle Wechſel der 
Temperatur, das Eindringen der heftigen Sonnenſtrah⸗ 


Aetyil: 


den, die Berbäuflung des Waſſers Feine ungünftige 


Birkung herworbringe, muß die praktiſche Ummendung 


zeigen oder vielmehr ſchon gezeigt haben, indem der 
Gebrauch glafirter Dachziegel den älteften Zeiten an 
gehört. 


Eine folde Deckplaͤtte wiegt nicht ganz 3 Pfund, 
und da zur Deckung einer Quadratklafter nur 68 Stück 
erforderlich find, fo wird diefe Fläche von einer Ana» 
dratklafter mit Paum 2 Centnern belaftet. Die Dor- 
züge dieſer, befonderd auch ihrer Form nad, ſehr ent: 
pfehlenswerthen Platten find: 


1) Daß das Gewicht pr. Duadratklafter Fläche 
nahe die Hälfte geringer ijt, als bei einer ge= 
wöhnlichen Ziegelbedachung. 


2) Daß die Deckplatten durch die vorbergegangene 
Prefiung ſehr ebene Klächen erhalten, und das 
durch einen genaueren Verfchluß des Daches 
geben, nebfidem auch viel compakter find. 


Daß die Glaſur das infaugen des Waffers 
und die daraus folgende "Gewichtszunahme der 
Deckplatten in naffem Zuftande Bindert, und 
auch auf den geringeren Temperaturiwechfel im 
Dachbodenraume günftigen Einfluß bat, weil 
die ſchimmernd glatte, Äußere Dberflüche des 
Daches, Licht“ und Wärmefteählen der Sonne 
teflectirt. 


Daß die Dachflächen, unter einem Winkel von 
30, ja felbft 25 Oraden, geneigt fenn Fönnen, 
was ‚zur fchönen Unficht des Gebäudes und zur 
Holzerfparung bei ber Dachſtuhleonſtruktion we⸗ 
ſentlich beiträgt. 


5) Daß die Deckplatten billig im Preiſe ſichen; 
denn da das Tauſend der leichteren Gattung 
mit dunkelgrauer Farbe, 48 fl. C. M. koſtet, 
womit 14 Quadratklafter eingedeckt werden 
Tonnen, fo kommt das Materiale pr. Quadrate 
Klafter loco Fabrik auf 3 fl. 15 fr., loco 
Wien auf 3 fl. 25 Pr. bis 3 fl. 30 Er. zu ſte⸗ 
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ben, und die vollendete Eindeckung pr. Qua⸗ 
dratklafter beträgt 4 fl. 45. tr. bis 5 fl. CM. 


Da ein gewöhnlidhes Ziegeldah pr. Duadrat- 
Klafter auf 3 fl. 30 Er. anzunehinen ift, fo ergibt fidh, 
daß der Preis unverhäiltnigmäßig wenig höher zu dem 
viel deiferen Moaseriale, als jenem der gewöhnlichen 
Dachziegel, ſteht; auch gibt die dunkelgraue Schiefer» 
farbe und die rechtwinkelige Kreuzung der Dedfugen 
in der Richtung von 45° , dem Dache ein weit gefüls 
ligeres Anſehen. 


Bei der beruhigenden Ausficht auf Dauerhaftigkeit 
rechtfertigt fi) auch die Verwendung des größeren 
Geldbetrages für mehrfurbig glafirte Ziegel, wodurch 
‚man in den Stand gefept iſt, den Dachflächen anger 
nehm auf das Auge wirkende Deſſins zu geben, was 
Gebäuden höherer Beflimmung auf leichte Weife eine 
Zierde mehr verleiht. 


Bei dem Gedbrauche werden die inneren Fugen 
der fechsfeitigen Decplatten, auf einer 54 Zoll 
weiten Einlattung mit einem guten Cemente veritrichen, 
was dann eine vollkommene Gewährleiſtung gegen das 
Eindringen von Sturm, Schnee und Näſſe in den in⸗ 
neren Dodraum gibt. 


Weber das Ausbringen des Goldes und Silbers 
aus der zum Färben des Goldes verwendeten 
Flüſſigkeit *). 

Die Flüſſigkeit zum Färden des Goldes wird bes 
kanntlich aus Salpeter, Kochſalz, eiſenfreiem Alaun and 
Waſſer bereitet und entzieht während des Färbens ben 
Goldwaaten Gold und Silber in nicht undbeträchtlicher 
Menge. 

Der Boldarbeiter Hr. Guſtav Starke in Wien 
echielt aus feiner Fatbe, in welder ein ©egenftand 





*) Siehe Verhandlungen des niederöfterreichifgen Gewerbe⸗ 
Bereins 1844. 10. Hft. S. 1—5. 


UNoltzen. 


von 60 Dukaten gefärbt worden war, an Sold 14 
Dukaten und aus dem rückſtändigen Saße an Silber 
$ Loth fein zurück. Ge ſammelte hierauf cin Monat 
bindurh den Gag der Farbe, ließ ihn trocknen, aus⸗ 
glühen und mit Bleiglätte zufammenfchmelzen und abs 
treiben und das k. k. Münzamt gab ihn für 14 Pfo. 
bes Satzes aus feiner Farbe den Werth von 3% Loth 
Feinſilber mit der Erklärung, daß der König noch gold⸗ 
haltig geweſen fey. 


Das Bold ſcheidet man aus der gebrauchten Farb⸗ 
flüffigkeit am beiten durch Eifenvitriol, und nicht fo 
figer durch Schwefelkalk und Weinfteinfäure, welche 
man dazu den Goldarbeitern ancmpfoplen hat, 


Der DBodenfap jener Flüſſigkeit beſteht nach 
bee Unterfuhung des Profeſſors Dr. Ragsky in 
Wien aus bafiich ſchwefelſaurer Thonerde und ſchwe⸗ 
felfaurem Kali der Hauptſache nah, und enthält auch 


außerdem fdwefelfaures Natron, Kochſalz, falpeterfaus 


res Kali und eine geringe Menge Chlorſilber. Das 
Silber aus dein Leptgenannten erhält man am zweck⸗ 
mäßigflen, wenn man den Bodenfap befagter Farde 
mit verdünntee Schiwefelfäure Eocht, worin fi) Alles 
bis auf das Ehlorfilber auflöft, welches man auf einem 
Filteum ſammelt und dann auf galvanifhem Lege 
reducitt, wie wir in diefer Zeitfchrift Jahrg. 1843 ©, . 
562 bekannte gemacht haben. 


Die Münfter - Uhr zu Straßburg, 


Die Münfter- Uhr in Straßburg gehört gewiß 
zu den intereitanteften Hiftorifhen Merkivürdigkeiten, 
und den meiften Leſern wird die Sage bekannt ſeyn, 
daß dem Verfertiger der alten Uhr, nad Vollendung 
die Augen ausgeſtochen worden feyn follen, um x bie 
Anfertigung einer zweiten zu verhindern, 


Diefe alte Upr, die ſchon feit viclen Jahren nicht 
mehr im Gange war, wurde im Jahre 1838 aus ih⸗ 
cem alten Gebäufe herausgenommen, um durch eine 


‚neue erſeht zu werden. 


Ein hochlöblicher Stadteath beauftragte mit dieſer 
neuen Arbeir Hrn. Schwilgué dafelrft. Gegen Eubde 


des Jahres 1842 wurde dieſelbe aufgeſtellt, und feier⸗ 


lich eingeweiht, was in Öffentlihen Blättern "bereits 
auf das Rüpmlichite für den Derfertiger erwähnt wurde. 
Alles diefes bewog mich nun, zunächſt einen fo hoben 
Kunftfreund und deſſen Werke Bennen zu deruen. 


Ich babe diefe Werke mehrere Male und mit Der 
größten Aufmerkſamkeit betrachtet, und es beruht auf 
‚einem Irrthum, wenn fo Manche glauben, das neue 
Werk wäre aus dem ültern entnommen. In dem Nee 
ern Werke ift ber Kalender ınechaniich funktionirend 
Dargeftelft. Es iſt leicht einzufchen, daß ein einzis 
ges Uhrwerk, wie man glauben möchte, nicht hinreis 
chen Eaun, die vielen Sunktionen jeder Art, in einem 
fo ausgedehnten Raume zu verrihten. Das Ganze 
Zaun aus 10 verfchiedenen Werken beftehend betrachtet 
werden, welche nahe an 600 Räder und 270 Getriebe 
in fih faſſen. Eine größere Detalllirtung des Ganzen 
würde zu weit führen. Der Bang diefer Werke wird 
durch fehe geringe Gewichte bewirkt, die nur alle acht 
Tage aufgezogen werben. 


Einen, gleihmäßigen Gang mit vielen Rädern und 
©etrieben, wie dieß bei dem alten Werke nur theils 
weife der Fall war, it Feine Kunft, aber in dem gege: 
denen gleihen Gang der Räder alle Differenzen und 
Abweichungen der Sonne, Mondelauf, Jahrzahlen, 
Schaltjahre und Zinfterniffe für emige Zeiten funktiv⸗ 
nirend Darzuftellen, ijt eine eminente Aufgabe, die ein 
bloßer Uhrenmacher und Mechaniker zu löfen nicht im 
Stande if. Wenn man erwägt, daß bei Erbauung 
der alten Uhr ein Aftronom, Moathematiter, ein Uhr⸗ 
macher, deffen Bruder und ein Maler zufammen ges 
wirkt Haben, fo iſt um fo mehr zu bewundern, daß 
das neue Werk nur durch einen einzigen Kopf gefchafs 
fen worden ift, ber alle diefe Kenntniffe in einem fo 
hohen ©rade zu vereinigen wußte Es iſt zum Er; 
flaunen, wie bei diefem Werke bie aftronomifchen Ge⸗ 
ſetze mit einem fo feltenen Erfindungs » Talent durch 


..Motiyen.; 


‚mente an die Seite ftellen, 
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mechaniſche Elemente dargefkclit , alles in fe elegante 


Bormen gebracht, und mit einer Grnauigkeit ausgeführt 
find, die derjenigen der beften mathematifäien Juſtru⸗ 
mente gleichkommt. So lange indeffen dieſe Qualitd« 
sen nicht im einer Perfon vereint find, dürfte eine bet 
artige Ausführung beinahe als anmoͤglich zu betrach⸗ 
ten ſeyn. 

Hr. Schwilgué benüßte das alte Gehäufe zu Eh⸗ 
ven feine Vorgängers, und fuchte darin alle Funktio⸗ 
nen auf dic bdienlichite Weife darzuſtellen. Diefes Ge⸗ 
bäuje beſteht in einer ſehr ausgedehnten Höhe und 
Breite, Um nur theilweiſe die wichtigften Werke zu 
Geſichte zu bringen, waren Mechanisınen erforderlicy, 


‚weldye die Bewegungen von verfchiedenen Seiten und 


Höhen duch Wechblungen und Conduftoren auf den 
Wirkungsplag hinführten, Here Schwilgue hat zu Dies 
ſem Behufe Mechanismen erdacht, wobei ſehr lange 
Conduktoren durchziehen und ſchiebend wirkſam find. 
Die Nachtheile der Ausdehnung der Metalle find hier⸗ 
bei durch zweite entgegenwistende gänzlich aufgehoben. 


Die Automaten, wie der Hahn, die. Apoſtel, die 
vier Jahreszeiten zc., welche der alten Uhr vorzugs⸗ 
weife jene Berühmtheit verfhafft haben, und die auch 
gegenwärtig von dem größern Publikum noch am mei: 
ſten beachtet werden, ſind bei der neuen Uhr alle be- 
weglich, und mit großem, küͤnſtleriſchen Talente durch⸗ 
geführt. Indeffen bilden gerade dieſe Automaten nicht 
den fchiwierigften Theil der gelöften Aufgaben. 


Wenn ich einen Vergleich der Altern Uhr zur neus 
een in Hinſicht der präcifen Uusführung machen wollte, 


ſo beſteht ſolches in dem Grade, als wollte man eine 


alte Thurmuhr dem difficilften mathematifchen Inſtru⸗ 
Auch glaube ich, daß die⸗ 
ſes neue Werk in Beziehung feiner Leiftungen mit kei⸗ 
nem ähnlichen der beftehenden meines Willens verglis 
chen werden kann; deßwegen iſt es als eines der größe 
ten Kunſtwerke zu betrachten, da& je geliefert worden if. 


Es wäre fehe zu mwünfchen, daß Männer von. hö⸗ 
herm Willen, die auch außer der Mechanik mit noch 
9 0 
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ondern wiilenfcbaftlichen Senntuiſſen, uad: vorzugsweiſe 
dee Aftrunomie vertrane find, dieſes Werk mit einem 
Beſuch beehren würden, damit ſich dasfelbe nicht mit 
dern einſeitigen Urtheil begnögen müßte. Jeder Be⸗ 
ſuchende würde fi gewiß einer Aufnahine und ciner 
Aufllärung bei einen fo bocverdienten Künſtler er—⸗ 
freuen, die ihn über alle Erwartungen euntſchädigen 
würde. — 

Zum Schluſſe fen ed nochmals gefagt, es befigt 
die Stadt Straßburg durch die Arbeit des Herrn 
Schwilgué cin Kunfhverf, wie meines Erachtens feine 
Stadt in Europa ein Ähnliches aufzuweiſen bat. 


J. Mannhardt, 


Stadt⸗Uhrmacher und Mechanikus 
in München. 





Der Verein 
für die Verbreitung nützlicher Kenntniſſe durch 
gemeinfaßliche Schriften, unter dem Patronate 
und der Vorſtandſchaft Sr. Königl. Hoheit des 

Kronprinzen Maximilian von Bayern. 

Sattzungen. 
I. Zweck des Vereins. 
5. 1. 
Der durch Seine Königliche Hoheit den 

Kronprinzen Marimilian von Bayern ver« 
anlußte und unter Höchfideilen Lritung jtebende Verein 
für die Verbreitung nüplicher Kenntniſſe durch gemeine 
faßliche Schriften hat zum Zwecke, gediegene Belehrung 
aus dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften, der geſamm⸗ 
ten Technik und dee Wirthſchaftolehre denen zugänglich 
zu machen, welchen theils zum Studium ſtrengwiſſen⸗ 
ſchaftlicher Werte Zeit und Borbereitung, theils zum 
Ankauf von Büchern zu dea gewöhnlichen Preijen die 
Mittel fehlen. 


Weber den Verein zur Wechreitäng nützlicher Kenntuiffe. 


a " " 9. 2. 
Zu dem Ende ſucht der Verein anerfanute Miete 
ter für klare und cinface, den gebildeten Lefer au- 
fpredyende, den ıninder entwickelten bildende Bearbeis- 


‚ung derjenigen Abtbeilungen der Naturkunde, Techait 


und Wirthſchaftolehre zu gewinnen, welche in nächſter 
Beziehung zum Leben und zu den Erwerbgeſchäften ſte⸗ 
ben; und er bringe diefe Schriften zu einen Preife in 
den Buchhandel, der ihre Anſchaffung auch den Wenigſt⸗ 
bemittelten möglich macht; und ſtellt eine beträchtliche 
Anzahl Eremplare den Schulen für eine Kleinigkeit 
oder ganz unentgeltlih zur Verfügung. 


I. Ausdehnung und Rechte des Vereins. 


$. 3. J 

Zunächſt beſtebt der Verein für das Königreich 
Banern; er behält fib aber vor, nad erlangter Ge⸗ 
nehmigung der betreffenden hohen Regierungen, feine 
Wirkfamfeit auch Über andere Staaten deutſcher Nas 


tion auszubreiten. 


$. 4. 

In diefem Galle wird die Zahl der den Schulen 
eines Staates bejtimmten Exemplare der Dereinsfchrife 
ten nach der Zupl der deinfelten Staate angehdrigen 
Vereinds Mitglieder bemeijen. 


§. 5. 
Der Derein hat die Rechte der vom Gtaate aus 
erkannten öffentlichen Geſellſſchaften. Er führt cin ei⸗ 
genes Ziegel, 


II. Bon den Mitgliedern, 
§. 6. 
Jede Perfon, welche des JZahres fieben Gulden 
oder vice preußiſche Thaler zur Vereinskaſſe vorausbe» 
zahlt, ijt von der erjten Entrichtung an, fo lange fie, 
diefe Zahlung leijtet, Mitglied des Vereins. 
§. 7. 
Jedem Mitgliede wird ein Exemplar ſammtlicher 
von dem Vereine ſeit dein Beitritt dieſes Mitgliedes 


heransgegebenen Schriften und Jederoderichte unentgelte 
lich dasclender. 
98. 8. 

edem Diitglled. ſtehet frei, ſcheiftlich zu Arbeiten 
für den Verein fich zu erbieten; jedes Mitglied hat das 
Recht, zweckmäßige Aufgaben und Schriftſteller zu des 
sen Bearbeitung vorzuichlagen. Die Entfcheidung fteht 
den Ausſchuſſe zu. 
. 9. 9. 

Jedes Mitglied Hit befugt, von den Vereinsrech⸗ 
nungen Einſicht zu nebmen und Vorſchläge bezüglic) 
der Verwendung der Vereinsmittel zu machen. 

§. 10. 

Die, Eigenfhaft eines Dereinsmitgliedes erlifcht, 
wenn ber Jahresbeitrag ($. 6) ſechs Monate nach dem 
Derfalltag im Rüditande geblichen iſt. 


IV. Bon dem Vermögen des Vereins. 
&. | 
Dee Derein beitreitet die für die bezeichneten 
Zwecke erforderlichen Ausgaben aus folgenden Einnahmen: 
1) aus dem Beitrag von 2000 fl., welchen Se. 8. 
9. der Kronprinz von Bayern dem Vers 
eine zu bewilligen geruht haben; 
2) aus den oedentlichen Beiträgen der Mitglieder, 
(8. 6.); 
3) aus dem duch den Berfauf der Vereinsſchriften 
eingehenden Ertrage; 
4) aud etwaigen freiwilligen Gaben für Vereins⸗ 
Zwecke. 


V. Von der Verwaltung der Dercind« 
Angelegenheiten. 
$. 12. 


Die Geſchäfte des Vereines beſorgt ein Ausſchuß 
von Mitgliedern, welche das erſte Mal durch Se. K. 
H. den Kronprinzen von Bayern ernannt wer⸗ 


den. Späterhin Hat der Ausſchuß ſelbſt zur Beſetzung 


der durch Tod oder freiwilligen Austritt erledigten Stel⸗ 
len im Ausſchuſſe Sr. 8. Hoheit geeignete Candi⸗ 


Weber: Yeil, Verein yarı Wevbinitihg: nütsihnd Arkatwifll 


zu 
baten zu beantragen, aus dench dann Ob altdie ſelben 
die atgegangenen Mitglieder erſehen. 

. 6. 13. | 

Der Ausſchuß deſteht ous . , Mitgliedern, wo⸗ 
von mindeſtens ... in Münden wohnen möüffen, die 
den engern Ausſchuß dilden. Der Ausſchuß wird 
aus ſolchen Mitgliedern des Vereins ernannt, welche 
in den $. 1 angeführten Wiſſenſchaften und ihrer An: 
wendung ald Meiſter bewährt und anerfannt find. 

%. 14. 

Dehut ſich dee Verein auf andere deutiche Staa» 
ten außer Bayern aus, fo wird die Zahl der Aus 
fhußmitglieder nad) Verpältniß der Zahl der in diefen 
Staaten beitretenden Mitglieder aus deren Mitte vers 
mehet. 

§. 15. | 

Dem Ausſchuſſe liegt ob, die Aufgaben zu beſtim— 
men, über welche Schriften zu bearbeiten und zu ver⸗ 
öffentlichen find, die Schriftſteller zu wählen, mit de⸗ 
nen wegen Abfajjung und Honorirung derfelben in Un⸗ 
terhandlung zu treten, die Gelehrten zu beftimmen, 
welchen die Beurtheilung der eingekommenen . Arbeiten 
zu übertragen it und die Contrakte über den Druck 


und Verkauf der Schriften mit Yuchhändfern zu ſchlie⸗ 


ßen, endlich die Abgabe von Eremplaren (899. 2 u. 4) 
an die Schulen zu beſtimmen. 
4. 16. 

Ueber die im $. 15 bezeichneten Hauptgeſchäfte des 
Vereins’ werden fünmtliche Ausfchuß- Mitglieder ſchrift⸗ 
lid vernommen und nach der Stimmen⸗Mehrheit ent⸗ 
ſchieden; die Initiative zu dieſen Beſchlüſſen bes ge⸗ 
ſammten Ausſchuſſes, fo wie alle Geſchäftsbeſorgung 
nach Maßgabe jener Beſchlüſſe iſt Sache des engeren 
Aueſchuſſes. 

5. 12. 
Die in Folge eines Auftrage eingelommenen Me 


nuſeripte werden zwei namhaften Gelehrten desfelben 


Zaches, die nicht gerade Wirglieder zu feyn brauchen, 

gegen Homotar zur Beurteilung übergeben. Zällt diefe 

fo aus, daß die Schrift den Vereinszwecken entfpres 
9* 


> +) N 
den» erſcheine, fo wird fie gegen Zahlung Beh ganzen 
mit dem Verfaſſer verabsedeten Honorars für alle Zeit 
Eigenthum des Vereins. Findet fie ſich der Aufgabe 
des Vereins wicht: entſprechend, PD wird das Mammfcript 
dem Verfaſſer gegen Entrichtung eines Deittelb des 


verabredeten Honorars zurückgegeben und. der. Verein 
verzichtet auf das Recht an dasſelbe. 


§. 18. 

Bereits ausgeatbeitete Schriften, ohne daß der 
Verfaſſer einen Auftrag des Ausſchuſſes erhalten, wer⸗ 
den von Niemanden angenommen. Dagegen behält fich 
dee Derein vor, Preife für beſtimmte literariſche Ars 
beiten aus den $. 1 bezeichneten Fächern ' auszufehen , 
deren Präfung in der bei Akademien berfönmlichen 
unparteiifchen Weile durch den gefammten Ausfihuß er: 
folge. Der Verfaſſer der Preisichreift tritt das Eigen— 
tbam derſelben gegen Empfang des Preifes an den 
Verein ad. 


$. 19. 

Die Mitglieder des Ausjchuiles erhalten nur für 
literarifche Arbeiten, feyen es eigene AUufjäge oder Bes 
urtheilungen, Houorar; alle laufenden Geſchäfte, Be— 
rathungen und Correſpondenzen beſorgen fie unent⸗ 
geltlich. J 

§. 20. 
Alljährlich verfaßt der engere Ausſchuß einen Bea 


richt über die Wirkſamkeit des Vereins während des 


Jahres. 

Dieſer Bericht wird in einer öffentlichen General⸗ 
Verſammlung ſaͤnuntlicher Vereinsmitglieder vorgetrar 
gen und nach erfolgter Genehmigung der Verſammlung 
veröffentlicht. 


$. 21. | 

Dem Ausſchuſſe ift ein Sekretär beigegeben, wel⸗ 

her in beilen Sipungen ‘das. Protokoll führt, nad den 
Bellungen des Ausjchujles. Die. Correſpondenz beſargt, 
inter Mitwerfchiuß eines Ausfchußmitgliedes .die Der 
einskaſſe führe und alljährlich Rechnung ſtellt, weiche 
‚einen. Iheil des Jahresberichtes bilder. (9.20). Kaſſe⸗ 


Naberıden Yarein: ur. Merhseitsäg: nützliches Araninific 


und: Rechnungsfährung wird währen® des Jabres bis 
ters durch verjchiedene Ausſchußmitglieder auterfadht: 

Der Sekretär beforge ‚außer der Regiftratur zu⸗ 
gleich den DBerfhluß der vieleicht. bei dem: Ausſchuſſe 
aufzubervahreuden Exemplare der Dertinsfchriften. 

Derfelte bat angemeilene Caution zu ſſtellen und 
enpfängt eine fire Remuneration. 

Er wird das erite Mal unmittelbar, ſpaͤterhin auf 
Dorfblag des Ausſchuſſes von Sr. 8. Hoh. dem 
Kronprinzen in widerruflicher Eigenſchaft ernannt. 


VL. Schlußdeſtimmung. 
$. 22. 

Im Falle der Auflöſung des Vereins wird das 
alsdann vorbandene Vermögen desſelben, nach dem 
Befchluife des Ausſchuſſes, Schulzwecken in den Staa⸗ 
ten, in denen der Verein Mitglieder beſitzt, und zwar 
nach Verhältniß der Zahl dieſer Mitglieder, zugewendet. 


Verzeichniß 
der Mitglieder des engeren Ausſchuſſes des Vereins zur 
Verbreitung nützlicher Kenutniſſe durch gemeiufaßlide 
Schriften ($. 13 der Sapungen). 
1. Ge. Duchlaucht Herr Fürjt von Dettingens Wals 
lerjtein. 
2. Hr. Graf Buttler zu Heimhaufen. 
3. Hr. Baron von Hormayr. 
4. Hr. Miniſterialrath Dr. von Hermann. 
5. Hr. Präfident von Roth. 
6. Hr. Beneral» Bergwerds« und Balinen s Admini- 
itrationd » Direftor von Schenk. 
7. Dr. Hofrath Dr. Fuchs. 


8 M) Dr. von Schubert. 

0. » Dr. von Martius. 

10. T Dr. Thbierſch. 

11. „Conſervator und Profeilos Dr, Steinheil. 
ı). nm M) " 7) Dr. Wagners. 

13. » ” " . nn Zuccarini. 
14. M N) 7) Dr. Scufpäust: 
35.» Staategäter-Udminiitraror und Direktor Dei 


Veit in Schleißheim. 


zn 

- Ready einer ſehr intereſſanten Beleuchtung der Wirk 
funkeit, dieſes Vereind In Der allgemeinen Zeinmg vom 
22, Decender 1844 Neo. 367. S. 2892 betragen die 


Yehträge für Bas eriter Jahre von ⁊ ii. auf ein 


Mitgiied on 14,000 fl. 
von Sr. Kal. Dodeit dem Krone 

yrinzen von Bayern 3,000 » 

in Summa 16,000 fl. 


Nach den bereits genehmigten Beſchlüſſen follen 
jährlih drei Schriften, jede ducchfchnittlich zu 15 Bo» 
gen auf dem Wege der Preisbewerbung und in anderer 
Weiſe hergeſtellt und verbecitet werden. 


Dee Drucdbogen kann bis auf 100 fl. honorirt 
werden. Die Auflage der Schriften iſt 10000 Exem⸗ 
plare; wovon 2000 an die Mitglieder für ihre Bei— 
träge, 6000 aber zur Vertheilung an die Schulen des 
Landes und die übrigen zur Verfügung der Verlags⸗ 
handlung beftimme find. Der Vertrag iſt mit dem 
Yuchhändier Franz in München fo abgefchloffen, daß 
dem Vereine jeder‘ Bogen, den er aus der Druckerei 
Dezieht, auf 1 Er. zu ſtehen kommt. 


Die Schriften follen von den Lehrern als ein 
Theil ihres Inventar verwahrt und beionders an die 
erwachſenen jungen Leute ausgelichen werben. 


EI. Preisaufgabe. 


Es foll die Lehre von der Wärme in einer Schrift, 
nicht Über 15 Druckbogen ſtark, entivitelt werden. 
Diefe IE beſtimmt möglichht große Verdreitung unter 
den Volke und in Schulen zu erlangen. Ihre Sprache 
muß Daher Plar, auch einem nicht wiſſenſchaftlich Ge⸗ 
bildeten verſtändlich, belchrend, dabei felbjt für den 
Mann des Faches aniprechend gehalten ſeyn. Was die 
Anordnung beteifft, fo kann man etwa, mit der ſud⸗ 
jettiven Wahrnehmung verſchiedener Arten von Wärme 
beginnend, ‚auf Die objectiven Quellen derjeiben kom⸗ 
auen ; deu. Einfluß der Wäre. auf die geianimite Körs 


Ueber Yanrı Merian: Verlceitong alien Aietnife. 


- 
verwelt aach Den Drei Wagregatlormen' durchführen, Se 
Verthellung In der Welt und ſpeckell auf dee Erdober⸗ 
fläche aufnehmen, bie engen Gränzen bezeldhiten,: welche 
duech diefe Vertheihig für-das vrgauiſche und artiitde 
lifche Leben wie für ven Menſchen gegeben find; ſo⸗ 
Bann zeigen, wie der Menſch um Sicherung diefes Maa⸗ 
ßes Warme In den verfchiedenften Zormen bemüht iſt, 
und wie nicht nur das Leben felbit von dee Wärme 
abhängt, fondern auch die geſammte Entwiclung _der 
Eebensverpältuijfe durch ihre Kenutni und Handhabung 
beftimmt wird. Hierbel it ihr Einfluß und ihre Der, 


wendung in der Landwirthſchaft, den Bewerben nnd 
dem Haushalte nachzuweiſen. 


Man wünfcht in diefer Entwickelung durch öfteres 
Zurückkehren zn dem erſt allgemein Angebedteten die 
Vouitändigteie der Kenntniffe nur allmäplig Berbeiges 
füher zu fehen, wodel in dent Maaße als die Neben» 
voritellungen reicher merden, auch der Hauptgegenitand‘ 
überſichtlicher und vollſtändiger hervortreten wird. 


Es iſt jedoch nicht nothwendig, den bier entwickel⸗ 
ten Gang ſtreng einzuhalten; man wollte nur die Auf⸗ 
faſſungsart des Gegenſtandes im Allgemeinen bezeichnen. 


Die Beurtheilung der Preisſchriften wird ſich vor» 
zũglich richten: nach Klarheit und Gemeinfaßlichkeit der 
Sprache, Geiſt in der Auffaſſung und Durchführung, 
tharfächlicher Begründung nnd Vollſtändhgkeit der all⸗ 
mäblich erzielten Belehrung über Erzengung, Wirkung 
und Anmendung dee Wärme, 


Für eine diefen Anforderungen entiprechende, von 
dem engeren Ausfchuife des Vereines zur Verbreitung 
nügliher Kenntniſſe durch gemeinfaßlihe Schriften für 
preiswärdig erkannte Schrift in deutfber Sprade, 
welche mit verfiegeltem Namen, auf deſſen Umſchlag 
das zugebörige Manufeript genau zu bezeichnen iſt, und 
zwar vor 1. Jalius 1845 
an den unterzeichneten Ausſchuß — deſſen Mitglieder 
fih vou der Eoncurrenz ausſchließen — portofrei ein⸗ 
gejender wird, ift der Preig von 

1300 fl. 


\ LU 
de ‚Bahenvinckuug van. —E — in rs 


wugefast,- wogegen ‚sufolge der Satungen $. 18 das 
Manufeript in das Cigenthum des Vereins übergeht.) 


Münden. am 28. December 1944. 


Ber engere Aunoſchuß Des Wereins. zur Verbreitung nüpli- 


de * Bestie Busch gemsinfshliche Schriften. 


. Dr. u. Hermann. 
Dr. Ylegander, Ser. 


— — 


Privilegien 


wurden verliehen: 


unterm 19. Juli v. Is. dem Glaſermeiſter J. 
Weittenhiller zu Eichſtädt, auf Verfertigung 
erhabener Schriften und Ziffern in allen For⸗ 
men und aus einer eigenthümlichen Maſſa zu 
Monumenten, Firmen, Hausnummern u. dgl., 
für den Zeitraum von fünf Jahren, 

(Rggsbl. Nr. 55 ddto. 21. Dec. 1844); 
unterm 7. Sept. v. 36. dem Schuhmachermei⸗ 
ſter J. Schuſter in Schwabing bei München, 
auf Anwendung des von ihm erfundenen, eigen⸗ 
thümlichen Verfahrens, das für Schuhmacher⸗ 
Urbeiten beftinnmte Dberleder, fo wie die Brand⸗ 
fohlen milder und dauerhafter zu machen, für 
den Zeitraum von ſechs Jahren; ' 


- unteren 14. Nov. v. 36. dem DBergoldergeiellen 


Adert Sack aus Potsdam, zur Zeit in Müns 
chen, auf Unwendung des von ihm erfundenen, 
verbejjerten Verfahrens, Holzrahmen und ders 
gleihen auf eine Weife zu vergolden, daß fol« 
che den echt vergolteten an Schönheit und 
Dauer nicht nachitehen, ſich abwaſchen laſſen 
und viel billiger kommen ſollen, für den Seit, 
raum von zwei Jebren; 3 


*) Außerdem iſt eine Sqriſt über Berieſelung und Be⸗ 


' wäfferung von Fluren, Wieſen und Gärten eingeleitet, 


und über eine. ichon gedouckte Schrift „Viehſeuchen betr.” 
mit dem Berfaffer.eine Unterhandlung angelnüpft. 


wuterm- 16... New. v. 36. dem Iran GBchörg, 
Schloſſermeiſtet, und Joh. Luder, Inhaber 


eines Gewerbsprivileglums anf Werferfiguag 


fogetannten Holländerbrode®, beide in München, 
auf Anfertigung und Anwendung der: von ihnen 
erfundenen, ganz eigenthümlich gebauten. Bad, 
Öfen mit eifernem Backgehäuſe, zuc Erzielung 
durchaus gleichmäßiger, reiner, ſchmackhafter 
und mit der Hälfte Brennftoff zu bereitender 
Brode alter Sattungen, für den Zeitraum von 
drei Jahren; 

unteem gleichen Tage dem SKaufınann E. W. 
Ulmann In Berlin, auf Einführung der von 
J. Th. G. Slomann in Berlin erfundenen, 
von dieſem käuflich auf ihn übergegangenen, 
und in Preußen ſeit dem 6. Juli I. Is. auf 5 | 
Jahre patentirten Wafchine zur Anfertigung von 
Ziegelfteinen,* für den Zeitraum von deei und 
einem halben Jahre; 


unterm 19. Nov. dv. 36. dem Baummollenwatte 


Fabrikanten gr. Schreiner in Münden, auf 
Anwendung der von ihm erfundenen, verbeilete 
ten Maſchine zur Verfertigung von Bettdecken, 
Schlafroͤcken und allen Atbeiten, welche wattirt 
und abgenäpt, werden, für den Zeitraum von 
drei Jahren, dann 


unterm 20. Nov. v. 38. dem Säcklermeiſter 
3. Röckl in Münden, auf Anıvendung des von 
ibm erfundenen,. verbejlerten Verfahrens im 
Serben von Lamm⸗ und Ziegenfellen, zur Bers 
fertigung von Slace»Handichuhen, für den Zeit⸗ 
rauın von drei Jahren, _ 
(Rggsbl. Nr. 58 ddto. 27. Dec. 1844); 


unterm 19. Juli v. 3. dem Pharmaceuten 9. 
Pachmayer in München, auf Unwendung des 
von ihn erfundenen eigenthümlichen Verfahrens 
bezägli der Bereitung von ſchwarzen, blauen 
und grünen Tuſchen und der Auflöſung des 
Karmins, für den Zeitraum von ſechs Jahren; 


. untern 30. Okt. 


E nen; Gewerbe Yeisilsgien. 


... unterm 31. Aug. v. 36. dem herrſchaftlichen 


Kutſcher 3. Becker in Münden, auf Verferti⸗ 
... gung ded von ihm erfundenen Lederlackes für 

„ Pferdgefchiere. und andere fchivarzgefärbte Satt⸗ 
lerarbeit, dann für Schuhe und Stiefel, für 
des Zeitraum von drei Jahren; 


v. 38. dem Ölafergefellen 9. 
Schreyer aus Fronberg, Ldg. Burglengenfeld, 
auf Anwendung feiner Erfindung 
a) einescigentpünmlich bereiteten Glaſerkitts, und 
b) eines eigentpümlichen Derfapreus, erbline 
dere oder eritickte Zeniter zu reinigen, . 
für den Zeiteaum von fünf Jahren; 


unterm 16. Nov. v. 36. dem Klavier⸗-Inſtru⸗ 
menten»Zabrifanten Jofepp Baumgartner in 
München, auf Anwendung dee von ihm erfuns 
denen Verbeſſerung der Flügel⸗Inſtrumente durch 
Verſetzung der Hebelkraft und veränderte Be⸗ 
ſaitung, für den Zeitraum von fünf Jahren, 
und 


unterm 16. Nov. v. 36. dem Drechslergeſellen 
5%. Schmidt zu Nürnberg, auf Anwendung 
des von ihm erfundenen, verbeilerten Verfah⸗ 
rend bei Verfertigung von Drucdarbeiten in 
Meiling, Metallblech uud Zink, für den Zeits 
raum von drei Jahren 

(Rggsbl. Nr. 3 ddto. 24. Jun. 1845); 


unterm 7. Dec, 
‚Ip. Amphlett zu Freyburg in Schlefien, auf 
Ginfüprung Der von ihm erfundenen, neuch, CO= 
tirenden DBewegungsmafchine, welche in denk.k. 
öſterreichiſchen Staaten unterm 15. Moi 1844 
auf ein Jahr patentirt svorden iſt, fir dieſelbe 
Dauer, das iſt, bis zum 15. Mui 1345; 


unterm 8. Tec. v. 3. dem Schupmachergefels 
len 5. Wellinger in München, auf Anwen⸗ 
dung des von ihm erfundenen Verfahrens, bei 
Schuhen und Stiejeln verbejjerte Rahmen und 


v. 36. dem Mafchinenbauer 


‚untern 21. Nov. 


MR 
Käver anzubringen, und das Schliefen derſelben 


zu erleihtern, für den Zeitraum von drei Jahren; 
(Rggobi.Nr. 6 ddto. 10. Febr. 1845); 


wurden verlängert: 


unterm 15. Juni I. Is. das dem Mechanikus 
8. Müller in Münden, unterm 20. Juni 
1841 allerhöchſt verlichene, im Rggsbl. vom 9. 
Aug. 1841 ausgeſchriebene und mittlerweile 
durch Kauf auf den vormaligen Salzſtößler F. 
Wiedermann in München übergegangene dreis 
jährige Gewerbsprivilegium auf die von erſte⸗ 
tem gemachte Erfindung nener geruchlofer Streichs 
zündhölschen, auf weitere drei Jabre, und 

das dem Büchſenmacher El. Deffele zu Ober⸗ 
fendling, unterm 12. Juni 1840 allergnädigit 
verliehene, und unterm 31. Juli 1840 im Res 
gierungsblatte ausgefchriebene Gewerdsprivile⸗ 
gium auf deſſen Erfindung einer verbeilerten 
Conſtruktion dee Bolzbüchfen, für den Zeitraum 
von weiteren zwei Jahren. 

(Rggsbl. Nr. 58 ddto. 27. Dec. 1844). 


Erföfhung und Cinziehung von Bewerb 
Privilegien. 

Don der P. Regierung von Dberbapern, 8. d. J., 
wurde die Ginziehung des dem Gold s und Juwelier, 
Arbeiter I. Ullmann zu Kriegshaber, Ldg. Böggin- 
gen, unterm 16. März 1845 verliebenen, und unterm 
28. April 1833 ausgefihriebenen fünfjäprigen Gewerbes 
Privitegiums, ſoweit foldhed die Anwendung der von 
demſelben erfundenen Mafıhine zur Anfertigung von 
Slinderln betrifft, wegen mangelhafter DBefchreibung und 
Untauglichkeit Liefer Maſchine zur Hervorbringung des 
bezeichneten Gegenſtandes verfügt. 

Bon der F. Regierung von Oberbayern, K. d. J., 
wurde auf dahin ergriffene Berufung Die von dem 
Stadtmagiſtrate München bejchlofene Einziehung des 
dem Maler 3. Giliard aus Kaufbeuern, zur Zeit in 
Münden, unterm 26. Auguſt 1843 verliehenen und 
1833 ausgejchriebenen fünfjäprigen 
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KBewerböprivilegiums auf Unmwenbung des von ihm er⸗ 
\ fundenen eigenthämlihen Verfahrens, weiches Dolz 
duch Eakieren jeder andern Holzgattung ganz ähnlich 
darzuſtellen, beftätigt. 
Theil wegen Nichtzahlung der noch ausftändigen 
Peivilegientaren,, theild wegen Verzichtes find nachſte⸗ 
hende Gewerbsprivilegien erlofchen, als: 


1) das der Thereſia Sedlmayr von Münden, 
auf das von ihre erfundene eigenthünliche Ders 
fahren beim Reinigen ‚dee Bettfcdern, verliehen 
am 24. Juni 1834 auf ſechs Jahre, im Regie⸗ 
rung6blatte ausgefchrichen am 19. Aug. 1839, 
dann 


2) das des Tafchnermeilters U. Steigenberger 
gu München, anf fein eigenthümliches Verfah⸗ 
ren bei Anfertigung lederner Hüte und Kasketkaſten 
ohne Naht, verlieben am 16. Februar 1840 auf 
fünf Zahre, und ausgefchrieden am 24. April 
1840. 

(Rggébl. Nr. 58 ddto. 27. Dec. 1844.) 


Don dem Meagiftrate der Stadt München wurde 
das dem Goldarbeiter W. Pummerer in München, 
unterm 11. Okt. 1843 verliehene und unterm 11. 
Dec. 1843 ausgefchriebene fechsjährige Gewerbsprivi⸗ 
legium auf Anwendung der von J. Axtmann gemach⸗ 


ten Erfindung einer wefentlich verbeflerten Mafchine zue 


Verfertigung von Gold» und Silber» Bouillons, dere 
gleichen Zlinderin und feinen Gold⸗ und Silberſchnü⸗ 
ren, in Dezug auf die Anfertigung von Gold⸗ und 
- Silderflinderin, wegen Mangels der Neupeit und Ei⸗ 
genthümlichkeit des Verfahrens, eingezogen. 
(Rggsbl.Nr. 59 ddto. 30. Dec. 1844.) 


Bon der k. Regierung von Dberbayern, 8. d. J., 
wurde die von dem Weagiftrate der Stadt München 


Mlöfgung von Bewer Privilegien. 


| find wegen 
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verfügte Ginzichung des dem Klaviermachetgeſellen P. 
Kari Nelfon aus Simmern in. Preußen, dermal zu 
Münden, unterm 9. Juli 1842 verliefenen, und une 
term 19. Aug. 1842 au6gefchriebenen zehnjährigen Ge⸗ 
werböprioilegiums auf Anwendung feiner Medanife 
Verbefferungen und Erfindungen zur Erzielung eines 
durchaus gleihförmigen, reinen und Früftigen Tones bei 


Slügeln und. Sortepiano’s, bejtätiget. 


(Rggsébl. Nr. 3 ddto. 24. Ian. 1845.) 


Die Gewerbeprivilegien : 


des Privatierd W. Smith in London, auf 
Einführung weſentlicher Verbeſſerungen in’der 
Form⸗Druckerei, 
und ausgeſchrieben am 20. Juli 1843; 
des Privatiers John Harwig in London, auf 


Anwendung einer eigenthümlichen Maſchine und 
Vorrichtung zur Verfertigung von Korkſtopſeln, 


verliehen am 5. Juni 1843 und ausgeſchrieden 


am 22. Sept. 1843, 
(Rggsbl. Nr. ddto. 31. Jän. 1844) ; 


des Schreinermeiiterd 3. Srabmaier zu Moo&- 


burg, auf Anfertigung der von ihm erfundenen . 


Mafchine zur fchnelleren Hervorbeingung von 
Hals- und Schmuck⸗Ketten⸗Ringen, verliehen am 
25. Jänner 1844 und ausgeſchrieben am 22, 
März 1844, 

nicht gelieferten Nachweiſes der Aus 
führung diefer Erfindungen in Bayern innerhalb der in 
der betreffenden Privilegiumsslirkunde desfalls beitimm. 


ten Zeit auf den Grund des 6. 30 Ziff. 4 der Aller⸗ 


böchften Verordnung über die Gewerbeprivilegien vom 
10. Febr. 1842 erlofchen. 
(Rggébl. Nr. 6 ddto. 10. Febr. 1845.) 


—a — 


verlieden am 14. Mai 1843 | 
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Shewerböprivilegiums auf Anwendung des von ihm et» 
"-fundenen eigenthümlichen Verfahrens, weiches Dolz 
duch Lakieren jeder andern Holzgattung ganz ähnlich 
darzuftellen, beftätigt. 
Theil wegen Nichtzahlung der noch ausftdndigen 
Hrivilegientaxen, theild wegen Verzichtes find nachſte⸗ 
hende Gewerbsprivilegien erlofchen, als: 


1) das der Thercfia Sedlmayr von Münden, 
auf das von ihr erfundene eigenthümliche Ders 
fahren beim Reinigen der Bettfcdern, verlichen 
am 24. Juni 1834 auf ſechs Jahre, im Regie- 
rung6blatte ausgefchrieben am 19. Aug. 1839 
dann 


2) das des Tafchnermeilters U. Steigenberger 
gu München, auf fein eigenthämliches Verfah⸗ 
zen bei Anfertigung lederner Hüte und Kaseketkaſten 
ohne Naht, verlieben am 16. Februar 1840 auf 
fünf Zahre, und ausgefchrieben am 24. April 
1840. 
(Rggébl. Nr. 58 ddto. 27. Dec. 1844.) 


Don dem Meagiitrate der Stadt München wurde 
das dem Goldarbeiter W. Pummerer in Münden, 
unterm. 11. DER. 
Dec. 1843 audgefchriebene fehsjährige Gewerbsprivi⸗ 
legium auf Anwendung der von I. Axtmann gemach« 


ten Erfindung einer wefentlich verbejlerten Mafchine zur | 


Verfertigung von Gold» und Silber Bouillond, dere 
gleichen $linderIn und feinen Gold« und Silberſchnü⸗ 
ren, in Bezug auf die Anfertigung von Gold» und 
- SilberflinderIn, wegen Mangels der Neupeit und Eis 
genthümlichkeit des Verfahrens, eingezogen. 
(Rggsbl. Nr. 59 ddto. 30. Dec. 1844.) 


Bon der E. Regierung von Oberbayern, K. d. J., 
wurde die von dem Magiftrate der Stadt München 


Axloihnng von Genschz-einitegin. 


1843 verlichene und unterm 11. 


| find wegen 
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verfügte Ginzichung des dem Klaviermachetgeſellen P. 
Karl Nelfon aus Simmern in. Preußen, dermal zu 
Münden, unterm 9. Juli 1842 verliehenen, und une 
term 19. Aug. 1842 ausgeichriebenen zehnjährigen Ge⸗ 
werböpeioilegiums auf Anwendung ſeiner Mechanik⸗ 
Verbefferungen und Erfindungen zur Erzielung eine® 
duehaus gleihförmigen, reinen und Eräftigen Tones bei 


Flügeln und Fortepiano's, bejtätiget. 


(Rggsbl. Nr. 3 ddto. 24. Jan. 1845.) 


Die Gewerbtprivilegien : 


des Privatiers W. Smith in London, auf 
Einführung weſentlicher Verbeiferungen in’der 
Form: Druderei, 
und ausgeichrieben ain 20. Yuli 1843; 


des Privatiers John Harwig in London, auf 
Anwendung eince eigenthümlichen Maſchine und 
Vorrichtung zue Verfertigung von Korkftopfeln, 
“ verliehen am 5. Juni 1843 und ausgefchrieben 
- am 22. Sept. 1843, 
(Rggsbl. Nr.4 ddto. 31. Jãn. 1844) ; 


des Schreinermeiiters 3. Grabmaier zu Moos» 


burg, auf Anfertigung der von ihm erfundehten . 


Maſchine zur fchnelleren Hervorbeingung "von 
Hals: und Schmuck⸗Ketten⸗Ringen, verliehen am 
25. Jänner 1844 und ausgeſchrieben am 22, 
März 1844, 

nicht gelieferten Nachweiſes der Aus- 
führung dieſer Grfindungen in Bayern innerhalb der in 
der betreffenden Privilegiums-Urfunde desfas beitimm.. 


ten Zeit auf den Grund des $. 30 Ziff. 4 der Aller 


böchften Verordnung über die Gewerbsprivilegien Yon 
10. Febr. 1842 erlofchen. 
(Rggébl. Nr. 6 ddto. 10. Sehr. 1845.) 
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Verhandlungen des Vereins, 


In den vier Sipungen des Central » Verwals 
tuugs⸗Ausſchuſſes des polptechnifchen Vereins, welche 
vom 12. Gebe, Bis 5. März inclusive ftatt gefunden 
baden, find bauptſächlich nachitehende Gegenftände vers 


handelt worden: ER 


1) Das Fönigl. Minifterium des Innern fegte sur 
gutachtlihen Aeußerung und HR 
vor: a) Proben der Olasverfilberung zur Ere 
jeugung von Spiegeln; b) die Daritellungsart 
einer plaftifihen Maffe von einem Oewerbtreis 
benden; e) das Projekt eines Auswärtigen zut 
Verhütung‘ dee Verfälſchung von Banknoten; 
Ay'die von dem belgiſchen · Miniſterium ange⸗ 
regte Frage, warum auf den Sockelſteinen bei 

den Odelisken in’ München Fein Vegetabile 
mMers re) und auch Feine Verwitterung wor 
e Eomme; e) und mehrere PrivilegienBefchrei- 
hingen, Sänmmtlige Oegenftinde wurden als⸗ 
Bald erlediget. 


2). Die önigl. Regierung von Oberbayern erholte 
a) ein Gutochten Über Inländifche Siabifabri- 
Nulon und b) ein Superatbitrium In einer Pri⸗ 


wvilegien #Steeitiahe,” welches ſofort ertheilt 
wurde, 


I 


5) Die fol, "Poliyet- Diestiion Minden erfuchte 
um ein Gutachten über „awei, Druckerpreffen ; 
worauf das Geeignete. verfügt murde,, 


4) An die Dampfſchifffahrts · Geſeliſchaft in Negend» 
burg wurde auf geſtelltes Anſinnen ein Gutach- 
ten über die Schurfverſuche auf die bei Tegerns 
—* vorfommenden — abgegeben. 

—VV—— 

5 Ser Frankfurter en Wverein ſtellte Fragen 
über eiferne Kühlichiffe und die Schörg'ſchen 
Brodbackoͤfen, welche demnächſt in diefen Blät- 
tern beautporuge werden Iplen.n 

„61 Am 24. Febtuar hielt; bei den zweiten monatlie 
den Verſammluug der in München bomicilis 

„.Fenden Mitglieder Dr, Prof, Dr. 9. Alexan⸗ 
der, Nektor der £, Kreis-Pandıwietpfdafts- uı und 
Gewerbdoſchule in Münden, einen Vortrag 
müber die Zweckmäſſigkeit der Roöͤhrenkeſſel und 
idee Verwendung” dei lebenden: Dänipfmafihis 
nen“, welcher große Theilnahme fand, 


"y Us ordentliche Mitglieder And dem Vereine 
eig ·· 
10 
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. 7 " 5) Die kl. "Polizei Direktion Münden erfuchte 
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nee worauf das Oreignete- verfügt wurde, , 
vom 12. Zebr. bis 5. März inelasive ſtatt gefunden oyyuzt u ® * 
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Dandelt worden: = burg wurde auf geftelltes Unfinnen ein Gutach⸗ 


ten über die Schutfoerfüche- auf die bei Tegern⸗ 


4) Das Fönigl, Minifterium des Innern fegte zur 3* —— Steinfoplen —* 


gutachtlichen Aeußerung und Bericpterflattung uk * — Kuna) 

vor: a) Proben der Glasverſilberung zur Er⸗ 5) Su hate Gewerbverein flellte ragen 

zeugung von Spiegeln; b) die Darftellungsart über eiferne Kuhlſchiffe und die Schörgſwen 

einer plaftifcden Maſſe von einem Gewerbtrei- Brodbadöfen, welche | 2 in diefen Blät- 

benden; c) das Projekt eines Auswärtigen zur tern Beantiocst, werben 

‚Verhütung der Verfälihung von Banknoten; —X 

qh die von dem belgiſchen Miniſterium ange⸗ 1,01 Am) 24, Februar hielt: bei der — monatli· 
m regte Frage, worum auf den Sockelſteinen bei chen Verſammlung der in München domicilis 

"den Obelisken in München Fein Vegetabile „genden Mitglieder Hr, Prof, Dr. 9. Aleran 
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1. He. Iof. Karl Ettinger, 


Mannheimer. 
Koh in München, ” 





2. Slunger,, Kaufmann in 
se * BE Bu ? 
Pe. 7 
3. Hr. Franz ®meld, Sattler In Münden 
4. Hr. Joſeph Heigl, 
Münden. 
5. Hr. Mid. Hohm, Bildbauer in Münden, 
6. HOe. Eduard Pifdenfegee, Bouprattikant 
in Hain bei Aſchaffenburg. 
⁊. Hx. Wois Lechner Kaufmanu is Min 
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tt de 
e- 8. SR... Kor, gtppott,. Mechaniker ig. 
Münden. 
9. Dr. Jakob Maper, SKupferfchmid in 
München. 


10. Joh. Bapt. Ullein, Drechsler in München. 
11. He M. Weishaupt, Silberarbeiter in 
Münden. 


12. Titl Hr. Ludwig Jiwierlein, k. General⸗ 
Zoll⸗Adminiſtrationa⸗Rath in Münden. 


i Abhandlungen und Auffätze, 


Ueber 
Geld und Münze 
in en Beziehungen zum öffentlichen Leben und 
zur Technik. 


Dorgetragen in der monatlihen Verfammlung des po⸗ 
lytechniſchen Vereins den 27. Jänner 1845. 
von dem 
könig, Müuzwardein $. J Haindl. 


— — 


Geld und Münzen find Gegenſtände, die von 
Jedermann gekannt find, und deren Oebrauch durch alle 


U ui pn 






- 


Pofamentirer in 


ſehr wenig verbteitet. 
72 Jungen des Münzwefon® A: Techait Sueg mich ver⸗ 


. Preife unter einander verglichen werden. 


148 


Klaffen der menſchlichen Geſellſchaft, von der niedrig « 
fen bis zur Höchften verbreitet ijt; fle durchſtrömen fo 





zu faggn gie Üdern eined Does; auch find fie, 
—2 ven folchez Mister 

digkeit, daß ein eivilifieter Staht ohne die eben gar 

nicht gedacht werden kann. Dennod find die richtigen 

Begriffe davon und eine genaue Kenntniß derfelben 

Dieise Grund und die Bezie⸗ 





anlaßt in gegenwärtigem Aufſatze Diejenigen zu einer 
nähern Kenntaiß bes Minzusfens führenden Aufichlälfe 
niederzulegen.; 'wopon ‚I ginubte, Daß Me fies Bußders 
wann nüplich unb van Jatereſſe fenn mäßten m... 


Die Begrife von Geld und Münze, werken im 
gervöhnfichen Leben in der Regel vermiſcht mid füe 
gleihbedeutend genommen, während fie fich ſehr weſent⸗ 
lid von einander unterfcheiden. . 


Unter Geld it nämlicy der allgemeine Werth⸗ oder 
Bermögensmeifer zu veritchen d. i. ein Maatſtab, nach 
welchen die Werthe der verfichiedenen Güter und ihre 
©» «dia 
Maaßſtab ift dei allen Gattungen des Verkehrs, ſelbſt 
In Fällen des wirklichen Taufches notpiwendig , ja es 
it ſogar ohne denſelben ein eigentlicher Verkehr gar 
nicht denkbar. 


Dieſem Begriffe nach wäre es nun gar nicht noth⸗ 
wendig, Pörperlihe Dinge ald Geld zu gebrauchen, 
fondern es Lönnten auch bloße Begriffe dazu dienen; 
deun der Zweck der VBergleihung der verſchiedenen 
Werthe würde ſchon dadurch erreicht, daß man fid) eis - 
nen allergeringfien Werth nur denkt, und diefen Ge⸗ 
danken durch irgend eine willkürliche Beneunung aus⸗ 
drückt. 8. B. man könnte den Werth, welcher gegen⸗ 
wärtig dem eines Kreuzers gleich kömmt, auf der Scala 
des Werthmaaßſtabes als ı gelten laſſen und den Werth 
aller Güter nach Zahlen bezeichnen. 


Allein unkoöͤrperliche Dinge oder bloße Begriffe find 
aus dem Grunde zum Maaßſtabe. der Werthe nit 


tasıglig, weil ein jeder Theil der Taufchenden ich ſeibft 
eisen tnigen idealen Maufideb bilden kann, und es 
inmner ſchwer pält, dis beide Partheien über die Größe 


, behfelben -wälig mit einander zinig find.. Doher haben 
Die. weiten. Nationen zu ihrem Werthmeſſer aligemein 


geltande, Dörperlihe Gegenſtände und Pie gebildeten 
Völker Die, edlen Metalle, Gold oder Silber dazu 
gewäple. — | 

Dem Geſagten nach if alfo das Geld der Ma 
Rab der Werthe; die Münze dagegen ift das allges 
meins Werth Uusgleihungsmittel, oder ein körperlicher 
Gegenſtand, der eine Anweiſung auf Güter und Dinge 
aller Uet enthält, welche Anweifung aber nad) dem all» 
gemeinen Werthmerjer, den Gelde nämli berechnet 
iſt. Gin Bulden z. 2. if eine Anweifung auf ade 
Güter und Bedürfniffe, deren Weitg dem Gewichte des 
Silbers entſpricht, das in einem Gulden enthalten iſt. 
Die Münze unterfiheidet fi) alfo vom Gelde ihrem 
Begrife nach dadurch: 


1) daß die Münze törperlich ſeyn muß, ‚mährend 
das Geld ideal ſeyn Bann ; 


2) daß das Geld nur den verfchiedenen Taufchwerth 
der Güter bezeichnet, während die Münze die 
Unmweifung und zugleid das Mittel enthält, fich 
diefeiben wirklich zu verfchaffen. 


Durch diefe Definition ijt nun nicht ausgelprochen, 
daß der körperliche Gcgenitand oder das Material der 
Münze da8 Männliche feyn müſſe, welches zum Gelde 
gewäpit worden iſt; es wäre mithin nicht nothivendig, 
Daß in einem Lande, in welchem Silber oder Gold 
als Werthureffer angenommen ift, Die Münzen ebenfalls 
aus Gold oder Silber beftehen, fondern es könnte auch 
©etreide, oder Tabad, oder irgend ein anderer theils 
barer Gegenſtand das Werthausgleichungsmittel oder 
die Münze bilden, wenn nur diefer Gegenſtand eben» 
falls nach dem allgemeinen Werthmeſſer gewerihet if, 


So wie aber in allen civilifieten Ländern bie ed⸗ 
ion Metalle zum Werthmeſſer gewählt worden find, fo 


Web ei rr αÑ 


Hat: umn Me aus Gründen, die ii Tpäter aufähren 
werde, an) zum Material für die Mänzen gensmmen, 


Da fi nun die Größe des Werthes, welcher 
durch eine Metallmünze ausgeglichen werden foll, oder 
mit andern Worten die Größe des Werthes der Dinge, 
welche man fich verfchaffen oder Baufen will, nur nad 
der Gewichtömenge edlen Metalls beftimmt, welche in 
einem Münzftüce enthalten iſt, fo it es nothwendig, 
daß ſowohl der Geber, als der Empfänger der Münze 
von der richtigen Gewichtsmenge ſich Ueberzeugung vers 
ſchaffen. Der einfachfte Weg hiezu wäre allerdings, fich 
die edlen Metalle gegenfeitig zuzuwiegen, wie es auch 
in den älteſten Zeiten geſchehen iſt; allein die damit 
im gewöhnlichen Verkehre verbundenen Schwierigkeiten, 
die gewiß einem Jeden einleuchten, haben ſpäter ver⸗ 
anlaßt, daß der Staat es übernommen hat, das Ab⸗ 
wiegen verſchiedener ſtufenweiſer Gewichtsmeugen von 
edlen Metallen unter feinet Oberaufſicht vornehmen zu 
offen und die Größe der Gewichtsmenge durch aufge⸗ 
prägte Zeichen anzudeuten und zugleich zu garantiren. 
Eine Münze iſt deßwegen in engſter Bedeutung ein 
vom Staate mit einem Gepräge verſehenes Stück ed⸗ 
len Metalles, deſſen angegebener Werth von dem Staate, 
welcher es geprägt bat, garantirt iſt. 

Dieſen Begriffs⸗Beſtimmungen von Geld und 
Münze muß ich noch eine Erörterung darüber dei— 


‚ fügen, warum id) fagte, daß Bold oder Silber als 


Wearthıngifer gewählt worden üt. 


Ich ſagte nämlich Gold oder Silber, weil nur 
Immer Eines diefee Metalle und nicht beide nebenein⸗ 
ander als Maaßſtab des Vermögens gebraucht werden 
Bönnen. Dan hat letzteres zwar häufig verfucht, und 
es wurde früher bei den Münzgefetzgebungen gewiſſer⸗ 
maflen als der Stein der Weifen betrachtet, in ven 
Bold» und Silbermünzen ein richtiges und, conflantes 
Verhältniß zwifchen Gold und Silber feitzufepen; allein 
alle dieſe Werfuche fcheiterten und zogen immer die 
nachtheiligſten Folgen nach fi, und zwar aus dem 
Grunde, weil das Verhältniß zwiſchen dem vergliche⸗ 
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wen Derthe des Boldes und Silbers immer ſchwan⸗ 
Ben» war und bleiben wird. Weberall, wo bie Werthe 
der Dinge bald nah Silber, bald nach Gold geichägt 
werden, erfcheint bei näherer Prüfung immer das eine 
diefer Metalle als wirklicher Maaßſtab, das andere hin⸗ 


gegen bloß als Waare, deren Werth nach dem Maaß⸗ 


ſtab des andern gemeſſen wird. Deßwegen liegt es 
nicht in der Macht des Staates, einen fixen Werth in 
ſeinen Goldmünzen, oder ein beſtimmtes feſtſtehendes 
Verhãltniß zwiſchen Gold und Silber in den Münzen 
feſtzuhalten. Ein Beweis davon iſt der täglich ſchwan⸗ 
kende Kurs der Goldmünzen. 
MP Die Urſachen der Schwankungen des Goldwerthes 
können theils natürliche, theils künſtliche ſeyn; die na⸗ 
tuͤrlichen liegen in dem Verhältniß der Produktion der 
edfen Metalle; ob nämlich von dem einen oder dem 
anderen mehr oder meniger produeirt und in Umlauf 
gefegt wird. Die käünſtlichen find die, welche durch 
den Handel erzeugt werden. Unter diefen äuſſern die 
Handelsverhältniffe mit England den größten Einfluß. 
In England befindet fich nämlich die größte Muffe Gol« 
des, daher England auch Über den Preis des Goldes 
gebiete. Als Beweis hievon führe ich das vor un« 
gefähr vier Jahren flattgefundene plögliche und auf« 
fallende Fallen des Eurfes der Friedrichsſsd'ore an, wel; 
ches keinen andern Grund hatte, als daß damals aus 
England für eingeführtes Getreide große Summen 
Goldes nah Deutfchland kamen, welche in Friedrichs⸗ 
d’ore umgeprägt wurden; bie plößliche Ueberſchwem⸗ 
mung mit diefee Münze mußte daher nothivendig ben 
Curs derfelben zum Sinken bringen. Als Beleg mei⸗ 
ner Behauptung, daß es nicht in der Macht des Staa⸗ 
tes liege, einen firen Werth in den Goldmünzen zu ers 
halten, füpre ich an, daß die in Preußen im Jahre 
1750 zu 5: Thaler ausgeprägten Friedrichöd'ore gegen« 
wärtig einen gefeplihen Werth von 52 Thaler haben, 
ferner, daß die 20 Franesſtücke, welche in Frankreich 
feit dem Jahre .1803 ausgeprägt worden, dort jept 
allenthalben in Handel: und Wandel ein Agio genießen 
"o ' 


WnperifB ei: nur Mage, 


ebenfo, daß man in. Holland, wo erſt im Jahre 1816 
das Verhältniß des Werthes der Gold» und Gilbermäzs 
sen beflimmt worden war, vor 2. Jahren eide andere 
Glibermönze mit veraͤndertem Werthe einführte, weil 
man ſich äberzeugt hatte, daß das im Jahre 1816 ame 
genommene Verhältniß zwiſchen Gold und Silber nicht 
mehr richtig, d. 5. nicht mehr Dasfelbe war.. — 

Der Grund, warum man die edlen Metalle gu 
Werthmeſſern und zum Material dee Münzen gewählt 
bat, iſt ein mehrfacher ; nämlich zuerit ihre phyfiſchen 
and chemiſchen Eigenſchaften, d. i. ihr ſchönes Aufferes 
Unfehen, ihre Zeuerbeitändigfeit und geringe Ornbie- 
barkeit, verbunden mit einer großen Geſchmeidigkeit und 
Dehnbarkeit; dann aber auch ihr feltenes Vorkommen 
im Verhältniß‘ zu andern Metallen und die mit ihrer 
Gewinnung verbund&nen großen Koften, die fie an umd 
für fit) ſchon zu werthuolen Dingen machen. 


Das Gold kömmt befanntlich in der Natır größ- 
tentheild gediegen, das Silber aber größtentheils ver⸗ 
erst, d. h. mit andern Stoffen verbunden vor, beide 
Metalle werden jedoch in einem Zufland gemonnen‘, 
weicher der Reinheit fehr nabe kömmt. Das Gold ent⸗ 
hält in der Regel immer etwas Silber, und das Sils 
bee etwas Kupfer. Ganz reines Gold und Silber iſt 
nue in chemiſchen Laboratorien zu finden. 


Im Zuftande der Reinheit aber find die edfen 
Metalle zu Münzen nicht fo gut geeignet, weil fie zu 
weich find, und deßhalb der Abnüpung zu ſehr unter⸗ 
liegen, daher man ihnen ein anderes Metall beifegt, 
daß fie, ohne ihnen die ©efchmeidigkeit und Verar⸗ 
beitungsfäpigkeit zu nehmen, härter und weniger ab⸗ 
nügbar macht. Diefes Metall ift das Kupfer, and der 
Zufap davon wird Legirung genannt. Alle Münzen 
mit Ausnahme weniger gegenwärtig noch am: Harze 
aus dem dort gewonnenen feinen Bergfilber geprägten 
Thalerſtücke find aus den angegebenen Gründen mit 
mehr oder weniger Kupfer legirt. 


Zur Bezeichnung des Derhältniffes. zwiſchen edlem 


Metallgchalt und Zufag bedient. man „ih verfchieden« 


| 
astiger: Deuennungen. In Dettfchland wird diefes 
Derpältuiß nach Loth und Karat bezeichnet, in Frauk⸗ 
reich; nach. Tanfendrheilen oder millitmes , in @ugland 
nach Augen und Deniers, in NRußfand nach Eothen und 
Solomit. . 


Die dei uns übliche Bezelchuung nach Lothen oder 
Loͤthigkeit ift auf folgende Weife zu verſtehen: Das 
Sildergewiht in Deutſchland iſt die Mark oder das 
-Balde Pfund, welches in 16 Loth getbeilt wird. Daß 
Verpältuiß nun, welches in irgend einer Legirung zwi⸗ 
Ten Silber und Kupfer itattfindet, wird nach der Ans 
zahl von Lothen feinen Silbers bezeichnet, welche in 
dem Gewichte einer Mark oder in 
x ten find. Ein zwölflöchiges Silber ift mithin eine Les 
girung, in welcher 12 Theile Silber und 4 Theile Ku⸗ 
pfer oder In einer Mark 12 Loth Silber und 4 Loth 
Nupfer enthalten find; ein 14löthiges, ıworin 14 Theile 
Silver und 2 Theile Kupfer, ein glöthiges, worin die 
Hälfte Silber und die Hälfte Kupfer enthalten ijt. 


Aehnlich iſt die Bezeichnungsmweife nach Karaten, 
welche beim Golde oder bei Goldlegirungen angewandt 
wird. Wie nämlich die Mark in 16 Loth getheilt 
wird, fo wird fie auch in 24 Karat getheilt. Die Ges 
haltöbezeichnung beſtimmt fich daher nach Anzahl von 
Raraten, welche in einem ganzen Markgewichte oder 
24 Raraten einer Legirung an feinent Golde enthalten 
find. 14karätiges Gold iſt daher eine Legirung, in 
welcher 14 Theile Gold und 10 Theile Kupfer oder 
Silber, oder in der Mark 14 Karat Gold und 10 
Karat Zuſatz enthalten ſind. 


Das enthaltene Feinſilber oder Feingold wird auch 
der Feingchalt genannt. Bei Münzen findet noch für 
ben Feingehalt der Ausdruck „das Korn‘, und für das 
Gewicht der Ausdruck „das Schrott“ Anwendung. Eine 
Münze von ächtem Schrott und Korn ijt alfo diejenige, 
welche das richtige Gewicht und den richtigen Feinge⸗ 
halt Hat. 

Die verfchiedenen Legienngsvechältniffe, ‚welche in 


den Münzen vorfoınmen und die Verwechslung der 
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Begriffe von dem Werbe einer Wänsge nad ihre 


16 Lothen enthal⸗ 


Gewichte und ihrem Zeingehalte geben ſehr Häufig "zw 
ierigen Anfichten darüber Veraulaſſung: Entweder wied 
eine Mänze für weniger werth gehalten, weit fie dem 
äußern UAnfehen nach eine flärfere Legirung hat, ald 
eine andere. von gleichen Werthe, oder es werben um⸗ 
gekehrt Münzen von feinerem oder höherem Gehalts 
für minderwerth, als andere von geringerem Gehalte 
angeſehen, weil letztere ſchwerer wiegen; oder es wird 
endlich der Werth einer Münze nur nach dem äußer⸗ 
li anfcheinenden Feingehalte beurtheilt. | 


Der Grund, warum Münzen, deren Außeres An⸗ 
feben fchon einen ſtärkeren Rupferzufag erkennen läßt, 
deßhalb für minderwerth gehalten werden, liege darin, 
weil man bäufig glaubt, daß das Kupfer, weiches den 
Münzen zugelegt wird, Für Silber gerechnet und an⸗ 
geichlagen werde, daß daher die Münze in der That 
um fo viel weniger werth fey, als ihr Kupferzuſatz beträgt. 


Diefes iſt aber durchaus nit der Sal, fondern 
der Werth einer jeden Münze wird nur immer nad 
dee Menge feinen Silbers beitimmt und berechnet, 
welche in derfelden enthalten ijt; der Zufag von Kupfer 
aber hat nur den Zweck, die Münze härter zu machen, 
oder das Volumen derfelben zu vergrößern, mas häu⸗ 
fig bei Münzen von geringerem Werthe wie 3. 3. bei 
unfern Kreuzern der Fall ift, welche für den Verkehr 
ganz untauglid würden, wenn ınan fie von feinem 
Silber machen würde. Ein anderer Orund Bann auch 
in den Münzverhältniſſen der Zeit liegen, wie es 3.8. 
zue. Zeit der zwiſchen Deftreich und Bayern im Jahre 
1753 adgefhloffenen Münzconvention der Fall war. Es 
eurfirten nämlich damals, von dem Dreißigjährigen Kriege 
bereührend, in Deutfchland eine ſolche Maſſe geringe: 
haltigee Münzen, daß man bei der Ummüngung dere 
felben in die neu zu vereinbarenden Münzen gezwungen 
war, für letztere ebenfalls einen niedrigen Gehalt zu 
beftimmen, weil man nämlich damals die Mittel ao 
nicht Bannte, das Kupfer von dem Silber auf eine 
ſolche Welle zu fcheiten,. daß die Scheidungsfoften ge— 


BB 
deckt worden wären; und fo kam es, daß die 24 Kreti 
gerſtücke den niedern Gehalt von 9% Loth und die 12 
Kreuzerſtücke den Gehalt von 8 Loth erhielten. Aechn⸗ 
„liche Verhäleniffe mögen wohl auch Lie Veranlaſſung 
des 12löthigen Gehaltes der preußifchen Thaler gewe⸗ 
fen ſeyn. Die Fortſchritte dee Scheidefunft haben es 
hingegen möglih gemacht, bei den neuern Verein⸗ 
Darungen einen böhern Gehalt für die Münzen za 
wählen. ' 


Der Zufag von Kupfer bringt einer Münzanftalt 
nicht nur Beinen Nupen, fondern vergrößert in der Res 
gel die Ausmünzungskoften. Iſt nämlich zur Herftel- 
lung der vorgefchriebenen Legirung ein Zufag von Ku⸗ 
pfer nothwendig, fo muß dieſes gekauft werden, und 
die Münzanſtalt erhält Beinen Erſatz mehr dafür, ſon⸗ 
dern muß es in den ausgeprägten Münzen umſonſt 
wieder hinausgeben. Das den Münzen zugeſetzte Kupfer 
wird ganz werthlos, und müßte, um einen Werth zu 
bekommen, erft wieder daraus gefchieden werden. Außer⸗ 
dein vermehrt niederhultiges Silber die Ausmänzungs- 
Poften auch dadurch , daß es viel fchiwieriger zu bears 


beiten ift, größere Abgänge und wegen der vergrößer⸗ 


ten Maffen mehr Arbeitslohn verurfacht. — 


Häufig wird auch der größere oder geringere Werth 
einee Münze nach ihrem Gewichte im DBerhältniß zu 
einer anderen beurtheilt, ohne auf ihre verfichiedene Le⸗ 
girung Nückficht zu nehmen. Dieſer Irrthum äußerte 
ſich 3. B. fehe Häufig bei dem Erſcheinen der neuen 
©ulden s und Halbguldenftücde, indem man fie mit 24 
Kreuzerſtücken oder 4 Kronenthalern und Sechſern auf 
dee Wage verglich, und daraus, weil ein Öulden we⸗ 
niger wog, als zwei 24ger oder ein 40ger und zwei 
6er fchloß, Daß derſelbe auch weniger werth feyn müſſe. 
Bei der Wertbövergleihung zweier ungleichartig legir⸗ 
tee Münzen kann aber das Gewicht allein nicht ent« 


ſcheiden, ſondern das Gewicht und der Feingehalt mits 


einander. Es kann nämlich eine Münze, die nur um 
die Hälfte fo viel wiegt als eine andere, doch denſel⸗ 
ben inneren Werth haben, wenn die leptere nämlich 
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eben fo viel fein Silber enthält, als die Erſtere, .Bewel 
preußiſche Thaler wiegen zufammen z. B. viel fps» 


rer als eine neue Dereintmänze (34 Gulden oder 2 


Thalerſtück) und doc Haben fie genau denſelben Werth. 
weil nämlich in den zwei preußiſchen Thalern eben fo 
viel fein Silber als in der Vereinsmünze enthalten iſt, 
nue iſt in den erfleen dem Silber mehr Kupfer beige 
mifht, als in der letzteren. — Ob eine Münze gut 
oder fchlecht zu nennen fey, hängt nur davon ab, ob 
fie genau nach den in einem Lande gefchlichen nud bes 
Pannten Normen ausgeprägt ift; der höhere oder nie» 
dere Schalt enticheidet darüber an und für ſich nicht. 
I 


‚Eine andere Frage ift aber die, ob bei den Müs 
zen eine flärfere oder geringere Legirung zweckmäßiger 
ft. Diefe Trage muß unftreitig zu Gunften der Leps 
teren beantivortet ıverden , da Münzen von feinerens 
Gehalte entfchiedene und unbeftreitbare Vorzüge vor 
jenen von niedrigem ©ehalte haben. Der Hauptyor⸗ 
zug ift der des geringeren Gewichtes bei gleichem Wer⸗ 
the, und die dadurch verminderten Verſendungskoſten; 
dazu kommen noch die viel geringeren Fabrikationsko⸗ 
ſten, und die größere Tauglichkeit ſolcher Münzen jum 
großen Welthandel. Gelbft der Vorzug der geringern 
Ubnupbarkeit, welchen man früher für niederhaltige 
Münzen in Anfpruh nahm, ift durch die in neuerer 
Zeit gemachten Erfahrungen weggefallen; man hat näm« 
lich gefunden,.daß die Münzen von 14 bi 144 Loth 
Feingehalt die geringſte Abnützung zeigen, was Ich auch 
durch viele Unterſuchungen beſtätigt gefunden habe. 
3. B. Kronenthaler, welche 14löthig find, zeigen eine 
viel geringere Abnügung oder Gewichtsverluſt als die 
12lötbigen preußifchen Thaler und Die Qylöthigen 24ger 
von gleicher Umlaufszeit. Bei niederhaltigen Münzen 
bat die Abnügung anßerdem einen doppelten Nachthell 
dadurdy, daß die an der Dberfläche derfelben durch den 
Weißfud gebildete dünne Schichte von feinem Bilder 
durch die Abnügung verloren geht, und foldhe Münzen 
daun nicht nur am Gewichte , fondern auch am Ge» 
halte verlieren. ' | 


. 


2 Side Gründe haben auch veranlaßt, dab man in 
mu lepten Müngconventionen von 1837 und 1838 für 
die neu vereinbarten Münzen einen Gehalt von ‚4%% 
oder 142 Loth gewählt hat. 


So wiel über den innern Werth des Münzen; 
zur allgemein zichtigen Beurtheilung dee Münzen ift 
as aber auch nöthig einige Worte Über Münzfuß und 
Schlagſchatz beizufügen. 

Unter dee Benennung „Münzfuß“ verfteht man im 
Allgemeinen eine gefeplihe Beflimmung über die Zapl 
der Münzeinhpeiten, in welde ein beflimmtes Gewicht 
feinen Silbers oder Goldes getheilt werden fol. In 
Süddeurfhland iſt diefe Münz»Einpeit der Gulden, 
und das Münzgewicht die Mark. An Norddeutfchland 
ift das Münzgewicht ebenfalls die Mar? und die Münz- 
einpeit der Thaler, weßhalb in Süddeutſchland der 
Münsfuß ein Buldenfuß, in Norddeutſchland ein Tha⸗ 
lerfuß genannt wird. 


Unter 20.&uldenfuß iſt daher die Beſtimmung zu 
verfichen, nad) weicher die Mark fein Silber in 20 fl. 
getheilt, oder mit andern Worten aus der Mark feiu 
Silber 20 Gulden geprägt werben follen; diefer Be⸗ 
ſtimmung zufolge muß alfo jeder Gulden den „', Theil 
einer feinen Mord Gilber, oder mit andern Worten, 
es muß in 20 ausgeprägten Guldenſtücken eine Mark 
fein Silber enthalten ſeyn. Eben fo verhält es fich 
wit dem 24 und 243 Öuldenfuße. Unter dem 14 Ihas 
lerfuß iſt demnach ein folher Münzfuß zu verſtehen, 
nach weichen: 14 Thaler aus der feinen Mark geprägt 
werden, oder ein Thaler den „1, Theil ciner feinen 
Mark Silber enthalten muß. Daraus geht nun her⸗ 
one, daß, da der -preußifhe Thaler bei uns zu 1 fl. 
45 Pr. tarifire ift, und 14 Thaler mithin gleich find 
24% Gulden, gegenwärtig der 14 Thaler Fuß Identifch 
mit dem 24% Guldenfuße ifl. — In Frankreich ift die 
Mänzeinpeit der Frank, das Silbergewicht das Kilos 
gramm und der dort geltende Münzfuß die Beftims, 
mung + daß aus dem Kilogramm van Gehalt 200- 
Stonlen geprägt werden foßlen; uu» in England De» 
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fihnmt Ah dee Münsfuß wach der Anzabi von Pfund 
Sterling oder Sovereigns, welche aus dem Pfund 
Troy fein Gold geprägt ıverden. 


Die andere noch zu erdrternde Frage, welche auf 
den Eredit dee Münzen und die richtige VBeurtfeilung 
des: Geldweſens einen weſentlichen Einfluß bat, iſt die, 
ob die Münze, d. 5. die Münzanſtalt, bei der Fabri⸗ 
Fation der Münzen einen Gewinn habe, und mie groß 
diefee Gewinn ſey. — 


Bevor ich diefe Frage nach den gegenwärtig be» 
fieheuden Verhältniffen beantworte, muß ich zuerſt er- 
Mären, was unter dem alten Ausdrude „Schlagſchatz“ 
zu verfichen fey. — In älteren Zeiten, in welchen das 
Münzredt nicht nur als ein Hoheits - Recht, fondern 
auch als eine Finanzquelle betrachtet wurde, veritaud 
man unter Schlagfchag außer den nothivendigen Münzs 
Boften aud den Gewinn, welden man aus dem Münz⸗ 
recht oder der Prägung von Münzen 309; fpäter als 
bie Gelegenheit und die Möglichkeit fi verminderte 
aus der Münzprägung Gewinn zu zieben, fuchte man 
fih wenigftens für die Ausmünzungskoften ſchadlos zu 
halten, un® die Münzftätten bezogen als Schlagſchaß 
nue die wirklichen Fabrikationskoſten. Gegenwärtig 
aber, wo nicht blos der Grundſatz aufgegeben ift, daß 
eine Dünzanitalt einen Gewinn abwerfen foll, fondern 
der gegentheilige Grundfag angenommen ift, daß der 
Staat, wenn es nöthig iſt, zur Deritellung gnter Müns 
zen auch Opfer verwenden foll, iſt die alte Lehre von 
dem Schlagfchape unpraktifch geworden, und es iſt dars 
unter jegt nur mehr die Differenz zwiſchen dem Ein⸗ 
kanfs⸗ und Ausmünzungs- Preis des Silders zu vers 
ftehen, d. i. der Betrag, um welchen die Münze das 
Silber wohlfeiler zu Baufen im Stande if, als fie es 
ausmünzt, ohne Rückſicht darauf ob die Ausmünzungs⸗ 
Poften gededt find. 


Reicht nun diefe Differenz nicht hin um die Aus. 
münzungsfojten zu deden, fo muß natürlich der Ueber⸗ 
ſchuß aus der Staatskaſſe bezahlt werden. Dieſer Fall 
it in den loptecen Jahten Wie Regel geworben, und 


namentlich waren es die ſäddeutſchen Staaten ‚' melde 
zur Negulirung ihres zerrütteten Münzwefens, und zur 
feften Begründung ded neuen Münzſyſtems nicht un: 
beträchtliche Opfer gebracht haben. Da nämlidy durch 
die Münze Convention von 1837 und die nachfolgen 
den Verträge beſtimmt ıvar, daß in den erften 7 Jahren 
eine Summe von mindeſtens 30 Millionen an ganzen 


und halben Gulden ausgeprägt und in Umlauf geſetzt 


werden ſollte, fo ſtieg durch die geſteigerte Nachfrage 
nah Silber der Preis des Nopfilbers zu einer folchen 
Höhe, daß die Deckung der Münzkoſten durch die Difs 
ferenz des Ankaufs und Ausmünzungs » Preifes durch. 
aus nicht mehr möglih war. Defienungeachtet haben 
alle Staaten die übernommenen Verpflichtungen mit 
dee größten Gewiſſenhaftigkeit erfüllt, und die damit 
verbundenen Dpfer mit aller Bereitiwilligkeit getragen. 
Bayern ift darin nicht zurüchgeblieben, fondern hat In 
den lebten 7 Jahren nicht nur das treffende EContingent 
von 14 Millionen geliefert, fondern fogar um 10 Mil« 


lionen überfchritten, und Im Ganzen bis jet 23 Mile 


llonen an ganzen und halben Gulden geprägt. 


Daß die bayerifhe Regierung auf allen Gewinn 
aus ihrer Münzanftalt verzichte, hat fie Dadurch bewie⸗ 
fen, daß fie für diefelbe, einen. jährlihen Zufhuß von 
130600 fl. von den Ständen verlangt hat, der auch ohne 
Anftand bewilliget worden iſt; fo daß alio die Münz⸗ 
Anftalt im Budget nicht mehr unter den Einnahms⸗, 
fondern unter den Ausgabe - Pofitionen erſcheint. 


Diefer Srundfag iſt auch gewiß der richtige und 
rechtfertiget fi Dadurch , daß, fo wie der Staat ver- 
bunden ift für die Sicherheit der Perfon und des Ei- 
genthums der, StaatösAngehörigen zu forgen, er aud 
‚eben fo für die Sicherheit des Werthes in dem Geld⸗ 
vermögen feiner Angehörigen zu forgen hat, und daß 
er deßhalb ſo wie für das Eine, ſo auch für das An⸗ 
dere Koſten aufwenden darf und ſoll. — Der Nutzen, 
den ein Staat aus dem Mänzrechte zieht, gereicht ihm 
nie zue Ehre, auch iſt dieſer Nupen Immer nur ein 
ſcheinbarer und bringt früher oder. fpäter den Unter⸗ 
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tbanen und dem Staats⸗-VAerar felnft gehufachen Scha⸗ 
den. Sanz richtig fagt daher ein alter —— 
ſchaltslehrer: 


„Bes monetaria non ad compendium aerarli 
sed ad utilitatem et dignitatem imperli per- 
tinet;“ d. 5. „das Munzweſen fol zur Ehre 
und Würde des Staates dienen, und nicht da 
zu um die Staatskaſſen zu bereichern.» — - 


Nochdem ih nun alles gefagt zu haben glaube, 
was zur richtigen Beurtheilung der Münzen und des 
Münzwefens im Allgemeinen zu wiſſen nothwendig iſt, 
ſo muß ich auch über den bei uns gegenwärtig beſte⸗ 
henden Münzfuß und deſſen hiſtoriſche Entſtehung die 
nige Worte beifügen. — 


Ich muß zu dieſem Zwecke bis zu dem Zuſtande 
des Münzweſens in Deutſchland nach Beendigung des 
Zojährigen Krieges zurückkehren. 


Der 30jährige Krieg und die fogenannte Slipper 
und WippersZeit hatten in Deutfchland eine foldye Vers 
ſchlechterung dee Münzen herbeigeführt, melde nach 
Beendigung des erftern den höchſten Brad erreicht hatte, 
fo daß die Zürften gezwungen waren, Mittel zue Ber. 
befferung des Münzweſens zu ergreifen; allen 100. 
Jahre vergingen, bi6 nur einigermaßen eine Drbwung - 
hergeſtellt wurde. Man hatte zwar im Jahre 1667 
den Zinnaiſchen und im Jahre 1690 ben Leipziger ober 
18 fl. Zuß gelchaffen; „olein beide konnten fich. nicht 
halten, da die Reichsſtände, welche fidy denfelden ange» 
fchloffen Hatten, immer felbft wieder von den gegebenen 
Normen abmwichen und die Münzen ſchlechter auspräg⸗ 
ten. Endlich im Jahre 1750 wurde in Prenßen ber 
noch jept beilebende 14 Thaler» Zuß eingeführt, und 
im Jahre 1753 fchloffen Defterreich und Bayern eine 
Münz- Convention zur Einführung des 20 Guldenfußus, 
welcher ebenfalls gegenwärtig noch in Oeſterreich beſteht; 
Bunern fonnte aber den 20 ©uldenfuß nicht Halten; 
weil in den zur Zeit des Abfchluffe® der Convention. 
euefirenden Münzen ihrem angenommenen - Rominafe 
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werthe nach faktiſch ein 24 Guldenfuß beftand und bei 
‚sonfequenter Durchführung. des 20 Guldenfußes, alle 
Werthe in dem Verhältniffe von 24 zu 20 hätten res 
dugirt werden mäffen. Diefe Maafregel zeigte ſich 
aber ald unausführbar und mit zu großen Opfern für 
die Umtertbanen verbunden. Aus diefem runde wurde 
mit Defterreich unterpandele und der früher abgefchlof- 
‚fene Vertrag dahin modifiziert, daß Bayern die Mün- 
‚gen zwar in gleichem Schrott und Korne ausprägen 
follte, denfelben jedoch einen höheren Nominalwerth, nach 
dem 24 Ouldenfuße berechnet, beilegen durfte; wornach 
alfo der Conventionsthaler oder das 2 Guldenftüd in 
Bayern eine Werthung von 2 fl. 24 Pr., das 20 Kreus 
zerſtück eine Wertpung von 24 Fr. und das 10 Kreu- 
zerſtück eine Werthung von 12 Er. erhielt, So ent« 
fand in Bayern im Jahre 1759 geſehlich der 24 Ouls 
denfuß mit wen Drünzen des 20 Guldenfußes, welcher 
auch ſpäter von allen füddeutfchen Staaten angenom« 
men wurde. 


Die Beftimmungen des 20 Gulden⸗, fowie die des 
24 Öuldenfußes wurden nun von den Staaten, welde 
darnach ausprägten, firenge kingepalten; es wurden 
große Summen von neuen Conventionsmünzen, Nas 
mentlich Thalern, geprägt, und es ſchien endlich Ord⸗ 
mung in das deutſche Muͤnzweſen zu kommen. Doͤch 
ſchon im den 1780ger Jahren drang ein neuer Feind 
gegen daffelde in Deutfchland ein, und das waren die 
feanzöfifchen Laubthaler. Dieſe Münzen, wovon in 
eantreich 4 Stücke den Werth eines Louisd’or hat 
tem, drangen in diefer Zeit zu diefer Werthung , das 
it 4 Stüc zu 11 fl..oder Ein Stüd zu 2 fl. 45 kr., 
in geoßen Maffen in Deutfcland ein. Da aber dieje 
Werthung im Verhältniffe des 24 Guldenfußes zu hoch 
war (fie berechneten ſich nämlich nur zu 2 fl. 42 Er.) 
fo gab dieſes zu der Spekulation Veranlaffung, Con- 
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ventionsthaler gegen Laubthaler nach Frankreich zu 


ſchicken/ wo ſie zum Handel mit der Levante mit Vor- 
theil benüht werden Fonnten.  Unmajlen von Convens 
tionsthalern find jo nach Marfeille und von da nad 


der Levante und dem Drient-gemandert, mo. fle noch 
‚gegenwärtig die Furfirenden Münzen find. Und fo wer» 
ſchwand in kurzer ‚Zeit der gtoͤßte Theil der erſt ge» 
ſchaffenen groben Eonventionsmüngen. "Mau ſuchte 
sa diefem Unweſen durch Devalvation. oder, Heräbd» 
fepung der Laubthaler auf ipren wirklichen Werth zu 
ſteuern; allein es fehlte an durchgeeifenden, Maaßre- 
geln, und fo wurde ſchon — — 
tergrabung des 24 Guldenfußes gelegt. 

Ein anderer Feind des 24 Guldenfußes, — 
diefem auch den Todesſtoß brochte, waren die Brabane 
ter= oder Kronenthaler. Diefe waren, eine ‚früper, in 
Deutſchland wenig gefannte Münze; das Haus Defter- 
reich ließ fie In feinen Niederlanden prägen, woher fie 
eigentlich Niederländer: Tronen, burgundifche oder Bra⸗ 
banter Thaler genannt wurden. Sie blieben auch, fo 
lange weniger ‚gekannt, bis die Kriege des Dauſes 
Oeſterreich gegen die Niederlande, fie allmälig in Ums 
lauf gebracht haben, namentlich als des gegen Frauk⸗ 
weich ausgebrochenen Krieges wegen die Paiferlichen Ar- 
meen an den Rhein zogen, und ihre Verpflegung größs 
tentheild in folchen Münzen bezahlten. Der Kronen» 
thaler Hatte nach dem 20 Guldenfuße einen Werth von 
2 fl. 124 kr. und im 24 Guldenfuße einen Werth von 
2 fl. 385 Pr; allein Defterveich, welches denfelben In 
Deutfchland im Feinem geringeren Verhältniffe gewer⸗ 
thet wiffen wollte als die franzöfifchen Laubthaler, legte 
ihnen im Jahre 1795 für alle Provinzen der F. k. Vor- 
lande einen gefeplihen Werth von 2 fl. 15 Er. im20 
Gulden: und von.2 fl. 42 Er. im 24 Guldenfüße bei. 

Die Verbreitung. diefer Müngforte gefchab auf eine 
alle Erwartung Äberfteigende Schnelligkeit, indem alle 
k. F. Münzftätten dieſelbe in Maſſa ausprägten. und 
fie bald. die einzige grobe Münzforte in Suͤddeutſch⸗ 
Iond war, fo daf der Handelsſtand Augsburg in die 
Lage verfeßt war, die Keonenthaler ald Wechſelcourant 
gelten zu laffen. — So kam der Kronenthaler zu und 
und mit ihm der 244 Guldenfuß; denn der Kronen» 
thaler zu 2 fl. 42 Er, gewerthet, entfpricht genau dem 
244 Guldenfuße. 
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An: Jahre 18908 endlich wurde das fremde Kied 
in Bayern dadurch adoptirt, daB Thaler von dem näm⸗ 
lichen Schrott und Korn mit 8. bayeriſchen Stempeln 
geprägt, had Ihnen nicht blos im öffentlichen Werkehr, 
fondern bei allen k. Raffen ein Werth von 2 fl. 42 fr. 
. Weigelegt wurde, während gefehlich noch der 24 Gul⸗ 
Denfuß gelten. follte. Dieſem Beifpiele folgten amd 
vaR die übrigen füddeutfchen Staaten Württemberg, 
Baden und Heilen. 


Da erfhien aber im Jahre 1816 von Seite 
Defterreiche, das die Kronenthaler, da es nicht mehr 
im Befike der Niederlande war, als eine fremde Münze 
erflärte, die Herabfebung derfelben auf 2 fl. 12 Pr. dee 
20 Gulden» und 2 fl. 38 Pr. des 24 Buldenfußes, 
wodurd die Kronenthaler alle aus Defterreich verdrängt 
und die ganze Maffe derfelben in diejenigen Staaten 
zurückgedrängt wurde, melde fie bei dem erhöhten 
Werthe von 2 fl. 42 Er. belaffen hatten. 


In diefen Staaten beftand feit jener Zeit die cur» 
- Htende Münze nur in ganzen, halben und Viertelkronen 


and einem Unmaaß von Scheidemünzen, und da in denfelben 


der 24 Buldenfuß oder die Gonvention von 1753 noch 
. niht.aufgeboben war, fo beflanden dort eigentlich zwei 
Münsfüße, nämlich geſetzlich ausgeſprochen der 24 
Guldenfuß und faktiſch in den Kronenthalern der 244 
Buldenfuß. Ale Geſchäfte und alle Verbindlichfeiten 
wurden fortwähren» im 24 Guldenfuße bedungen; die 
Zahlung und Erfüllung bderfelben aber geſchah mit 
Münzen des 244 Guldenfußes. 


Dieſer Mißftand und die Nothwendigkeit einer 
Reform war von den fühdeutichen Regierungen allerdings 
anerkannt, und es waren bereits verfchiedene Vorfchläge 
In Antrag gebracht worden, als plöglih und unerivare 
tet im April 1837 die J Kronenthaler im Großherzog» 
thum Baden von 40% tr. auf 59 kr. herabgeſetzt wur: 
den, welcher Heradfegung fogleich die gänzliche Verru⸗ 
fung nicht-bIo8 der 4, fondern auch der 4 Kronentha» 
lee von Seite des Großherzogthums Heffen und der 
freien Stadt Frankfurt nachfolgte. Bayern und Würte 


teinberg 'wared nun, um nicht mit Diefen- versufenen 
und ‚Hetabgefegten Münzen. überfchiweruumt zu ıperden, 
gezwungen, diefelben ebenfalls berabzufepen. Dadurch 
war: die Münzverwirrung und DMünzveriegenheit auf 
das Höchſte geftiegen, und Bayern ergriff diefe @ele- 
genheit, die Übrigen Staaten SGüdpdentfchlands zu einer 
gemeinfamen Berathung über die Reform des Ming 
weſens einzuladen; die Berathung Bam zu Stande und 


das Ergebniß derfelben war die in ihren Folgen bereits 


fo heiljame und wohlthätige 


Süäns-Convention som 25. Anguf 1837, 


welche eine neue Aera im bdeutfchen Münzvefen bes 
gründete, ' 


Die Hauptpunfte diefer Convention find: 


1) Die Einführung des bereits faktiſch beſtchenden 
24% Guldenfußes als geſezlichen Münzfuß.. 


2) Ausprägung von ganzen und halben Gulden, . 
wodurch der. feit Jahrhunderten in Deutfchlany 
nue als Rechnungsmünze beſtehende Gulden 
endlich als wirkliche Münze geſchaffen wurde. 


3) Die gänzliche Einſtelung der Ausprägung don 
Kronenthalern. 


4) Die Beſtimmung eines gleichen gemeine 
Münzgemichtes, 


5) Unnahme eines höhern Feingehaltes für Die 
Hauptmünzen, nämlih von ;% Silber und „I, 
Legirung oder 142 Loth, nebfl Einführung der 
Silberprobe auf naffem Wege. 


6) Einführung einer gegenfeitigen Controte über 
die ausgeprägten Münzen, und 


7) zur feitern Begründung des neuen Münzfpftems 
eine Vereinbarung über ein beftimmtes jäptlie 
ches Ausmünzungs⸗Quantum. 


Dieſer Convention wurde noch eine zweite über 
die Scheidemünzen beigefügt, wodurch auch in das 
Scheidemünzvefen, das wegen der. Willkührlichkeit, Die 


* 


Dis Aichmaaß für die Längenmaaße fon beſtehen 
in einem, an beiden Caden mit Meſſing oder Eiſen 
befchlagenen. Meter*). 


b. Ellenmaaß. 


Die Elle, ein ſechs Decimetern gleiches Mao 


‚zum Meſſen der Leinwand, Stoffe ıc. Die Eile theilt 
fih in halbe, viertel, achtel, fechszehntel, ıwie auch in 
drittel, fechstel- und zwölftel Elle Sie trägt auf der 
einen Seite die, dem Meter entiprechenden Cintheilune 
gen nur im Centimeter, nämlidy 60 Centimeter, numes 
tirt von 10 zu 10. Der Stab oder die doppelte Ele 
ift gleih 120 Centimeter‘*). 


Die Fuß⸗ oder Ellenmaaße .Eönnen an einem 
Stüde zerlegt, oder auf jede andere zweckmäßige Art 
verfertigt werden, woferne der Bruch einen beftimm» 
ten Theil dieſer Maaße trägt, und auf Eeinerlei Weiſe 
die Lokalmaaße bilder, die jene erfegen Fönnten***). 


Die Krämer mit Furzen Waaren müſſen die Elle 
(zu 6 Decimeter) haben. Händler mit langen Waaren 
haben diefelbe Ele zu halten *'*”). 


c. Ruthenmaaß. 


Das Aichmaaß für das Längenmaaß zum Ges 
„brauche bei dem Feldmeſſen fol beftepen in einer, an 
deiden Enden mie Mejling oder Eiſen befchlagenen 
Ruthe von 10 Metern jn 2 Ubtheilungen, jede von 5 
Meternt). 


*) Rogge. „Berordnung vom 2. Öftober 1827. Sieben- 


pfeiffer ıV. 142, 
*+) Ngg6.- Verfügung vom 7. Jänner 1820. YIntelli- 


genzbl. ©. 21. 
***8) Nggd.-Berfügung vom 7. Jänner 1820. Intelli⸗ 
| genzbl. ©. 21. 
+42) Rggs.⸗Beſchluß vom. 16. Februar 1827. Smtelllgeng- 
blatt ©. 207. 


+) Rggs.⸗Verfügung vom 2. Oktober 1828. Sieben⸗ 
pfeiffer Bo. IV. ©. 142. 


ter Pincfe zur Cenig 5 u i 


d. Lachtermaäf. 

Bei den Bergbauarbeiten ſſt das Lachter üblich. Ein 
Lachter hält 2 Meter, geheilt in 3,4 und 4 Ladter. 
Der Maaßſtab für die Grubenplane it der Meter. 

e. Gteuertatafter- Maaß ‚ 


Eine Ausnahme von der allgemeinen Beſtimmung 


über die Anwendung des metriſchen Maaßes findet ſtatt 


bei den Steuerkataſter-Arbeiten. Hiebei wird das, In 
den fieben ältern Kreifen des Königreiches allein gel» 
tende Maaß zugleih mit dem metrifhen Maaße, an⸗ 
gewendet *). u 


f. Geleife- und Radfelgenmaaß. 

Die landesübliche Geleisweite des Fuhrwerkes in 
der Pfalz beträgt 3 Fuß 10 Zoll Wiener Maaß'“). 
Diefe Geleifeweite beträgt 1,211 758 45 rheinbaper. 
Meter, im altbayerifhen Maaße 4,15186 Fuß’). 

Hinfichtlich dee Breite der Radfelgen gilt die kgl. 
allerh. Verordnung vom 16. Juli 1840**). In der 
citirten E. allech. Verordnung find die vorgeſchriebenen 
Dimenfionen im rheinifchen und altbayerifgen Längen» 
maaße, Die Ladungsquantitäten im altbanerifhen Ge⸗ 
wichte angegeben. Die Ausfchreibung für die Pfalz 
enthält auch die Reduftionen auf rheinbayer. Maaß und 
Bervichtt). Diefe ſämmtlichen Maaße und Gewichte 


%) Rggs.Verfügung vom 16. Febr. 1827. Intelligenzbl. 
S. 207. Bergl. Inftruftion für die allgemeine Lan⸗ 
desvermeffung zum Bollzuge des Grundſteuer⸗Geſetzes. 
Beilage zur k. Verordnung vom 19. Jänner 1930. 
Rggsbl. v. 3. 1830 Nr. 6 ©. 89. Amtobl. v. 3. 
1830 Nr. VII. ©. 235. 

*+) Angabe eines der vorzüglicdern Wagenfabrikanten in 
‚Münden. 

x) 1 Wiener Fuß — 140,126 867 Alt-Parifer-Linien 
—= 346,102 304 Millimeter — 1,083 06 altbayer. 
Fuß. 

) Rggebl. v. J. 1840 Stk. 26 ©. 489. 
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Eine fpätere Vervolltommnung dieſer Prägeart 
befand darin, daß der Oberſtempel Ad In einer Züh- 
rung bewegte, und daß er nad jedesmaligem Schlage 
mittelſt einer einfachen Vorrichtung durch den Fuß 
Immer wleder In die Höhe gehoben wurde. 


Cine andere Art zu prägen, welche fchon Im 15tem 
Jahrhunderte vorkoömmt, iſt die, mittelft geavirter Wal⸗ 
zen oder malzenförmiger Stempel, die noch In der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts fehr häufig 
angewendet wurden, und von welchen die noch häufig 
im Kurfe fihtbaren gebogenen Münzen berrühren. Erſt 
im 16ten Jahrhunderte wurde das Stoß: oder Schrauben: 
werd, und im 17ten Jahrhunderte das Ränderiren mit⸗ 
reift Mafchinen erfunden. Dadurch wurde zwar bie 
Münzfabrikation um einen großen Schritt vorwärts 
gebracht; allein bei der geringen Ausbildung dee Mer 
chanik in jener Zeit blieb das Verfahren der Herfiel- 
lung von Münzen noch lange Zeit ein unvollkommenes, 
und es Fonnten auch die Geldſtücke aus jener Zeit in 


Pünfklerifchee Beziehung wenig Anfpru auf Anerken⸗ 


nung machen. 


Gegen Ende des vorigen Yahrhundertd trat aber 
der franzöfiihe Mechaniker Droz mit feinen geiftool« 
len Erfindungen für das Münzweſen hervor, melde 
ſich faſt auf alle Theile deſſelben erſtreckten. Die 


- Schrauben s Stoßiwerte mit Balangierd wurden fo ein 


[4 


gerichtet, daß dadurch nicht nur die Schnelligkeit ver» 
mehet wurde, fondern daß auch das Auflegen der Plat- 


. ten auf dein Stempel und das Abſtoßen nach dem Prä⸗ 


gen duch einen befondern Mechanismus des Werkes 
„eine mechaniſche Hand’ bewirkt, und daß auch ends 
Id das Stück in einem Ringe geprägt wurde. 


Eine andere für die Verbeſſerung der Münzen 
eben fo wefentliche Erfindung, die ſchon in der zweiten 
Hälfte des 17ten Jahrhundertd gemacht wurde, ift die 
der Vervielfältigung derfelben Gravirung über mehrere 
Stempel mittelft Matrizen und Parrizen. 


Zrüper mußte nämlich ein jeder Prägſtempel gra- 
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viet werben ; da aber die Stempel ſowohl beim Bär 
ten, als aud beim Prägen fehe häufig gu runde ges 
ben, fo mußte, fo oft ein Stempel unbrauchbar ge» 
worden war, immer wieder ein anderer ganz eu gras 
virt werden. Als Beifplel, welche Arbeit diefes Ver⸗ 
fahren gegenwärtig bei dem jebigen Betriebe unſerer 
Münze erfordern würde, führe id an, daß 100 Gra⸗ 
veure Baum im Stande wären, den Stempelbedarf gu 
liefeen, während ..bei dem gegenwärtigen Verfahren ein 
einziger hiezu hinceicht. 


Man draucht nämlich zu jeder Mänsfotte nur ei⸗ 
nen Driginals Stempel — Matrize — und IR iw 
Stande, mittelft deſſelben alle nöthigen Geldſtempel für 
ewige Zeiten berzuftellen, ohne dlefelben gu grapfren; 
Das Verfahren dabei iſt folgendes: Die von dem Gra⸗ 
veur angefertigte Matrize, welche das Gepräge nebft 
der Schrifg vertieft enthält, wird gehärtet und unter 
einem Stoßwerfe in weihen Stahl übergedrüdt, mOs . 
durch man das Gepräge erhaben erhält; diefer Stem⸗ 
gel mit erhabenem Gepräge heißt „Patrize. Mit die» 
fer Patrize, welche ebenfalld gehärtet wird, werden nun 
alle Geldfiempel geprägt, und der Graveur hat dabei 
nichts zu thun, als diefelbeu mit der Felle abzuziehen, 
und die etiva nicht fcharf audgeprägten Buchſtaben nach⸗ 


zuſchlagen, worauf dann die Stempel gehärtet und po⸗ 


lire werden. — 


Dor ungefähr 25 Jahren endlich Fam man auf Pie 
Idee, bei den Prägmafchinen als Kraftanwendung ſtatt 
der Schraube den Kniehebel anzuwenden, und es wurde 
von mehreren Seiten verſucht, dieſelbe auszuführen, 
ohne daß jedoch die nach dieſem Prinzipe ausgeführten 
Maſchinen zur Anwendung kamen. Dem tiefdenkenden 
und talentvollen Mechaniker Ulhorn In Srevenbrolch 
bei Düifeldorf iſt es aber gelungen, den Kniehebel in 
Verbindung mit Kurbel, Keummzapfen und Schwung⸗ 
rad bei Prägmafhinen auf eine ſolche praktiſche und 
finnreiche Weife anzuwenden, daß feine Prägmafchiaen 
gegenwärtig in dee ganzen Welt verbreitert find.- 


: Er beſteht zwar noch ein Streit unter den Müny 
Technikera, ob das Spflem ded Schraubenprägmwerkes, 
oder jenes der Knichebelpreffe den Vorzug verdiene; 
allein, wenn and nicht zu Idugnen ift, daß auf Schraus 
Demwerben ‘eben fo ſchoͤn geprägt werden kann, als auf 
der Kniehebelpreſſe, mas die neuen preußifchen Mün: 
gen, welche auf Scraubenprägiverfen geprägt werden, 
Hinlänglig bemweifen, fo liege neben der größern quan⸗ 
titativen Leiſtung und dem Umſtande, daß die mehr oder 
minder fcharfe Ausprägung der Münzen nicht von der 
bei jedem Stoße von des Arbeiters ausgeübter Kraft 
abhängt, wie es beiden Schraubeniwerken der Fall ift; — 


der Hauptvortheil der Ulhorn'ſchen Prägmaſchine wohl: 


darin, daß fie eine leichte Verbindang mit Dampf: oder 
Waſſerkraft zulajlen, während bei Schraubenwerfen die 
Menſchenkraͤfte nur durch koſtbare und fchiwerfällige Luft. 
pump⸗Apparate erfegt ıwerden Pönnen. 


Außer her Vervollkommnung der Prägmafchinen 
find in neuerer Zeit auch bei allen vorbereitenden Ars 
beiten verbefferte Einrichtungen geſchaffen und einge- 
führt worden, die teils eine größere Förderung, theils 
eine größere Genauigkeit erziweden. Dazu gehören die 
Mofchinen zum Durchſchneiden der Platten mit Krumm⸗ 
sapfen und Schwungead, welche das Sechsfache der 
früheren Schraubenmwerfe zu leiften tm Stande find; 
ferner die Hobelmafchinen zum AUpdjufiren der Platten, 
welche die frühere mühſame und zeittaubende Arbeit 
des Adjuftirens mit der geile erfegten; — Die mannig⸗ 
faltig und finnreich conftruirten Rändermafchinen, und 
endlich die Ziehbant, auf der die Scienen nach dem 
Walzen zwiſchen zwel in genauer Entfernung von eine 
ander geftellten feititchenden Cylindern durchgezogen 


werden, wodurch alle Ungleichheiten In der Dice der 


Schienen, welche die Walzen zurückgelaſſen haben, bie 
auf ein Minimum ausgeglihen werden. Dieſe Ma» 
ſchine, welche zuerft in der englifchen Münze Anwen⸗ 
dung fand, und gegenwärtig beinahe in allen deutfchen 


Münzftätten zu finden iſt, bat auf die Verminderung 


| 
der Münstoften einen bedeutenden Einfluß, da fie duech 
die Genauigkeit, welche fie den Munzplatten verſchafft, 


die am meiſten Zeit raudende Arbeit des Juſtirens we⸗ 
nigftlens um die Hälfte verfürzt. — 


Veberhaupt , wer vor 20 Jahren die Eineichtung 


. einer Münze geſehen Bat, und eine ſolche jegt fleht, 


muß gewiß üder die Fortſchriite ſtaunen, die In dieſem 
Zweige der Technik In fo kurzer Zeit gemacht worden 
find; und diefe Wahrnehmung muß für ung um fo ere 
feeulicher- fepn, als die Ehre dafür größtentheild deut⸗ 
ſchem Erfiundungsgeiite uud deutſcher Induſtrie gebüprt, 
und ed vorzugsmeife die deutſchen Münzſtätten find, 
in welchen diefe Vervollkommnung zu finden iſt. 


Ueber 


Maaße und Gewichte im König: 
reiche Bayern 


mit Rüdfichtnahme auf Grundlage und geſetzliche 
Beſtimmungen. 
Vom 


k. ©berberg- und Salinenrathe Chr. Schmitz. 


| (Fortſetzung.) 
I. Maaße und Gewichte in der Walz. 


Die überfihtlide Durftellung der, gegenwärtig 
im königl. bayer. Negierungsbezirfe der Pfalz geltene 
den Beitimmungen über Maaße und Gewichte, führt 
auf die älteren franzöſiſchen Geſeze und Verordnungen 
zurück. Was von diefer frühern Gefepgebung nod 


wm | Weber Maaße un Mrpicte. | | u 


giltig it, d. B. was weder durch ſpätere Verfügungen 
aufgehoben, noch durch Regierungsveränderung unan⸗ 
wendbar geworden, noch an fich tranfitoriſch iſt, findet 
man in dem Handbuche der Verfeſſung, Gerichtsord⸗ 
nung und gefammten Dermaltung NRheinbapernd, von 
Der Siebenpfeiffer zuſammengeſtellt). Die nachs 
gefplgten Gefepe und Verordnungen find in den Amts- 
blästeen der Fönigl. baner. Regierung des Rpeinkreiſes 
und in den, an diefe fich anfchließeaden Amts» und 
Intelligenzblättern der Pfalz enthalten. 


I. Allgemeine geſetzliche Bekimmungen. 


Das Gefeg vom 1. Auguft 1793 befiehlt die Eine 
führung eines gleihen Maaßes und Gewichtes; jenes 
vom 18. Germinal III. gibe nähere Beftimmungen und 
fcheeibt die Einführung des neuen metrifchen Decimals 
Syſtemes vor. Das neue Diaaß- und Gewichtsſyſtem 
murde vermöge des Geſetzes vom 1. Vend. IV. in 
Frankreich und vermöge Negierungsbefchluiles von 24. 
Srim. VIL in den Rheindepartementen wirklich einges 
füpet. Die Pönigl. bayer. Verordnung von 1816 er⸗ 
neuert die Kraft diefes früheren Regiexungsbeſchluſſes 
für den damaligen Rheinkreis ). 


Vermöge k. allerh. Reſkriptes vom 18. Juli 1819 


iſt die Beibehaltung des metrlſchen Oewichts- und 


Maaßfuftemes, nach dem wiederholten Wunfche des 
Landrathes und dem Autrage der kgl. Kreisregierung, 
genehmigt worden. Zur Beifchaffung der gefeglichen 
Maaße und Gewichte wurde eine Frift bis zum 1. 
Jänner 1820 geitellt ***). 


Zur Vollziehing der E. allerh. Verordnung vom 
18. Yeti 1319 bat die k. Regierung dea Rheinkreiſes, 


* Kammer des Innern, unter dem 7. Jänner 1820 nä⸗ 


*) IV. Band ©. 115 u. f. Neuftadt 1833. 
*5) Siebenpfeitfer IV. 115. 


***) Amtoblatt für den Rfeinkef® v. 9. 1819 Gtüd X. 


S. 133. 


bere Qurfügungen und enlimtennde Mefkiumwangen bes 
kaunt gemacht, wovon Zeigembet: der Hauptinhalt IE *), 


Dos Dekret vom 12. Sehr. 1812 (Bud. ar. 423. 
welches in der Abficpt erlaſſen wurde, um dem metris 
fyen Opfteme einen leichtern und fchleunigen Qingang 
zu verfchaffen, bleibt in feiner vollen Kraft. De fa 
die Verfügungen des angeführten Dekretes nur auf Dem, 
Gebrauch im Kleinhaudel und auf ‚die, bei dem täg⸗ 
lichen Verkehre üblichen Maaße und Gewichte bezies, 
ben; fo bleiben die metrifhen Maoße umd Gewichte 
fernerpin allein und ausſchließlich bei den öffentlichen, 
Arbeiten und fchriftliden Verhandlungen aller Urs, im 
Großpandel und bei alen Commercial» und andern 
Verträgen anwendbar. Das metrifhe Spftem. ſol im. 
den Schulen des Rheinkreiſes gelehrt werden. Zum 
Verificirung der Maaße und Gewichte fol in iedem 
Landkommiſſariate ein Verifikator ernannt werden. Der 
angeführten Regierungs-⸗Verfügung vom 7. Jänner 
1820 find folgende Anlagen beigefügt: I. Verzeichniß 
ber Gewichte und Maaße, deren Gebrauch im Klein 
bandel geftattet if. II. Tafel der metrifhen Maaße 
und Gewichte. III. Tarif der Verifitationsgedühren 
von Maaßen und Gewichten. 


Alle Dandelspapiere, Handelsdücher und Regfſter 
von Kaufleuten und Manufakturiſten, ale Fakturen, 


Rechnungen, Qunittungen und Gefchäftsfchreiben, dürfen 


nicht bei Gericht vorgebracht werden und haben Teime 
Beweiskraft, wenn fie nicht Die metrifhen Maaße und Ges 
wichte ganz nach dem metriſchen Spfteme ausdräden ). 


Um 14. Nov. 1821 wurde den Verifikatoren der 
Verkauf von Maaßen und Gewichten bei Strafe der 
Dienjtesentlaffung unterfagt ***). 


*) Intelligenzbl. S. 21. Siebenpfeiffer IV. 126. 


++) Regierungs-Beihlüffe vom 7. Jänner 1820 und 16, 
Bebr. 1827. Intelligenzbl, ©. 207. 


***) Sntelligenzbl. ©. 683. 


An der Regierungs » Infteuktion vom 10. Febr. 
1822 find die, über! DIE merekſche Syfieim defteheden 


Verordnungen und geſetzlichen Beflinmungen zuſammen⸗ 
er aud: s ſiad zum Vollzuge weitere. Vorſchriften 
gegeben worden”). Folgendes iſt der Hauptinhalt dies 
fer Inſtruktion. I. Wuvendung der metrifchen Maaße 
und Gewichte im Verkehr. II. Ausnahmen. III. Von 
der Derbindlichkeit zue Auſchaffung und Beibehaltung 
der metrifchen Maqaße und Gewichte. IV. Anwendung 
des metrifchen Syſtems im fchriftlichen Verkehre. V. 
Unterweifung dee Jugend im metrifhen Spfteme. VI. 
Bon den Verifikatoren und der Aufſicht über den Voll⸗ 
zig Ser Geſetze über Maaß und Gewicht. 


Zur Befeitiguug der Anſtände, melde ſich bei 
dem Dollzuge der injteuftiven Verordnung vom 10. 


Jebruar 1827, die Handhabung der Polizei von Maaß | 


und Gewicht bete., erhoben haben, hat die kgl. Res 
glerung des Mheinkreifes, Kammer des Innern, einen 
ferneren Beſchluß veröffentligt‘*). | 


Eine am 2. Dftober 1878 erfhienene Regierungd- 
Verfügung“) gibt zu der Inftcufiion vom 16. Yebr 


1827 complementaire Beſtimmungen, aus weichen legs 
teren bier nue folgende Punkte ausgehoben find. In 
der Zeit von 3 Monaten folln in allen Gemeinden 
die Aichmaaße und Gewichte angefibafft fenn. Die 
Bürgermeiitee follen dieſe Aichmaaße und Gewichte den 
Aufpektiong : Commijfarien und Berifitatoren bei ihren 
Umreifen vorzeigen und fie verifiziren laſſen, infoferne 
fie e8 noch nicht find. Die Bürgermeifter dürfen nicht 
zugeben, daß die Aichinaaße zu etwas anderem, als 
zum Aichen verwendet werden. Wenn eine Gemeinde 
mit den Aichmaaßen und Gewichten nicht verjehen 
feyn folte; fo Haben die genannten Angeftellten dar 





©) Intelligenzbl. S. 207. Siebenpfeiffer IV. 134. 


*%) Intelligenzbl. 1827 ©. Hr. Giebenyfeiffer 1V. 
140. 


2) Siebenpfeiffer ıv. 182. 


Men Iuiage und „PAOh 4 


au, 


über Verbalproceffe aufzufeßen und dieſe den einſchlä⸗ 


agißen? kgl. Laubkonmmnfariaten einnifenden, damit dieſe 
Behörden Ordnungsſtrafen gegen die ſäumigen Bür⸗ 
3 gerineiſter verhängen, und zur, Aaſchaftuug auf Rech⸗ 
. nung der, betrefßzenden Gemeindekaſſe die: geeignete Sin - 


leitung teeffen können. 


Durch die Pal. allerh. Verordnung. vom 22. Dee. 
1829, ben Vollzug des, zwiſchen den Koͤnigreichen 
Bayern und Württemberg, dann den  Rönigeeichen 
Preußen und dem Großperzogthum Helen geichlofe 
fenen Dandelövertrages betreffend, mird eine Ver- 
sleichung der altbayerifchen, rheinbayerifchen, württem⸗ 
bergifhen, preußifhen und großberzoglidy - beififchen 


‚Maaße und Gewichte zur Offentlichen Kenntniß gebracht”). 


Im Sinne der citicten alerh. Verordnung bezeichnet 
der hier gebrauchte und im Folgenden noch gebraudyt 
werdende Ausdruck „altbanerifch“ daß, in den fies 
ben älteren, dieſſeits des Rheins gelegenen Rreifen, bes 
ſtehende Maaß und Gewicht. 


*) Reggebl. v. 9. 1829 S. 1005. Amis, ie den 
Rheinkr. v. 3. 1829 ©. 603. 


Zur Bergleihung Tonnen folgende zwei Squiften 
dienen: 


1) Bergleichungstabellen für die bayeriſchen und 
metriſchen Längen « una Flächenmaaße unter 
fih und mit den nürnbergifchen und rheinlän« 
diſchen Maaßen. Speyer 1821. Gedruckt bei 
Krangbühler jun. 


2) Ausführliche Vergleihungstabellen über das ge- 
genfeitige Verpältniß ver altbayerlichen , rhein- 
baperifchen, württembergifchen, preußifchen und 
hefiendarmfläptifhen Münzen, Maaße und Ge- 
wichte, nebft den bis 1830 hierüber erfchienenen 
Iandesperrfichen Verordnungen, von M. ©. 
Eſqerich, Nechn.Commiſſ. der k. b. General- 
Zoll⸗Adminiſtration. Münden 1830, in Come 

‚ miffies in ver literariſch· artiſtiſchen Anſtalt. 


E | ' | ber Maaße and Gewichte. | E 


| NM. Seſeblide Bekimmungen äber die metzifgen Maaße un» —* 
Dr 1. Erflärung des metriſchen Syſtens. 
- Der Kreis iſt getheilt in 4 Quadranten — 400 Graden. Der vierte Theil des Kreifes iſt geheilt ia 
100 Grade, der Grad in 100 Minuten, die Minute in 100 Gebunden. 


Meter, Tolfen. 

Der Meridian = 40 000 000 = 20522060 

Der Meridian » Niiadrant = 10 000 000 = 5 130 740 

Der terreitrifche Grad = 1000 — 51 307,4 

Die Minute = 1.000 = 513,074 
= 10° =. 5,130 74 


Die Sebunde | 

Diefemnach Hat alfo der Meridian » Quadrant 10 Millionen und der ganze Meridian 40 Millionen 

Meter’). 2 e 
In der nachfolgenden Ueberſicht ſtellt ſich der diesfalfige Znfammenhang anſchaulich heraus. 


Tpeile des Merid. Terreftr. Grade. Meter. Toifen. 
Meridian = 400 = 40000000 == 20 522 960 | 
Meridian :s Quadrant — 100 = 1000000 = 5 130 740 = 1 Meridian » Qua: 
fo» » = 10 = '100000 = 513074 drant. 
160 » » = 1 = 10000 = 51 304,4 = 1 Deeimalgrad. 
1 Mpriameter = 01 = 1000 = 6 130,74 | 
ı Kilometer = 0,01 = 1000 = 613,074 = 1 Minute - 
1 Hektometer = 0,001 = 10 = 51,307 4 
ı Defameter = 0001 = 10 = 6,130 74 = 1 Sekunde. 
1 Meter — 0.000 0—1 = 1 = 0,513 074 
1 Meter —= dem Orundmaoße des Syſtems. 
ı D Meter = 135 Are. 
1 Kubikmete — 16Gtere — 1000 filter. 


1 Kubikmeter Waſſer wiegt 1000 000 Gramm. 
Die zugeordneten Einheiten find dekadiſch **). 


2. Einheit des Rängenmanfes. 


Die gefegliche Beftimmung des, für die Pfalz giltigen franzöfiichen Meter, lautet folgendermaßen : 
Es fol nur. ein Urmaaß (Etalon) für Maaße und Gewichte beftehen, nämlich ein Richtmaaß von Pas 
tina, auf welchem der, zur Orundeinheit des ganzen Syſtems angenoınmene Meter gezeichnet if. Dee Meter 


+) Beftimmung der kgl. Kreisregierung vom 7. Jänner 1820, Tafel Ar. 11. Jutelligenzblatt ©. 21. Siebe 


pfeiffer IV. 129. 
ee) Regierungt-Berfägung vom 7. Jänner 1820. Taf. Rr. 11. Intelligenzbt. S. 21. Siebeupfeiffer IV. 120. 


I > 2 Ge ber Sem: ‚und -Wewishte. 8 


% 


ift gleich der Länge von zehn Milionentheilen des Erbmeridionbogens, genommen zwiſchen dem Nordpole und 
Dem Glcicher). 
Im Gebrauche kommen vor: Doppelte und halbe Dekameter. Doppelte Meter, Meter und Halbe Me⸗ 


‚ter, ‚Doppelte und halbe Meter mit Charnicren. Decimeter uud halbe Decimeter “). 


- 


Vermöge Regierungs-Entfchließung vom 7. Jänner 1820 °°*) it folgende Tafel des metrifchen Längen- 
maaßes bekannt gemacht worden: : 


Metrifhes Maaß. Einpeiten. Werth im alten Parifer-Maafe. 
Längenmaaße. Meter. Toiſen. Fuß. Zoll. Linien. 

Der Myriameter — 10.000 — 5130 4 5 3360 
Der Kilometer = 1 000 = 513 0 5 3,936 
Der Hektometer = 100 = 51 1 10 1,594 
Der Dekameter = 10 = 5 0 0 4,959 
Der Meter = —_ 1 = ) 3 0 11,296 
Der Decimeter = 45 = 0 0 _3 8,330 
Dee Centimeter — .. — 0 0 0 4,433 
Der Millimeter = 1059 = 0 0 0 0,443 


3. Einheit des Flächenmaaßes. 


Folgendes find die gefeglichen Beftimmungen des, in der Pfalz gültigen franzöfifchen metrifchen Flä— 
chenmaaßes: 
1) Are, Flächenmaaß für Ländereien, iſt gleich einem Viereck, deſſen Seite zehn Meter enthält“). 
2) Der Are iſt der Quadrat des Defameterd, fein Inpalt alfo — 100 Quadatıneter }). 
DBermöge Regierung , Entfopließung vom 7. Jänner 1820 tt) iſt folgende Tafel des metrifchen Slä- 
chenmaaßes bekannt gemacht worden: 


Metriihes Maaß. Einheiten. Werth im alten Parifer-Maafr. 
Stähenmanß. . Are. Quadratfuß. 
Der Myriare (D Kilometer) = 10 000 = 9 476 817,40 
Der Kilare — 1000 — 947 681,75 
Der Hektare ([] Hektometer) = 100 = 97°68,17 
Der Dekare = 10 — 9476,82 
Der Are (I Dekameter) = t = 047,08 
Der Deciare = Ne = 94,77 
Der Eentiare (DJ Meter) — | 18 — 9,48 
Der Milliare = 1000 —— = 0,95 
*) Gefeß vom 18. Germ. I11. Art. 2. 5. " 
**%) Geſetz vom 18. Juni 1801. 
+4) Sntelligenzbl. ©. 21. Siebenpfeiffer IV. 129. 
****) Geſetz vom 18. Serminal 111. Art. 5. 
. +) Beflimmung ver k. Kreigregierung vom 7. Jänner 1820, Snteligengbt ©. 21. 
++) Inteligenzbl. S. 21. Siebenpfeiffer IV. 129. 
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o. Kohlenmaaß. 


Auf den ärarialiſchen Steinkohlengruben wird 1 
Fuder — 30 theinbayerifhe Zentner = 1500 Silo» 
gramm berechnet. Auf den Privatgruben geichicht der 
Derkauf nach dem rheinbayer, Zentner à 50 Kilogramm. 
Man, fcheidet die Steinfoplen auf den pfälzifchen Gru⸗ 
ben in I. und II. Qualität. Das Kohlenklein (foge- 
nannte Grieskohle) wird gewöhnlich nach dem Gewichte 
verkauft. 

Die Derfaufspreife der Steinfohlen auf den ära⸗ 
rialiſchen Gruben, werden durdy Negierungs-Bekannt- 
machungen zur Öffentlihden Kenntniß gebracht. 

Bei dem ärarialifchen Steinfohlenbergbaue zu St. 


Ingbert Foftet 1 Zentner Kohlen — 50 Kilogramm: 
I. Qualität 14 Pr., II. Qualität 12 kr.; bei dem ära- 


rialifchen Bergbaue zu Mittelberbach Pojter 1 Zentner ' 


Kohle: I. Qualität 12 kr., II Qualicät 11 Pr. In 
Dvenbach Eoftet der Zentner Sohlen, je nach der es 
fligkeit, 21, 20, 18, 17 Er. Die zahlreichen andern 
Gruben, 49 an der Zahl, verkaufen den Zentner Kohle 
zu 14 bi 22 Er, 

Bei der Saline Dürkpeim find 14 Zentner pfüls 
ziſche Steinkohlen (von Skt. Ingbert) einer Normals 
klafter Kiefernbolz im Effekte gleichgeſetzt. Bei dem E. 
Militair werden 9 rbeinbayer. (franzöf. meter.) Zent⸗ 
ner pfälzifhe Steinkohlen einer Klafter Gebührholz 
‚(2 ı Klafter Fichtenholz zu 126 altbayer. Kubiffuß) 
gleichgefept. 

Für die Holzkohlen befteht Fein gefeplich beftimm- 
te8 Maaß; es werden dieſelben nach Fudern berechnet, 
wobei ein Fuder 12 bis 16 altbayer. Kubikfuß hält. 


d. Kalkmaaß. 


Die Kalkbrenner haben die Preiſe für den Kalk 
nur nach dem Hektoliter (oder neuen Malter) zu bes 
flimmen. Da indeffen das, bei dem Vermeſſen der 
Früchte gebräudpliche neue DViernzel (oder der Quart⸗ 
Hektoliter) zum Vermeſſen des Kalkes nicht geeignet 
ift; fo haben fi die Kalkbrenner durchgängig des dop⸗ 
pelten Dekaliters (des fogenannten Töpfchens, gemein: 


Uber Füsafe nur. Groicte | 


bin Tüpfchens) gu bedienen —. eines 'chlindrifchen 
Maaßes, welches 294, Millimeter zum Durdpimeffte 
und chen fo viel zur Höhe Hat... In runder Summe 
muß das genannte cylindriſche Maaß 294 Millimeter 
tm Lichten zam Durchmeſſer und eden fo viel zur Höße 
haben. Diefes Maaß darf Peinen Steg haben, uad 
muß beim Dermeffen gehäuft werden’), 


Golgendes ift der Inhalt der neueiten Verfügung 
der ®. Regierung der Pfalz, 8. d. J., vom 7. Jänner 
1845"). Es ift zur Anzeige gekommen, daß mandye 
Kalkbrenner fih, flatt des durch die Verordnung vom 
12. Oktober 1827 vorgefchriebenen ztcl8 Hektoliter⸗ 
Maaßes, beliebiger unverificirteer und ungeftemmpelter 
Maaße bedienen. Es wird daher angeordnet, daß, in 
fo lange nicht bei dem Kalkverkaufe die Quantitätsbee 
flimmung durch das Gewicht eingeführt werden wid, 
die Kalkbrenner fich lediglich verificirter und geftempels 
ter Maaße in den Unterabtpeilungen des Cubikmeters 
beim Verkaufe des Kalkes, zu bedienen haben. 


e. Erzmaaß. 

Die Erze werden nach dem rheinbayer. Zentner 

berechnet, wobei 1 Fuder = 30 Zentnee — 1500 
Kilogramın, 


3. Beftimmungen über das Flüſſigkeitomaaß. 

a. Allgemeines Flüſſigkeitsmaaß. _ 

Solgendes find die, im Gebrauche vorfonmenden 

Flüſſigkeitsmaaße: Viertels⸗Liter. Achtels:Liter. Sechs⸗ 

zehntels⸗ Liter. Zweiunddreißigſtels-Liter. Blecherne 

Milchmaaße zu Viertels- und Halbviertels⸗Liter. Fols 

gendes find die Maaße, welche die Stelle des Gewich⸗ 

tc6 für Del vertreten: Halbes und Vierteld- Pfund. 

Zwei Unzen (vier Loth). Unze (zwei Loth). Halbe 
Unze (ein Loth) —“). 


*) Rgg6.- Verfügungen vom 12. Oktober 1827. Intel- 
ligenzbl. ©. A27 und Berichtigung ©. 434, - 


“*) Amts« u. Sntelligenzbl. v. 3. 1845 Ar. 3 &. 10. 


*cc) Rogs.-Berfügung vom 7. Jänner 1820. Iutelligenz- 
blatt ©. 21. " 


- 


Der,.: zum Maaße Fht :-Fiäffigleiten ' dienende 
.. Liter. Bar folgende: Eintheilung: 2° Liter‘ (1 Soopen 
4 eiter, J Liter, 7’, Liter. 


" Die Maase für den Wein und Beanntwein mũſ⸗ 
fen von Ziun und nach der beſtimmten Eintheilung 
verfertigt ſeyn. Die Maaße gun Verkaufe des Dels, 
der Milch sc. können von Blech feyn”). 


Ale Zöffer von weniger, als zwölf Hektoliter, fols 
len nach dem Deftolitee und Litee geaicht werden. Daß 
Aichzeichen befiehe darin, daß auf dem Boden des 
Faſſes mit römifhen Ziffern und mit Deifügung des 
Buchſtaben H für die Hektolitee und mit Beifügung 
des Buchflaben L für die Fiter unterhalb, der Inhalt 
eingebrannt oder eingeſchnitten wird. Außerdem iſt der 
Anfangsbuchſtabe ded Namens der Gemeinde, mo daß 
Faß geaicht wurde, nebft einem befondern Zeichen der 
Gemeinde beizufegen, welches leßtere der Gemeinde⸗ 
Vorſtand beitimmt- Den Uichen find alle neuen Zäfs 
fer unterworfen, fobald fie verfertigt find, und die des 
reits gebrauchten nicht geaichten Fäſſer, fobald fie wies 
der gebraucht werden, um aus den Kellern gebracht 
zu werden *°). 

Es müffen die Wein», Bier⸗, Obſt- und Weinef- 
fig-, dann die Branntiveinverfäufer mit den Liter und 
feinen Unterabtheifungen verfehen fenn''*). 

Die Aichmaaße für Flüſſigkeitsmaaße ſollen bejte- 
hen in Gefäßen von Zinn, in einem Liter die zu „z 
giter, und in den Gemeinden, in welchen Wein ges 
pflanzt oder mit Wein, Bier und Eſſig Handel getrie⸗ 
ben wird, in einer Aiche von Eifen auf einen Deftoliter 
(al8 neue Ohm) eingefchnitten “““). 





*) Rggs.⸗Verfügung vom 7. Jänner 1820. Sntelligenz- 
blatt ©. 21. 
*8) Rggs.⸗Verfügung vom 25. April 1823. Intelligenz“ 
blatt ©. 619. 
*4*) Rgg6.-Verfügung vom 16. Zebruar 1827. Intelli- 
genzbl. S. 207. 
**xM Rgg6;-Berfügung von 2. Dftober 1828. Sieben⸗ 
pfeiffer 8. ıv. ©. 12. 


nr Pte ie Vuiate. 


Glaͤſerne Gefäße,  mehhe um Liter zu Bein 


fſind, werden nach Negierungs. Verordnung vom 9. Dt. 


tober 1836 in Beſchlag genommen ©), 
Unter dem 21. Sinner 1857 **) wird die feüpere 


"Verordnung vom 3. Juli 1822 ( Intelligenzbl. Pr. 


110) hinſichtlich der Aiche der gläfernen Gefäße, näher 
erläutert. 
b. Weinmaaß. 


Seit der Einführung der metrifchen Maafe und 
Gewichte in den Nheindeparfements, wurden die das 
maffgen lokalen Flüſſigkeitsmaaße für den Weinhandel 
im Großen, bis in die nenefte Zeit beibchalten, nur 
wurde der entiprechende Inhalt der gebräuchlichen Yüfe 
fer nach dem neuen Liter beftimmt. So enthält 3. 2. 
das Stück Wein im Großhandel: im Npeingau 1200 
Liter, in Zrankfurt 1175 Liter; das Zuder Wein in 
Ungitein 060 Liter; die Ohm in Wachenheim 134 Lie 
ter; das Viertel Wein 8 Liter; der Hott en (die 
Butte) Moft 40 Liter. Das Stüd Wein beftand aus 
fogenannten 2 Zulaſten Zaglaſten für den Trans⸗ 
port) und. 1 Zulaſt betrug beiläufig 12 bis 13 metr. 
Zentner. Die gröfferen Lagerfüller enthalten 12 Fu» 
der oder 10 Stück bis zu ı Stück herab. Feine Weine 
tverden in Halbſtück — Sälfern verfendet. Im gewoͤhn⸗ 
lichen Verkehre mit Wein find Fäſſer zu 3 bis A Stück 
uͤblich). 

Zufolge der nachfolgend angeführten Regierungs⸗ 
Verordnungen, iſt auf Einführnung des reinen metele 
fen Flüſſigkeitsmaaßes für den Weinhandel, ernfilich 
gedrungen worden. Diefemnach beitcehet gegenmärtig 
folgendes Maaß: das neue Fuder (Kiloliter) — 1000 
Liter; die neue Ohm (Hektoliter) — 100 Liter, der 
Liter mit Unterabtheilungen von 4 Liter (1 Schoppen) 
bis zu 3’; Liter, e 


*) Amts» u. Intelligenzbl. v. 3. 1836 Nr. 51 ©. 536. 
x*) Amts u. Intelligenzbl. v. 3. 1837 Nr. 9 S. 65. 
wo) Gefällige Mittpeilung eined ber vorzügliceren Wein⸗ 

händler In Münden. 


Pr 


Die Pgl. Regierung der Pfalz, 8. d. J., verfügt 
‚unter dein 26. Oktober 1842) daß fürderhin allwaͤrts 
bei Käufen und Verkäufen, beim Meſſen und Abfüllen 
des Weints und fonftiger Getränke und Flüſſigkeiten, 
Die in größeren Quantitäten abgegeben werden, ftatt 
der bisher üblich gewefenen verfchiedenen Fudermaaße, 
ein und daſſelbe Maaß eingeführt und in Gebrauch ges 


nommen werden foll, und zıvar in der Weife, daß aus 


ftatt des Fuders ein Kilolitee oder 1000 Liter, flatt 
der Ohm ein Hektoliter oder 100 Liter zur Unmendung 
kommen, und unter diefen Bezeichnungen Feine andere, 
als die angegebene Quantität von Liter gelten fol. 


Die erwähnte Regierungs » Kammer bringt unter 
dem 14. Febr. 1845 die angeführte Verordnung vom 
26. Dät. 1842 **) unter der weitern Verfügung in Ers 
innerung, daß die Litermaaße in allen ihren verſchie⸗ 


*8 


denen Abtheilungen vom Fuder A 1000 Liter abwärts, 


zu Jedermanns beſſerer infiht und Verſtändigung 
deutlich abgedrudt und diefe Bezeichnung ununterbrochen 
an den leicht zugänglichen und frequenteften Orten der 
weinprodueirenden Gemeinden, an den Gemeindehäu⸗ 
feen, Aichen u. dgl. angeheftet bleiben follen. 


c. Rormal -Branntiweinwaage. 


Durch die E. allerh. Verordnung vom 16. Auguſt 
1842 wird auch für Bayern die Tralles'ſche Senkſpin⸗ 
del, in Verbindung der, duch den P. Akademiker und 
Eonfervator Dr. Steinheil in München bearbeiteten 
Reduktionstafel, als geſetzlich giltige Branntweinwaage 
eingeführt, und der akademiſche Approbationsſtempel 
auf jedem Inſtrumente vorgefchrieben ***). | 


*) Amis u. IntelligenzbT. 0.3.1842 Nr. 69 ©, 549. 
**) Amts= u. Intelligenzbl. v. 3.1845 Nr. 8 ©. 46. 
® 


*5*) Weber die Maaßregeln, welche zur Einführung einer 
allgemein giltigen Normal-Branntweinwaage in Bayern, 
nach der allerh. Verordnung vom 16. Auguſt 1842, 
ergriffen worden find. Bon Dr. Steinpeit. Kunfl- 
und Gewerbebl. v. 3. 1844 Zännerheft ©. 5. 


- Die E, Regierung der Pfalz 8. d. J. wacht un⸗ 


ter dem 26. Aug. 1832 (die Einführung einer Rormal: 


Branntweinwaage bete.) befannt”): * 


1) daß der Alkobolometer von Tralled ia Den 
bindung mit der, von der Pol. Akadembe dir 
Wiffenfchaften conftituieten Tafel allgemein al 
Normale dranntiveinvaage eingeführt werde; . 


2) daß diefe Inſtrumente vor dem Gebrauche der 
Prüfung der k. Akademie der Willenfchaften um 
terıvorfen und mit dem Stempel derfelben ver⸗ 
fehen werden follen ; 


3) daß der Steinheil'ſche Gepaltmeffer zum 
gleichzeitigen Gebrauche im Verkehre nach An» 
leitung der P. Akademie empfohlen werde. | 


Bezüglich auf die Veröffentlihung vom 26. Aug. 
1842 (Umts- u. Zutelligenzbl, Nr. 57) macht die königl 
Regierung der Pfalz, 8. d. J., befannt, daß in Ger 
mäßheit Entſchließung des k. Minijteriums des Innern 
vom 31. December 1932, die k. Akademie der Willen- 
(haften eine Anzahl von Normal» Branntweinvaagen 
babe anfertigen lajjen ’*). 


6. Beflimmungen über das Gewicht. 
a. Bürgerliches Gewicht. 
Folgendes find die, im Gebrauche vorkommenden 
Gewichte: Pfund. Halbes Pfund. Viertels⸗Pfund. 
Zwei Unzen (vier Loth). Unze (zwei Loth). Halbe 


Unze (ein Loth). Zwei Gran (halbes son). Haldet 
Gran (achtels Loth) ) 


Der rheinbayer. Quintal metriſche Zeut⸗ 
ner) hält 100 Kilogramm — 200 rheinbayer. Pfunde 
= 2 3ollzentner. 


- *%) Amts u. Intelligenzbl. v. 3. 1842 Nr. 57 ©. 473, 
“*) Amts u, Intelligenzbl. 0.9.1843 Nr. 7 ©. 46, 


“er, Reggs.- Berfügung vom 7. Säuner 1820. 
genzbl. ©. 21. 


Jatelli⸗ 


Ax 
Der rpeinbaner..(leihte) Zeutner but 

Rilogramım — 100 rheinbayer. Pfunde = 1 30 

Bentner. " 
Das ebeinbayer. Kilogramm = 1000 

Bramın — 2 rheinbayer. Pfunde —= 2 Zollpfunde. 
Das rheinbayer. Pfund = 5 Kilogramm = 

1 Zolpfund, 
| Die gewöhnlichen Gewichte find: 


Das Pfund; es beträgt ein halbes Kilogramm, 
i oder 500 Gramm und theile fi in 16 Unzen. 


Die Unze oder „1 Pfund tHeilt fih in acht Gran. 


“Cin ran oder J Unge theilt ſich in 72 Quentchen. 


Jedes diefer Gewichte theilt fih in Halbe, Vier⸗ 
tel und Achte. Sie tragen nebit ihrer oben ausge⸗ 
druckten Benennung, die Bezeichnung ihres Werthes 
in Grammen, nämlich: 


Gramme. 
Das Pfund . . . 500- 
Das 4 Pfund oo... . 250 
Das 4 Pfund . . . 125 
Das + Pfund . . 62,5 
Die Unze (zwei Loth) . 31,25 
Die 4 Unze (ein Loth). 15,625 
Die $ Unze (halbes Loth) 28125 


Der Gran (Vierteld.Lorp).. 3:9 


Diefe Gewichte dürfen nur aus Eiſen oder Mefs 
fing verfertige,. werden. Der Gebrauch von Gewichten 
mit Blei oder jeder andern Materie iſt unterfagt. Don 
den letztverzeichneten Gewichten darf Bein über zehn 
Pfund fchweres Gewicht verfertiget werden’). 


Diejenigen, welche mit Eiſen und andern Metal 
len handeln, die Großhändler von Materiale, Speze⸗ 
rei» und andern Waaren, die gewogen werden, Die 
Speditoren und Commijlionärs, Unternchmer von Land» 


*) Reggs.- Verfügung vom 7. Jänner 1820. Intelli» 
genjbl. ©. 21. 


und Wafferfahren, die Gerber und Rederhändfer foden, 
wenn fie mit einer Schnellwaage wiegen, bie Unterab⸗ 
theilungen des neuen Pfundes (oder halben Kilograums) 
und überdieß noch. ein. Gewicht von zwei, eines von 
vier und eines von 10 Pfunden (5 Kilogramm), wenn 
fie über mit gleiharmigen Waagen ıwiegen, außerdem 
noch ein Gewicht von 20 neuen Pfunden (10 Kilos 
Hramm oder 1 Myriagramm), eines von 40 Pfunden 
(2 Myriagramm) und eines von 100 neuen Pfunden  . 
(Myrisgramm) baden. — Die Mepger, Geifenfies 
bee und Lichterfabrifanten ſollen mit denfelden Gewich⸗ 
ten, jedoch nur bis zu 5 Kilogramm aufwärts, verfe- 
beu ſeyn. — Diejenigen, welche mit Zuckerwerk und 
Tabak im Kleinen handeln, . die Seiler, Gold⸗ und 
Silberſchiniede und Verkäufer. von Eßwaaren, follen 
das neue Pfund mit feinen Unterabtpeiluugen und den. 
Kilogramm befigen. — Die Bäder, ruht: und Mehls 
händler. follen mit den, für die Mepger ꝛc. vorgefihrier 
benen Gewichten verfepen ſeyn. — Händler mit las. 
gen Waaren müſſen dajjelbe Gewicht halten’). 


Die Mehl⸗, Brod⸗ und Fleifchtare in der Pfalz 
it nad dem Kilogramın berechnet. | 


Die Aichmaaße für die Gewichte follen beftehen 
in einem Einfage von einem neuen Pfunde von Mefs 
fing, in einem Kilogramm von Cijen, und in einer 
gleiharmigen Waage, um circa 5 Kilogramm wiegen 
zu können'“). | 

Die k. Kreisregierung bat vermöge Verfügung vom 
13. December 1834 ''*) folgende Verordnung, die Pos 
lizei von Maaß und Gewicht betreffend, erlajlen: 


Urt. 1. Ule Handelds und Gewerbsleute, welche 
ſich in ihrem Geſchafte der gleicharmigen oder Schaa⸗ 
lenwaagen bedienen, find gehalten, dieſe ebenſowohl 


*) Rggs.-Verfügung vom 16. Februar 1827. Intelli⸗ 
genzblatt ©. 207, 
**) N396.-Berfügung vom 2. Oktober 1827. Sieben- 
pfeiffer IV. 142. 
“er, Amtd- u. Intelligenzbl. v. J. 1834 Rr. 64 ©. 633. 
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wie die Schnellwaagen jedes Japr. verificiren “ ſtem⸗ 
beln zu laſſen. 


Urt. 2. Die Schalenwaagen werden, nad dem 
Zweck, zu weichem fie dienen, in drei Klaffen getheilt. 


In die I. Rlaffe gehören diejenigen, welche zu 
Poftbaren Waaren und Stoffen gebraucht werden, von 
denen das Kilogramm für 5 fl. und dapüber verkauft 
wird, 3. B. die Waagen für Bold, Silber, feine ca 
würze, Seidewaaren und dergleichen. 


Ja die II. Klaſſe find diejenigen Waagen zu, zäh. 
len, weiche zum Auswiegen von Wuaren beſtimmt find, 
die für 25 kr. bis zu 5 fl. pr. Kilogramm verkauft 
werden, 3. DB. die gewöhnlichen Kaufmanns. und Kräs 
merwaagen ic. 

In die HI. Klaſſe gehören diejenigen, welche zum 
Auswiegen von ©egenfländen von noch geringerem 
Werthe beftimme find, 3.8. die Salz:, Zleiſch⸗ Mehl⸗, 
Butterwaagen ıc. 


Alle dieſe Waagen müſſen, um den Des 
folgende Eigen 


‘ Urt. 3. 
rifikationsſtempel erhalten zu können, 
ſchaften befigen: 

a) Die Waagen der erften glaffe müffen, wenn 
man fie mit dem größten Gewichte belaftet, 
weiches auf ‚ihnen ausgewogen werden kann, 


für einen Zufag einpfindlich feyn, weldyer dem 


taufendften Theile des auf jeder Schale lie- 
‚genden Gewichtes gleichkommt; 3. B. bei einer 
Belaftung von 5 Kilogrammen auf jeder Schale, 
muß die Waage einen Zufag von 5 Grammen 
deutlich empfinden oder ziehen. 


b) Die Waagen der II. Klaffe müſſen bei ihrer 
‚größten Belaftung den fünfhundertfien Theil, 
und 

c) die Waagen der III. Klaſſe den zweihundertiten 
Theil ihrer Belaftung deutlich empfinden. 

Die Zufäpe, welde die drei Klaſſen von Waa⸗ 

gen empfinden müſſen, "find daher: 


Wehe Bade ar. Genihte 


vei einer "Bel den Waagen der 
‚größten Be | 


laſtung von I. Kaffe. II. Ktaffe. I. Rläfe 


2 Gramm 


ı Gramm 


250 
t00 1100 ri 500 
)| # Quentchen! 4 Duentchen]3 Quentchen 
) ln 
ı4 Loth 
5 ”. 
s Pfund 





Urt, 4. Eine jede Schalenwaage muß, ſowodl 
leer als auch mit vollkommen gleichen Gewichten be⸗ 
laſtet, im Gleichgewicht ſeyn. Wenn man daher beide 
Schalen einer Waage mit dem größten Gewichte bes 
laitet und volfoımmen ind ©leichgewicht gebracht hat, 
fo muß auch noch Bleichgewicht fattfiaden, wedn man 
ſämmtliche auf beiden Schalen liegenden Gerichte, das 
beißt, Gewicht und Waare, miteinander verivechfelt. 


Wenizitend muß dieſes Gleichgewicht durch den, 
im vorigen Artikel für eine jede Klajfe von Wangen 
angegebenen Zuſatz bergeitellt werden können. 


Art. 5. Die Verifikatoren dürfen keine Schalen⸗ 
waage verificiren, an deren einen Arm oder Schale 
irgend cin fremdartiger Körper angebüngt iſt, — fie 
find verpflichtet, alle diejenigen tm Gebrauche befindlis 
hen Schalenwaagen als falſch in Befchlag nehmen zu 
laifen, die zwar leer mit den oben beitimmten Zufäs 
pen ind Gleichgewicht gefeßt werden Fönnen, aber nicht 
im ©leihgewichte fich erhalten, wann fie mit gleidyen 
Gewichten beladen ‚find, und bei Vermechfelung der - 
gleiyen Gewichte nicht im Gleichgewichte bleiben. 


We. H Dies Cine - vder roͤmiſchen Waager 
:Bönmen. ae, zum Berkauf ind Große dienen, fle mäf- 
fen: die auf „ir den Druͤck empfinden, der auf'fie ges 
macht wird, und flat® genug ſeyn, um die Laft zu 
»ragen, weiche darauf angezeigt iſt. 

"Art. 7. Bür die Verifikation der Schalenwaagen 
And: diefelben Gebühren zu erlegen, welche In der dies: 
feltigen Verordnung vom 3. Juli 1822°) für die Schnell⸗ 
waagen feitgefept find. 

Art. 8. Die k. Landkommiſſariate find mit dem 
Vollzuge des gegenwärtigen Befibluffes beauftragt. Die 
Lokalpolizeibehörden, insbeſondere die Pollzeifommijäre, 
und alle gerichtliche Hilfsbeamten überhaupt, werden 
biemit wiederholt auf ihre Pflicht aufmerkffam gemacht, 
an allen Öffentlichen Drten, wo Wuaren zum Derfauf 
ausgeſetzt werden, Öftere unvorhergeſehene Unterfuchuns 
gen zu machen, gegen diejenigen, welche nicht mit ges 
hörig perificirten oder unrichtigen Waagen, Gewichten 
und Maaßen verfehen find, Verbalprozeſſe aufzujepen, 
ſolche Waagen, Maaße und Gewichte mit Beſchlag zu 
belegen, die Contravenienten den Gerichten anzuzeigen, 
und auf deren Beftcafung nach Maßgabe der Urt, 425, 
424, 479 Nr. 5 und 7, 430, 481 und 482 des Strafe 
Geſetzbuches anzutragen; fo wie fie auch nad $. 31 
der. inſtruktiven Verordnung vom 16. Februar 1827 °) 
verpflichtet find, den Anforderungen der Aufſichtskom⸗ 
miſſäre für Maaß und Gewicht, und der Verifikatoren, 
welche zu demſelben Zwecke Unterſuchungen vorzuneh⸗ 
wien Baben, Folge zu leiſten, und entdeckte Zuwider⸗ 
handlungen durch Verbalprozeſſe zu conſtatiren. 

b. Apothekergewicht. 

Eine Ausnahme über die Anwendung des metri⸗ 
ſchen Gewichtes findet bei den Apotheken ſtatt, In wel« 
hen fortwährend daß allgemein eingeführte Apotheker⸗ 
gewicht eingeführt wird '""). 








+) Amte- u. Intelligenzbl. v. 1822 Ar. 110. 
*e) Amts- u, Intelligenzbl. v. 3.1827 Rr. 9. 
6) Rggs.-Verfügung vom 16. debruar 1827. duteli- 
genzbl. S. 27. . 


Wlan: Ahr any A. 


_ 

Nach Behprpeıpndärne: wert. Regfeung der Pfalz, 
8. d. 3., vom 20. April 1841 °) find nur die wirk⸗ 
lichen, Apothekergewichte (welche für den Verkauf de. 
miſcher Präparate und Medikamente In‘ den Üporbefen 
ſelbſt gebtaucht werden), von den Vorſqheiften über 
Die: Verififation audgenonnnen. 

Die k. allerh. Vebordnting vom' 27. Jãnner 1882, 
die Apotheken⸗MOrdvung für das Königreich Bayern betr., 
it auch für die Pfalz giltig*”). 

Die UrzneisTarordnung für das Königreich Bayern 
dd. 2°. Jänner 1842 iſt auch für Die Pfalz vorge⸗ 
ſchrieben“). 

Die Vorſchriften über das, für das ganze Kö— 
nigreich beftehende Medicinalgemwicht, werden bei den 
altbayerifchen Maaßen und Gewichten aufgeführt. 


c. Gold - und Silbergewicht. 

Die neue Vereins Münzmarf, dann das altbaye⸗ 
riſche Gold» und Dilbergewichte, find auch für die 
Pfalz giftig, und werden .bei den altbayeriſchen Maas 
Ben und Gewichten aufgeführt, 

Nah einem Egl. ollerb. Reſkripte vom 25. Juli 
1817 (Ausſchreib. der k. Kreisregierung, K. d. F, vom 
⁊. Aug. 1817) °***) wird das Goldwaſchen am Rheine 
unter der Bedingung gegen cine Rekognition von jühte 
lih 20 Er. überlaifen, daß die Soldiwäfcher das gewon» 


nene Bold ausihlieglih zur k. Kreiskaſſe gegen eine 


beitimmte Taxe von 4 fl. 40 kr. für jede Krone gereis 

nigten Wafchgolded, deren 72 eine Fölnifhe Mark 

ſchwer find, abliefern. | 
(Sortfegung folgt.) 





*) Amts- u. Intelligenzbf. v. J. 1841 Nr. 32 8.242. 
**) Amts- u. Intelligenzbl. v. 3.1842 Nr. 14 ©. 129, 
+++) Beil. zum Amtd- u, Intelligenzbk. v. 3.1842 Nr. 22. 

“rs, Amisbl,v. 3.1817 Nr. 25 ©. 323 
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8 eſch reib un g 
über 
verfifteine neue Erfindungen in der Gönfric 
tion der Fortepianos, als: Flügel, tafelförmige 
und aufrechtftehende (vertifal) mit neuen Diſpo⸗ 
ſitionen der Kaſten, der Mechanik und Re⸗ 
ſonnanzböden sc. ꝛc.; | 
| worauf 
Heinrich Pape, Verfertiger mufikalifcher Joſtrumente 
zu Paris, unterm 10. Juni 1839 ein Privilegium auf 
5 Jahre erhielt, 


(Mit Seichnungen auf Blatt IT.) 





Big. 1. Slügel im Durchſchnitt. A Stimm⸗ 
keil. B Daupt-Refonnanzboden, über welchem ein klei⸗ 
ner Refonnanzboden C. jedoch nur im Baße auf den 
Stimmkeil angebracht if. Dukleiner Steg, worauf 
die Saite F liegt. E zweiter Steg ruht auf dem 
Stimmkeil A, um den Niederbruc® des Refonnanzhos 
dens C zu befchägen. — ¶ Stimmnägel, welche aufe 
ferpalb vor dem Clavier placirt und durch die Klappe 
H bedeckt find, die man niederfchlägt, um das Piano 
zu fiimmen. I Schraube, um das Clavier zu unter- 
ſtützen, welches wie eine Schublade eingefchoben wird, 
und fi) auf dem Gentrum J dreht, wenn ınan Saiten 
aufziehen will. — K Tafte, welche bei ihrer neuen 
Form geftattet, 


und nahe beim Wagebalten N anzubringen, wodurch 


das Injtrument verkürzt werden Tann und dennoch 


denfelden Ton deibehält. L Stift oder Centrum 
des Claviers; am Iußeriten Ende der Tafte befindet 
fih ein meſſingener Draht P, der durch zwei Müätter ge⸗ 
ftellt und nach unten in ein anderes Stück Q befeſtigt 
wird, dejien Centrum in dem Hebel R mit dem Aus- 
löfer S fih befindet; dieſer Auslöfer greift in die Nuß 
des Hammers T ein und wird ducch die Schraube U 
zum Uuslöfen gebracht; tz Schneckenfeder, dic den Ham, 
“ | 


ñ | - ' 


die Hämmer O unter der Claviatur 


m 
mer wieder. in die Höpe hebt. Der Abſah am Aue 
Iöfer dient dazu, den Ton wieder anzugeben, wein 


die Tafte noch. um 3 unten iſt. W Zänger und V. 
Schraube dienen beide. dazu , den Hammer. feilzubastem, 
wenn er angefchlagee bat. Der Hebel R drücke bei 
feiner Bewegung ouf den Draht Y und entfegt das 
durch die unter den Saiten angebradpten Däunpfer X. 
Das Forte wird durch das Drehen der Reifte Z, mer 
auf die Dämpfer befeitigt find, hervorgebracht. 


Bei diefer Figur iſt das Mittel einer neuen Er⸗ 
findung binzugefügt, wodurch das Inftrument mathe⸗ 
matifch oder nach dem Auge geflimmt wird. ER Bes 


der von Stapl oder Meiling unter dem Stimnifeil A 


befeſtigt. BB meflingenee Draht, weicher oben einen 
Hacken formirt und durch den Stimmkeil geht, um 
fi) auf die Saite F anzuhängen, die auf den Otegen 
DE und CC ruht. Durch die Federn EE und DD 
wird die Saite niedergezogen und der Zeiger O wich 
vermitteljt der Mutter auf den Grad K regulirt. Der 
Zeiger gebt herunter, ıvenn dee Zug der Saiten vers 
mindert wird, fen «6, daß ınan den Stimmnagel jun . 
rückdreht oder durch jede andere Urfache; geſchleht das 
Begentpeil, fo gebt er natürlich herauf, fo daß mean. 
zu jeder Zeit bei diefem Mittel ſehen kann, wenn das 
Inſtrument in, Stimmung Veränderung gelitten, und 
daß-man es micder In feine frühere Lage dringen 
Tann, ohne den Dammer Dabei anzufchlagen. 


Zweites Mittel: Gin foldes it noch A eim 
winfelförmiger Urm. B Eeatrum, welches in ein Meſ⸗ 
ſingſtück geht und an deu Stimmkeil befeftige ift. 
D Gegengewicht mit einer hadenförmigen Schraube, 
die man nach Belieben fteilt, um das erforderliche Ge⸗ 
wicht zu erhalten. — Das Spannen der Saiten ge 
fhieht vermittelt de8 Meilingdraptse BB, wie bereits 
in obiger Figur erwähnt ift. Der Vortheil diefes Ver⸗ 


fahrens beſteht darin, daß nur ein Zehntel bee ganzen 


Kraft zum nämlichen Nefultat führt, ale mern man 
die Saite mittelbar an die Feder befeikigt, denn, mie 
gefagt, diefelbe würde durchſchnittlich etne-&rärke bis 


80. Phmb: Befigen witifen, i up die nawine Witews 
deteoezabriuger. ea 
Dieſes Miitel iſt cbelgens gant unabhängig von 
Beni Jufttument, wobet es angrwaͤndt mird. (6 kann 
Arirree anf die gewoͤhnliche Art geſtimmt werden. 

Auch können dieſe Mittel auf andere Art erſeßt 
werden, nämlich durch eine Maſchine, wie cine Feder⸗ 
waage (romainel), woran die Saiten gehängt find 
und ihe Zeiger auf den Grad geitellt. wird. 


Das Syſtem dee Decimal:Baagen mit Gewicht 
ſtatt ZFedern kann edenfalls angewandt werden. 


Big. 2. Durchſchnitt; Taſtenloch mit einer Gar⸗ 
nitur, weiche durch Schrauben geitelt wird. und den 
Vortheil gewährt, das duch die Reibung der Taſte 
gewöhnlich Hervorgebrachte Geräuſch zu vermeiden, 
Diefe Garnitur wird auf folgende Art angebradt: 
nachdem nämlih ein Loch durch die obere Seite der 
Claves gebohrt, wird ein lederner Fleck von jeder 
Seite gegen das Clavierſtift angefegt und mit einer 
Stellſchraube regulirt. 


Big. 3 Plan eines ſechseckigen Piano's 
(hexagoné). A Stimmkeil; -B Saiten; C Stege; 
D Claviatur, welche fi wie eine Schublade einfchiebt, 
wenn man dad Piano fihliegen will. Durch diefe neue 
Einrichtung erhält das Inſtrument bei feinem geringen 
Umfang ganz die Form eines Tifhes (Gueridon). 
Man ftimmt es auf die gewöhnliche Art. 


Big. a. Anſicht eiues aufrecht ſtehenden Piano's 
(vertical) von ſehr kleiner Form, welches ein Conſol 
bildet. Daſſelbe Soſtem, welches an einem aufrecht⸗ 
ſtehenden Clavier (droit) angebragt iſt. 


Dieſes Juſtrument hat den weſentlichen Vottheil, 
daß es ohnerachtet feiner kleinen Dimenſion die näm⸗ 
liche Stärke und Fülle des Tons beſitzt, wie anbere 
von doppeltem Umfange, welches durch ſeine eigene 
thümliche Couſtruktion hervorgebracht wird. Dieſelbe 
beſteht in einem doppelten Steg, woburch ‚die biſernen 
Spreipsn gehen. und darin⸗ Daß. der Refonnanzdoden 

€ 


anftstt much‘ ehsuäets ſich im diefem Inſtrumente nach 
auswärts ‚befindet, und :amın :denifelven anf dieſe Belle 
feine völlige Größe geden Bun. °— °. ." 


A Stimmkell; AA Steg, worauf die Satin i ru⸗ 
der. C Stiftnfeil; D doppelter St. wobuech die 
elfernen Spreipen gehen. 


Sig. 5 . Anficht des Inſtruments im Durchſchnitt 
und Mechanik. 


E Claves, welcher den Auslöſer F enthält, der 
durch die Schraube G, welche durh die Bascule H 
geht, reguliert wird. Der Uuslöfer har fein Ceutrum 
in I und mird durch die Knopfſchraube J ausgelöſt. 
K eine andere Schraube, welche vermittelit eines an 
den Auslöſer befeitigten Stückchens Leder den Fänger 
macht. L Schnecdenfeder, dazu beſtimmt, den Hammer 
wieder in feine Lage zurücdzuführen und zu gleicher 
Zeit ven Dämpfer feine Action zu geben. M teifte, 
wodurch das Korte hervorgebradht wird. A Durch⸗ 
ſchnitt des Stimmkeils; B Saiten; D Gtegs-0f Rah⸗ 
men won Gußeiſen; P Reſonnanzboden, weicher zugleich 


die Rückwand bilder und dadurch einen großen Bora 


theil gewährt. 
Fig. 6. Anſicht des Inſtruments von der Seite. 


Big. 7. Neue Erfindung: einer Seichteen Stimm⸗ 
art, melde duch den Niederdruck (pression) von 


- circa 6 Pfund gefchieht, anftatt wie gewöhnlich durch 


den Stimmmageli, 
Pfund erfordert. 
ſondern Werth, 
nicht leiden, 


was einen Zug von ıdenigflens 60 
Diefe. neuere Methode bat den des 
daß die Salten beim Stimmen gar 
X Schraube, welde im den Stimmieh 
geht, und die Saite zwilchen zwei Stegen heranters 
zieht, wodurch Ddiefelbe natürlich angefpannt und der 
Ton erhöht wird, wozu nicht mehr Gewalt als zum 
Aufziehen einee Taſchenuhr erforderlich if. 


Die Stinmart, wovon bei den Zlügeln fchon die 
Rede war, Bann auch bel diefem Inſtrument angewandt 
werden, auf die Weiſe, wie c& in der Zeichnung bie 
fonders angegeben iſt. 
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2 A. Geden,- welche einen Winkelhacken bilder mit 
einem Meſſingdraht B, woran eine Schneckenfeder C 
befeftiger iit, um den Zeiger V zu reguliren. : Bene 
die Saite nachläßt oder nachgelaffen wird, 
man dich an dem Zeiger, ber, natürlicheriveife zurüde 
tritt. Steigt die Saite höher oder wird fie pöper ges 
zogen, fo geht auch der Zeiger höher. Nur dann if 
die Saite Auf dem richtigen Ton, wenn der Zeiger auf 
der Linie ſteht. E Mutter, wodurch die Saite ges 
ftimme wird. 


ig. 8. Diefe Mechanik gewährt bei ihrer Con« 
ftruftion den befondern Vortheii, daß man fie bei je⸗ 
der Form des Piano's anwenden kann; fie geitattet bei 
ihrer Difpofition den Umfang der Inftrumente bedeus 
tend zu vermindern, aus beim Grunde, weil der Hanız 
mer und der Auslöſer unmittelbar unter der Tafte an⸗ 
gebracht find, was außerdem nocd dazu beiträgt, eine 
weit geößere Kraft des Tons bervorzubeingen, 


A Rapınen des Clapierd, worauf die doppelte 
Kupferplatte B angebracht iſt, welche den Hammer D 
empfängt. AA Wagebalken. — Der Auslöfer E, 
welcher fein Centrum F hat, befindet ſich auf der Gabel 
G, die an dem Clavier HI befeſtigt iſt, und durch die 
Schraube R in die Höhe gerichtet wird. Sobald man 
auf die Claves drückt, flüpt ſich der Auslöfer auf die 
Naſe S und wird zu gleicher Zeit duch den Knopf 1 
‚empfangen, welcher an den Rahmen befeſtigt iſt und 
"Das Auslöſen bewirkt. Der Fänger J Hält den Ham⸗ 
mer zurück. Das Blei in dem Clavier H, welches 
gewoͤhnlich als Gegengewicht dient, ift hier durch eine 
Schueckenfeder K erfcht, und wird durch den Knopf L 
regulirt. 


Das Dämpfen wird durch die zwei Hebel NN, - 


an deren Ende ſich zwei Bäſchel befinden, bewirkt, und 
durch den Hebel M von der Saite gehoben. 


Dieſe Bewegungen werden durch Dig Schraube 0 
regulirt. Das Forte wird durch das bewegliche Stüd 
Q) bewirkt, welches den Dämpfer vermittelſt der Muta 


Yripitegientn Bi fchreilenbgestg 


bemerkt 


ter P In Die Höhe bebt. T. bewegliches Stüä@, ‚muß 
ches die Schnedenfeder enthält, die als Gegengewicht 
der. Elapc6 dient. und zugleich den Vortheil gewährt, 
die Spielart des Initruments nach Belieben ſchwer Dez 
leichter zu machen, welches vermittelit des federurtigen 
Ums U duch Hochs oder Niedrigftellen bervorge- 
bracht wird. 


Big. 9. Slügel, Plan. Bis jept wurde dee 
Refonnanzboden oben im Kaflen angebracht, der. Steg 
über denfelben und die Spreigen unter den Refon- 
nanzboden placirt. Dieſe Zufammenitelung hatte das 
Unangenebine zur Folge, daß der Refonnanzboden, 
welcher auf dieſe Weife den ganzen Zug der Saiten 
zu ertragen Hatte, bei der geringiten Bewegung im 
Kajten nachgeben ınußte, wodurch der Ton an Fülle 
und Reinheit verliert. Bel diefer neuen Difpofition 
ift der Refonnanzboden unten und' die Spreigen oben 
angebracht. Der Steg ift in der Art placiet, daß die 
Spreigen freien Durchgang baten, fo wie es unten 
näher angegeben iſt. ' | 


Da der Zug der Saiten oben im Kaften ſtattfin⸗ 
det, ſo entſteht aus dieſer Zuſammenſtellung natficil» 
cher Weife, daß der Refonnanzboden, durch diefen Zug, 
felbft angefpannt, nie an feiner Güte verlieren Bann, 
was im Gegentheil nah dem frühern Syſtem in der 
Regel der Fall ill. 


Fig. 10. Durchſqnitt. 
A Stimmkeil; J Hauptſtimmnagel; J kleiner 
Stimmnagel, wodurch man durch den Niederdruck 


(pression) ſtimmt. Dieſe Stimmart bietet einen we⸗ 
ſentlichen Vortheil dar, indem ſelbſt der Unerfahrenſte 
fein Inſtrument ſtimmen kann, ohne daſſelbe anzuſtren⸗ 
gen, noch Saiten zu verderben, wril der Stimmnagel 
in der Urt angebracht iſt, daß er nie mehr als einen 
halben Ton niedriger oder höher ſtimmen kann, mas 
die Salte leicht erträgt, ohne fie zu verderben, nad 
felbit im Geringiten anzuftrengen. — Ueberdieß ‘erfor 
dert dieſer Niederdeuck, wie ſchon geſagt, nur ez Ge⸗ 


(987 Privilegien · Poſchreibungen. 8 
wicht von b:.bi8 6 Pfund, wodurch "Bus Stimme ge fiellen; und mwied durch bie Deudfärande am 
ſehe erleichtert wid. Bu ten aullen 


Bel’ diefer Figur iſt noch ein Zufih zu bemerken, 
welcher bieſe neue Conſtrurtion befßrdert, nämlich: 
"einen doppelten Saitenaufzug auf den untern Theil des 
Nefönnanzbodens, welcher znr Verftärfung des Tone 
dient und zugleich deu Gegenzug befördert. 


Diefe Beritärfung kann gleichfall8 durdy die Häm- 
mer bewirkt werden, oder auch blos durch die Schwin⸗ 
gungen, welche vermitteljt des Hammerſchlages hervor⸗ 
gebracht. und dutch die odern Saiten veranlaft werden. 


A Stimmkeil; B Saiten; C Steg; D Reſon⸗ 
nanzboden; E Opreipen; EE doppelte Saite; F 
Stimmnägel für die uatern Saiten; J- Eeiner Stimm, 
Naget mit Schraube, wodurch man vermöge des Nie, 
derdrucks ſtimmt. 

Fig. 11. 
bei den Flügeln anwendbar iſt. Dee Unterſchied ders 
ſelben' veſteht hauptſaͤchlich in dem Dämpfer und Aus. 
loͤſer, welche entgegengeſetzt funktioniren. 

A Auslöfer; B bewegliches Stück mit dem Draht 
C, weicher, fobald man auf die Tafte G drückt, fi 
auf den Knopf D flüge und das Auslöfen vermittelft 
des Drapted GE bewirkt. — F Jünger, welcher indem 
Stücke B befeftige iſt, um den Hammer zurüchzupals 
ten. H Dämpfer bat fein Centrum J und funftionirt 
duch den Draht J, welder an dem mobilen Stück 
K befeitige it. L Leiſte, wodurch dad Forte hervor: 
gebracht wird. 

Sig. 12. Difpofition der Doppelt:Daiten, wie 
ſolche bei aufrechtſtehenden Piauos (vertical) ange⸗ 
wandte werden. 


A. Stimmteil; B Spreigen; C Refonnanzboden; 
D Stimmnagel; E Suiten, weile unten aufgehängt 
ſind, über den Stimmkeil A hergeben, und durch deu 
Stiimmnagel wit Schrande F, woran die. Mutter be⸗ 
feftigt .ijt, augezogen werden. Dieſer Stimmnagel diene 
dazu, die Saite ungefähre auf dem: germünjchten Ton 


Eine andere Mechanik, welche ebenfalld. 


Dleſe neue Ditsöfitlon ft von großem Vortheil 
für dich Inſtrument, und dient nicht allein bazu, den 
Ton zu verſtärken, ſondern auch dem Zuge der Saiten 
das erforderliche Gewicht entgegen zu ſtellen, wodurch 
dem Uebelſtand vorgebeugt wird, daß der Kalten ſich 
nicht ganz nach einer Seite hinzieht, wie dieß früher 
gewoͤhnlich dee Fall war, und waß der Dauer und 
Stimmung des JInſtruments für die Folge fehr nach⸗ 
theilig iſt. 





‚ Weber die Kranner'ſchen gebohrten Mar- 
morröhren*). 


Ueber dieſe fihon mehrmals von und erwähnten 
Marmorröhren liege ung jept ein Protofod über den 
Befund der Ausgrabung einer verſuchsweiſe gelegten 
Röhrentour vor, welches in Auftrag des Magiſtrats 
der Stadt Prag vorgenommen wurde. Aus demſelben 
entnehmen wir Folgendes als den wefentlichen Inhalt: 


Yın.21. Juni 1844 wurde die 140 Klafter lange 
Nöprenleitung ausgegraben und am dritten Drte zwei 
Stück der ungefühe ein Jahr liegenden marmornen 
Röhren, wovon das eine Stüd zwei, dus andere drei 
Schuh in der Länge euthielt, perausgehoben, um die 
Bohrung deſſelben berichtigen zu Fönnen, und auch. zu 
erforfihen, ob ſich Schlamm darin feitgefegt habe. 


Der Hr. Prof. Kurl Balling als Abgeordneter 
des techniſchen Inſtituts gab nach genauer Befichtigung 
und Prüfung derjelten Nuchitehendes zu Protokoll: 


Der. zur Dichtung der Zuſammenſetzungsfugen ges 





*) Siehe Kunft - und Gewerbebfatt 1843 S. 763 und 
184% ©. 3.64. 
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brauchte Deikitt ik Hart, wafferdicht, verfihließt die Fu⸗ 
gen dicht nur vollkommen, fondern haftet auch feit an 
den Marmorflächen, fo.daß er von denfelben losgemei⸗ 
ßelt werden muß, und dabei Stückchen des Marınorg, 
die an dem Kite feit baften bleiben, mitgeriſſen wer⸗ 
den, mad von feiner großen bindenden Kraft und ſtar⸗ 
fen Anbaftung zeugt. Un Feinem Ort wurde an der 
etwa in. einer Fänge zuſammen 36 Fuß entblößten 
Stelle ein Durchſickern von Waſſer durch die verfite 
teten 18 Fugen, noch durch den Marmor ſelbſt bes 
merkt. Un den zwei abgenommenen, etwa 1 Jahre in 
Gebrauch gewefenen Marmorröhren zeigte fidy die in» 
nere Wandung noch ganz glatt, nicht angegriffen und 
die Röhren nicht verfchlämmt. Es ijt auch nicht anzus 
nehmen, daß die Marınoreöhren von den, man Eann 
fagen, Eohlenfäurefreien Flußwaſſer angegriffen werden 
würden. Hiernach haben fih die verſuchsweiſe geleg— 
ten Krannerfhen marmornen Wafferleitungsrößren 
mit ihrer Verkittung bi6 jetzt volkommen bewährt, und 
es ſteht nach dem erhobenen Beitand zu erivarten, daß 
dich auch für eine lange Zufunft der Fall ſeyn werde. 
Um gleichzeitig den Beſtand der gußeifernen Wafferleis 
tungsröhren Pennen zu lernen, wurde in der Litiengaſſe 
(der Altftadt) vor dem ehemaligen St. Unnoflofterge- 
bäude eine Ausgrabung der Waffeeröhren veranlaßt, 
und eine der dort etwa 18. Jahr liegenden gußeifeenen 
Woilerleitungsröhren herausgenommen, deren Durch⸗ 
meſſer 4 Zoll mar und die während des angeführten 
Zeitraumes ſchon mehrmals gereinigt worden it. Diefe 
Waſſerröhre war nun zwar nicht verjchlänmmt, aber es 
zeigt fi) an derfelben eine andere Erfcheinung. Die 
ganze innere Wand der Röhre war nämlich mit bis $ 
Zoll hoben, gelbbraunen Knoppern oder mwarzenförmis 
gen Auswüchjen bedeckt, welche fich bei näherer Prũ⸗ 
fung als Eiſenoxydhydraͤt (Eiſenroſt), gemengt mit Gra⸗ 
phit (unverbundenem Kohlenſtoff), aus dem Roheiſen 
zu erkennen gaben, und die daher durch räumliche Ders 
größerung oder Auftreibung des Eifend ducch feinen 
Uebergang in Oxydhydrat und Anfquellung des Gras 
phits entftanden find. Wenn man dieſe warzenförmi⸗ 


ee, 


gen Auswüchſe, welche die Röhren beträchtlich veren⸗ 


gen, wegnimmt, zeigt ſich unter und: in denfelben Der 
Graphit ald eine ſchwarze, ſchmierige Malle Salze 
fäure löfte daraus das ifenogndhppdrat auf und ließ 
den Graphit unaufgelöſt zurück. Die innere Wand. der 
eifeernen Röhre war an perfchiedenen Stellen (fie wurde 
der beſſern Anuſchauung wegen zerſchlagen) mehr. oder 
weniger angegriffen, nach Wegnahme des Oxydüber⸗ 
zugs dünner, und es geht aus dieſer Erſcheinung her⸗ 
vor, daß die gußeiſernen Röhren nur eine begränzte 
Dauer haben können, indem ſie mit der Zeit im⸗ 
mer dünner, folglich ſchwächer werden, und endlich noth⸗ 
wendig (itellenweife zuerft) zerfreſſen werden mäſſen. 
Die Corrodirung tes Gußeiſens durch das Waffse war 
auf etwa 1 Linie Tiefe bie in die Eiſenmaſſe, hinein bes 
merkbar und diefelbe gewiſſermaßen fo tief mit Waſſer 
angefogen. Bei Marmorröpren iſt ein ſolcher Nach⸗ 
tbeil nicht zu beforgen. 


Von Seite der Commiſſion wurde weiter der Vers 
ten Slafhenzugs die fraglichen marmornen Röhren teie 
nigen laſſen, und ob zwar die Röhren Baum bemerkbar 
mit feinem Schlamm bedeckt waren, fo hat ſich doch 
der Verſuch fo vortheilpaft herausgeſtellt, daß die wes 
nige Verteagung von Schlamm ſich dadurch auflöſte 
und durch die Drffnungen mit Waſſer vermengt her- 
ausfloß, welches bei den eifernen Nöhren nicht der 
Fall ſeyn kann, weil der feine Schlamm zu dem Ei⸗ 
ſen eine ſtarke Adhäſion äußert und dadurch ſich knop⸗ 
pernartig anſetzt, welche Anſetzung ſich bein längern 
Beſtand durch die bloße Ausputzung der Roͤhren fich 
nicht fo leicht bejeitigen läßt. Nah diefen ſtelft 
die Ueberzeugung heraus, daß die aus den ſogenanm 
ten Slivenetzer Marmorbruche ‚angefertigten‘ Röhren 
wegen ibrer feinkörnigen Dichtpeit uud Härte die größmg 
Haltbarkeit Haben, und da Die Innere Fläche dee Röh⸗ 
ren duch die Bohrung. fehr glatt wird, umd...bie 
mit dem Waſſer in. Berüprung kommende Fläche fühl 
keine Poren beſitzt, fo ift auch die Möglicpfeis . den. fea 
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en Anſepung von feinem Schlamm und Gandtpeilen, 
weiche: Beſtandtheile dei trüben Waller fehe Hark den 
Röbseunmmfferleitungen durch die vereinigten Saug⸗ und 
Deudweofe zugefühet werden, zur Oenüge behoben, 
ach diefem ſtellt fich die Ueberzeugung hervor, daß 
die ſteinernen, von dem Steinwegimeiftee Jof. Kran⸗ 
wer angefertigten. Marmorröhren in jeder Dinficht ans» 
‚zuempfehlen und bejonders für die hicfigen Waſſerlei— 
tungen am zwechwäßigiten find, weil, wie bereits oben 
erwähnt worden iit, die fleinernen Röhren durch Mit- 
füprung der feinen Schlamm, und Sandtheile nicht 
im mindeften in der innern Berüprungsfläche angegrifs 
fen und die Reinigung bderjelben von Schlanun: und 
Sandtheilen leicht bezweckt werden kann. 


Auch muß von Seite der technifchen Abgeordne= 
ten beinerkt werden, daß in Dinficht der fchon gelegten 
Möhren nachträglich bei eintretenden Ableitungen durch 
aus Feine Hemmenden Umſtände eintreten, weil bci den 
gelegten Röhren die Anbohrung ohne Herausnahme der- 
felten ohne alle Schwierigkeit ſowohl von oben als 
von den Seiten bemwerkftelligt ıverden kann, und die 
Legung ſowohl der Hanptröhren, als die Anbringung 
der Geitenableitungen durchaus Beine wie immer ges 
arteten mechanifhen Schwierigkeiten darbietet. (Dingl. 
polyt. Journ. Bd. 95 ©. 234.) 


Was nennen wir Induftric? 


Dos zu Gratz erfcheinende „Suner:Defter- 
geihifhe Allgemeine Induſtrie- und Gewer— 
beblatt", von Garl v. Franukenſtein, beantıvortet 
diefe Frage in feiner erjien Nummer vom 2. Januar 
d. J. unter der Rubrik: „Pie fieben Wunderhräfte un« 
ſerer Zeit“ auf folgende Weile: 

‚ Unfere Zeis ift die Zeitder Wunder, dad heißt: 
Was ein für kaum ausführbar, ja für unmöglich ge- 
balten wurde, das fehen wir fait täglich in allen rie⸗ 
Ägen Gestalten und Formen entjiehen und ins Leben 
teeten. Die goldene alte Zeit hatte auch wenigſtens 
ihre fieben Weltwunder als große Bauwerke mienſchli⸗ 


Motzeũ. 


den Unternehmungsgelſtes aufzuweifen, die role "feine 
noch anſtaunen, obwohl wir- fie meiſt nur dem Namen 
nach kennen, da der vberwüſtende Zahn der Zeit uns ne 
noch Spuren davon zurücklleß. Allein wir Haben jept 
dafür fieben Wunderfeäfte Fennen geſernt, durch wel⸗ 
he nicht allein Einzelnes, Großartiges, Unerhörs 
te.8.gefchaffen, fondeen auch der Lauf der Dinge und 
mir dieſem die Welt und die ganzefulturfühige Menſch⸗ 
beit umgeftaftet wurde. — Dieſe Wunderfräfte beißen 
(die ein beigegebencd Tableau fehr treffend verfinnlicht) 
Intelligenz, Communikatlon, Affoeiation, 
Dandel und Spekulation, Javention, Da mpf⸗ 
mechanik und Naturproduktion. Sie haben ſich 
auch in unſerem geſegneten öſterreichiſchen Kalſerſtaate 
wihrend der beglückenden Dauer eines deeißigjährigen 
Weltfriedend, unter der Uegide und den Aufpizien ciner 
weiſen und ınilden Regierung, yu den mächtigiten Do 
tenzen entfaltet, welche das Heil und die Wohlfahrt 
von Generationen fiihern und ihnen die Bahn des Fort⸗ 
fchrittes fie die fernite Zufunft ebnen. Wir wollen 
bier, ohne in gefhichtlihe Crörterungen einzugehen, 
bloß eine kurze Undeutung des Einfluffes und der Wirs 
Bungen diefee Potenzen liefern, in fo welt es die Vers 
ſtändlichmachung unferes Tableaus erheifht. Intels 
ligenz ift das geiftige belebende Prinzip, die cen« 
teale Potenz, von der die Entwicklung alfer übrigen 
tn ihren taufendfältigen Richtungen abhängig it. — 
„Riffen it Macht“ fagt Canning, und nie haben - 


wir die Wahrheit jenes Sages tiefer gefühlt, als eben 


jet, wo die größtmöglichfte Eriveiterung don Kennt⸗ 
nifen zur Lebensanfgabe jedes Menfchen geworden ift. 
Das Studium der Natur, Ihrer Grundftoffe und Kräfte, 
ihree Anwendung in der Praxis des produftiven Les 
bens, fo wie jencs der Hülfswilenfchaften uud technis 
fhen Dijeiplinen in allen Fächern der Kunft und Ge⸗ 
werbe, iſt die Grundbedingung ünferer jegigen Bils 
dung im Seite der Zeit, „Lichter ift Das Lofungs- 
wort; deun nimmermehr wird der blinde Empirismus 
den Kampf der gewaltigen Concurrenz befichen können. 
Unjere :Aufgabe it: Denken, Auffaffen, Produs 
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ciren; dans If} Intelligenz und Arbeit. dad. rum ds 
Kapitas jedes Einzelnen, und zufammengenommen is 
nationalsöfonontifchee Beziehang das des Staates. — 
Haben wir verftanden, begriffen und erfahren 
dann kommen die andern ſechs Wunderfräfte zur Er⸗ 
reihung aller Zwecke uns deito erfolgreicher zu Dülfe; 
die Communitationsmittel mit ihren Dampf⸗ 
fhmwingen, um und mit Windescile Über Meere und 
Länder hinweg von einen Punkte der Erde zum ande⸗ 
ren zu bewegen, um Nationen fi zu nähern und das 
Band der Freundfchaft feier um fie zu fchlingen; Die 
Alfoctation, um geiftigeund matericlleXräfte 
zur Erreichung großartiger Zivede zu verbinden; der 
Dandel und die Spekulation, um die Produkte 
der Nazur und menfchliyer Beſtrebſamkeit in alte Theile 
der Welt zugänglich zu machen und zu verbreiten; die 
Dampfmechanit, um mit Hülfe ihrer rieſigen He» 
belsarme, wodurd die Menfchheit vom Sklavendienſt 
niederer Arbeit enianeipiet fit, die Folojlalften Kraft« 
keiftungen zu vollbringen; die Invention oder ber 
Erfindungsgeift, um noch nie Dagemefenes, nie Geahn⸗ 
tes ins Leben zu rufen, oder das Alte nupbringend zu 
verbeilern; 
Mutter aller Jnduftrie, welche, wenn wir fie nicht ver“ 
nachläjligen, uns mit unerfchöpflihen Schägen immer⸗ 
dar verfieht, und welche als die Baſis jedes Staates 
betrachtet werden muß. Die Geſammtſumme diejer 
Kräfte it nun dad, was wir Induſtrie nennen, und 
wie Schiller einft fagte: Vier Elemente ıc. ic. — 
fo können wie jept mit Recht fagen: 

„Sieb'n Elemente innig geſellt, 

Bilden das Leben, bauen die Welt! 


Brivilegien 


wurden verlieben: 


“unterm 9. Dec. v. 38. dem Klavierfabrifanten 


J. Baumgartner, dann dem J. Schwarz, 
beide in München, auf Anwendung und Aus⸗ 


‚Meotistn. 


endlich die Naturproduftion als die 


284 


führung des von ihnen erfuntenen, eigeufhänts- 
lichen Verfahrens zur Herſtellung ganz voezüg⸗ 
. lider Eiſen⸗ und Mejling- Drapt:Suiten in: je⸗ 
dee erforderlichen Dice und. für jede Act vön 
Klavice und Zlügel, fowie auch für jedes audere 
mit folchen Saiten zu beſpannende muſikaliſche 
Inſtrument, füe den Zeittaum von fünf Jahren; 
dem Schuhmachergeſellen Joͤh. Kapenftelner 
aus Edmannsberg, wohnhaft in Münden, auf 
Anwendung feiner Erfindung, das Dberleder für 
Schuhe und Stiefel durch den Gebrauch eimet 
eigenthümlichen Schmiere in der Art zuzurich⸗ 
ten, daß folches die doppelte Zeitdauer erreicht, 
und zugleich das Eindringen des Waſſers und 
der Feuchtigkeit hätt, für den Zeitruum von 
fünf Jahren; 
den Zaf. Mandelbaum aus Feuchtwaugen, 
auf Anwendung des von ihm erfundenen, ver⸗ 
bejlerten Verfahrens zur Bercitung des Sees 
grafes, dann zur Reinigung und Erhöhung Der 
Eluftizität der Pferdpaare zu Matrazen und 
Meubeln, für den Zeitraum von zwei Jahren, 
(Rggsbl.Nr. 6 ddto. 10. Febr. 1845). 





Todes - Anzeige. 


Hr. Kaſpar Braun, Fgl. Haupt- Münzante- 


. Scheider it am 10. März l. 3. in einem Lebensalter 


von 36 Jahren nad achtwoghentlichein Kranfenlager 
geitorben. 

Der Central: ‚Berwaltungs-Ausfänf des polytech⸗ 
nifden Vereins Bat an dem Verblichenen ein ſehr flel⸗ 
ßiges und theilnehmendes Mitglied verloren. Er mar 
zwar nur cin Jahr in unferer Mitte; allein In dieſer 
Purzen Zeit ıwurde er durch Befonnenheit, ruhiges Deus. 
ken und entſchiedenes Urtheil Allen fo licb und worth, 
wie er es feinen Zreunden in-einer Reihe von Jahren 
duch Wahrhaftigkeit, Gefängtele und Dienfteselfer ges 
worden iſt. Zr 


— —— 





ciren; dana If} Intelligenz; und Arbeit. dad Grund 
Kapitas jedes Oinzelnen, und zuſammengenommen ig 
netionalsöfonomilcher Beziehung das des Staates. — 
Haben wir verftanden, begriffen und erfahren 
dann kommen die andern ſechs Wunderfräfte zur Er⸗ 
reihung aller Zwecke und deſto erfolgreicher zu Dülfe; 
die Communikationsmittel mit ihren Dampfs 
fhmwingen, um und mit Windescile Über Meere und 
Länder hinweg von einem Punfte der Erde zum andes 
zen zu bewegen, um Nationen fi zu nähern und das 
Band der Freundſchaft fefter um fie zu fchlingen; Die 
Alfoctation, um gelftigeund matericlleKräfte 
zur Erreichung großartiger Zwecke zu verbinden; ber 
Dandel und die Spekulation, um bie Produkte 
der Nefur und menſchlicher Beftrebfamkeit in alle Theile 
der Welt zugänglich zu machen und zu verbreiten; Die 
Dampfmechanik, um mit Hülfe ihrer rieſigen Des 
beisarıne, wodurch die Menfchheit vom Sklavendienſt 
niederer Arbeit emancipirt iſt, die Folojjalften Krafte 
keiftungen zu vollbringen; die Invention oder der 
Erfindungsgeift, um noch nie Dageweſenes, nie Geahn⸗ 
tes ins Leben zu rufen, oder das Alte nupbringend zu 
verbeſſern; endlich die Naturproduftion als bie 
Mutter aller Jnduftrie, welche, wenn wir fie nicht vera 
uachläjligen, uns mit unerfchöpflihen Schägen immer⸗ 
dar verfieht, und welche als die Baſis jedes Staates 
betrachtet werden muß. Die Geſammtſumme Diefer 
Kräfte it nun das, was wir Judufteie nennen, und 
wie Schiller einft fagte: Vier Elemente ıc. ıc. — 
fo können wir jept mit Recht fagen: 
„Sieb'n Elemente iunig gefellt, 
Bilden das Leben, bauen die Welt!“ 


Brivilegien 


wurden verlichen: 


unterın 9. Dec. v. 38. dem Klavierfabrifanten 


J. Baumgartner, dann dem J. Schwarz, 
beide in München, auf Anwendung und Aus⸗ 


‚Meotistn. 
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fübrung des von ihnen erfuntenen, eigeifhäws 
lien Verfahrens zur Herſtellung ganz. voezüg⸗ 
. fiber Eiſen⸗ und Meſſing⸗Draht⸗Saäiten in je⸗ 
dee erforderlichen Dicke und. für jede Art .won 
- Kiovice und Flügel, ſowie auch für jedes .aubeke 
mit ſolchen Saiten zu befpannende mufitalifdye 
Inſtrument, füe den Zeitraum von fünf Jahren; 
dem Schuhmachergeſellen Joͤh. Kapenftetner 
aus Edmannsberg, wohnhaft in München, auf 
Anwendung feiner Erfindung, das Dberleder für 
Schuhe und Stiefel durch den Gebrauch einer 
eigenthümlichen Schmiere in der Art zuzuriche 
ten, Daß folches dic doppelte Zeitdauer erreiche, 
und zugleih das Eindeingen des Waſſers und 
der Feuchtigfeit hätt, für den Zeitraum von 
fünf Jahren; 
den Jak. Mandelbaum aus Feuchtwausen, 
auf Anwendung des von ihm erfundenen, ver—⸗ 
bejlerten Verfahrens zur Bereitung des Sees 
grafes, dann zur Reinigung und Erhöhung der 
Elaſtizität der Pferdhaare zu Mattazen und 
Meubeln, für den Zeitraum von zwei Jahren, 
(Rggsbl.Nr. 6 ddto. 10. Febr. 1845). 





Todes - Anzeige. 


Hr. Kafpar Braun, kgl. Haupt- Münzamnts- 


. Scheider iſt am 10. März l. 3. in einem Lebensalter 


von 36 Jahren nach achtwochentlichem Krankenlager 
geſtorben. 

Der Central-Verwaltungs⸗Ausſchuß des polytech⸗ 
niſchen Vereins hat an dem Verblichenen ein ſehr flels 
ßiges und theilnchmendes Mitglied verloren. Er na 
zwar nur cin Jahr in unſerer Mitte; allein In viefer 
$urzen Zeit wurde er durch Befonnenbeit, ruhiges Deus. 
Ben und entfchiedenes Urtheil Alten fo licb und werth, 
wie er es feinen Freunden in- einer Reihe von Jahren 
duch Wahrhaftigkeit, Gerällgtele ı und Dieniosrifer gen 
worden lit. = Te 


— a > — 
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einer Kolben » Fütterung für Waileriprigen zur 
Bekanntmachung im Dereinsblatte mit, was 
‚zu geipeben Hat. 
9 U ordentliche Mitglieder find dem Vereiue 
beigetreten: 


1) Hr. Auguſt Brandmayer, Maler und 


Lithograph in München. 
2) De. Anton Kellertshofer, Kupferſchmied⸗ 
meifter in München. 


3) Hr. Karl Stölzl, Zunktionär bei der kgl. 
Porcelain-Manufabtur in Nymphenburg. 


4) Hr. Ignaz Stollnreuther, Drechsler in 
Münden. 

.5) Titel Hr. -Wilpelm Notthaft Freiherr von 
MWeißenftein auf Friedenfels und Pop» 
penreuth. 


Abhandlungen und Auffätze. 


Ucber -die 


Zwermäfligkeit Der Nöhrenkeſſel 
und ihre Verwendung bei fteben: 
Den Dampfmafchinen. 

Ein Vortrag in der zweiten Monatsverfamm- 
lung des polytechnifchen Vereins von Rektor 
Dr. Alerander. 





Wenn ih die Geduld der bochverehrlihen Ver⸗ 
fammlung auf eine Burze Zeit in Anſpruch zu nehmen 
mir erlaube, fo glaube ich vor allem über die Wahl 
des zu befpredhenden Thema einige einleitende Worte 
dorauoſchicken zu müffen. 


- 


Weber die Zweauãſſigkeit der Röhrenkeſſel 


Sehr gut weiß ich, daß Dampfmaſchinen im All⸗ 
gemeinen, obwohl ſie das Loſungswort unſeres gegen⸗ 
wärtigea induſtriellen Lebens bilden, dennoch nicht Ze⸗ 


den, menigitend nicht Jeden gleich intereſſiren Ebu⸗ 


nen, noch vielweniger alſo ein Dampfkeſſel. 


Die Dampfmaſchine auf unſeren Eiſenbahnen 
jedoch liegt uns ſchon näher, denn ſie bringt den 
Norden den Süden, den Oſten dem Weiten ent- 
gegen. 

Allein auch diefen generellen Geſichtspunkt verlaf- 
fen wir und betrachten die Einrichtung des Dampfkef- 
fel8 unferer Lokomotive nur wegen des ihm zu Grunde 
liegenden Conjtruftionds Prinzipes und aus dem Geunde, 
weil legteres, wie ıwenigftend mir dünkt, die Mögliche 
keit vielfeitiger und ſehr zweckmäßiger anderiveitiger 
Anwendungen in fich birgt. 


Die Lokomotivkeſſel weichen in der Conſtruktion 
von den gewöhnlichen Keſſeln unferer ſtationären Dampf 
wmafchinen vorzüglid darin ab, daß fie ihrer ganzen 
Länge nach mit einer großen Anzahl von metallenen 
Röhren durchzogen find, durch welche die heißen Cafe 
ald das Produkt des Verbrennend aus der Eſſe ziehen 
und nach Umſtänden felbft ein Theil der Flamme, wäh: 
rend die Röhren felbit im Inneren des eigentlichen 
Kejfelraumes ringsum von Waller umgeben find, wo⸗ 
durch bei bedeutender Vergrößerung der heigenden. 
Dberflähe duch unmittelbare Wärmeleitung die Hige 
fogleih an das Waffer abgetreten und auf Dampfbil- 
dung verwendet wird. 


Der Ausdruck NRöhrenkeifel dürfte daher den das 
rakteriſtiſchen Bau unferer Lokomotivkeſſel pinlänglich 
bezeichnen. 


Es iſt eine unter Theoretikern und Praktikern bes 
reits ausgemachte Sache, daß die Anwendung .des 
Prinzipes folcher Röhrenkeſſel in der Entwicklungsge⸗ 


ſchichte der Lokomotive eine der weſentlichſten Epochen 


begründet, 
Während wohl afle Theile der Lokomotive nad 
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‚fo fang als der eplindrifche Keifel felbft und münden 
mit dem einen Ende in die Eſſe, mit dem anderen in 
die Rauchfammer; fie Haben eine Wanddicke von 14 
bis 2 Linien und eine Weite von 1! bis 2 Zoll; fie 
find oft in einer Anzahl von 180 — 200 vorhanden. 


Springt eine ſolche Röhre, fo läßt fie Waffer Durch, 
welches in die Eſſe kömmt, dort das Feuer auslöfcht 
and die Mafchine zum Stilftande bringt. Dieß ift 
das ganze Unglüc, das fich ereiguen Fann. Damit die 
horizontalen Röhren da, wo fie in die beiden vertifa« 


len Bodenplatten des eigentlihen Kefield eingelaſſen, 


find, trop der Spannfraft des Dampfes dennoch Fein 
Waller laffen, wird dort, nachdem fie in die genau nach 
iprem Durchmeſſer ausgeboprten Löcher der Platte eins 
gepaßt find, noch mit Gewalt cin Ring eingetrieben, 


In diefen Röhren allein haben die enorme Dampf» 
bildung und die damit unmittelbar zufammenbängende 
gewaltige Kraft unferer gegenwärtigen Lokomotive ih« 
ren Hauptgrund. Ulled geht nämlich zulegt darauf hins 
aus, in einer gegebenen Zeit das größtmögliche Dampf: 
quantum mit dem Bleiniten Koitenaufmande zu erzeus 
gen. Alles, was die Dampfbildung erleichtert und bes 
fchleuniget, erhöht den Effekt der Mafchine. 


Bekanntlich nimmt das Wafler, wenn es fih von 
der Siedhige aus in Dampf verwandelt, 540° ©. 
Wärme auf, alfo mehr als das fünffache von jenem 
MWärmequantum, welches nöthig iſt, um Waller vom 
Eispunfte bis zum Siedepuufte zu erhigen. Es ift 
daher Hauptaufgabe für jeden Dampf-Erzeugungs- Ups 
parat, die durch das Verbrennen erzeugte Wärme mit 
möglichit geringem Verluſte dem Waſſer zuzuführen. 


Hier richtet ſich aber alled nad) der Größe der 
Berüprungsfläche zwiſchen Feuer und Waſſer. Die 
Zeuerröpren vergrößern bie heitzende Oberfläche ohne 
das Volunien des Keſſels felbit zu vermehren, woraus 
für Mafchinen, welche nebit einer Laſt fich ſelbſt bewe⸗ 
gen müjlen, der Vortheil erwächſt, daß der Widerjtand 
ber Luft vermindert wird, der bekanntlich proportional 


Ueber die Divehmäfligkeit der Böhrenkeffel mus 


ber Oberfläche und nach dem Quadrate der Geſchwin⸗ 
digkeit zunimmt. | 


Hätte 3. B. eine ſolche Fenerröhre 2. äußern 
Durhmeffer, der Keſſel ſelbſt aber 7’ Länge, fo be 
träge die cylindriſche Dberflähe einer Röhre da, mo 
fie mit dem Waffer in Berührung ſteht, im Duodeci⸗ 
malmaaße faft 3,66 3 Zuß; 150 Röhren böten Dann 
dem Waſſer eine Oberfläche von 549 DJ‘ dar, ohne 
daß der Keſſel felbit eine größere Oberfläche erhielt. — 
Zudem koſtet der ganze Verdampfungseffett von Seite 
der Feuerroͤhren eigentlid, Pein Brennmateriale, denn 
ed wird hier die Abdwärme benüßgt, welche ohne jene 
Röhren ohnehin ganz verloren gegangen wäre. Judeſ⸗ 
ſen herrſcht ein Unterſchied in der Verdampfungskraft 
darin, ob Die Höpren von ‚der ganzen Flamme oder 
theilweiſe von dicfee und den heißen Gaſen oder ends 
lich nur von legteren allein durchzogen werden. In 
der Eſſe wird nämlich durch den heftigen Luftzug die 
Flamme des Feuers getheilt, in einzelne Spigen wie 
vor einem Loͤthrohre geſtreckt und diefe durch die be= 
fihriebenen Feuerroͤhren ganz oder theilmeife gejagt. 


Der bewunderungswärdige Effekt einer in eine 
Spige vor dem Löthrohre ausgeblafenen gewöhnlichen 
Kerzenflaımme giebt Hier ein Analogon, um die Vers’ 
dampfungsfraft folcher Nöhren zu beurtheilen. Geht bie 
Slamme durch die ganze Rohre, fo wird ihre Verdam⸗ 
pfungskraft bei gleicher Dberfläche der der Eſſe gleich“ 
Fommen; geht fie nuc theilweife in die Röhre, fo wird 
in dem anderen Ende dee Ichtern die Verdampfung 
ſchwächer ausfallen. — Wir befigen hierüber eine Reihe 
von Verſuchen, die eine bekannte Autorität auf dem 
Dampfmafhinengebiete Pambour im Jahre 1836 mit 
einem folchen Kejjel für eine jtepende Mufchine au» 
ftellte. Bei Lokomotiven aber wird die Flamme wegen 
des heftigen Luftzuges durch die ganze Röhre getrieben. 


Auch die für die Dekonomie dee Deigung ıwie für 
die Sicherheit der Mafchine gleich nachtheilige Vils 
dung des fogenannten Kejjelitcines wird bei dieſer Kon⸗ 
fruftion des Keſſels ſchadlos gemacht, indem fich die 


aus der Verdampfung des Waſſers niederfchlagenden 
feften Beftandtheile nicht an Stellen. anlegen Fönnen, 
worunter das Feuer brennt; fondern am Boden des 
eigentlichen Keſſels, deſſen Metall dein unmittelbaren 
euer nicht ausgefeßt it; ‚eine Heinmung des Durch⸗ 
gangs der Wärme durch foldye ifolirende Mailen und 
ein Glüpendiverden des Keſſels an folhen Stellen find 
unmöglid gemacht und damit iſt auch eine reiche 
Quelle für Exploſionen abgeſchnitten. 


Der Luftzug in der Eſſe unferer Lokomotive wird 
übrigens noch ducch ein eigenes Gebläſe vermehrt, wel⸗ 
ches die Geſchwindigkeit der durch den Kamin abitrö« 
menden Safe erhöht, nämlich durch das fogenannte 
Blaferobr, d. h. mittelſt einer Nöhre, durch welche 
der Dampf aus den Ventilkäſten der Dampfeplinder 
in den Schornſtein einjtrömt. 


Der Dampf ſtrönit nämlich weit Schneller als der 
‚Rauch durch den Schornftein; dadurch entiteht in der 
überall gefchlofienen Rauchkammer ein luftverdünnter 
Kaum, in welchen die aus den Röhren dcs Keſſels 
ftrömenden Gaſe fhnell einziehen, und fo der Äußeren 
Luft den Einzug in die Eſſe durch den Roſt erleichtern. 
Se ſchneller die Kolben arbeiten, deito häufiger wicders 
holt fi der ſtoßweiſe Eintritt des Dampfes in die 
Rauchkammer, defto raſcher der Zug, deito heftiger das 
Verbrennen, deſtomehr Wärme» Einheiten, cin deſto 
größeres Dampfquantum; allein mit der Beſchleuni— 


gung nimmt auch der Widerſtand der Luft zu, was. 


bei Lokomotiven wohl zu berücfichtigen iſt, wenn es 
fih um Feſtſtellung des Totaleffektes der Meafchine 
Banbelt. — 


Von den nun befchriebenen Vorzügen der Heitz⸗ 
Ginrichtung unferer Lokomotive, war man lange und 
innig überzeugt; allein mit gleicher Ucberzeugung be= 
hauptete man auch allwärts duch Wort und Schrift, 
daß die dort eingeführten Rejjel bei fechenden Mas 
fhinen durchaus unanwendbar feyen. 


Wahr iſt es, daß der heftige Luftzug, wie ihn eine 


ihre Verwenduug bei feenden Dauptmaſchinen. 


Lokomotive nöthig bat, bei einer ſtehenden Mafhine 


nicht erreicht werden kann. Ullein bier iſt auch inder 


Regel Fein fo großes Dampfquantum für Die Zeitein⸗ 


beit noͤthig. Nachdem man ſich nämlich allmählig mehr 


und mehr von der vortheilhaften Heitzung durch Dampf 
überhaupt überzeugte hat, werden auch Mafchinen mit 
niederem Drucke mehr verbreitet und bei dieſen wird 
eine zweckmäſſige Feuerungsvorrichtung chen fo et 
wünſcht fenn, als fie e8 bei Hochdruckmaſchinen iſt. — 
Bei Dampfkeſſeln, welche Dampf von niederer Preffung 
zu erzeugen haben oder nur Dampf zur Erhipung von 
Flüſſigkeiten liefern ſollen, wird die oben beſchriebene 
Feuerungseinrichtung allerdings und mit Vortheil an 
wendbar ſeyn. Der Fall einer in unſerer nächſten Nähe 
wirklich gemachten derartigen Unwendung möchte wohl 
zugleich deren Möglichkeit nachweiſen. 


Unter den vielen technifchen Gewerben, die den 
Dampf in das Bereich ihres Betriebes hineingezogen 
Haben, ſteht mit obenan die Lohgärberei. Durch Theo⸗ 
tie und Erfahrung bat man ſich von den Vortheilen 
überzeugt, welche aus der Extraktion des Gerbeftoffes 
aus der Lohrinde durch Dampf erwachfen. .t 


In dee duch ihren rationellen und ſchwunghaften 
Betrieb im Ins und Uuslande rühmlichſt befannten Le= 
derfabrif des Hrn. Dar. v. Eichthal in Giefing iſt dies 
ſes Verfahren jeit Jahren neben der frühern Extrac⸗ 
tionsmerhode in Ausführung gekommen, 


Seit längerer Zeit iit bei einer neuen Einrichtung 
der Art dort ein gewöhnlicher Lokomotivkeſſel zur 
Dampferzeugung aufgeſtellt, deſſen Maſchine feine Speir 
ſungspumpe bedient. Der Keſſel ruht mit ſeinen bei⸗ 
den Enden auf 2 Eleinen Mäuerchen und ſteht ſonſt 
von allen Seiten frei. — Die Eſſe iſt 2' 6" tief, 2° 
hoch und 2° 5“ breit. Dee Roſt befteht wie der an 
Lokomotiven aus einzelnen Stäben, einerfeit8 um bei 
eintretender Notbivendigkcit einer Reparatur nicht den 
ganzen Rojt herausnehmen zu müſſen, fondern jtatt des 
ſchadhaften Stabes cinen vorräthigen neuen einlegen 
zu Pönnen, anderfeit6 um bei vollendeter Arbeit durch 


— 


‘ 
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Herausreißen der Stäbe das Feuer aus der Eſſe in 
den Aſchenfall hinab ſinken zu laſſen. Der 5° lange 
cylindriſche Keifel bat 56 kupferne Röhren mit einem 
inneren Durchmeifer von 1” 3”, woraus fidy eine bes 
deutende heigende Dberfläche ergicht. 


Die Rauchkammer iſt 1 Schuh tief und 3° hoch. 
Der Schornftein iſt von Eijenblcch, 36° hoch, bat uns 
ten einen Durchmejjer von 10 Zoll und läuft nad 
oben ſchwach Fonifh zu. Da, wo er durch die erite 
Stage des Fabrikgebäudes Hindurch geht, wird dic 
Würmeleitung und ⸗Strahlung des Metalls nod zur 
Erwärmung eines Arbeitszimmers benüßt. 


Der Keſſel lieferte. ſowohl in Hinfiht auf Brenn: 
materialsConfumtion als Dampferzeugung fo günftige 
Refultate, daB gegenwärtig noch ein ziveiter aufgeftellt 
“ wird. Die Nothmwendigkeit, den eigentlichen Keffel, in 
welchem die Röhren cingefchlojlen find, durch einen 


ſchlechten Würmeleitee nach außen vor Abkühlung zu, 


fügen, wie dieß bei Lokomotiven duch Holz geichieht, 
fällt Hiee hinweg, da derfelbe hier zugleich als Dfen 
für die Arbeitslokale dient. 


Daß bei derartig gebauten Dampfkeſſeln für fie: 
hende Mafchinen die Dimenfionen des Kamines von 
"der größten Bedeutung und das vorzüglichfte Mittel 
zue Leitung und Verſtärkung des Zuges find, iſt wohl 
an fi Ear. Gerade die Schwierigkeiten aber, welche 
bei dem Bau von Lokomotiven hierin entgegentreten, 
tönnen bei ſtehenden Mafchinen leichter bejeitigt werden. 


Die Eife an mehrerwähnten Röhrenkeſſel wird 
mie dem mannigfaltigften Brennmateriale geipeifet; alle 
Abfälle, die überhaupt bei der Lederfabrifation vorkoms 
men und brennbarer Natur find, werden bier vortheil- 
haft verwendet; Lederfchnischen, LopBlein, die Bleinjten 
Holzadfäe u. ſ. w. werden in die Eſſe geworfen, nach⸗ 
dem mit weichem Holze angefeuert worden ift. 


Sonach fcheint das Prinzip der Röhrenkeſſel, wel⸗ 


ches visher anschließend nur bei Lokomotivkeilein in 


eber dir Dusechmäffigheit der Ushrenkeſſel dei Bempfmafchinen. 


Ausführung kam, allerdings einer größeren Beachtung 
ebenfo werth als einer verbreiteteren Anwendung fäpig 
zu ſeyn. 


T 


Ueber 


Maaße und Gewichte im König: 
reiche Bayern , 
mit Rüdfihtnahme auf Grundlage und gefegliche 
Beftimmungen. . 
Vom 
k. Oberberg- und Salinenrathe Chr. Schmitz. 
(Fortſetzung.) 
d. Salzgewicht. 


Der Salzpreis wird in der Pfalz nach dem baye⸗ 
riſchen Zentner regulirt. Der Verkauf im Kleinen ge⸗ 


ſchieht nach dem Kilogramm, oder nach dem leichten 


Pfunde (= 3 Kilogramm.) 


Dermöge k. allerh. Reffeipted vom 18. Juni 1817 
(Ausſchreibung der Bönigl. Kreisregierung vom 1. Juli 
1817)*) wurde verordnet, daß der Salzdebit nunmehe 
auch im NRhHeinfreife Buch die k. Seneral:SalinensAd- 


miniſtration geleitet werden folle. Cs wurde dabel bes 


merkt, daß die Regie für den baver. Zentner Salz bei 
dem Verkaufe en gros, den billigen Preis von 8 fl. 
30 Pr. nicht überfchreiten werde, wodurch der metri⸗ 
[he Zentnee auf 15 fl. 10 Fr. und das halbe Kilo 
gramm auf 2 Kreuzer zu ſtehen kommen follte, 


Vermöge der Bekanntmachung der kgl. Generals 
Salinen : Adminiftration vom 19. December 1817”) 


*) Amtsbl. v. 3. 1817 Rr.22 6. 300. 
2) AmisbLv. 3.1818 Rr.5 6, 132. . 


wurde damal& folgendes Gewicht für. den Salzverkauf 
nach Säcken feſtgeſeßt: 
ı Sad zu 150 Pfund altbayerifh — 180 }E kölniſch, 
1 9 30 97 bis 08 Kilogramm 208 }E Pölniich, 
1 „m 100 Rilogramın — 214 }5 koölniſch. 

Rah Regierungs-Verfügum vom 6. Jän. 1841 °) 
wied angeordnet, daß zum Auswägen des Salzes nur 
Schalen von verzinntem Bleche, Porcellan oder gutcın 
©teingute, verwendet werden follen. Salzwaagen, 
welche nicht in dieſer Weife verfertiget find, Dürfen 
nicht zur Vexififation zugelaffen werden. 

Gegenwärtig wird der Salzverſchleiß in der Pfalz 
durch 4 Salzämter mit 11 Faktorien und 14 Nieder= 
“Tagen betrieben. 


Meder: Maaße und Gewichte. 


Ein Sad Kochſalz — 150 Pfund altbayer. netto 
= 84 Kilogramm rheinbayer. koſtet gegenwäetig 10. 
Es bercihnet fih daher der altbayer. Zentner :netto — 


56 Kilogramm auf*6 fl. 40 Er. und es Poftet das alt- 
baner. Pfund — 0,56 Kilogramm 4 Pr. 


Ein Sad Vieyfalz — 150 Pfund altbayer. netto 
— 84 Kilogramm rheinbaper., koſtet gegenwärtig a4 fl. 
12 fr. Es berechnet ſich daher der altbayer. Zentner 
netto — 56 Kilogramm auf 2 fl. 48 Er. 


Die übrigen, das Kochfalz betreffenden Maaß- und 
Gewichtsverhältniſſe, find bei den altbayer. Maaßen und 
Gewichten aufgeführt, auf welche leßtere hier Bezug ge» 
nommen wird. 


V. Eintheilung der geduldeten und neu eingeführten Maaße und Gewichte. 


1. 


Rheinbayerifches gẽduldetes und neueingeführted Längenmaaß. 


a) Duoberimaleintheilung des rheinbayer. (franzöf. neuen) Fußmaaßes. 


Zoll. 


Meter. Linien. Punkte. Decimeter. Centimeier. Millimeter. Meter. 
11-3 = .53 = 42 = 5894 = 0 = 10 = 100 = 1 
00 44 
I 12 = l44 — 189 =" - © .- % _ X 
3 3 3, 3 
' — 12 — 4 — 10 — 100 — 1000 — 
1 — — 14 — 30 — 36 — 36 — 36 
— 2 — 2 — ww 0 1° 
1 — — 432 — 432 — 452 — 432 
ı- ı — I m 1 
5184 — 5184 — 510344 — 5184 
b) Deeimaleintheilung des rheinbayer. (franzöf. neuen) Fußmaaßes. 
Meer. Fuß. Zoll. Linien. Punkte. Decimeter. Centimeter. Millimeter. Meter. 
1-33» = 30 = 50 = 10 — 10 = ı0 = 
' 'I1jzv0z-z 000 00 = 3) = 3) = 3% = % 
ı1= 0= 10 = ji) = 3 * 3 N 
1 — 10 = un — y = 34 = sds 
ı1= 335 = 6, 2 ; =. so 





©) Amis- u. Intelligenzbl. v. J. 1841 Rr.3 ©. 25. 
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c) Eintfeilung des rheinbayer. (franzöf. neuen) Ellenmaaßes (Aune) in Halbe bis Sechszehniel. 
Doppelte Elle. Halde Biertele- Achtels⸗ Serchözehntel- Derimeler. Centimeter. Millimeter.  Deter. 
(Stab) Elle. Eile. Elle. Ele. Elle. 
ı = 2 z4 3: 0 = 3212 = 120 = 10 = 12 
yı zı2ı2 4 zz (= = 60 = 00 = 06 
ı — 2 — 4 — 8 = 3 — 30 = 300 z 053 
ı= 2 = 4 = 1,5 = 35 — 150 = 015 
ı = 2 — 0,75 = 75 — 75 — 00% 
1 — 0,375 — 3,25 = 37,5 = 0903%5 
d) Eintpeilung des rfeinbayer. (franzöf. neuen) Ellenmaaßes (Aune) in Drittel bis Zwölftel. 
Doppelte Elle. Drittel Gechstel- Zmwölftel- Decimeter. Centimeter. Millimeter. Meier. 
(Stab.) Elle. Elle. Elle. Elle. ' 
io 2... 2 = 23 = 2 z= 190 = 1200 = 12 
3.6.2 = 6 = 60 = 00 = 06 
ı1 = 34 7202 ZZ %0 = 200 = 09 
ı= 232 zz 1 zZ 0 =10 = O1 
1 = 05 = s — 50Z= 0,05 
e) Eintheilung des rheinbayer. (neuen) Ruthenmaaßes. 
Ruthe. Halbe Ruthe. Meter. Fuß. Dekameter. Meter. 
1 = 2 = 10 = 30 = 1 = 10 
1 = = 15 = 1 = 5 
= 3 = 4% = 4 
ıi = 6 > $ 
f) Eintheilung des rheinbayer. (ſächſ. neuen) Berglachters in Achtel bis Sechszehntel. 
Laachter. Halbe Lachter. Biertel-Lachter. Achtel-Rachter. Sechözepnil-Tachter. Decimeter. Centimeter. Millimeter. Meter. 
1-1 . 4 8 = 6° = 2 = 0 = 00 = 2 
Il 12 214 = 8 — 10 = 0 = ı0 = 1 
ı = ı2 = 4 = ss eve = 60 —4 
10 400 1000 
ı- 2 = 75T 77T >: 
10 8 1000 
g) Eintheilung des rheinbayer. (ſächſ. neuen) Berglachters in Zehntel. 
Lachter. .... Zehntel. Joll. Linien. Punkte. Decimeter. Geniimeter. Millimeter. Meter. 
ı = ı0 = 100 = 100 = 1000 = 2% = 200 z 200 = 2 
ı = 10 = 100 = 100 = 2 = 20 = 200 = 02 
1 = 0 = 100 = 02 = 2 = 20 = 002 
1 — ov= 002 = ® = 2? = 0002 
ı = 000 = 002 = 02 = 0,0002 


re Wein: eier u ci an 
h) Eintheilung des rheinbayer. (altbayer.) Poſtmaaßes. 


”« 


Pohkationen. Yofmeilen. Pofftunten. Kilometer. Myrlameter. Meter. Mitbayer. Buß. 
"Or E12 = 4 = = me = 14 — so 
ı = 2 = ws = 095 = 745 = 25406 
Ad. = 30 = 0307 = 370 = 12703 
1 = 01 = 100 = 34236 
1 = 10000 = 34263 
| 1 3,426 


2. Rheinbayerifches (neues) Quadrat⸗, Ader- und Grubenfeldmaaß. 


D Kildmeter. Hektometer. DI Dekameier. D Meter. O0 Autpen. 
" Mpriare.) ....(chetiare.) (Are.) (Eentiare.) D Detaneter.) 
1 _ 100 = 1000 = 10000 = 10 000 
1 — 100 = 100 = 100 
1 = 100 = 1 
| a 0,01 


3. Rheinbayeriſches (neues) Körpermaaß. 
Eintheilung der rheinbayer. (neuen) Holzklafier. 
alafter. Halbe Alafter. Bierteld-Klafter. Achtels-Nlafter. Steren Altbayer. Klafter a 126 Altbayerifche 


Kubikmeter.) altbayer. Kubiffuß. Kubikfuß. 
Il  ı1ı —4 = 838 = 359 = 11428 = 0144 
1 = 2 = 4 = 1,7899 = 0,5714 = 72 
J = 2 = 0,8949 = 0,2857 = 36 
I = 044 = 044238 — 18 
1 = 0,3115 = 40,2235 
4. Rheinbayerifches Cfranzof. neues) Hohlmaaß. 
— Eintheilung des rheinbayer. (franzöſ. neuen) Getreidmaaßes). 
Peitoliier. Viernſel. Seſter. Halb⸗Simmern. Vierling. Seltoliter. Liter. 
(Quart⸗Hettoiit.) (Simmern.) 
1 — 4 — 8 = 16 = 32 = 1 = 100 = 1 met: Malter. 
| 1 = 22 — 4 = 8 = x = 35 == 1ıTDoppel-Boisseau. 
1 * 2 = 4 = 4 = ı2l = ı Boisseau. 
1 = 2 — is = 61 H Boisseau. 
A = 4 = 3% — 1! Boisseau. 


— — — —— en in 00- — -- — 


* Bum Kleinverkaufe von Sämereien, Mehl, Hülſenfrüchten ze. wird ber Liter noch in Halbe, Biertel und Achtel 
eiooetheilt. Die dießfallfige Eintpeilung if diefelbe, welche nachfolgend bei dem Flüſſigkeitsmaaße angegeben if. 
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Neues Fuber. 


Rene Ohm. Liter. Dekaliter. Hektoliter. Kiloliter. 
1 = 10 = 1000 = 100 = 10 = 4 
1 = 0 O = 0 = i = 01 
ı = 0,1 = 008 = 0,004 
ter. Halbe liter. Viertels⸗Liter. Achtels⸗Liter. Sechszehntels⸗Liter. Deciliter. Centiliter. Millititer. 
12 2 —= 4 = 8 = 16 z 10 = 100 = _ 1000 
1 = 2 = 4 = 8 = 5 = 50 = 500 
1 = 2 = 4 — 3= 3 = 230 
1 = 2 = = 13 
1 = j= (= 65% 
6. Rheinbayeriſches (franzöſ. neues) Gewicht. 
Quintal. BalbQuintal. Kilogramm. Pfund. Kilogramm. Gramm. 
(metr. ſchwerer Zentner.) (mer. leichter Zentner.) 
1 = 2! zz 0 = 00 = 10 = 10000 = 
1 = 50 = 100 = 50 = 5000 = 
| 1: ı = ı = 100 = 
ıi = ı = 500 = 
Pfund. Unzen. Loth. Orän. Quenichen Gramm. 
1 = 32 = 128 = 9210 = 0500 
1 = 2 — 8 = 5% = 31,25 
1= 4 — 288 = 15,625 
. 1 — 72 = 3.0062 
1 — 0,0542 
Dfund. Ungen. Loth Orän. Quentchen. 
1 = 16 = 32 = 1238 = 9216 = 
il = = 16 = 4 = 408 = 
x = 4 = 8 = 32 = 2 304 = 
4 = 2 = 4 = 16 — 1 152 = 
y. = 1 = 2 = -8 = 576 = 
v* — 4 = 1 =. 4 = 288 = 
Pe i = 4 = ı = 144 = 
= == 01 >= 0 2. = 
ii = = > r = u = 
wi = sk = dh > na = ı = 


Weber Maaße und Gewichtn 


5. Rpeinbaperifies neues Bihfigteittunnaf. 


Si 
Fa 

Liter. 
= 1000 
= 100 
= 4 
Liter. 
ı = 2 Shoppen 
121 ” 
=} ” 
121 * 
— ” 


2 Zollzentner. 
J dto. 

2 Zollpfund. 
1 dto. 


Gramm. 
500 
250 
125 
62,5 
31,25 
15,625 
1812 5 
3,006 2 
1,302 0 
9054 2 
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1. Maagafe und Gewichte in den fieben 
älters Negierungsbezirten. 


Bor der allgemeinen Maaß-» und Gewichts⸗Re⸗ 


gulirung im Sabre 18009, maren bie biesfallfigen ges 
ſetzlichen Vorſcheiften in Bayern noch undollſtändig und 
ſchwankend. Erſt nach vorgenommener Vergleichung 
des Urmaaßes und des Muttergewichtes der altbayeri⸗ 
fhen Daupteinheiten mit den Copieen der Toiſe von 
Deru und mit denen des Meter und des Kilogramm 
der Archive von Paris, war die Möglichkeit gegeben, 
eine auf die allgemein angenommenen Fundamental 
Einpeiten gegründete gejegliche Beſtimmung feitzujtellen. 
Diefe gefeplihe Beitimmung ijt mit der k. allerhöchſten 
Berordnung vom 28. Febr. 1809, über die Einführung 
"eines gleiben Maaß⸗, Gewichts⸗ und Miünzfußes int 
damaligen Umfange des Königreiches Bayern gegeben 
worden’). 


Die in Bayceen, mit Ausnahme für den NRegics 


rungsbezir® der Pfalz, erfihienenen Gefege und Derord- 


nungen über Maaße und Gewichte, find enthalten: 
in der Kreittmapyerfhen und Mapriichen Bes 
necaliens9ominlung, in den bayer. Regierungsblättern, 
in den Kreis-Intelligenzblättern, in der bayer. Berg» 
Drdnung von 1784, in Döllinger’sRcpertorien und 
in andern Schriften. 


L Beſtand der altbayerifhen Maaße undGewichte. 

Die althergebrachten, für das Königreihd Banern, 
mit Ausnahme des Negierungsbezirfes der Pfalz, noch 
gegenwärtig geltenden Ctalons für Maaß und Gewicht, 
ndmlich der altbayerifhe Fuß (auh Mindener 
Buß, Landesſchuh genannt), dann Das altbanerifche 
Pfund (auh Münchener Pfund, Handeldpfund, Civile 
Pfund genannt), baden ſchon lange vor der neuen Res 





*) Regierungsbl. v. 3. 1809 St. 20 ©. 473. Boll- 
Rändig abgedrudt in Döllingers Berorbnungs- 
Sammlung Bd. XIV. S. 2141. — Auszugsweile in 
Jäckel's Münz, Maad- umd Gewichtskunde. Bd. IT. 
G. 129. 


Under" lanfe und: Wruihll, 


1) 


gulteung im Jahre 1809, als geſetzlich vorgefchriebene 


* Haupteindelten der daderiſchen Maaße und Gewichte 


beſtanden. Nebenbei bedienten fidy aber nicht allein die 
vorzüglicheren Provincialftädte, fondern auch die, nur 
einigermaßen bedcutenden Marktflecken, wie es damals 
faft in aflen Ländern der Fall war, der althergebrach« 
ten beliebig angenommenen Lokalmaaße und Gewichte. 
Sowodhl zur verläffigen Beitimmung der Normalmaaße 
felbit, als auch zur ficheren Vergleihung der Lokal⸗ 
maaße unter fi und mit den Normalmaafen, fehite 
es an einer gejeplich bejtimmten und allgemein ange⸗ 
nommenen SundamentalsCinheit. Die dadurch bervor- 
gebrachten Störungen im Handel und Wandel, wurden 
ſchon in der erjten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
lebhaft erkannt, und es find auch damals zur Einfüh⸗ 
eung von einerlel Einheiten für Maaß und Gewicht, 
mehrere landesherrliche Verordnungen erſchienen. 


In einem, von der oberpfälzifchen Landesregierung 
in Umberg unter den 20. November 1761 publizierten 
Mandate der churfüritliden Hoffammer in München, 
die Einführung der bayerifchen Mäſſerei und des bape- 
riſchen Gewichtes in der Obern Pfalz und in den übri⸗ 
gen Reichéherrſchaften betr., Eömmt unter Anderem im 
Eingange vor: 


„Was für Ungleichheit und Unterfchied in Mäffe- 
rei und Gewicht allidon von Alter ber fidh befindet, 
dann was für Unordnung und Irrungen von daher im⸗ 
mer entiteben, da ins gemein die hinaus gekommenen 
alte Refolvirungen pro regula genommen, In der Haupte 
jady aber bei vorgehender Nacheich⸗ und Nachmeſſung 
einer Mailerei gegen der andern, den wahren Bepalt 
nach fehr unrichtig und different erfunden worden, ein 
ſolches ift eine allbefannte Sache. Diejerwegen haben 
Wir den gnüdigften Entfchluß gefaßt, nad dem Bei- 
fpiel der, von Weil. Ihro Nöm. Kaiferl. Mujeftät Ca- 
rolo VII. Unſerm gnädig » geliebteften Herren, Herren 
Batern Höchitfeligften Andenkens ıc. in denen Churlanden 
su Bayern introducirten gleichen Mäſſerel und Gewicht, 
eben auch in unfern Fürſtenthum der Obern Pfalz 
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(und Übrigen Neichöherrfchaften) niit Deritellung einer 
durchgehenden Gleichheit zu Werke zu gehen.“*) Zu dem 
beabfichteten Zwecke find damals der genannten Bans 
desregierung die, in Münden angefertigten und in dem 
angeführten Mandate ausführlich befchriebenen Mufter der 
bayer. Maaße und Gewichte, mitgetheilt worden. Ebenſo 
verfügte die obere Landes⸗Regierung unter dem 3. März 
1787 auch die Einführung des bapekifchen Getreid⸗, 
len» und Trankmaaßes, fo wie des baperifchen Ges 
wichtes, in dem Herzogthume Neuburg und in dem Zürs 
ſtenthume. SQulzbady*”). 


Mehrere ältere landesherrliche Derorduungen, wei⸗ 
fen auf genaue Einhaltung der altbapyerifchen Normals 
Maaße und Gewichte hin. 


Das Mandat von 22. December 1749 enthätt 
Solgendes: Die Polizeibehörden follen wachen, daß die 
Gegenitände des Handels und Verkehrs im richtigen 
Maofe verkauft werden; dieſelben follen zu dieſem 
Zwede beitändig Probemaaße in Aufbewahrung haben. 
Ale Jahre zweimal foll. eine Difitation bei den Wir⸗ 
then, Bräuern, Melbern und Krämern vorgenommen 
werden ’’*). 


Die PollzeisÖbrigkeiten ſollen nach dem Mandate 
vom 3. Mürz 1787 beiländig Probinaaße unter ges 
nauer Uufbewaprung baben. Eo foll zufolge dieſes 
Mandatcd auch Niemand, felbft in feiner eigenen Haus⸗ 
haltung ein anderes, als geaichtes Maaß geitattet ſeyn, 
uud wenn ed mit dem bapyerifchen varlirt, duch Stra⸗ 
fen abbeftellt: werden '*'*). 


Mehrere fonftige ältere Verordnungen, welche die 
Regulieung von Maaß und Gewicht bezüglich auf Baus 
wefen, "Bergbau, Bierfudivefen, Getreide, Holz, Mahl⸗ 
wefen, WMrühlorbnung, Salz und Schrannenordnung 


— 


*) Generalien-Samml. v. 3%. 1784 B. 1. ©. 1326. 
++) Gen.-Sammi. v. J. 1788 Bb. IV. S. 710. 
ee) en.-Somml, v. 3. 1784 ©. 1306. 
ce, Ben-Gammi. u. 3. 1738 ©, 111. 





il Aber Megnße and Gewide. 


DB 
hetehffen „: Abd: mir Angabe dee drupurhnlt zufääh 


mengeſtellt it Whtilegerd Aeneon diınn ?};> 


11. Bergleigung ver bayerifhen Urmaaße ‚mit 
der Toiſe und mit dem Archiv⸗Kilogramm. 


Nah der Einführung des metrifhen Decimakſh⸗ 


ftems in Frankreich, find faſt in allen Ländern die 
Toife von Peru mit der Eintheilung in 864 At Parie 


‚fee Pinfen und der nad) diefer Toife bdeſtimmte ieten, 


dann das Kilogramın der franzöfifchen Archide, als affe 
gemeine Zundamental: Einheiten angenoınmen morden, 


- nach welchen von diefem Zeitpunfte an, alle Übrigen 


Maaße und Gewichte, geſetzlich regulirt und mit ein 
ander verglichen wurden und noch teguliet werden. 


Diejenigen Staaten, welche das metrifhe Syſtemn 
Frankreichs entweder vollitändig angenommen, oder ihre 
ganz neu gefchaffenen Maaße und Gewichte auf diefes 
Syſtem gegrändet haben, find im Vorausgehenden na⸗ 
mentlidy aufgeführt worden. Nach dem Beifpiele vie 
lee anderer Staaten, hat ınan in Bayern Die vorhan« 
denen Urmaaße nicht abgeändert, fondern man bat ge⸗ 


ſucht, das zu einer allgemeinen Derftändigung man⸗ 


gelnde Verhältniß zu ermitteln, in welchem die ute 
fprünglichen Landesmaaße und Gewichte, zu den allge- 
mein angenommenen Fundamental: Einheiten, fteben. 
Auf folhe Weife it auch im Jahre 1800, ale ‚may 
freilich mit den gegenwärtig gebotenen Hilfsmitteln noch 
nicht ausgerüſtet war, durch die Akademie der Willen, 
fhaften in Münden, das Verhältniß der baperifchen 
Haupteinpeiten für Maaß und Gewicht zu den alger 
mein angenonunenen Sundamgental: Einheiten ermittelt 
worden , indem man die Driginalien des altbayerifchen 
Fußes und des altbayerifchen Pfundes mit der Copie 
der Toife von Peru und mit jener des Kilogramme 
der franzöfiichen Archive in DVergleihung beachte. _ 


*e#) Repert, über die. Rreittmaper'ige und Mayr ſche Ben.- 
Sammi. Münden 1834. ©. 399. 


L 


.ı::.Da6r: due. De bayerifche Akademie der Bier 
Schalten. lt daller Schärfe deſtimmte Beahälmiß 
des altbayerifchen Fußes zu dem, aus der Toiſe von 
Deru abgeleiteten Alt⸗Pariſer Buße it == 1000 : 1115. 
Wenn man nämlich den. Parifer Zuß in 144 Linien 
tpeilt; fo Hält der bayerifche Fuß nach obigem Ver. 
bältulffe 12938 folcher Theile. Prof. Schiegg vers 
glih das Muttermaaß erjt mit dem Metre definitif, 
welchen bie Direktion des topograppiicyen Burcaur aus 
Paris erhalten hatte, und dann mit der, bei der kgl. 
Akademie in München aufbewaprten Ioife; er fand 
‚nach gehdriger Eorrection in Hinficht der verjchiedenen 
Temperaturen, obiges Verhaͤltniß 1000: 1113 auf das 
Genaueſte beſtätiget. Legations-Sekretär Beigel fand 
bei wiederholter Prüfung den altbayeriſchen Fuß = 
129,583 Ult-Parifer Linien’). 


As Reſultat der diesfallfigen, von der Akademie 
der Wilfeufchaften in Münden vorgenonimenen Ver⸗ 
gleichungen, wurde eine „Genaue und zuverläffige 
Beftimmung der bayerifhen Maaße und Gau 
wichte dur das Negierungsblatt bekannt gemacht. 
Bezüglich auf die Grundeinheiten wurde dießfalls Fola 
gendes ermittelt: 

1113 baper. Fuß — 1000 Alt⸗Pariſer Fuß, 
10 bayer. Pfund — 5000 Gramm.“). 


Hieraus ergiebt ſich das oben angegebene Verhält⸗ 
niß des bayer. Fußes zu dem, aus der Toiſe von Paris 


abgeleiteten Alt-Parifer Fuß (Pied oder Pied du Roi) 


1113 
da 1000 Gramm — 1 
Dfundes zu 


= 1000 : 

und es ergiebt fich ferner, 

Kllogramın, das Verhältniß des baper. 

dem Kilogramm der frangöfifchen Archive 
| = 5609 : 10 


*) Zach's monatl. Eorrefpondenz 8. 1. S. 610. Bergl. 
Magold's mathem. Lehrb. Münden 1830. Bierte 
Aufl. ©. 458. 

++) Chyurfürſtl. pfalzbayer. Rggs.- u. Intelligenzbl. v. 9. 
t800. Stk. 5. ©. 19. — Cpurpfatzdayer. Neggsbl. 
v. J. 1802 St. 43 ©. 758. 


Es werden ferner: ö 
1 Hayer. Fuß = 0,898073 "Alte Parker Zah, 
1 bayer. Pfund — 0,560 900 fhanzöf. Kilogramm, 
Eudli werden aud), wenn ‚man den AlteParifer Zuß 
auf Alt» Parifer Duodecimallinten, und das franzdf, . 
Kilogramm auf franzöf. Gramm reducirt: 


1 bayer. Fuß — — 129,379 968 Ult-Pacifer Linien, 
1bayer. Pfund — 560,900 000 franzöf. Oramın, 


Die diesfallſige legte und noch giftige Beſtim- 
mung, it, vermöge der k. allerb.- Verordnung vom 
28. Schruar 1809, In folgenden Zahlen gegeben: 

Der altbayerifhe Fuß 
— 129,38 Parifer Linien, 
= 291,859 franzöſ. Millimeter. 
Duos Münchener oder bayeriſche Pfund 
— 560,000 Öramın, 
= 0560 Kilogramm, 
Diefes iſt die gegenwärtig geltende gefepliche Hauptbe⸗ 
ſtimmung über Maaß und Gewicht in Bayern, mit 
Ausnahme der Pfalz. 


Hinſichtlich der gefeglichen Beftlinnung der Haupte 
Einheit des Lüngenmaaßes ift Folgendes zu bemerken. 
Der baneriiche Fuß ſowohl, als auch der AltsParifer Fuß 


bat feine geiegliche Länge bei einer Temperatur von + 


159 Reaumur; der franzöffche Meter dagegem Hat 
feine wahre Fänge bei 09 R. und iſt bei diefer Tem⸗ 


peratur — 443,295 036 Parifer Einien” (bei — 13° 


N. diefe legtern) — 3,078 4314 Parifer Fuß. Geſetz⸗ 
lich it die Länge .ded Meter nur auf drei Decimalſtel⸗ 
len — 443,290 Parifer Linien angenommen. 


Bezüglich auf die Beſtimmung des Gerpichtes, find 
durch die angeführte allerb. Verordnung vom 28. Yebe. . 
1800, zwei feübere Bekanntmachungen des Genrerafs 
Landes: Kommiſſariates vom 12. November 1805 und 
vom 30. Jänner 1806 Beeichtigee worden. In vielen 
Bebanntmachungen it nämlich zur Öffentliden Kennt⸗ 
niß gebracht worden, daß auf den Grund der Ermit⸗ 
telung einer angeordneten Kommiſſion aus fadhderftän- 


digen Männern, nad einer wiederholten uud zeifen 
Unterfuhhung, ein bayerifches Pfund dem Gewichte von 
5613 (= 561,663) feanzöf. Gramm gleihlommen ’). 


ili. Sinfüährung gleiher Maafe und Gewichte. 


Die diesfallfigen Vorfchriften find in der k. allerh. 
Verordnung vom 28. Februar 1809 enthalten. Der 
Eingang dieſer Verordnung lautet: „Die Verſchieden⸗ 
beit der Maaße und Gewichte, die Wir in allen Thei⸗ 
len Unſeres Königreiches wahrnehmen, erſchwert nicht 
allein den Verkehr im Inlande, fondern auch das Com⸗ 
merz in das Ausland, und Unfern ſämmtlichen Untere 
tbanen iſt demnach Einförmigkeit in Maaßen und Ge— 
wichten ein großes Bedürfniß. Um diefem Bedürfnifje 
Bunelfen, und duch allgemeine Gleichſtellung ber 
Maaße und Gewichte die Hindernijje des in» und aus⸗ 
ländiſchen Commerzes, die aus der bisherigen Verfihies 
denheit hervorgehen, möglichit zu heben, fol" Fünftig 
im Königreiche ein gleichförmiges Maaß und Gewicht 
eingeführe merden.“ Die angeführte allerh. Verord⸗ 
nung enthält weitere Beſtimmungen, nach welchen alle 
Lokalmaaße mit den Normalınaaßen auf gleichförmige 
Weife verglichen werden müjlen. Dabei ijt der Grund» 
fa ausgeiprochen, daß durch die vorgefchriebene Ans 
wendung der Normalmaaße und Gewichte, nicht nur 
im Handel und Wandel, fondern auch für alle auf 
Maaß und Gewicht fih beziehende Natural⸗Präſtatio⸗ 
nen, bei geänderten Grundmaaßen doc immer die 
Sache ſelbſt Auverändert bleibe. 


Nach dem. weiteren Inhalte der citirten Verord⸗ 
nung, hatte jedes Landgericht von der, mit der Aufs 
fit über die Verfertigung gleiher Maaße und Ge⸗ 
wichte beauftragten damaligen k. Münzkommiſſion ges 
naue, in Münden adjuftirte Mauße ıc. — die Ge⸗ 
treidinaaße von Holz mit Eifen befchylagen, unter dem 
Auftrage empfungen, mit Zuzichung des Rentbeamten 
und zweier fähigen Landwirthe, die felbft NaturakPrüs 
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°) Rogsbl. v. 3. 1805 St. 46 ©, 1144 und v. J. 
1806 St. 10 ©. 80. 
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ſtationen zu leiſten haben, eine genaue Vetgloichung 
des nenen Getreidmaaßes mit den Lolalmaafen vorgms 
nehmen, das Nefultat zu Protokoll zu conitetiren uud 
dieſes einzufenden, damit durch bie, auf ſolche Weile 
von allen Neceptur : Aemtern erhobenen Daten, Die 
Münzfommillion in den Stand gefegt werde, die auf 
die Oetreiddienite fich begiehenden Reſoldirungs⸗Tabel⸗ 
len berzuitellen. 


Zur Refolvirung der Maaße für Zlüffigfeiten und 
der Gewichte, schreibt die erwähnte Verordnung vor, 


daß die Rofal-Muttermaaße, d. I. die Maaßkanne, Ges 


wichtdeinfüge (nicht Eimer und Zentner) mit einem 
Verzeichniße und der Benennung ihrer Abtheilungen, fo 
wie auch das Fuß⸗ und Getreidmaaß an die k. Münze 
Kommiſſion nach München gefchlcft werden follen, um 
dDiefelden mit den amtliden Protofollen , ıwiederholten 
Berfuhen und auch mit den Deriginälien unmittelbar 
vergleichen und die Refolvirungen daraus ableiten zw 
können. J 


Nach weiterer Vorſchrift der angeführten Verord⸗ 
nung, ſollen dieſe Reſolvirungs⸗Tabellen zur Sicherſtel⸗ 
lung aller Intereſſenten, durch das Negierungsblatt bes 
kannt gemacht werden. Dieſe Reduktionen der Lokal⸗ 
Maaße in das bayeriſchenormalmaaß, find von dem k. 
unmittelbaren Hauptmünzamte nach und nach vorge— 
nommen, und es iſt mit der Bekanntmaͤchung derſel⸗ 
ben bis in die neueſte Zeit fortgefahren worden. 


Der urſprünglich auf den 1. Oktober 1809 be⸗ 
ſtimmt geweſene Termin, von welchem an die bayeri⸗ 
ſchen Normalmaaße und Gewichte ausſchließend gelten 
und alle Übrigen Maaße und Gewichte aber für im⸗ 
mer abgewürdigt ſeyn follen, wurde vermöge aderh. 
Refkriptes vom 50. März; 1810 bis auf den 1; Dkto- 


der 1810 verlängert’). In dieſem allerh. NReftripte 


wird zugleih die Feſtſtellung des endlichen Termines 
vorbehalten, binnen welchen auch alle, bei dem Der, 


Rggebl. v. 3.4810 SH. 14 ©. 225. -Döltin- 
gers Berorun. -Sammil. B. XIV. ©, 2137.. 


\ 


203 
Banfe don Flſigkeiten üblichen Flaſchen und Kelige, 


. out Die Bafs ber vorgefibriebenen Maaßnormen zu. 


raaserrat werden follen. Ä en 

“ Sufofge des kandrathsabſchiedes für den Unter; 
Mainkrels vom 11. Mai 1850*) und zufolge der Aus. 
ſchreibung des k. Miniſteriums des Innern vom 7. 
Mai 1834"), wird die nachdrũckliche Handhabung der, 
über die Einführung des gleichförmigen allgemeinen 
Maaßes und Gewichtes, im Konigreiche beftehenden 
Verordnungen, in Crinnerung gebracht. 


IV. Polizeiaufſicht über Maaße und Gewichte. 


In der Anfteuftion für den Wirkungskreis der 
ehemaligen Gencral» Kreis - Kommijfaire vom 17. Zull 
1808 iſt die Erhaltung unverfälfchter Münze, fo mie 
richtigen Maaßes und Gewichtes vorgefhriebeu*””). 


Zufolge des organiſchen Ediktes über die gutsherr⸗ 


lichen Rechte vom 28. Juli 1808, ſteht der gutsherr⸗ 


lihen Lokalpolizei die Auffiht und Uuterfuchung über 
Ede, Maaß und. Gewicht zu****).- 

Zufolge des ältern Ediftes über das Gemeinde» 
Weſen vom 24. September 1808, haben fidy die Ge⸗ 
meindesVorfteher zu verläffigen, daß’ in den Wirths⸗ 
häufern und bei den Krämern richtiges Maaß und Bes 
wicht beobachtet werdet). 

Gemäß der Inſtruktion für die Polizeis-Direktio« 
wen in den Etädten vom 24. September 1808, ſteht 
der flädtifchen Polizei die Aufſicht über die Ginhaltung 
richtigen Maaßes und Gewichtes bei den Bräuern, 
Bleifchern, Bäckern, Wirthen und Krämern zutt). 

Nach der E. allerh. Berordnung vom 13. Novem⸗ 
bee. 1812, die Aufftellung von Polizei» Infpektoren in 


©) Ragebl. v. 9. 1830 Rr. 18 ©. 764. 
6) Döllingers Berord.-Samıml. B. XIV. ©. 2143. 
46) Bagebl. v. 3. 1808 St. 39 ©. 1666. 
we) Rqggebl. v. 3. 1808 Sil. 35 ©. 1839. 
H Bopbbl. ». 9. 1808 ©H. 61 ©. 2446. 
44) Rogsbl. ©. J. 1808 Cl. 63 ©. 2524. 
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dee Stadt München betr. I es eine Pflicht diefer In» 
fpeßtoren, Die RueikIÄR der Mauhe aun! Gewichte bei 
allen ‚angefeilenen Gewerboe⸗ und Handelslcuten zu übers 
wachen. 86 find alle unrichtigen, ungeſtempelten, un⸗ 
ächten oder gar verfäſſchten Maaße und Gewichte fo» 
gleich in Befchlag zu nehmen *). 

Nach P. allerh. Verordnung vom 17. Mai 1818, 
die Verfafung und Verwaltung der Gemeinden betr.,. 
it die DVifitation der Diftualien, und die öfter und 


unvermuthet vorzunehmende Unterfuhung von Maaß 
und Gewicht, ein Gegenſtand der Dorfpolizei , 


In der k. alerh. Verordnung vom 30. Novem⸗ 
ber 1818°*), das Verhältniß zwifchen der Polizeidirek⸗ 
tion und dem Magiſtrate der Haupt» und Refidenge 
ade Münden betr., wird $. 75 Folgendes verfügt. 
Die Aichanftalt flept unter dem" Magijtrate. Bon eben 
demſelben ıwerden die Unterfuhungen des Maaßes und 
Gewichtes in den Häufern und Läden der verfaufenden 
Gewerbs⸗ und Handelskeute vorgenommen, : auf den 
Öffentlihen Märkten Hingegen von Commijjarlen der 
Polizeidirektion und des Magiſtrates, nach den Beſtim⸗ 
mungen der $$. 41 bis 35 der angeführten Verordnung. 


: Zufolge dee frühern P. allerh. Verordnung vom 
27. März 1817, den Wirkungskreis der oberiten Ver⸗ 
waltungsitellen in den Kreifen bete., gehört die Auf⸗ 
fiht auf Münze, Maaß und Bewicht und auf alle Bes 
fährden in Handel und Wandel, zum Wirkungskreiſe 
der Kreisregierungen, Kammern des Innern ““). Dieſe 
Beſtimmung iſt durch die k. allerh. Verordnung vom 
17. December 1825, erneuert worden }). 

(Fortſetzung folgt.) 
*) Rogebl. v. 3. 1812 Sit. 65 ©. 1973. 
**8) Geſetzbl. v. 3. 1818 Stk. 5 6. 113 ©. 90. 
x***) Geſetzbl. v. 3. 1818 Stil. 23 ©. 601. 
“es, Rggebl. v. 3. 1817. Stk. 14 ©. 256. 
+) Rggsbl. v. 3. 1825 Stk. 54 ©, 1092. 
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von. 
Hektor UKeßler, 
Sekretaͤr des Großherzoglich Heſſiſchen Gewerbvereins. 





Schon vor geraumer Zeit iſt die erfte Lieferung 
dieſes Werkes erſchlenen, weiche wie bercits im Jahr⸗ 
gange 1844 des Kunſt- und Gewerbedlattes Seite 
196 beſprochen haben, deſſen zweite Lieferung uns 
aber vieler anderer dringender Geſchäſte wegen, leider 

jegt einer Prüfung zu unterziehen möglich war. 
Der Bearbeiter und Derausgeber dieſes Werkes, Here 
Hektor Rößler, hat bereits in der. ver erſten Lieferung 
vorftependen Vorrede die ſich ſelbſt geſtellte Aufgabe 
bezeichnet, zu deren Loͤſung gr, ſoviel ſich aus jener 
erſten und dieſer zweiten Lieferung fagen läßt, den ridy« 
tigen Weg eingefchlagen hat. Wie ſchon in der Bes 
urtheilung der erſten Lieferung angeführt, hut dieſes 
Werk eine zweifache Beſtimmung, naͤmlich, es ſollte 
baſſelbe ein Unterrichts⸗Attribut für Handwerks⸗-Zeich⸗ 
nungsſchulen, ſowie für technifche Unterrichts: Anftalten 
überhaupt fenn, während der zweite Theil feiner Bes 
ſtimmung der iſt, eine Reihe guter Muſter zur Unter⸗ 
ſtützung bei betreffenden Anordnungen und deren Ausfüh⸗ 
rung, für Architekten und die betreffenden Gewerbetrei— 
benden zu liefern. Das Ganze ſoll aus 6 Lieferungen beſte⸗ 
ben, welche, wie wir im vorhergehenden Jahrgange diefer 
Zeitſchrift ©. 200 aufgeführt Haben, Nachſtehendes enthal⸗ 
ten: Schlöſſer für verſchiedene Zwecke, mit den Übrigen 





*) Oder der von demfelden auf Beranlaffung des großp. 
heſſ. Gewerbvereins herausgegebenen Vorlegblätter für 
Handwerkegeichenſchulen ſechſten Heſtes zweite Liefe⸗ 
zung. Hit erlaͤuterndem Texie. Preis jeder Lieſerung 
von 6 Blatt 20 Sur. oder I fl. 12 kr. Darmſtadt. 
Berlag von C. W. Teste. 
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Iheilen. des Beſchläges von Bimumet» 'unB Dautthäleess 
Brfiboren, Schräuten. ı6 nit. den gewöpailp vorkamr 
menden eniterbefhlägen; MWußer für eiſerne: Here 
mit Scıloß und Beſchlaͤge; Anker, Klammern und 
Haͤngeiſen, feanzöfifche Dachfenſter, Olodenzüge, eilerne 
Balkons, die Conſtruktion von Blitzableitern uf. fr 
endlich eine Sammlung geſchmackvoller Muſter von 
Gitterthoren, Treppen⸗ und Gartengeländern, Balfon⸗ 
Gitter, Senjtervorfäge u. ſ. w. — Hauptſache find, wie 
dieſes fait bei allem techniſchen Werken der Fall if, bie 
Zeidhnungen. Der beigegebene Tert iſt nur ein erklä⸗ 
render und erſtern untergeorduet. Er umfaßt zuuddft 
die Daupsfennzeihen dee Schlöſſer, bejouder& der fran⸗ 
zöſiſchen, mit Rückſicht auf Größe, nach ipren verichie- 
denen Beſtimmungen, verbreitet fich. ausführlich über 
die weſentlichen Beitandtpeile der Schloſſer, und geht, 
ganz der Sache angemeifen, zunächſt auf Riegelſchlöſſer 
über, wobel der Anfang mir einem Kaſtenfchloffe für 
Shrantthücen gemacht wird, welchem bezäglich der 
Zeichnungen die ganze Tafel I. gewidmet iſt. Auf 
den noch weiter folgenden 5 Tafeln find enthalten, 
und zwar auf Tafel IT. ein Kaſtenſchloß für‘ Boden⸗ 
thüren und ein Pultfchioß; Tafel IIE ein unverſchlleß- 
bares Druckerſchloß für Tapeten⸗, Abteſte⸗ und 
Schrankthuren :c., ein eingeſtecktes Schiebladen⸗ mund 
Pultichloß. Tafel IV. ift ganz einem franyöfifchen Aber⸗ 
bauten gewöhntihen Stubenthürſchloß mit bebender 
alle gewidmet. . Tafel V. entbält ein eintouriges nicht 
überbautes Schloß mit bebender gekroͤpfter Falle fc 
nach außen aufgehende, als Abtritte, Speicher⸗ und 
Kellerthüren; dann ein eingeſtecktes zweitouriges Schloß 
für. eine mit Glasthüre verſehene Ladeuthüte mit. dop⸗ 
pelten Druckerangriffen; dann einen gewöhnlichen, ein⸗ 
fachen Knebeldrucker, ferner einen bequemen Drucker für 
einwärts aufgedende Thüren nebſt 3 Schiäifeln uife Ver. 
Ihieden gefomnren Schlüſſelrauten und Gchläftibäeten. 
Die zweite Lieferung,  beftebend. in 6 Tafeln mie 
erklärendein Terte, wie bei der eritca Licferung,' weich 
legterer nicht: ganz -zinga Wagen ausmacht, anthält· auf 
Tafel VII. ein. gewoͤhnliches frauzoͤſiſches Haushür⸗ 


ſchloß mit zwei Touren; da diefes Schloß zu Zolge 
feines Zweckes als Hausthürfchloß fi von dem in der 
erfien Eiefernüg auf Blatt IV. dargeftellten überdauten 
Zimmerthürſchloß lediglich nur durch feine Größe, flärs 
kern Ban und das Fehlen des Nachtriegels unterfcheis 
der, fo wird im Terte, auf genanntes Blatt IV. hin⸗ 
weiſend, von einer nähern Befchreibung Umgang ges 
nommen , während in gedrängter Kürze die Erforders 
niffe aufgezählt find, welche gemäß ihren Zwecke, dem 
flärtern Ban der Hausthürfchlöjfer, deren Sicherheit 
in Bezug auf mwiderrechtlidhe Oeffnung einerfeitd, dann 
aber auf leichte® und fchnelles Oeffnen andrerfeits zu 
runde liegen müjlen. 


Diefes Schloß iſt mit feinem Schlüfel in 7 $is 
guren auf Tafel VII, und gleih den nachfolgenden, 
auf den übrigen Pla ten ber zweiten Licferung befind« 
lichen Schlöffern in wirklider Größe und fo detaillirt 
dargeftellt, daß jeder des Zeichnens Kundige im Staude 
ift, daſſelbe volftändig zu verftehen und der Praftiker 
es hiernach ausführen kaun. 


Tafel VIII. enthält in 8 Figuren ein franzöſiſches 
Hausthärfchloß mit gebohrtem Schlüſſel, zum Schlie⸗ 
Sen von außen ſowohl als von innen. Der Tert iſt 
hiee gang Eur; und kann es wohl feyn, da diejes 
Schloß mit Ausnahme des gebohrten Schlüſſels in als 
leu wefentlichen Tpeilen mit dem auf Tafel VII. über« 
einjtimmt. 

Tafel IX. enthält in 13 Figuren ein zweitouriges 
Hausthürſchloß mit fchließender Falle und fliegenden 
Angriffen. Da diefed Schloß wefentlid von den vor⸗ 
bergegangenen verfchieden ift, und manche Theile, wie 
Die fliegenden Angriffe, die fleigende Zuhaltung uud die 
fyließende Falle noch nicht vorgefommen find, fo mußte 
erfi deren Conſtruktion und Zweck erklärt werden, das 
bee auch der Tert, allerdings Furz und bündig gebal; 
ten, aber weiter ausgedehnt als bei den andern Schloͤſ⸗ 
fern ſeyn mußte. 

Tafel X. enthält in Figur 1 — 8 ein Koffer 
Schloß mit fliegenden Angriffen und fogenanntem Jagd 
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Riegel mit Hinterhaden; ferner in Big. 9 ein Klap⸗ 
penfhloß für einen Shreibtifch u. dgl. mit Basküle- 
Niegeln; ‘dann in Big. 10 — 13 ein dem vorigen 
äpnliches ſchmales Klappenſchloß. 


Tafel XI. iſt ganz einem zweitourigen Schloß für 
eiferne Thore, 3. B. für Hof⸗, Garten⸗, Friedhofs 
Thore ꝛc. gewidmet und gleich den übrigen fo detailliert 
gezeichnet, daß das Verfichen, ſowie die praßtifche 
Ausführung feinem Anjtande unterliegen Baı.n. 


Zafel XII. enthält 4 Vorbängfclöifer, und zwar 
in Sig. 1 — 7 ein Radſchloß, dann in Fig. 8 — 13 
ein ſolches mit Jagdriegel, in Fig. 14 u. 15 find ein 
Rad s und ein Jagdſchloß ganz von gleicher Conſtruk⸗ 
tion mit den beiden erſtern auf dieſer Platte enthalten, 
und nur umngekleiner als jene, jedoch auch in wirkli⸗ 
her Größe dargeitellt. Der Text hiefür, ſowie für die 
vorigen ijt kurz, aber hinlänglich verftändlich und feis 
nem Zwecke entfprechend. 


Bezüglid der Auswahl der in diefee zweiten Lies 
ferung gegebenen Gegenjtände wurde, ıvie bei der ers 
ften Lieferung, der Grundſatz feftgehalten, hauptſächlich 
nur praftifch AUusführbared und Bewährtes zu geben, 
fern bleibend von allen nuplofen und meift theuer zu 
ftehen Foınmenden Künfteleien. Die Zeichnungen, als die 
Hauptfache des Werkes, find gleich den der erften Lice 
ferung mit großer Schärfe und der nöthigen Genauige 
feit ausgeführt; allein wir haben bezüglich ihres dop⸗ 
pelten Zweckes, nämlich als Mufter für den Zeich⸗ 
nungsunterricht einerſeits, dann anderfeits als Werk 
Zeihnungen zur peraftifchen Ausführung zu dienen, 
Gleiches zu bemerken, mie bei der erften Tiefe 
rung. Die Conturen find zu fein gehalten; da⸗ 
von abgefehen, daß die fo gezeichneten ©egenftände, 
weiche in Wirklichkeit fünmtlih aus Eifen oder Stahl 
find und meiſt an Holz befeflige werden, in diefen 
fhmächtigen, ſylphidenartigen Darftellungen,, das An⸗ 
fepen haben, als ob fie aus Biscuitporcelain wären,‘ 
und jenes plaftifche eiferne Ausſehen, welches die fran« 
zöflichen Zeichnungen aus der neuen, Schule charakteri⸗ 
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fit, gänzlich entbehren, erhält: man durch breiter gebat« 
tene, markige Conturen eine größere augenfällige Deuts 
lichkeit und fchuellere Ueberſicht der Darfiellungen; Bes 
dingungen, welche fich nothivendig an die Beſtimmung 
der Zeichnungen, al8 Driginale für den Unterricht, dann 
als Werkzeichnungen zu dienen, anfnüpfen müſſen. Für 
Die Zeichnung der verdechten Theile ift beſſer ftatt der 
theilweiſe geftrichelten und punktirten Linien, blos ge⸗ 
fleichelte zu wählen, indem diefe weniger Zeit in Anfpruch 
nehmen als die eriteren. Dafür aber follten jene Li— 
nien, welche die Spuren von Durchfchnitts » Ebenen 
Bezeichnen, in anderer Urt gehalten, etiva theilweife 
punktirt und geftrichelt werden, damit fie fchnefl er⸗ 
Yannt, und nicht mit Conturen verdeckt liegender Theile 
verwechfelt werden können. Daß alle Theile in wirk⸗ 
licher Größe gezeichnet aber nicht fchattirt find, muß 
als zweckmäßig anerfannt werden; ed würde aber bie 
Deutlichkeit gewiß erhöpt worden fenn, wenn runde 
Gegenſtände in leichten Schraffuren gehalten, modellirt 
worden wären, cine Manier, welche man in der tech- 
nifchen Zeichnungsfpradye mit halber Haltung bezeidy- 
net, wodurch das ohnehin unjtatthafte Ziehen der Schat⸗ 
tenlinien an krummen Flächen, wo dieſe nicht durch 
Ebenen begrenzt find, fowie da, mo zwei Begränzungs- 
Ebenen in einee Projektion, wie bet den fchiefen Dar- 
ftellungen (Savalier-Perfpektive) in der Projektion ficht« 
bar find, von ſeibſt weggefallen wäre. Hinfichtlich des 
Ziehens von Schattenlinien haben wir noch weiter zu 
bemerken, daß hiebei keineswegs mit jener Aufmerkſam⸗ 
keit verfahren wurde, welche Zeichnungen erbeifchen, 
Seren Beitimmung es it, als Vorlagen und Mufter 
beim Unterrichte zu dienen. Schattenlinien find ein 
Surrogat für das umftändliche und zeitraubende Schat⸗ 
tiren, und erfegen dieſes bis zu einem gewiſſen Grade; 
dba aber das Schattiren nicht Sache der Willführ je- 
bes Einzelnen iſt, fondeen auf beflimmten Dorausfes 
Bungen und allgemein giltigen Regeln beruht, welche 
theils Nefultate von Gonftruftionen , theils folche von 
Geſetzen find, melde in den Naturwiſſenſchaften feſt 
begründet daftepen, fo müffen diefelben auch beobachtet und 
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fefigebalten werden. Mag fi der Laie im Beichzen 
und der hierin nicht ſyſtematiſch ausgebildete Praktiker 
gerade nicht fo firenge au diefe Geſetze binden, - aber 
des: Lehrers Pflicht iſt es, dieſelben fireuge aufrecht au 
erhalten. Es muß daher bemerkt werden, daß in vie⸗ 
len Figuren die Gränzen zwiſchen Licht und Schatten. 
befunders bei den krummen Flächen, nicht eingehalten 
find ; ebenfo, daß Schattenlinien da gezogen find, me 
fie nicht hingebören, und wo fie, itatt die Sache deut 
liher zn machen, Verwirrung bewirfen, was befouder& 
ba der Fall ift, we zwei Theile, ohne einen Zwiſchen⸗ 
raum au laſſen, aneinander anliegen, und Durch Diefelbe 
Ebene durchfchnitten gedacht find, wobei auch Bein Bora 
oder Ueberftehen des cinen oder andern Theils ſtatt⸗ 
findet, und wobei dic die Zuge begeichnende Linie Feine 
Schattenlinie ſeyn Faun. 


Weit entfernt zu glauben, der Herausgeber fen 
nicht im Beſitze der hiezu nöthigen Kenntniffe, rolffen 
wir aus eigenen Erfahrungen, daß hiebei die, ſelten 
noch im wiſſenſchaftlichen und techniſchen Zeichnen ge⸗ 
börig gebildeten Lythographen wenigfteus einen Theil 
der gegen die Conſtruktionslehre begangenen Sünden 
teagen , allein verantivortlich dafür bleibt ſtets der Her⸗ 
außgeber. Bezüglich der Schattenlinien iſt jedoch nos 
eines Mißgriffes zu erwähnen, an weldyen der Lotho⸗ 
graph wohl Paum die Schuld trägt; es iſt dieſes wäm- 
lich das Ziehen der Schattenlinien an einer derjenigen 
Seiten der horizontalen Projektionen (Orunteiife), 
welche denjenigen gerade entgegengefept ill, wo Ale.aad 
den Negeln dee Conſtruktion hingehören. Es if Pick 
zwar ein Fehler, weldher von den meiſten unferey dert⸗ 
ihen Landäleute, auch andern, aber nie von ben Fran—⸗ 
zofen begangen wird, welde uns und andere ig Bes 
zug auf das wiſſenſchaftliche und technifche Zeichnen welt 
Gluck vorausgegangen find, und bi6 daher no als 
Mufter dienen. Leider wird hierin felbft noch in Schu⸗ 
fen irrthümlich gelehrt, und mitunter ſelbſt von ſanſt 
guten Lehrern guf diefem Jerthume bebarst, ‚wenn 
man ihnen auch das Unſtatthafte deſſelben bezeichnet. 


um uun.ſorwie · durch Lehe, auch durch Schrift 
‚Aue Beſeitlgung dieſes Jretpums beizutragen, und um 
den ausgefprochenen Tadel zu begründen, will es der 
Unterzeichnete werfuchen, in möglichft gedrängter Kürze 
das Nötbige über das Schattiren und deffen Zweck im 
Allgemeinen, ſowie über den Gebrauch von Schatten- 
— anzuführen. 

— — beſteht in der weitern Bearbeie 
tung der nach den "Grundfägen der Projektionsiehre 
amächft bloß duech Linien (Eonturen, Umeife) ausge» 
defehten Darftellungen, und der hierdurch gu erreichende 
gweck ift die Erlangung einer ſchnellen Ueberſicht und 
Erkenntniß der Formen und Verhältniffe der dargeſtell- 
gen Gegenfhände; das Schattiren umfaßt drei Theile, 
nömlih den kouſtruktiven und den intenfiven Theil, 
dann die Haltung. Wird ein Förperlicher, aus voller 
undurchſichtiger Maſſe beftebender Gegenftand durch ir⸗ 
‚gend ein Licht beleuchtet, fo wird dajlelbe, indem feine 
Strahlen in Fleinern oder größern Winkeln die ver 
fehiedenen Seiten des Gegenftandes treffen, diefe auch 
mebe oder weniger ſtark befeuchten, und fo die Bors 
men dem Uuge Fennbar machen. Die fo bervorge- 
brachte Wirkung nennt man Schatten, und zwar Kör- 
perfchatten bei Bantigen oder dur Ebenen begrenzten 
Körpern, bei Erammen Flächen aber Rundungsſchatten. 
Denkt, man fih die an die äußerften ‚Seiten des 
Körpers anliegenden, oder über deren äußerſte Kauten, 
dieſe berübrend . hinweggehenden Lichtitrahlen, fortger 
feht, bis. fie auf andere Gegenſtände treffen, ſo ‚grens 
gen ihte Durchfchnitte mit. diefen, einen dem. Körper 
Ähnlichen Raum ein, welcher von den auf Körper tref⸗ 
fenden Lichtiraplen nicht beleuchtet werden Fan, und 
Diefen Raum nennt man Schlagſchatten. Sowohl der 
Schlagſchatten als der Theil des Körpers, welcher ver- 
möge des Nihtducchdringens der Lichtſtrablen, von dic» 
ſen nicht beleuchtet ft, Zwird durch Rerlerions= oder 
zurächprallendes Licht beleuchtet, welches zwar ſchwächer 
‚als das erfte unmittelbare Licht ift, deſſen Wirkung je ⸗ 
doch mach ‚gleichem Gefepe erfolgt, wie bei diefem, fo 
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daß alfo, wo die Picheffrahlen umter einen Meinern 
Winkel teeffen, eine geringere, und wo fie inter eitien 
gröfiern Winfet treffen, eine fhärkere, und bel dent Auf 
fallen unterm rechten Winkel die fhäckite Beleuchtung 
fattfindet. Die Stellen des ſtärkſten und des ſchwäch⸗ 
ſten Lichtes auf der Oberfläche der Törper, ſomle die 
Grängen ver Schlagſchatten können bei 


. Vorausfegungen genau beſtimmt merden, und biefe Bes 


fimmungen bilden den Ponftruftiven Theil des Schat ⸗ 
tirens, Im welcher Art hind Weife nunfder Uebet · 


gang von den ſchwächſten auf die ſtärkſten Lichtſtellen 


fattfindet, mit der Befolgung der biebei zu Grunde 
Hiegenden Gefege, fowie deren Modifitatlon, dieſe bil 
den den intenfiven Theil, Die Haltung umfaße die 
richtige Anwendung der in den beiden erften Theilen 
aufgeſtellten und feft begründeten Regeln, dann die 
Ermwerbung der nöthigen Handfertigkeit im Scyattiren 
ſelbſt. Wir haben angeführt, daß der erfle, der Fon- 
ftruftive Theil des Scyattirens auf beflimmten Vor» 
ausfegungen berubt, und diefe Vorausfegungen find 
folgende: Man denkt fi einen zu fchattirenden Ge— 
genftand durch irgend ein Licht beleuchtet, deſſen Ent- 
fernung vom befeuchteten Gegenftand befkimme ſehn 
muß, und melde eine endliche oder eine unendliche feyn 
Bann. Im erften Falle nennt man bie Beleuchtung 
eitte natürliche, oder eine mit natürlichem Lichte, deſ⸗ 
fen Strapfen man geradlinig und parallel zu einander 
annimmt; im zweiten Balle beißt die Beleuchtung eine 
kunſtliche, wobei man wieder eine mit einem oder meh⸗ 
reren Pichtern unterfcheidet, deren fämimtliche Größen 
man aber ald Null betrachtet, zu welchem Behufe man 
in der Mitte jedes Lichtes nur einen Punkte als leuch⸗ 
tend annimmt, von welchem man fich die Lichtſtrahlen 
in geraden Linien excentriſch nach allen Richtungen aus⸗ 
gehend denkt. Dieſe Beleuchtungsweiſe findet haupt - 
ſaͤchlich im Gebiete der Malerei, und ſelbſt Hier nur 
eine befchränkte Anwendung, während die mit paralle- 
len Lichtitraplen, die natürliche, ſouſt auch Sonnen- 
Beleuchtung genannt, ausſchließlich in der technifchen, 
dann auch im der Kunftzeichnung, ‚angewendet wird. 
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Bei. der Beleuchtung mit künſtlichem Lichte iſt deſſen 
Stellung felten eine willkührliche, ſondern diefelbe hängt 
‚ meiftens von gewiifen Motiven ab, welche der Dars 
ſtellung felbft zu Grunde liegen; . bei der Beleuchtung 
mit natürlichen Lichte hingegen ijt Die Lage des Lichtes 
zu den beleuchteten Objekten nur für Die Zwecke der 
Runftzeidyuung, und hier nur in bejtimmten Fällen bee 
dinge, während für das techniſche Zeichnen eine Bes 
ſchränkung in der Unnahine nur in fo ferne jtattfindet, 
als piebei die Hauptrückſicht auf die größtmöglichiie 
Deutlicpkeit und Einfachheit in den Darjiellungen ge» 
richtet feyn muß’). Diefer Zweck wird am vollkom⸗ 
menften cereicht, indem man ſich Das leuchtende Objekt 
Sig. ı Blatt IV. oder der horizontalen STUZ und 
voe der vertifalen Projektiond» Ebene V YZU' feits 
wärts und jo denkt, Daß die geradlinigen parallelen 
Lichtſtrahlen von der rechten gegen die linke Seite, vder 
was noch häufiger gefihieht und zur allgemeinen Ans 
nahme geworden ift, von ber linken gegen Die 
rechte Seite und in der Richtung der Eörperlichen Dias» 
gonale C F cines Würfels einfallen, welch' letzterer fo 
angenominen wird, daß er mit zwei Seiten parallel 
zur vertitalen und mit andern zwei parallel zur hori⸗ 
zontalen Projektionsebene iſt. Betrachten wir in Fi⸗ 
gur 2 die orthogonale Darjtelung des Würfels, iu 
welcher die beiden Projektionen, nämlich Die erite ver⸗ 
titale I und die horizontale IL zwei gleiche Quadrate 
find, deren Paar» und Paars Seiten ſenkrecht auf Dee 
Achſe x find, und Deren andere Paar und Paar pas 
eallel mit x geben, jo it c£ vertifale und cf horis 
zontale Projektion der körperliyen Diagonale des Würs 
fels, uud beide neigen fich unter 45° zur Achſe AX. 


*) Man ſeht voraus, daß der Leier mit den Geſetzen der 
Darftellungen und ven Darftelungsmethopen bekannt 
iR, und weift diejenigen, bei welchen vieles nicht der 
Ball feyn follte, auf ven Jahrgang 1843 des Kunfl- 
und Gewerbeblattes, fiebentes Heft, von dem Mo- 
nate Zuli, Seite 421 bis 441, mit Big. 1 — 14 
anf Blatt VIII. Hin. 
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Man bat deshalb diefer Beleuchtungsweile den Namen Der 
459 Beleuchtung gegeben, obwohl der Neigungswinkel 
der Pörperlichen Diagouale zu Feiner der 3 Projektion 
Ebenen 45° it. Allein diefe Anuahme gewährte ſowohl 
in Boniteuftivee Bezichung al& auch darin Vortheile 
vor einer andern, daß bei ihr 3 Seiten des ürfels, 
nämlich die linke, die obere und die vordere glei be⸗ 
leuchtet find, während die hintere, dann die untere und 
die rechte Scite vom unmittelbaren Lichte gar nicht, 
fondern nur durch das rückprallende (Reflerionss) Licht be= 
leuchtet werden, ſich in Schatten befinden. Die Schlag» 
fhatten bilden hiebei nicht zu große Maſſen, und mau 
kann aus ihrer Größe, bejonders in vertikalen Projel- 
tionen, oft auf jene, der denfelben abfegenden Gegen⸗ 
ſtände ſchließen. Mau hat desivegen Diele Art der Be⸗ 
leucytung in der technifihen Zeichnung ald eine allge⸗ 
mein gültige angenommen, und geht nur in einzelnen 
und folchen Fällen von ihr ab, wo die Deutlichkeit 
durch etwa noch zu großen Schlagfchatten gefährdet 
wäre, wie diefed bei Gegeuſtänden der Architektur, fo» 
wie bei Maſchinen manchınal vorfömınt. 


Das Schattiren Bann, als aus zwei Hauptklaſſen 
beſtehend, betrachtet werden, deren erfie das Schatti⸗ 
ren im eigentlihen Sinne des Wortes, die andere aber 
das Linear Schattiren bildet. Die erſte Klajle hat wieder 
zwei Unterabtheilungen, welche durch den Begriff Hals 
tung unterfchieden werden; und ınan rechnet in die erſte 
Ubtheilung das Schattiren mit ganzer, in die zweite 
das mit theilweifee oder halber Haltung. Das Schat⸗ 
tiren im eigentlichen Sinne des Wortes umfaßt deu 
Ponftrußtiven, den intenfiven und den praßtifchen Theil, 
jeden in feiner ganzen Ausdehnung, während das lineare 
Schattiren den konſtruktiven Theil zwar auch, aber 
nicht in feinem ganzen Umfange, fondern nur theilwelfe 
und ebenfo wenig von dem intenfiven Theile bedingt. 
Der praktiſche Theil beiteht biebei nur in der erwor⸗ 
beuen Fertigkeit im Linearzeichnen. Bezüglich der beis 
den Unterabtheilungen beim Schattiren im eigentlichen 
Sinne des Wortes, nämlich das in ganzer und das in 


Halter Daltung if: zu bemerken: Man bezeichnet mit 
wem Worte Daltung dei'm Schattiren überhaupt, ſowie 
inöbefomdere bei dem im eigentlichen Wortfinne, die Vol⸗ 
lendung in der Ausarbeitung der fhattirten Darſtel⸗ 
lungen in einem höheren und geringeren Grade, 


Durch diefe Gradation werden nun die beiden Uns 
terabthellungen beftimmt, und man rechnet zur eriten, 
dem Schattiren in ganzer Haltung, das, wobei ſowohl 
die Pörperlihen bei Brummen Flächen, auch Rundungs- 
Schatten genannt, mit den höchiten Fichtftellen, bei 
Eplindeen und Kegeln Glanzkanten, bei Radationgflächen, 
wie bei Kugeln und Ähnlichen, Glanzpunkte genannt, 
in unmittelbarer und Neflerionsbelcuchtung ſowohl, als 
Die Schlagfchatten vollkommen und genau in der Aus— 
arbeitung beachtet werden, und diefe ſelbſt fo vollendet 
bewverkftellige wird, daß die Daritellungen in gewiſſer 
Beziehung Bilder find, aus welchen Formen und Ver—⸗ 
haͤltniſſe der projeftirten Gegenftände leichte und fchnell 
erfannt werden können. Die zweite Unterabtheilung, 
weiche da6 Schattiren mit halber Haltung umfaßt, uns 
terſcheidet fi) von der eben angeführten erſten darin, 
Daß bei ihr nur die körperlichen Schatten, und dieſe 
gewoͤhnlich nur theilmeife und hauptfüchlich nur bei 
runden Flächen berücfichtige werden, während die 
Schlagſchatten entweder nur da beachtet werden, wo 
fle zur Deutlichkeit einer Darſtellung weſentlich beis 
tragen, meiſt aber ganz ausgelaſſen werden. 


Im letztern Falle verbindet man mit dem Schat⸗ 
tiren in halber Haltung das lineare Schattiren, wo⸗ 
durch man eine beſondere Manier des Schattirens er⸗ 
hält, welche man füglich mit dem Namen des gemiſch⸗ 
ten Schattirens bezeichnen Bann, und welche Manier, 
da fie bei geringerer Zeiterforderniß weniger umſtänd⸗ 
lich iſt, als die mit ganzer Haltung, auch nicht fo viele 
Uebung erbeifcht, als dieſe, jetzt ſowohl in deu beſſern 
Schulen als in der Praxis nebſt dem linearen Schat⸗ 
tiren die meiſte Anwendung findet. Noch einfacher und 
weniger Zelt und Uebung erheiſchend als das gemifchte 
Schattiren, jedoch nicht die ſchnelle Ueberſicht und Deut⸗ 
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lichfeit wie dieſes gewährend, iſt das lineare Schattl- 
ren. Daffelbe unterfcheider ſich von den bis Daher bes 
ſchriebenen Manieren mefentlih darin, daß man auf 
die körperlichen Schatten mit Glanzkanten und Glanz 

punkten gar Beine Rüdfiht nimmt, fondern nue mehr 
die Schlagfihatten beachtet, welche Beachtung ſich je- 

doch weder auf die Nuantität noch auf die Nualität 

de8 Schattens erſtreckt, fondern fih nur auf jene 

Pörperlichen Grenzen ausdehnt, welche, wenn ein Ge⸗ 

genjtand wirklich beleuchtet iſt, Schlagfchatten abſeßen 

würden, Juden man dieſe Grenzlinien durch ſtärkere 

Linien, Scyattenlinien genannt, ausdrückt, und diefe je. 
nach der Entfernung der Gegenftände breiter oder ſchmä⸗ 

ler, lichter oder dunkler zieht, wird hiebei in gewiſſer 

Beziehung ſelbſt die Intenſität der Beleuchtung aubge⸗ 

drückt, und eine Urt von Haltung in Zeichnungen be 

wirft, woraus man höher oder entfernt liegende Theile 

von ticfer oder näher liegenden, dann bei gehöriger 

Beobachtung der diejer Manier zu Grunde liegenden 

aus der Conſtruktion abgeleiteten Regeln, felbft Pantige 

oder duch Ebenen begrüänzte Körper von krummen 

Flächen unterfigeiden Bann. Alle bis jept aufgeführten 
Klaffen und Unterabtheilungen des Schattieens umfaßt 
ein Zweig der Zeihnungss-Wiffenfchaften, die Schattens 
Conſtruktion; Ddiefelbe bilder einen Theil der Anwen⸗ 
dungen der defkriptiven Geometrie, deren Studium ale 
wiſſenſchaftliche Baſis derfelben vorausgehen muß. Bes 
fonders find es zwei Dauptabfchnitte der deſkriptiven 
Geometrie, welche bei der Eonftrußtion der Schatten 
beftändig in Anwendung kommen, nämlich die Tangi⸗ 
rungen und die gegenfeitigen Durchdringungen; erftere 
für die Beitimmung der Körpers und Rundungsſchat⸗ 
ten, fowie für die der Glanzkanten und Glanzpunkte, 
letztere für die Schlagfchatten. 


Bei der gehörigen Kenntniß diefer bleibt für die 
Scatten:Couftruftion nur mehe die praßtifche Anwen⸗ 
dung mit den übrigens ſehr weſentlichen zeiterfparenden 
Verkürzungen, dann die Unweiſung zur Befolgung der 
phyſikaliſchen Befege bezüglich der Intenfitdt und bes 


technifchen Theiles des Schattirens felbfi. Obwohl man 
wun bei jedem Zeichner vornusfehen darf, daß er einen 
Theil der deftriptiven Geometrie inne hat, ohne diefelbe 
eigens und wiſſenſchaftlich ſtudirt zu haben, welcher Theil 
-ein um fo größerer ſeyn wird, je mehr ee das Zeichnen 
denkend erlernt Hat und betreibt, und mittelft welchem er 
leicht in den Stand geſetzt wird, das Nothivendigfte 
des konſtruktiven Theile des linearen Schattirens zu 
verftehen und richtig anzuwenden, fo findet man Doc 
bäufig eine große Unkenntniß und irrtpämliche Be⸗ 
folgung der aus den feftgefcgten Beftimmungen abge» 
keiteten Regeln, wodurch das Lefen einer Zeichnung er⸗ 
fhwert wird. Dee unterzeichnete Verfaſſer will in 
folgenden einfachen Beifpielen die dem Lincar⸗Schat⸗ 
tiren zu Grunde liegenden Regeln aufführen, und 
Deren zweckmäßige Unmwendung zeigen, wobei er nur 
die allgemeinen Begriffe über Darftelung und Dar- 
Kellungs- Methoden vorausfegt, und diejenigen, welchen 
dieſe etwa fehlen follten, auf den von ihm verfoßten 
Artikel, Daritelung und Darjtellungs- Methoden , wel 
cher, wie ſchon erwähnt, in dem Jahrgange 1843 
dieſer Zeitfchrift Seite 424 bis 441 mit den Figuren 
4 bis 14 auf Blatt VIII. enthalten iſt, hinweiſt. 


Wir wollen als erites Beifpiel wieder den einfach» 
flen Körper, einen Würfel wählen, welcher in Sig. 1 u. 
2, wie fchon angeführt, eine ſolche Lage hat, daß zwei 
feiner Begränzungs⸗Ebenen parallel zur erſten vertifa- 
lien Projektions-Ebene V Y ZU‘, und andere zwei pas 
eallel zur horizontalen STZU find, dabei Hat man 
fi) den Würfel auf der horizontalen Projektions. Ebene 
aufliegend gedacht. Denkt man fich denfelben nun auf 
die angeführte gewoͤhnliche Weife mit natütlichem Lichte 
beleuchtet, deſſen geradlinige Strahlen gewöhnlich durch 
einen Pfeil o p bezüglich ihrer Richtung bezeichnet, pa⸗ 
rallel mit der Börperlihen Diagonale CF Fig. ı ge- 
ben, fo fieht man, wie früher ſchon bemerkt, leicht ein, 
daß die drei Seiten, nämlich die dem Lichte zugekeprte 
liate ACGF, dann die vordere CGHD, und end- 
Up die obere ABDC vom unmittelbaren Lichte be 
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jektionen, 


leuchter werden (tm Lichte Mud), währen» Die 3 audem 
Seiten, nämlich diedintere ABFE, die ut BOHF, 
und die rechte DBHF, nur dur Neflerlonetiape e- 
lenchtet werden (im Schatten find). 


Die, die Schatten» von den Lichtſeiten tremen- 
den, bier, fowie bei jedem Bantigen Körper, geradlini⸗ 
gen Grenzen (Beleuchtungs » Eonturen) find nun AB, 
EG, GH, DB und BA, uud zu gleider Zeit 
diejenigen Kanten des Würfele, welche Schatten 
auf Die horizontale oder vertißale, oder auf beide ab- 
fegen, und welche Schatten die Grenzlinien des gangen 
Schlagſchattens bilden und erhalten werben, inden 
man durch A, E, B, F, D und H gerade parallel 
mit der durch den Pfeil OP gegebenen Richtung der 
Lichtſtrahlen zieht, und ihre Durchfchnitte a?, b* u. d2 mit 
den Projektionsebenen fucht; diefes geihieht In der or⸗ 
thogoualen Projektion Fig. 2, indem man immer eine 
Projektion folch einer Geraden verlängert bi zur Achfe 
xx, und von da eine Senfrecdhte auf die Achfe zicht 
bis fie die andere entiprechende Projektion der Gera⸗ 
deu, trifft, und dieſe Durchfihnitte als den Außerfien 
Grenzen des Schlagfchattene durch Gerade mit einam- 
der verbindet, wie aus Fig. 2 erfichtlih if. Beim 
linearen Schuttiren ift es jedoch keineswege nothwen⸗ 
dig die Schlugfchatten zu beftimmen, um die Beleuch⸗ 
tungs⸗Conturen oder jene Förperlichen Grenzen zu er⸗ 
mitteln, welche durch breiter oder ſtärker gezogene Bir 
nien, Echattenlinien, im Unterfchiede mit den leichtge⸗ 
zogenen Conturen, Richtlinien, das lineare Schattiren 
bilden, fondern es genügt meiſtens ſchon, befonder® bei 
den einfachen Körpern, prismatifchen und cylindriſchen 
Flächen an die Außerftien Eden oder Grenzen der Pro⸗ 
parallel mit der gegebenen Richtung des 
Lichtes Tangenten zu ziehen, wie in Sig. 5 bei eg 
und bd In der vertifalen Projektion I., dann in or a 
und d’h: in der horizontalen II. 


Betrachten wie zum Behufe Der ein ie der 
Scattenlinien nohmal Fig. 1, fo erfehen wir, daß 
die dem unmittelbaren Lichte zugekehrten, alfo non Die» ' 


feus beisuchtette Bürkellanten, Eden, AC, CA und 
CD -fins, wow melsben in den vertikalen Proichtionen 
L Big: 2 md Big. 3 ed und eg. in der horizontalen 
MH ed: und aa’ ſichtbar find, und als Lichtlinien 
Durch ſchwächere Eouturen ausgedrüdt werden müſſen, 
wie dieſes im ig. 3 geichehen iſt. Beleuchtungs⸗Con⸗ 
turen oder die Gränzen des erleuchteten und im Schat⸗ 
ten befindlichen Theiles der Würfel find, wie aus Fig. 
t erfihtlih, AE, AB, BD, HG und GE; von ide 
nen find in den vertifalen Projektionen I. Fig. 2 und 
3 fihtbar gh und dh, in der horizontalen II. find es 
ab und. cd‘ als diejenigen, welche durch flärker ge⸗ 
zogene Schattenlinien wie in Sig. 3 zu bezeichnen find. 
Bas wir frühere ſchon von einem irrthümlichen Gen 
brauch der Scatteulinien, befonders an den horizontas 
ten Projektionen gerügt haben, Bönnen wir jetzt näher 
erörtern; es werden nämlidy, ſtatt an deu bintern, der 
Projektionduchfe x x näher liegenden Kanten, wie bier 
a: b° die Schattenlinien zu ziehen, diefe an die vordere 
Kante od geſetzt. Daß diefes eine Unrichtigkeit ift, 
welche bei der beitimniten und allgemein befolgten Un« 
nahme des Lichte durch nichtd gerechtfertigt werden 
Bann, leuchtet jedem Unbefangenen, nur mit den erften 
Geſetzen dee Darftellung Vertrauten ein, wenn er bes 
denkt, daB die Sante CD, mie in Fig. 1 erfichtlich, 
keine Beleuchtungs⸗Contur, foudern eine vom unmite 
telbaren Lichte erleuchtete Kante iit, alio ale Lichtlinie 
bezeichnet werden muß. Die meilten deutfchen Zeiche 
ner, befonders Riejenigen, welche Feine Gelegenheit ge⸗ 
habt Haben, die deffriptive Geometrie zu jtudiren, ohne 
welche zwar das Zeichnen auch, aber nur opngefäpe fo 
erlernt werben kann, wie eine Sprache ohne Gram⸗ 
matik und Spntay, hängen noch an diefen irrthümli— 
ben Gebrauche der Schattenlinien; und ınan Bann dien 
felben damit entichuldigen, Daß fie es früher nicht an⸗ 
derd gelernt haben, und jetzt gewohnt find; Umſtände, 
melhe auch Urfuhe find, daß für fie und jeden 
Nichtzeichner in ſolchen Darjtellungen kein Mangel an 
Deutlichkeit fühlbar ift. 

Diefes und manches andere Mangelhafte wird im 
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Verlaufe der Beit verſchwinden, fobald bie Zrüchte 
rechniſch⸗ wiſſenfchaftlicher Bildung an einer ganzen 
Generation gereift ſeyn werden. 

Um aber diejenigen des Zeichnens bedũrftigen 
Technifer, welchen die bisher irrthümliche Befolgungo⸗ 
weiſe beim Ziehen von Schattenlinien durch das vorn 
bergehende Beifpiel klar geworden ift, in den Otand 
zu fegen, für die Folge einen richtigen Gebrauch won 
dein linearen Schattiren zu machen, mollen wir dem 
als erſtes Beilpiel gewählten Würfel no dieam häu—⸗ 
figiten vorfommenden einfachen Körper, als Prismen, 
Pyramideu, Eylinder, Kegel und Kugel beifügen, und 
als nächiten Fall das regelmäßige ſechseckige Prisma 
Sig. 4 wählen. 

Wie ſchon angeführt, it es zum Behufe de& lin 
nearen Schattirend nicht nothivendig, die Schlagfchate 
ten zu beflimmen, um aus denfelben erft die närhigen 
Anbaltspunfte für Licht» und Schattenlinien zu erbals 
ten, fondern es Hit hinreichend, die Grenzen der Ad 
perichatten bei runden Flächen, vorzugsweiſe Beleuch« 
tungs⸗Conturen genannt, herzuftellen, ja bei manchen 
Gegeuftänden füllt auch Pie graphiſche Beftimmung der 
Beleuchtungs⸗Conturen weg, und es genügt ſchon, hie 
beiläufige Form und Lage derſelben zu kennen. Be 
dem ſenkrechten Prisma Fig. 4 ſowie bei allen ähnli⸗ 
chen prismatiſchen Flächen iſt die Ausmittelung der 
Grenzlinien zwiſchen den erleuchteten und in Schatten 
befindlichen Begrenzungs-Ebenen wohl die einfachſte. 
Man hat nämlich blos in der horizontalen Projektion 
II. tan die Baſis des Prismas) parallel mit der durch 
den Pfeil 0° p‘ gegebenen, horizontalen Projektion de 
Lichtes, Tangenten zu ziehen ; hiedurch erhält man f 
e', d’ und c' als Grenzen zwifhen dem erleuchteten 
Theile fı a b'c, und dem im chatten befindlichen 
Theile f’ ed’ ce’ des Prismas. 

Die Horizontale Projektion II. andelangend, find 
die Kanten fa”, ab und b’c' als dem Fichte zuge» 
Fehrte Kanten Lichtlinien, während fa’, cd’ und 
d’c' folche find, an weichen das Licht nur ſtreift, qlſo 
Schattenlinien feyn muͤſſen. 


Don den fentrechten Kanten find nur zwei Licht» 
Iinien; welche auch in deu vertifalen Projektion I. in 
aa2, dann bb? als folche angegeben find; mährend 
die Übrigen, ald vom unmittelbaren Lichte nicht getrof- 
fen, Echattenlinien ſeyn müſſen, von welchen co? als 
die vorderftc, breiter, hingegen dd? als die mehr zu. 
rückſtehende, ſchmäler oder ſchwächer gehalten werben 
muß. Denkt man fi das Prisma auf der horizontas 
len Daritellungss Ebene aufitehend, welcher Bedingung 
die vertißale Projektion entfpricht, fo Darf a? bis d? 
feine ES chattenlinie feyn, wie dicfes beim Würfel Fig. 
31 wit eg: hf der Fall iſt, wobei der Würfel als 
im Raume ſchwebend projiziet iſt. Yig. 5 ift ein acht: 
feitiges hohles Prisma, welches man fi mit einer 
Ebene OR durchichnitten und die vordere Hälfte weg 
denkt; indem man wieder in der horizontalen Projek- 
tion II. an die äußere und innere Baſis parallel mit 
der gegebenen Richtung des Lichtes Tangenten zicht, 
erhält man auf der innern Baſis h' a, a’b‘, b’c' und 
ed’ als Schattenlinien, während die mit ihren äuf- 
ſern parallelen Seiten Lichtlinien find; die inneren 
Seiten h’’g‘ g’f’ und e’ d‘ find Lichte, während wieder 
die mit ipnen parallel gehenden äußern Seiten Schat⸗ 
tenlinien find. 


Wenn man noch durch den Punft a’, durch wel⸗ 
chen die Durchſchnitts- Ebene Q R durdgelegt iſt, eine 
neue Parallele ag’ mit der Richtung des Lichtes zicht, 
jo erpält man den Theil ah’ g’, welcher fi im Schlag 
ſchatten befindet; ed müjlen daher von den fenkrechten 
Kanten des Pridmas in der vertidalen Projektion II 
aa: und kk? als die nächftftehenden Kanten am ſtärk⸗ 
ften, hh? als die zweit entfernten etwas fchiwächer, 
und gg”. jedoch aud als ES chyattenlinie wieder etwas 
ſchwächer gezogen ſeyn; Lichtlinien find ff?, ee2. 
Die obere innere Kante a bie e lit eine Schatten-, die 
mit ihre parallele Äußere aber eine Lichtlinie. 


Sig. 6 haben wir eine adhtfeitige Pyramide; bei 
diefer, fo wie bei allen ppramidenförmigen Flächen, 
genügt es im Allgemeinen nicht mehr, an die Bafis 
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parallele Tangenten zu ziehen, um bie erleuchtetin, von 
den im chatten befindlichen Seiten auszufcheiben, füus 
dern ed muß der Schatten a? der Spige a’ befkimmt 
werden; dieſes gefchieht, indem man durch bie Gpipe 
aa‘, parallele zu den zugehörigen Projektionen des Licht⸗ 
ſtrahles zieht, Die durch a gezogene Gerade verlängert 
bis zur Uchfe xx, und von da einen Perpenbilel auf 
diefe zieht, bis fie Die Durch a’ gehende Gerade in a® 
teifft, welches der chatten der Pyramidenſpitze iſt, 
und von welchem aus Tangenten an die Bafis gezogen 
werden; dieſe berühren die Pyramide in den Kanten 
b'a’ und a’c', welche wieder Die Örenzen zmwifchen Dem 
erleuchteten Theile b:d’ ec" und den im Schatten 
befindlichen b’c’h’g'c’ find. Schattenlinien find nur 
b’a, car ga’ und c' a’, während Lichtlinien 
nur d’a‘, era’ und fra‘ find; werden diefe von nuten 
bei dee und f' etwas weniger breiter gehalten als ge⸗ 
mwöhntiche Richtlinien, swelche Breite fich gegen a’ Ber- 
liert, fodann die Schattenlinien von a’ nah b“, ir hr g- 
und c’ als Schattenlinien ftärker nach abwärts verlie- 
rend gezogen, fo erhält diefe Projektion noch mehr 
Deutlichkeit. Was die Umfaffungslinien b’ de fe’ b- 
anbelangt, fo find diefe jedenfalls Lichtlinien von gleis 
her Stärke; während b’e', h’g‘, g’c’ allerdings 
Schattenlinieu gleichfalls von gleiher Dide, jedoch 
keinesfalls breiter ald die Kanten a’ b‘, a'c’ ıc. an ih⸗ 
rem unteriten Ende b’ch’ ıc. Strenge genommen 
ſollten b’e’h- ıc. gar nicht als Schattenlinien andges 
drückt werden, weil fie die auf der horizontalen Pro» 
jeftionss&bene aufftehende Pyramide nicht fcharf ab⸗ 
grängen; allein man erhält, indem man fie als Schat⸗ 
tenlinien behandelt, eine größere Deutlichkeit. In der 
vertitalen Projektion I find Lichtlinien ad?, ae? und 
af?, weiche gegen a als der weiter entiegenen Gpige 
etwas breiter gehalten ıwerden können. ac? nad ag“ 
find Schattenlinien, welche von ec? und g? an, gegen 
a hin ſich allmählig verlierend, ſtärker zu ziehen find. 


Sig. 7 die adgeftugte oder geitümmelte Pyrainide; 
hier erhält mon auf den Bürzeften Wege die Schatten⸗ 


oder Lichtgreuzen, indem man In der vertitalen Pro⸗ 
jeftion -I Vie Kanten dee Pyramide bis a, ale der ver- 
sifalen Projektion ihrer Spige verlängerte Man ſucht 
mın den chatten der Spitze auf die verlängerte Ab» 
Rumpfungs s @bene ST der Pyramide, 
durch a und a’ Parallele zu den zugehörigen Projeftios 
nen Op, o'p‘ des Lichtſtrahles legt, im Durchſchnitt 
a3 der durch a geführten Parallele mit ST, einen 
DVerpenditel auf die Achſe xx fällt, bis dieſer den 
durch a’ geführten Strahl in a* trifft, fo wäre a* der 
Schatten ber Spitze auf Die Ebene ST; von a* nun 
Tangenten a* b® und a* d® an dic obere Begrenzungs⸗ 
fläche der Pyramide gezogen, fcheiden wieder in [?, c?® 
und es, d® den im Schatten befindlichen von dem bes 
leuchteten Theile [? b® c! d? aus, und es find alfo 
wieder f3 ©’ und es d? Schatten» und f?b®, b?’ cc? 
und c> ds Lichtlinien. Ebenſo find die von f? es und 
d? ausgehenden Kanten f?f, c? cc, d?d‘, dann fre‘ 
und e’d: Schattenlinien, während bꝰ b’ und c? c', dann 
fe be, bo und ed’ Richtlinien find. Bezüglich des ſtark 
oder ſchwach Ziehens (Haltung) der Eonturen gilt, was 
wir bei der ganzen Pyramide Fig. 6 bemerkt haben. 


Big. 8. Der fenfrechte Kreischlinder; Tangenten 
an die Baſis, im der horizontalen Projektion II, pas 
rallel mit op‘, geben a‘ b’, die®renzen zwifchen dem 
vom unsmittelbaren Lichte beleuchteten Theile a’ c' c' b‘ 
und dem bios durch Neflerionslicht beicuchteten, im 
Schatten befindlichen Theile a f d b. Die Berüb- 
zungen a’ b’ erhält man beim Kreije befanntlich, indem 
man vom Mittelpunfte m‘ aus die Senkrechte a’ mb‘ 
aufdie Tangenten bei a’ b’ zieht; a’ und b' find Horizon. 
tale Projektionen der Beleuchtungs ⸗Conturen, deren 
vertitale Projektivnen aa? und bb? find; da nun an 
den Beleuchtungs » Conturen ſowohl die unmittelbaren 
als die refleftirten Lichtitrahlen nur ftreifen, jo können 
fie hier am wenigſten beleuchten, und ed muß, wenn 
ein Eylinder fchattiee wird, Hier die dunkelſte Haltung 
ſeyn; legt man durch den Mittelpunkt m’ eine Paral- 
lele mit 0° p', fo erhält man in e’ die Stelle der ftärk. 
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indem man . 


fien Beleuchtung von unmittelbarem Lichte, die Slamjs 
Tante, deren vertifale Projektion bei dieſer Annahme 
des Lichts mit aa® zufammenfällt; fr bezeichnet die 
vom Neflerionslichte am ftärkiten erleuchtete Stelle, die 
Reflexions⸗Glanzkante, welche in der vertikalen Pro- 
jeftion I mit bb? zufanmentrifft. Da unter diefen 
Umftänden in der vertifalen Projektion I die Contur 
ec? außerhalb der Glanzkante ee?, ſowie die entges 
gengefegte Contur dd? außerhalb der Beleuchtungs- 
Contur bb2 ift, fo iſt cc? Feine vollkommene ‚Licht. 
aber dd? auch feine wirkliche Scyattenlinie, weswe⸗ 
gen man beide gleich ſtark zieht, mie diefes auch bei 
den nachfolgenden Ponifhen und Umdrehungsflächen ge- 
fhieht, und wodurch man folche krumme, von Kanten 
oder von Ebenen begränzten Flächen fogleidh von ein» 
ander unterfcheiden Fan, Die obere Eontur cabd 
der vertitulen Projektion wäre ffrenge genommen von 
b dis d eine Schattenlinie; allein man abftrapirt hie 
von und zieht fie ganz ale eine Lichtlinie, weil daß 
theilweiſe ftärfere Ziehen, befonders bei Zeichnungen zu⸗ 
fammengefegtee Gegenftände, wo viele cylinderförmige 
Flächen vorkommen, ohne eine groͤßere Deutlichkeit zu 
gewähren, die Sache nur umſtändlich machen würde. 
In der horizontalen Projektion wird a’fc’d‘b ale 
im Schatten befindlich von a’ gegen c’ und von b’ gem 
gen e bin abncehmend, flärker gezogen. 


Sig. 9. Der fenfrechte hohe Kreisenlinder; denfelden 
bat man fich wieder mit einer Ebene QR durchfchnite 
ten, und die vordere Hälfte weg gedacht. Indem man 
wieder in der horizontalen Projektion II an die Pleis 
nere Baſis Tangenten parallel mit der gegebenen Ride 
tung des Lichtes zieht, und vom Mittelpunkte m’ auf 
diefe eine Senkrechte errichtet, erhält man wieder a’ 
und b+ als die Berührungspunfte der Tangenten, Die 
Grenzen ziwifchen Licht und Schatten, und es wird die 
Hälfte der inneren Baſis von a’ bis c’, fb- als im 
Schatten .befindlich, ftarf gezogen werden müſſen, und 
zwar gegen c’ flärfer, von a’ und b’ gegen ſo hin ver» 
lierend. a'd’e’h’b’ fit beleuchtet, alfo ſchwächer ge» 
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zogen. Bezüglich des äußern Kreifes gilt, was bei 
dem vorigen Fall Fig. 8 angeführt wurde. Zieht man 
Über c' eine Parallele mit der Richtung des Lichtes 
o'p‘, fo trifft diefe in ir die innere Baſis, und es wird 
der Theil co: ad’ im Schatten ſeyn, daher in der vers 
tikalen Projektion I ec? eine Schattenlinie und eben fo 
die äußere gg? cine foldye ſeyn. 


Fig. 10. Dee gerade oder ſenkrechte Kegel mit 
Breisföriniger Baſis; Hier genügt es nicht, wie diefes 
noch häufig gefchicht, blos Tangenten parallel mit o’p' 
on die Baſis zu ziehen, fondern man muß wie bei den 
Pyramiden den Schatten a? ber Spife aa’ auf die 
Ebene der Bafıd beitimmen, indem man durch Die 
Spitze aa’ eine Parallele mit der Richtung des Lichtes 
legt und den Durchſchnitt a? mit der Ebene der Bas 
fiß beitimmt, was hier dadurd, gefdicht, daß man die 
durch a gelegte Gerade verlängert bis zur Achſe xx, 
und von da eine Senkrechte zicht, bis fie die durch a’ 
gezogene Gerade in a? als dem Schatten der Spitze 
fhneidet. Bon a? Tangenten zur Baſis gezogen und 
ihre Berüprungspunkte b’ c' beftimmt, indem man 
a? a’ halbirt, und aus dem Halbirungspunfte m’ als 
Mittelpunft durh a’ einen Kreis befchreibt, von b- 
nad a’ und von c’a’ Gerade gezogen, gibt die Bes 
leuchtungs-Conturen, woraus hervorgeht, daß beim Ke— 
gel nicht mehr wie beim Enlinder, die eine Hälfte vom 
unmittelbaren Lichte erleuchtet iſt, während fidy die ans 
dere im Schatten befindet, fondern daß hier cin gröfe 
ferer Tpeil b’ ed’ c’ beleuchtet wird, während b’ g' 
f' c' jm Schatten iſt. Die durch a’ gezogene Gerade 
gipt wie d’a’ die Glanzkante des vom unmittelbaren 
Lichte beleuchteten Theiles, während a’ g' die des Re⸗ 
flerionslichtes gibt; es ift fonach der Theil big: fi c 
ſtark zu zichen von c’ und b’ gegen d’ verlierend, und 
zwar bei g' am dickſten; ſtrenge genommen dürfte hier 
die Bafis, wo der Kegel auf der horizontalen Dar» 
ſtellungs⸗Ebene aufitcht, an Feiner Stelle ſtärker gezo— 
gen, jondern fie müßte im Ganzen als eine Richtlinie 
. behandelt werden. Da aber Hiedurch nicht die nötpige 
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Deutlichkeit erreicht würde, und was befonderd. zu bes 
achten iſt, Die horisputale Projektion einer Kugel giakh 
wäre der des Kegeld, wie wir nachfolgend ſehen wer⸗ 
den, fo iſt es beſſer bei dieſem die Schattenlinie qu 
sieben, wie wir es angegeben haben. Der gefikunmelee 
oder adgeſtutzte Kegel Fig. 11; hier ſetzt man, wie 
bei der abgeſtutzten Pyramide Fig. 7, die Spige w 
und deren Schatten a? auf die Ebene ST; von as 
Tangenten a? b‘ und a2 c zuu Fleineren Kreife im der 
horizontalen Projektion, II geben in a’ und b’, als des 
ren Berührungspunften, die Stellen, von welchen aus 
die Schattenlinie b’e' ec" und e am flärkiien und von 
a’ und b’ gegen d'e hin leiht abnehmend, gezogen wer⸗ 
den muß. 


Auf gleiche Weife wird es mit dem hohlen Kegel 
Sig. 12 gehalten, wobei wir nur zu bemerken haben, 
daß in der horizontalen Projektion II die Schattentinie 
a’ e' b’ bei dem größeren Kreife der Baſis in ab als 
Berüprungspunkften von mit op" parallelen Tangen⸗ 
ten anfüngt; indem diefer Kreis, nicht, wie dieſes bei 
dem inneren dec Fall ift, als Kegelbafis, fondern gleich“ 
fan als für fidd allein vorhanden betrachtet merben 
muß. Körper, wie die Kugel Fig. 13 und äßuliche, 
erhalten, wenn fie nicht hohl find, Feine Schattenlinien; 
hiedurch Bann man fie, wie fchon bemerkt, ſogleich won 
cplindeifchen und Ponifchen Flächen unterſcheiden. Aufe 
fer diefem wird das Nichtzichen von Schattenlinien in 
den Darfichhungen diefee Körper, duch das Umſtänd⸗ 
liche der Uusmittclung der Belcudhtungs - Couturen 
gerechtfertigt, welche bier bei der Kugel, ald dem ein⸗ 
fühlten Körper diefer Art, allerdings wieder ein Kreis 
iſt, deſſen beide Projeftionen aber Ellipſen find, für 
deren jede man wenigitens 4 Punkte beftimmen mäßte. 
Da auch hier ferner nur ein Punkt (Glanzpunkt) vor⸗ 
handen iſt, der am ſtärkſten beleuchter ift, und deſſen 
Projektion innerhalb der Conturen in beiden Proje- 
tionen fich befindet, fo iſt auch ganz natürlich, daß Die 
Eonturen in gleiher Stärke als Richtlinien behandelt 
werden. Als Beſchluß haben wir noch in Fig. 24 eine 


yople Balbkugel aufgenonmen, Die man fi wieder mit 
einer Bene OR durchiihnitten und den vordern Theil 
weg gedacht hat. Da Hiebei wohl Baum etwas zu bes 
merken ſeyn wird, fo befchließen wir diefen Auffag, mit 
dem Wunfche, daß er den Gewerbetreibenden und zeiche 
nenden Technitern die nöthigen Auffchlüffe hierin ge⸗ 
währen möchte, forwie befonders aber, daß er Veran⸗ 
loffung zu einer gleichheitlihen, vom Irrthume freien 
Lehre hierüber in Deutfchlands technifchen und Kunfte 
ſchulen geben moͤge. 
München, im März 1845. 
. S. Haindl, 
Poeofeſſor der Mafchinenktunde und 
Mafchinenzeihnung an der königl. 
polptechnifchen Schule. 





Befhreibung 
"des 
von Joh. Mich. Wiefelmann zu Nürnberg 
eonfirnirten Koch -» und Zimmer: 
Sol; Spar:Ofens; 
. worauf 


derfeide unterm 19. Mai 1839 ein Privilegium auf 
5 Sabre erhielt. 
(Mir Seichnungen auf Blatt IV.) 





Diefelben find, wie auß beiliegender Zeichnung zu 
erfeben,, da in Verbindung anzubringen, wo bie Kochs 
flube von dem Zimmer ducch eine maflive Wand ge» 
ſchleden ift, und gewähren die Vortheile, daß 


1) bei Beheitzung des Kochofens auch der Zimmers 
Dfen mit erwärmt werden Fann, und 


2) dies bei Beheigung des Zimmer⸗Ofens auch ums 
gekehrt zu bewirken iſt; 


Vrivileglen· Reſchreſbeug 


3) jeder Ofen für ſich allein beheltzt, und 
4) mit wenigem rennmaterial die Zimmer bald 
erwärmt, in den Röhren gebraten, gekocht und 
warmes Wafler erlangt, auch die Wärme in den 
Oefen ohne Rauchbeläjtigung möglihft fang ers 
balten ıwerden Bann. 
Diefe Defen Eönnen aus Then, Ziegeln oder Ei⸗ 
fen hergeitellt, die Röhren ebenfalls von Thon gefentie 


get — und anſtatt der eifernen Waſſerhäfen andere 
Waſſerbehälter angefertiget werden. 


Die auf Blatt IV. Fig. 15 — 26 befindlichen 
Daritellungen werden die nachfolgende Beſchreibung ges 
hörig deutlich machen; dieſe Darftellungen find fols 
gende: 


Sig. 15. 
Fig. 16. 
Sig. 17. 
Big. 18. 


Vordere Anficht des Kochofens. 
Seitenanfiht des Koch» und Zimmerofens. 
Vordere Anſicht des Zimmerofens. 


Vertikaler Durchſchnitt des Zimmerofens, 
mit einer in den Grundriſſen Fig. 20 — 
23 mit IK bezeichneten Ebene. 


. Vertikaler Durchfchnitt des Zimmerofens 
. nad RS. 


gig. 20 — 23. Horizontale Durcfchnitte des Koch- 
Dfens mittelft dee in Fig. 20 angegebenen 
Ebenen von AB bis IK. 


Big. 23 — 26. Horizontale Durdfcpnitte de Zim⸗ 
merofens nach den in Sig. 24 angegebenen 
Ebenen von IM bie RS. 


Specielle Befchreibung des Kochofens. 


Wenn Feuer auf dem Roſt a im Kochofen brennt 
und der in Fig. 15 und Fig. 16 mit lit. k bezeiche 
nete Schieber herausgezogen, dee mit hit. 1 begeichnete 
aber bineingefchoben ift; fo ſchlägt die Hitze an die 
Seitenwand der Bratröhre c und den Boden der Kochröhre 
d, ziehe fidy unter und ober der Bratröhre c’ weg nes 
ben der Kochröpre d hinauf, ober derfelben und unter 
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den Wärmeröhren e und f ducdy, an der Seite der 
Wärmeröhre f hinauf und fodann über diefen Röhren 
in Schlangenzügen, wie folcyes im Grundriß Fig. 15 
zu erfehen, zu dem mit einer Schließklappe verfehenen 
Rauchrohr g, wo foldhe ſammt dem Rauch ausftrönen 
oder auch gefperrt werden Bann. Die Reinigung der 
Züge gefchieht mittelit an verfchiedenen Stellen des 
Dfens in den Kacheln angebrachten Deffnungen, welche 
verfchloffen und geöffnet werden können, 


Die Aſche fällt durch den Roſt a in den Aſchen⸗ 
Boften h, wo ſolche bei der Deffnung i herausgenom⸗ 
men werden Bann. Durch mehr oder weniger Deffnen 
‚des vor der Ufchenkuften-Deffnung angebrachten Thür 
leins i Bann dem Ofenfeuer eine größere oder kleinere 
Euftzuftrömung gegeben und Dadurch eine gefchiwindere 
oder langfamere Verbrennung des Brennmaterinld be» 
wirbt, werden. Gleiches iſt mit Deffnen und Sperren 
der Schließklappe im Rauchrohr zu beobachten, und dür⸗ 
fen zur Erhaltung der Wärme im Dfen das Aſchen⸗ 
Thürlein und die Schließklappe nur dann ganz gefchlof- 
fen werden, wenn das Feuer völlig abgebrannt und Fein 
Kohlendampf mehr vorhanden ijt. 


"Specielle Befchreibung des Zimmerofens. 


— Wenn im Zimmerofen das Feuer auf dem Roſt b 
brennt und der Schieber 1 Fig. 15 und 16 im Kochofen 
pineingefhoben it, fo fchlägt die Hipe an den Boden 
und die Seitenwände der Bratceöhre m, zieht ſich über 
die Dede diefer Röhre vor, und fo in den angebrachten 
Bügen ſchlangenförmig fort bis hinauf zu dem mit ciner 
Sperrklappe verſehenen Raucdhrope n, wo ſolche nebft 
dem Rauch ausſtrönen oder auch zurückgehalten ıver- 
den Pönnen. Die Reinigung der Züge gefchieht wie 
an dem Kochofen und ebenfo verhält cd ſich auch mit 
der Uſche, welche in den Aſchenkaſten o fällt und bei 
dee Deffnung p herausgenommen werden Bann. 


Durh das mehr oder weniger Oeffnen des Luft⸗ 
zugthürleins q Zig. 17 Pann dem Feuer die erforders 
liche Luftzuftrömung zugemeffen und nöthigen Falle 


PYrivilegien-Pefcreibung. 


auch da& Afchenloch-Tpürlein bei p, welches außerdem 
fo wie das Dfenthürlein bei r immer geſchloſſen blei⸗ 
ben folle, dazu gebraucht werden. 


Durch den im Zimmerofen angebrachten Luftzug 
wird die feuchte und faule Luft aus dem Zimmer ge⸗ 
feitet und dafelbft eine fünfte Luftbewegung hervorge⸗ 
bracht. Mit Schließung der Luftzugtpürlein und der 
Schließklappen im Rauchrohr iſt ſich ebenfo, wie oben 
bei dem Kochoſtn bdereits angegeben, zu verhalten. 


Weun die Erwärmung des Zimmerofens, ohne 
diefen befonders zu beigen, durch dad Feuer im Koch⸗ 
Dfen mit gefchehen fol; fo wird der in ig. 15 und 
16 mit lit. k bezeichnete Schieber hineingefchoben und 
der andere mit Hit. 1 bezeichnete Schieber herausgezo⸗ 
gen. Die dorthin jteömende Hige und Rauch ziehen 
fi dann durch die dort befindlihde Maueröffnung 3, 
fänt im Wäruefanal t Hinab in den Feuerkaften des 
Zimmerofens und zichet ſich von_dort in den oben be» 
ſchriebenen Zügen ıc. deifelden, wie bei der Zeuerang 
felbft zum Rauchrohr hinaus. 


Bei dieſer Beheigung füllt aber die Erwärmung 
der beiden Wärmecöhren e und f fo mie des obern 
Theils vom Kochofen weg. u 


Gleichergeſtalt Eönnen aud) nit dem Feuer im 
Zimmerofen die Würmeröhren e und f und der obere 
Tpeil des Kochofens mit erwärnit werden, wenn außer 
den Schieber | Fig. 15 und 16 auch der andere Schie⸗ 
ber k darneben mit herausgezogen wird, wobei jedoch 
die oberen Theile des Zimmerofens an der fonftigen Er⸗ 
waͤrmung viel verlieren, 


. Notizen. 


Aeber das Brennen des Kalks mit Holz; und 
mit Steinkohlen. 


Ueber dieſe Srage hatte der Gewerbeverein des 


Großherzogthums Heilen auf erhaltene Veranlaſſung 


die Urtheile einer Anzahl Sachverſtändiger eingeholt, 
nach welchen ſich zwar noch nicht mit voller Allgemein: 
heit die Frage erledige hat, die jedoch mehrere fehe inte» 
reffante Mittheilungen enthalten, aus denen wir $ols 
gendes entnehmen. 

Aus dem ven der Lokalſektion Mainz abgegebenen 
Qutachten ergibt ficb Kolgendes: Um zu Dirmitein 22 
— 23 Eubitmetced Kalk (1 Eubit- Meter — 40,2 
bayr. Kubilfuß) —= 24 — 27 Muth bayr.) uud 
20,000 Stück Zieglerivaaren zu brennen, bedurfte 
man früher 18 Klafter Kiefern⸗Scheitholz, wels 
he à 17 fl. pr. Klafter 506 fl. Eofteten; jetzt 
braucht man hierzu 200 Centner ganze Berbacder 
Steinkohlen, und dicfe koſten, A 45 fr. pr. Ctr., 
150 fl., mithin 156 fl. weniger Aufwand, wie bei 
Holz Es iſt daher diefe Verfahrungsart in öfonontis 
ſcher Rückſicht ſehr zu eınpfeblen. Die Oefen müſſen 
mit 2 Feuerungen eingerichtet, Die Nöfte von Gußei— 
fen ſeyn, und Ichtere dürfen nicht, wie früher, in lan⸗ 
gen, dünnen, fondeen müſſen in Burzen und hoben Stä⸗ 
ven beftehen. Diefe Stäbe werden in dicke Querbals 
Zen von Gußeiſen fo eingefhoben, daß fie 6% Zoll 
kapr. von einander entfernt find und fich nicht vers 
ziehen können, damit die Kohlen nicht Durch Die zu 
großen Deffuungen unausgebrannt durchfallen. Die 
Aſchenbehälter mäſſen größer als die Einfeuerungsöffs 
nungen feyn, und legtere wo möglid mit doppelten 
Blechthüren verfchloifen bleiben, damit der Luftzug nur 
von Unten Fommt und fi das Feuer gleihmäßig im 
Dfen vertheilt. Bei dein Cinjepen der Kalkiteine müſ⸗ 
fen die zwei Hauptfenerungsfunäle mit diefen Steinen 
gebildet und nach allen Ridytungen Deffnungen anges 
bracht werden, damit Das Feuer überall gleihmäßig 
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hinkommen kann. Die Zleglerwaaren werden wie bei 
der Holzfeuerung eingeſeßt. 


Nach einem Urtheile aus Elsheim iſt der mit der 
Kohle gebrannte Kalk, ſobald er mit Backſteinen und 
Ziegeln zuſammen gebrannt wird, und nicht in conti⸗ 
nuirlich betriebenen Defen, dem mit Holz gebrannten 
niche nachzufegen. Daffelbe gilt von dem Steinkohlen⸗ 
alte von Alzec, dee dem Holzkalke in Bezug auf Vers 
dicken, auf das Fett und die Aufloͤsbarkeit nicht nachfteht. 


Die Lederfabrif von Deninger in Mainz zieht 
den Holzkalk vor, weil bei dem Steinkohlenkalk fi 
viele un» oder ſchlecht ausgebrannte Stücke vorfinden, 
die ſich nicht löfchen, und er mit unverbrannten Koh⸗ 
lentheilen Häufig gemifche ift. 


Lothary in Mainz ließ von 1817 bie 1838 
Kalt, Backſteine und Ziegel mit Holz brennen; der 
Dfen, welcher dazu benugt wurde, und der heute noch 
ſteht, ift im Richten 16° lang, 10° breit, 23° tief, und 
cd Eonnten darin 180 Bütten rober Kalk*), 30,000 
Backſteine gewöhnlicher Urt (83 lang, 43" breit, 1% 
ſtark) auf einmal gebrannt werden. Zu einen folchen 
Brande waren nothwendig circa 40 Stecken Tannen 
holz A 6 fl. = 240 fl. Brennmaterial; der Brand 
dauerte 4 Tage und 4 Nähte. Das Tannenholz wurde 
nach dem Jahre 1850 immer theurer, und da der Dfen 
damals keinen Roſt hatte, fondern geradezu auf dem 
Herde gefeuert wurde, fo mußte bei einem Brande drei⸗, 
ja manchmal auch viermal Luft gemacht und Die Koh⸗ 
len befeitige werden. Daraus ging dee Beweis ber. 
vor, daß der in dein Holze enthaltene Brennstoff nicht 
volljtändig zerfegt ıwurde, und ınan fand für gut, wie 
früher fon in dem Bleineren Ofen, auch an dieſem, 
welcher cineer der größten in der Umgegend ift, 
einen Rojt aus Baditeinen anzubringen, wodurch flatt 
feüher in 4 Tagen und 4 Nächten, nun in drei Tagen 
und 3 Nächten ausgebrannt wurde, und tropdem, daß 
das Tannenholz gegen die früheren Zuhre theurer war, 


*) Die Kallbütte — 64 bayr. Kubiffuß oder 44 Meben. 
A. d. Ned 
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wurde dadurch doch eine Crfparung von 30 fl. oder 
124 pCt. pr. Brand geiacht. 

1838 wurde ein Breunofen zum Nachſchüren mit 
Steinkohlen erbaut. Bei dieſer Urt zu breanen find 
zu einem Brande von 1380 Bütten Kalt und 20,000 
Backſteinen von 101 Ränge, 5" Breite und 25" Dice 
200 Ctr. Saarkohlen erforderlich. Nimmt man an, 
daß bei einem ſolchen Gefchäfte, bei dem der jährliche 
Bedarf ſehr groß ift, der Etr. zu 1 fl. hierher gelie» 
fert wird, fo tritt eine Erfparniß von 40 fl. pr. Brand 
gegen das Brennen mit Holz auf einem Rofte ein. 


Da aber diefe Art zu brennen fehe langſam vor 


ſich gebt, indem immer 10 Tage darauf hingehen, bis 
ein folher Brand bewerkftellige ift, daher bei großem 


. Abfape mehrere Defen nöthig werden, welche aber im» 


mer viel Raum und bedeutende Erbauungsfoften erfor. 
dern, und diefe Art zu brennen im Früh⸗ und Epät: 
Jahre nicht praktiſch iſt, indem in diefen Defen nie 
Kalk ohne Backfleine gebrannt werden Tann, forvie zur 
Erſparung von Brennmaterial, wurde befchloffen, die 
Backſteine in einem gewöhnlichen Dfen, fowie in freiem 
Felde, nach Zeldbrennermanier, zu brennen, für den 
Kalk jedoch einen fogenannten ewigen Dfen erbauen 
zu laffen. In diefem Ofen nun wird füft das ganze 
Jahr, mit Ausnahme der Wintermonate, wo es fehr 
ſtark friert, fortgebrannt, und ed werden faft täglich 
?0 — 80 Bütten gebrannten Kalks gewonnen. 


Hieraus geht hervor, 
Dfen für wenigſtens 4 andere mit weit weniger Mühe 
und geringerer fländiger Mannfchaft, wie auch mit we» 
iger Koften brennen kaunn. 


Zu 1000 Badfteinen von 104" Länge, 5% Breite 
und 22° Stärke find beim Feldbrand, mit Bercch- 
nung des gewöhnlichen Abgangs, nothwendig für 33 fl. 
Kohlen; daher für 20,000 Stüd To fl. Zu 1 Bütte 
Wale find notbivendig für 24 Pr. Kohlen, daher für 
180 Bütten 72 fl., zuſammen alfo 142 fl. Bei glei« 
Ger Quantität von Kalt und Backſteinen eutflcht da- 
her im Dergleiche mit Holzbrand eine Erfparniß von 


daß man in einem foldhen 


08 fl.; gegen Bra ink Stenbehlen und von unten 
nachgeſchürt eine Erfparniß von 58 fl., ohne Berück⸗ 
fihtigung der größern Maſſe, welche in derfelben Zeit 
und mit weniger Umftänden und Anlagtfapitäl gebtanm 
werden kann. 


Die Qualität des Kalks bleidt ganz dikfelbe, 
od der Kalk mit Holz oder mit Steinkohlen, ih einem 
von unten gefihärten oder in einem fogenannten ewigen 
Dfen gebrannt wird; denn man verwendet den Kalk aus 
dem angegebenen Dfen nicht allein zum Mauern, fondern 
auch zum Verputzen, ja auch zum Weißen. Sof derfelbe zu 
Tüncherarbeiten verwendet werden, fo ift nur etwas 
mehr Sorgfalt beim Löſchen nothwendig, als bei dem 
gum Mauern. Sehr Dicke find von dem Vorurthelle be- 
fangen, daß der in ewigen Defen gebrannte Kalk zu 
Blein fey und daher beim Löfchen weniger audgebe, als 
der mit Holz oder Steinkohlen in Schäröfen gebronnte; 
dieſes iſt ader keineswegs der Zul, man kann In den 
ewigen Oefen ebenfalls ſtarken Kalk brennen; das Zer⸗ 
ſchlagen der Steine gefchleht nur, damit bee Ro 
fchnellee gaar brennt, 


Bel der in einer Verſammlung dee Sriedber« 
ger Lofalfettion des großh. heilifihen Gewerbe⸗ 
Vereins flattgefundenen Befprechung über den In Frage 
fiebenden Gegenſtand erklärten fih Die anweſenden 
Dachverſtändigen zu Gunſten des mit Holz gebranuten 
Kalte, wobei inbeſſen bemerkt werden ınuß, daß men 
bein DVergleih mit dem mit Steinkohlen gebrannten 
Kalte nur foldyen im Auge hatte, welcher in continuir« 
lihen, fogenannten ewigen Defen, gebrannt worden, 
wobei alfo Kalk und Kohle mit einander gemiſcht zue 
Anwendung kommt. Da e8 bei foldhen Defen fehr 
fchwierig ſey, in allen Tpeilen des Dfens eine gleiche 
mäßige Hitze zu erzeugen, und einzelne Kalkſtücke mepr, 
andere weniger der Einwirkung des Brennftoffs aus“ 
gefegt fepen, fo finde man bei dem auf diefe. Weife 
erzeugten Kalke ſehr häufig Stüde, welche entweder 
nicht hinreichend, oder zu ſtark, d. h. todt gebrammt, 
bei manchen Kalkſteinarten ſogar geſchmolzen find: Auf 


ſerdem zeige fi bei ſolchem Kalke Häufig der Nache 
tbeil, daB derſelbe durch die Steinkohlenaſche grau 
werde, nad deshalb für weiße Anftrihe von dem Weiß 
Binder widgt verwendet werden Pönne Das Übrigens, 
abgeſehen von dem. letztbemerkten, 
Brauch bei Weißbinderarbeiten Bezug babenden Uebel⸗ 
fland, Die Amvendung der Steinkohle keinen andern 
als den erwähnten Nachtheil des ungleichen Brennens 
berbeiführe, daß alfo die Beſtandtheile der Steinkohle 
feinen Einfluß auf die Güte des im llebrigen gaar ges 
beannten Kalks äußern, ergibt fih aus den auf Erfah⸗ 
rung gegründeten Ausfagen mehrerer anıvefenden Maus 
rermeifter, wonach nach Entfernung der ungaaren oder 
zu ſtark gebrannten Stücke ein Kalk erhalten wird, 
welcher fich in jeder Beziehung vollkommen fo gut, wie 
ber mit Holz gebrannte, behandeln läßt. 


In Gießen zeigte fih in Bezug auf das Löfchen: 
1) Bei dem mit Holzfeuer gebeannten Kalke: Dies 
fer gab gelöfcht auf die Dütte aus den Ebersgönſer 
und Dberglöner Brennereien 18 — 22 Eubiffuß, und 
ebenfoviel aus den SKonigäberger; dagegen aus deu 
Brennercien bei Bieder 20 — 24 Eubikfuß, während 
ſich derfelbe ſehr leicht und ſchnell ohne Gries ganz 
und gar löfchte und nur äußerſt wenig Steine zurück⸗ 
fie. 2) Dei dem mit Steinkohlen gebrannten 
Kalte: Derfelbe gab 20 — 24 Cubikfuß auf die Bütte, 
öfchte ſehr langfam und gricfig und ließ eine große 
Menge Steine zurück, die jedoch, aus der Löfchpfanne 
auf einen Haufen geworfen, nah einigen Tagen zum 
Theil zerfielen, woraus abzuleiten ſeyn möchte, Daß 
die gericfigen Theile in der Kalkgrube ſich nad und 
nach auch noch auflöfen werden, 


Nach diefen Erfahrungen ift beiderlei Kalk in Bes 
zug auf die Quantität nach dem Löfchen ziemlich gleich, 
in Bezug auf das Löſchen ſelbſt aber der bei Holzfeuer 
gebrannte Kalt dem bei Steinkohlen gebrannten vor⸗ 

auzieben; binfichtlih des Preiſes jedoch ift der bei 
| Steinkohlen gebrannte am vortheilhafteiten, indem Dies 
fer ya ı fl. 50 fr. bis 2 fl. pro Bütte geliefert wird, 


Notizen. 


nur auf den Ges 


= 
während dee bei Holzfeuer gebrannte bisher 2 FL, 30 
Er, bis 3 fl. koſtete, und daher Hei dem eriteren, wenn 
er au bei dem Loͤſchen etwas meniger gäbe als leh⸗ 
terer, doch noch Gewinn bliebe. Mur für die Tün 
cherarbeit möchte der erſtere, wegen der vielen griefie 
gen Theile, die fih erit eine, Zeit laug nach der Bere 
arbeitung an der Luft auflöfen, wodurch Blaſen in der 
Tünche entitehen und Feine Steückchen aan nicht 
anzurarhen ſeyn. (Polyt. Centralbl. Bd. V. S. 179.) 


Kotizen über fonenitte Parkettakeln. 


"Die Unfertigung der Parkettafeln aus muffiven 
Eichenbretern oder aus anderen harten Holzarten, fps 
wie aus einer Zufammenfegung von harten und wei—⸗ 
hen Bretern ijt hinlänglich bekannt, und ſolche Tafeln 
erhalten ſich in der Regel auf ihrer Oberfläche eben, 
wenn langſam und gut ausgetrocknetes Holz dabei ver⸗ 
wendet wird. Größere Schwierigkeiten macht die An⸗ 
wendung der fournirten Parkete, worüber wir ele 
nige Erfahrungen mittheilen wollen, da es vorgekom⸗ 
men iſt, daß häufig die in Parketfabrifen angefertigten 
fournirten Tafeln, in den neu erbauten Gebäuden ge= 
legt, fich wellenförmig geworfen haben und mitunter 
faft unbrauchbar geworden find. Dies fcheint haupt⸗ 
fählih feinen Grund in dem zu ſchnellen Austrocknen 
des Holzes, aber auch in dem Uebereilen der Anferti⸗ 


. gung der Tafeln und in der Unfenntuiß von Handgrif- 


fen zu liegen, die in Folgenden beſtehen. 


Die Fourniere follen aus ftarken, etwa 3 Zoll die 
een Pfoiten, welche wenigitens 2 Jahre der freien Luft 
ausgejegt und getrocknet wurden, gefchnitten und bien» 
auf in einer Trockenkammer, die auf wenigftens 30° 
NR. Wärme geheizt und mit Ventilatoren verfehen it, 
vollfoinmen ausgetrodnet werden‘), Aus Den ges 





*) Will man das Holz in kürzerer Zeit getrocknet haben, 
fo fülle man es im Winter, werfe es in's Waſſer, 
und laſſe es einige Donate darin liegen, worauf es 
herausgenommen und zum Zrodnen aufgeflellt wird. 
Nur ift Hierbei zu bemerken, daß das auf dieſe Art 
getroduete Holz an ſchöner Farbe verkert. 


27 

trockneten Bournieren werden dann die Brefchen ge» 
Schnitten, wie fie zur Bildung der Fournierdecke der 
Parkettafeln erforderlih find, die, nachdem fie zum 
Deſſin zufammengeftellt wurden, wieder einige Stun: 
den in die Trockenkammer zu fepen find, was befon- 
ders dann nothwendig ift, wenn die Werkflätten nicht 
vollkommen trocken find. 


Das weiche Blindholz muß ebenfalls gut Iufttro- 
een feyn und in der Trocenfammer volljtändig aus- 
getrocknet werden; Die Hieraus zuſammengeſetzten Tas 
feln find fo abzurichten, daß jene Seite, worauf die 
eichene Fourniere geleimt wird, ein wenig hohl, Die 
untere aber vollfommen eben iſt. Dies ift zu empfeh⸗ 
len, weil die geringe Höhlung der Tafel beim Aus⸗ 
teochnen des Leimes fi) aufhebt, wenn, wie es fich 
gehört, Fräftiger, aber nicht zu dicfee Fugleim verwen- 
det wird und die Fournierfläche gleich mit der ebenen 
unteren Fläche des weichen Holzes einer andeen Parket: 
tafel gedeckt werden Bann. 


Dadurch, daß man, wie es bisher gewöhnlich ge⸗ 
ſchehen iſt, zwei Tafeln, auf denen zu gleicher Zeit die 
Sourniere geleimt wurden, mit den Fournirflächen ge» 
gen einander preßte, wovon jede durch das Auffaugen 
der Seuchtigkeit aus dem Leime ſich etwas geworfen 
hat, it fchon die DVeranlaffung einer wellenförmigen 
Bewegung der Tafeln gegeben, die, wenn folche Par- 
Pete in neue und noch feuchte Häufer gelegt werden, 
immer fichtbarer wird und nicht mehr auszugleichen iſt. 


Sind 20 bis 30 Stück Parkettafeln auf die oben 
erwähnte Art zubereitet, jo werden fic zufammen 12 
— 24 Stunden lang, je nachdem ſchnell gefeimt wird, 
anter eine Preſſe gebracht, hierauf in einem recht trock, 
nen Raume auseinandergeſtellt, rückfichtlich ihrer Eben 
heit geprüft, und, ıvenn es dabei fehlen follte, abges 
glichen. 

Es kommt in neuen feuchten Gebäuden öfters vor, 


daß die gelegten Zußböden fich heben; dies ſchadet in- 
deß nicht, wenn man dieRäume heizt, indem fie dann 
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wieder In die gehörige Ebene zurückgeführt wetden. 
Anders iſt es aber mit Fußtafeln, die wellenförmig 
geworfen find; ſolche gleichen fidy nicht wieder andund 
können öͤfters ſelbſt mit dem Hobel nicht mehr abge 
richtet werden, wenn die Wellen fo erhaben find, daß 
die ganze Fournierdicde abgenommen werden mußte. 
(Polyt. Centralbl. Bd. V.S 178.) | 


Hoptenhandel. 


Aus Belgien berichtet man darüber, wie folgt: 
Wir fehen jest unfere Vorausficht in Betreff der Höhe 
der Hopfenpreife ſich vollkommen verwirklichen. Die⸗ 
ſes Produkt, welches bei Beginn des vorigen Jahres 
noch zu 22 — 26 fl. zu kaufen war, wird jetzt durch⸗ 
fchnittlid mit 40 fl. pr. 50 Kilog. verkauft, undfcheint 
fi) dieſer Preis eher noch weiter heben, als wieder 
erniedrigen zu wollen. 


Die diefe Annahme vechtfertigeuden Grände fin 
folgende: " 

Durch die niedrigen Preife von Hopfen während . 
einer Reihe von Jahren find viele Unbauer, befonders 
in den Umgebungen von Aloſt, veranlaßt worden, ihre 
Hopfengärten ganz oder theilmweife eingehen zu laſſen, 
wodurch das Quantum des auf unfere Märkte in 1843 
bie 1844 zugeführten Hopfens bedeutend klejner war, 
als in früheren Jahren. Kerner ift die Ernte in den 
beiden legten Jahren im Allgemeinen nur mittelmäßig 
gewefen, und wenn auch die Qualität der Pflange ge- 
nügte, fo entfprach doch die Quantität bei Weitem nicht 
den Erwartungen der Unbauer. 


Der amerifanifche Hopfen, welcher einige Zeit 
hindurch die europäiſchen Märkte Überfchwenmte, bat 
felbft zu niedrigeren Preifen nicht mit dem beigifchen 
und englifchen Hopfen konkurriren Eönnen, da er dieſen 
beiden Gattungen in der Güte ſehr nachſteht, und wird 
von Tage zu Tage weniger konjumirt. 

Endlich hat fib im vergangenen Jahre die Frage 
nach Dopfen für Zrankeeich noch vermehrt. Man er⸗ 
Fläre fi dies aus der Beforgniß, die viele Brauer 


Degen, daß ihre Methode, den Dopfet durch aiıdere 
Siftere Paanzen ji erfehen, auf den Auf ibtes Babris 
Fatslnacitpellig eingewirtt habe. MDigfeid diefe Pflan ⸗ 
genimiche ſchädlich find, fo gehört Ihre Anwendung doch 
au jenen gewerblichen Betrügerelen, die zu unterdrü- 
en das Gefep bedacht ſeyn muß. Wenn mar die 
Brauer entweder zur Benuhung des Hopfens oder zur 
Veröffentlichung ihrer Erfagmittel zwinge, ſo witerfels 
der es Feinem Zweifel, daß fich nach dieſer Pflanze saß 
weit NE Frage einftchen wird. 

sorhergebenbem erklärt fich ſowobl der nie 
drige je "ber Doßfenpreife während einer Neipe von 
Jahre, als auch die gegenwättige Steigerung derfel- 
den. Wie glauben, daß unfere Unbauer fich mit dent 
Aufgeben ihrer Hopfengärten etivas übereilt haben. Es 
wird eine geraume Zeit verfliehen, ebe fie im Stande 
find,. diefelben wieder Herguftelfen. (Köln, Handels ⸗Org. 
Re. 11°©. 46.) 


Üeber das Antichlor und ſeine Anwendung in 
der Papierfabrikation. ö 


N Beranntlich ift eine der Dauptoperationen bei der 
Sabritation des Schreib - und Drucpapiers das, Dleis 
hen der Papiermaffe im Holländer, , Von dem Blei» 
den hängt die Weile des Papiers ab, an welche Ei⸗ 

fehaft in der jehigen Zeit der techniſchen dortſchritte 
ei ‚große Anfprüche gemacht werden. 

Die, Eblorbleiche bietet das Mittel dar, dieſen 
Anfprüchen, zu ‚genügen; aber je Eräftiger ‚die Wirkung 
des Eplors iſt, um fo forgfältiger muß das überſchüſ—⸗ 
fige Eplor fowie die durch dajjelbe gebildete Salzfäure 
aus der Papierinaffe wieder entfernt werden, damit 
man ſicher ſeyn könne, daß das Papier nach Japren 
nicht au Haltbarkeit, noch der Druck oder die Schrift 
am Deutlichkeit verlieren, — 

So mannichfache Wege ſchon eingeſchlagen wors 
dem find ; um dieſes Ziel zu erreichen, fo viele Mittel 
zu dem erwãhnten Zweck im Vorſchlag gebracht und 
ausgeführt worden find, fo bat fi) doc Feines als 


Uothen 


prakuiſch beiväßet, nd man iſt iinmer wieder Darauf 
aurüchgefonmmen, die oben erwähnten, dem Papiere 
ſchadlichen Stoffe / das Chlot und die Salzſaure Blog 
durch wiederboltes Hinceichendes Auswaſchen zu entferne 
nen, Dieſes Answaſchen führt aber den Machtpeil init 
fi, daß das dabei angewendete,Waffer bei 
derWiederholung jeder Operation einen Flei- 
nen Tpeil Papiermaffe mit. aufnimmt und 
fortfpült; darım wenden allzu ſpatſame — 
lelcht zu wenig Waſſer an. 

Diefem Uebelſtande iſt jetzt durch die Einführung 
des ſogenannten Untichlord abgeholfen, dom welchem 
Präparat auf der Berliner Gewerbe⸗LUusſtellung Mu— 
ſter in Kroſtalform von der chemiſchen Produktenfabrik 
der Herren Ku ph) u. Comp. in Berlin ausgeſtellt 
waren. 


Das Antichlor beftebt aus Kinfag « (ötpeglajencten 
Natron, und fein technifcher ‚Name Autichlor zeigt 
gleich feine Beſtimmung an, Ein fehr geringer Zufag 
des aufgelöften Satzes zur Papiermaffe im Holländer 
reiche Hin, um das in berfelben enthaltene ſchaͤdliche 
freie Chlot zu Binden und im unſchädliches Kochſalz zu 
verwandeln, wobei es ſelbſt durch Zerlegung feiner Der 
ſtandtheile zu einem eben fo anſchadilchen Salze, zu 
Glauberfalz, wird. 

Beide leicht loͤsliche Salze bedürfen nur eineh ſebt 
geringen Auswaſchens, ſo daß die Erfahrungen, welche 
bis jept gemacht find, dieſes Verfahren als praktijch 
beurfunden, . n 

Emil Dingler fügt diefem Artikel im polys 
technifchen Journ, Bd. 94 ©; 313 bei; Das Duantum 
Antichlor, welches erforderlich ift, um das in der Paz 
piermaffe enthaltene Chlor unſchädlich zu machen, hängt 
naturlich ab: 


4) von, der Menge des zu bleichenden Stoffe, 
2) von der Menge des angewandten Chlotkalks, 


3) vom der Zeit, während welcher der Stoff der 
Chlorkalkaufloͤſung ausgefept war, 
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‚Benn fogenannter Halbzeug gebleicht wird, jeder 
Holländer 60 bis 70 Pfund Papierftoff enthält und die 
angewaudte Chorkalfauflöfung 4° Beaume hat, find 
auf jedes Pfund ChHlorfaltauflöfung- an Antlchloraufs 
ſung von 21° Beaumé erforderlich: 


nad ıftündiger Wirkung auf den Stoff h Pf. Antichlorauf. 


5.2 * „ ” n En ” 
» 35 1 
» 4 9 * „ » 8» ” 
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Diefes Verhältniß gilt nicht nur beim Bleichen 
in den Holländern, fondern auch, wenn man den Stoff 
in Bätten längere Zeit dem Chlorkalkbade augfegt. 


Da die Wirkung des Antichlors faft augenblicklich 
erfolgt, fo ift e8 vortheilhaft, daſſelbe fo fpät als mög⸗ 
lich anzuwenden, alfo etiva $ Stunden, bevor der Stoff 
fein genug gemaßlen ift, 


Auf folgende Weife kann man fich überzeugen, 
ob jede Spur von Ehloraus dem gebleichten 
Stoffe duch das Untihlor entfernt worden 
il: Man rührt 4 Loth Stärfe mit einigen Lothen 
Bolten Wafler an, und gießt dann noch 1 Pfund hei 
ßes Waſſer dazu; nachdem diefe Stärkfeauflöfung etwas 
erkaltet iſt, verſetzt man fie mit 4 Quentchen Jodka⸗ 
lium (Kali hydriodicum). Mit Diefer Auflöfung von 
Stärke und Zodfalium betupft man den zu unterfu- 
chenden Stoff; enthält ee noch eine Spur Chlor, fo 
 entfteht eine dunkelviolette Färbung, außerdem zeigt 
fi) Peine Veränderung Die Erfcheinung der blauen 
FJarbe iſt alſo ein Beweis, daß der Papiermaffe noch 

Antichloraufföfung zugefept werden muß. 


Im Handel Fommt jegt wafferfreies Anti 
chlor vor: man erhält folches (auf Ähnliche Weife, 
wie man Natron. Bicarbonat mittel8 Pohlenfaurem Gas 
und noch 1 Atom Waffer enthaltendem einfach» Eohlen- 
ſaurem Natron bereitet), wenn man 1 Pfund Säge— 
fpäne mit 3 Pfund Schwefelfäure von 66° Beaume 


er | 


VNotijen. 


in einem Glaskolben allmälig bis zum gelinden Kechen 
erhitzt, das ſich entwidelade Gas behufs feiner Abküh⸗ 
lung zuerſt durch eine mit wenig Waſſer verſehene 
Woulf'ſche Flaſche und dann in den Raum. zwiſchen 
dem eigentlichen und einem zweiten durchlöcherten Bo⸗ 
dem eines cplindeifhen Behälters leitet, worin 4 Pf, 
waſſerfreies einfach - Foplenfoures Natron, etwa auf 
mit Leinwand überipannten Gifenringen, ſchichtweife 
über einander ausgebreitet fi find. (Polpt, Eentraibl, Vd. 
V. S. 227.) 


Einfache Keinigung des Feinõols. 


Man nimmt auf 1 bayr. Pfund Eiſenvitriol ((0- 
genanntes Kupferwailer) 14 Maß Regenwaſſer, löft ihn 
darin auf, und gießt die Eifenvitriollöfung in eine. große 
Flaſche, wo fi) fhon ı baye. Pfund rohes Leinöl bes 
findet. Dieſes Gemiſch ſtellt man an einen heilen, von 


der Sonne beleuchteten, Drt, und fchüttelt es während 


vier bis 6 Wochen täglih ein“ bis zweimal durchein. 
ander. 

Nach dieſer Zeit iſt das Leinöl vollkommen ge⸗ 
reinigt und gebleicht, und ſein ganzer Schleimgehalt 
fällt in der Eifenvitriollöfung, auf welcher das gebleichte 
Del ſchwimmt, zu Boden. 

Das Del gießt man fofort fachte ab. Es ift 000: 
kommen farblos, fließt gut, und trocknet ſehr Schnell. 
Der Hierzu verwendete Eifenvitriof Pann neuerdings 
wieder dienen, wenn man nad den Abfeihen des Deis 
die wäſſerige Löfung deffelden filteirt, abdampft und 
kryſtalliſiren läßt. (Aus dem Bulletin du Musde de 
industrie ate Lief. 1844 ©. 358.) 


Schon wieder ein neues Metall. 


Prof. Elaus in Kafan Hat: aus den Pfatinräd- 
ſtänden ein neues Metall audgezogen, welches er Ru 
thenium nennt, weil es auch in geringee Menge in 
dem von Dfann analpfirten und. benannten Rutheni- 
umoxyd vorkommt. Es ift ein fchiwarggraues Pulner 
und bedeutend leichter ald das Iridium. (Erdmann's 
Zourn, f..p. EH. Nr. 34 S. 173.) 


—55 iehsjahre 184344." 
Sofonit- . Ginvopnerat 


Bereingfaaten, Rüben-Ropzuder 
5, Am Zollsgentner. Rohzucer. i. J. 1943, 
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Zu Ganzen wurden zu dem Rübenzucher 4,320,391 
Zoll · gentner Rüben, verbracht, Was den Nübenzucker 
feioft anbelangt, fo hat feit 1843 die Cultur der Rune 
Belrübe, d ihre Benugung zur Fabrikation von Zucker 
im preufifchen Staate zu⸗, im allen Übrigen Vereins. 
Staaten aber abgenommen. Im Jahre 1841 gab es 
im Königeeiche Bayern zepn Fabrikationsftitten, 1844 
Dagegen nur noch ſechs. In Sachfen blieben die bei» 
den Fabriken zu Locivip und Grödel jivar beftehen, 
aber fie ſchränkten iht Geſchaft auf $ des Betrages 
von 1841 —42 ein. In noch ftärferem Verpältnifle 
befpränften fi die zwei würtembergifhen Fabriken. 
Baden hatte 1841 acht Fabriken im Gange, wovon 
jeßt nur noch die dabriken zu Ettlingen und Waghäu- 
fel übeig find. In Kurheffen gab es drei Fabriken, 
eine davon ift jedoch eingegangen. Das Großherzog⸗ 
thum Heffen Hat feine beiden Fabriken gefchloffen. Die 
‚tbiteingifchen Fabriken, ‚vier au der Zahl, find zivar be- 
ſtehen geblieben, ‚aber ‚zwei davon haben ‚ihre Gefchäfte 
ſeht ermäßigt: eine iſt gar nicht im Betriebe geivefen, 
und die vierte, die zu Gotha, hat ihre Arbeiten um 





‚eine; Kleinigkeit. erweitert. . Im Herzogthum Brauu⸗ 


uothen. 


Meioeig" hat AA dieſe ¶ eduſtete ehwas bericht 
Dagegen find die Runkeltüben-⸗Zuckerfabriken im Her⸗ 
zogthum Naſſau ganz eingegangen,“ Auf Frankfurter 
Bediet und. im, Qusemburgifchen, befindet, ich; Reine ‚Za« 
beifationsftätte für diefen Gemerbszwe Im. prenfi« 
ſchen Staate hat er feinen Hauptfig in Der, Provinz 
Sachſen, wo beinahe, To pCt. des ‚iu ganzen 

gewonnenen Rübenzucers gewonnen werden ; demnächft 
nimmt Shlefien einen lebhaften, Antheil daran, fodann 
das wit, der Provinz Sachſen 








ner, die 


um 
Bezirk Srankfurt, die Provinzen ‚Polen, Por r 
Rheinprovinz, Weftpreußen, der "Regierungsbejirt Pots- 


dam und Oftpreußen. I der Provinz" Weſtphalen iſt 
1844 nicht gearbeitet worden; auch die Fabriken in 
Anhalt⸗ Deſſau und dem —— Aewtern Auftedt 
und Oldisleben haben gerubt, (Köter'Sandele-Drgan ⸗ 
Nr. 20 ©. 86.) 


Vorfchriften zur Bereitung waſſerdichter Sieite 
für Hüte, 


‚Are gefchieten Arbeiter, fiat. Dr. Arm „Dete 
danke ich, in- diefer Hiuſicht folgeude Mittpeilungen: 
„Alle Auflöfungen von Gummiharzen, melde ich 
bisher in den, Hutfabtiken bereiten, ſah, waren Feine 
volftändigen Auflöfungen, ſondern bloße Gemijche, ine 
dein wegen der „Eonfiftenz der, Eompofition ein Theil 
der. Gummiharze darin bloß ſuſpendirt bleiben. Fann. 
Verdünnt man die Eompofition durch Zufap von Wein- 
geift und läßt fie Heben, fo,entftept, ein galertartiger 
Bodenſah, welchem Umftand, das häufige Brechen der 
Hüte zuzuſchrelben ſeyn dürfte. Mein Verfahren be- 
ſteht darin, daß ich zuerſt Die Gummihatze in zweimal 
ſo oiel Weingeift, als dazu nöthig iſt, durch Schütteln 
auflbſe, und dan nach vollſtändiger Aufloſung die 
Hälfte des Weingeifts in einer Blaſe abziehe, um die 
Steife auf die gehörige Confiftenz zu bringen. ' Beim 
DVerdünnen dieſer Auflöfung bildet: ſich dann Fein Bo, 
denfag mehr, ſo ſtark man ſie auch verdunnen mag. 
dolgende zwei, Vorfcheiften wurden in einigen der 
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vorgäalichften Hutfabriken zu London mit beflen Erfolg 
angewandt: 

Gteife mit Waeiageit als Aufloſuugomittel. 

43 Pfd. bahr. feiner rothgetber Sqeuach, | 
4% Po. Sandarad, 

Tb Loth Maflir, 

1% Loth gelbes Harz (Colophonium), 
% baye. Maß Copalauflöfung, 

43 bay. Maß Weingeift. 

Man löſt den Schelad, Sandarak, Maftir und 
das Eolophonium in dem Weingeift auf und feßt zu⸗ 
(egt die Copalauflöfung zu. 

Steife mit alkaliſchem Auflöfungsmittel. 

a5 Pfd. gewöhnlicher Schellad (in Blöcken), 

213 Roth gelbes Harz (Colophontum), 

Ye Loth Weihraudy, 

Tin Loth Maſtix, 

103 Loth Borax, 

J bayr. Maß Copalauflöſung. 


Der Borax wird zuerſt in beiläufig 44 Maß 
warmem Waſſer aufgelöft; dieſe alkaliſche Flüſſig⸗ 
keit bringt man dann in einen (duch Dampf erdhiztz⸗ 
ten) Pupfernen Keſſel nebſt dem Schellack, Colopho⸗ 
nium, Weihrauch und Maſtix, und läßt fie einige Zeit 
lang Pochen, indem man gelegentlich mehr warmes Waſ⸗ 
fer zufept, bis fie die geeignete Conſiſtenz Bat; dieß 
eefennt man auf die Art, daß man ein wenig davon 
auf eine Palte etwas geneigte Marmorplatte gießt; 
Jauft die Eoınpofition am unteren Ende ab, fo ift fie 
hinreichend flüffig, gerinnt fie aber, bevor fie dad un⸗ 
tere Ende erreiche, fo erfordert fie mehr Waffer. Wenn 
alle Bummiparze aufgelöft zu feyn fcheinen, muß man 
eine halbe Pinte Weingeift zugießen, fo mie die Copal⸗ 
Wuftbfung, dann muß die Flüſſigkeit duch ein feines 
Sieb paſſirt werden, worauf fie vollkommen Far und 
zum Gebrauch geeignet if. Diefe Steife wird heiß 
angewandt. Man weicht die Hurkörper vor dem Stei⸗ 
fen in eine ſchwache Auflöſung von Soda (in Waffen) 
ein, um jede Säurr (4. B. Schwefelſäure) abzuſtum⸗ 


Nolizen. 


pfer, welche in ihnen zueüdgebliehen fepy Bann. ir 
man dieß unterließe und ber Hutkörper irgend eine 
Säure enthielte, fo würde das Alkali beim Eintauchen 


deffelben in die Steife neutraliſtrt und die Harye fol 


N niedergeſchlagen werden. Nachdem der Hutkörper 
in dee Sodaauflöſung eingeweicht worden iſt, anf’ er 
voſſkommen im Ofen getrocknet werden, bevor mau die 
Steife aufträgt; nachdem er dann geiteift und wieder 
Im Ofen getrocknet worden ifl, ınuß ınan ihn die gange 
Naht Über in Waſſer einweihen, welches mit ein we⸗ 
nig Schwefelfäure verfegt worden ift; diefe zerfept (er⸗ 
härter) die Steife Im Hutkörper, wodurch der Prozeß 
erft beendige wird. in guter Arbeiter Fann täglich 
15 — 16 Dugend Hüte fleifen. Wenn man die Steife 
wohlfeiler machen will, muß man mehr Schellad und 
Eolophonium anwenden.“ (Dingl. polyt. Journ. 2.05 
©. 388.) 


Heber die Berfälfchung des Wachſes mit Stea- 
rinfäure und die Erkennung derfelben. 


Die Verfälfchung des Wachfes mit Steariufäure, 
welche in Frankreich Häufig vorfommen fol, veranlaßte 
Hrn. Regnard Verſuche anzuſtellen, wie diefe Ver⸗ 
fälſchung am beiten zu erkennen ſey. Seine Reſultate 
find folgende: 


Läßt man etwas Wach, dem eine Pleine Menge 
Stearinfäure zugefept wurde, in deftilirtem Waſſer ko⸗ 
hen und dann erkalten, fo wird die erfaltete Maife 
über dem Waſſer ſchwimmen, dieſes aber das Lackmus⸗ 
papier rötpen. Reines Wachs zeigt diefe Reaktion nicht. 
Doc ift auf diefelbe Fein großer Werth zu legen, weil 
in manchen Gegenden Schwefelfäure zum Bleichen bes 
Wachſes benutzt wird, und man bei ſolchem Wachs 
durch jene Reaktion irre geführt werden Fönnte, 


Das beite Mittel iſt folgendes: Man bringt In 
einen kleinen &laskolben, der mit wohlſchließendem 
Korkftöpfel verſehen iſt, in welchem eine oben ausge- 
zogene Roͤhre ſtecht, Kalkwaſſer nebſt der in möglichſt 
Heine Sereifchen gefchnittenen zu unterſuchenden Maſſe 


⸗ 
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and erhigt. raſch. Iſt das Wachs rein, fa bieidt das 
Lallwaſſer ducchfichtig; im eutgegengefepten Zall ver- 
liert es bald .feine Durchſichtigkeit ſowohl .al$ die Eis 
genfchaft, geroͤthetes Lackmuspapier zu bläuen. Es ent⸗ 
Ateht vaid eine Trüdung und ein weißer Bodenſatz von 
antöslihem ſtearinſaurem Kalk, den man zur größeren 
Sicherheit noch genauer unterſuchen kann. Auch Am⸗ 
moniat᷑ wirft auf ähnliche Weiſe und bildet ſtearinſau⸗ 
res Ammoniak, welches aber wegen feiner Auflöslich- 
keit in, feiner verdünnten Flüſſigkeit Feine Trübung her⸗ 
vorbeingt. (Stuttg. Wochenbl. Rr.52 ©. 270.) 


Privilegien 


wurden verliehen: 


unterm 12. Dec. v. 38. dem Großhändler K. 
Braß zu Hof in Oberfanken, auf Anwendung 
und Ausführung des von ihn erfundenen vers 
befferten Verfahrens bei Verfertigung von Stahl⸗ 
und Meſſing-Riether zum Gebrauche für Wes 
bereien in Seidens, Wollen⸗, Baummollens und 
Leinengaen, für den Zeitraum von fünfzehn 


Jahren; 


dem Mechaniker I. Hildenbrandt aus Ers 
fangen, auf Ausführung und Anwendung des 
von ipm erfundenen eigenthünlichen Appara- 
ted zur Erzeugung aller Arten Lichtgas aus 
Steinkohlen, Harz, Oel, Pech und allen andern 
Fettſubſtanzen, für den Zeitraum von fünf 
Jahren ; 


dem Schuhmackergefellen of. Pollety aus 
Sulzbürg, zur Zeit in Münden, auf Unmwen- 
Yung des von ihm erfundenen eigentpümlichen 
Derfaprens zur Verfertigung waſſerdichter Schupe 
und Stiefel, für den Zeitraum von fünf Jahren; 


unternn 45. Dec. dv. 36. den Gifnphttembefigern 
Gebrüder Böring zu Abentheuerpütte im 
Großherzogthume Oldenburg, anf- Einführung 
der von ihnen erfundenen großen. güßeifernen 
Backöfen, für weiche fie im Großherzogthume 
Didenburg, vom 1. Zäuner 1845 an gerechnet, 
ein zehnjähriges Gewerbsprivilegium. erbaften 
haben, für den Zeitraum von gleichfalls zehn 
Jahren; 


dem Geilermeifter und Koßbaarhändier Ahr. 
Koh aus Bicfing bei München, und deifen 


- Bruder 3. Koch dortfelbft, auf Anwendung des 


von ihnen erfundenen verbejjerten Verfahrens 
bei Anfertigung von Hüten aus Roßhaaren und 
Stuhlrohr, foıwie bei der Zubereitung der Roß⸗ 


. haare für Tapeziere 2c., und der Ziegenhaare 


und Borſten für Bärſtenbinder, für den Zeite 
raum von zehn Jahren; 


unterın 15. Dec. v. 36. dem Privatier Rud. 
Portmann zu München, auf Anwendung und 
Ausführung des von ihm erfundenen eigenthüm⸗ 
lichen Derfapreng, Tiſchlerleim aus Knochen, 
ohne Anwendung von Galzfäure, mittelit des 
Digeftors zu verfertigen, für den Zeitraum von ° 
fünf Jahren, und j 


unterm 17. Dec. v. 38. dem Schuhmacherges 
fellen 3. Refch zu Gieſing bei Münden, auf 
Unmwendung des von ihm erfundenen eigenthüm⸗ 
lichen Verfahrens in Verfertlgung von Schub⸗ 
macherarbeit aller Art, wodurch, ohne chemiſche 
oder fremdartige Mittel, lediglich durch eigen⸗ 
thümliche Bearbeitung bderfelben, eine größere 
Dauerhaftigkeit gegeben, die Bacon gefichert, 
und das Trennen der Sohle von der Rahm, 
ſowie das Kindringen des Waſſers verhindert 
werden fol, fie den Zeitraum von ſechs Jahren 
(Rggsbl. Nr. 6 ddto 10. Zebr. 1844); 


unterm 30. Nov. v. 38. dem Schuhmachermei⸗ 


fer. Kraus in München, auf Anwendung der von 
ihm erfundenen, eigenthümlichen Behandlung des 
Leders zur Berfertigung mafferdichter Schuhe und 
Stiefeln, für den Zeitraum von fünf Jahren ; 


unterm 17. Dec, v. 36. dem Papierfabrifan« 
tensſohn Rt. Stegmann zu Augsburg, auf 
Unwendung der von ihm erfundenen, bei der 
Fabrikation don Dandpapier zu gebrauchenden 
Trockenmaſchine, fürden Zeitraum von 5 Jahren; 


unterm 19. Dec. v. 38. dem Metaflichläger« 
Gehilfen ©. Neich aus Fürth, auf Unwendung 
des von ihm erfundenen und von dem gewöhn⸗ 
lichen Fuhrwerke insbefondere auch auf die Eis 
fenbahnen ausgedehnten Verbeſſerungen eines 
neuen Wagenfpftemd durch Anbringung von 
Rollen in kreisförmiger Bewegung und ange- 
wendet auf die freie Achfe, für den Zeitraum 
von drei Jahren; 


unterm 25. Dec. v. 36. dent Geſchmeidmacher⸗ 
Meifter 8. Stadler zu Haidhaufen, Ldg. Au, 
auf Verfertigung 


a) aller Arten von Meubel aus Eifen, ind« 
befondere 


b) von Seſſeln und Kanapees mit mechani, 
ſcher Vorrichtung und eigenthümlicher Art 
der Politerung, dann 

ec) von Bettladen mit mechanischer Vorrich⸗ 
tung zum Zufammenlegen, ſowie zum Aus» 
einanderlegen in eine Doppelte Bettlade, 


Alles nach einem von ihm erfundenen eigene 
thümlichen Verfahren, für den Zeitraum von 
drei Jahren; 


unterm gleidhen Tage dem SKlaviermacher Joh. 
u Walbinger in Münden, auf Anwendung 
des von ihm erfundenen Derfahrens zur Der- 
edelung inländifcher Tabakblätter durch eigen« 
thümliche Gährungs = und Dampferzeugung, für 
den Zeitraum von fünf Jahren; 


unterm 24. Dec. v. 36. dem Hofmeſſerſchuled 


Br. 8%. DVielmelb in Münden, auf Uuferti- 
gung der von ihm erfundenen Schneiderfcheeren 


1) mit eigenthümlichen, ber Dand. ganz Alle 
gefügten und derfelben Leinen Schmerz 
verurfachenden Handgriffen, 


2) mit Verlängerung eines Gcheerenblattes, 
welches ſich mittelfi einer Feder und ges 
laffener Oeffnung vor⸗ und rückwärts be⸗ 

wegt, und 


3) mit einem Hebel verſehen, ſo daß ſich nur 
ein Blatt bewegt, während das andere 
zur Sicherheit des Schneidens auf dem 
Tiſche in gerader Richtung liegen bleibt, 

für den Zeitraum von zwei Jahren; 


unterm 2. Jän. l. Is. dem vormaligen Regi⸗ 
ments⸗Schuhmacher F. Luckinger, dermalen 
Garniſons⸗Soldat in Waſſerburg, auf Anwen⸗ 
dung des von ihm verbeſſerten Peches für den 
Schuhmacherdraht, dann des von ihm erfunde⸗ 
nen, beſondern Verfahrens, bereits fertige Schuh⸗ 
macherarbeit nicht nur waſſerdicht zu machen, 
ſondern auch den Sohlen derſelben eine weit 
größere Haltbarkeit zu geben, für den Zeitraum 
von fünf Jahren, und 


unterm 8. Jän. I. 36. dem Senffabrilanten 
Chr. Krieger in Münden, auf Senfbereitung 
nach dem von ihm erfundenen, eigenthümlichen 
Verfahren und mittelft einer gleichfalls von ihm 
erfundenen Mafchine zum Zerreiden des Genf» 
korns, für den Zeitraum von fünf Jahren, 
(Rggsbi. Ne. 8 ddto.21. Febr. 1845); 


unterın 18. Nov. v. 36. dem Maler U. Fie⸗ 
ger zu Augsburg, auf Anfertigung verebelten 
und bunten Papiere® nach dem von ihm erfun⸗ 
denen eigenthümlichen Verfahren, für den Zeit⸗ 
raum von "fünf Fahren; 


an 


»„- 


Gewerbapziyilegieu-Mexigähungen. Zr: 


‚unterm 3. Dec. v. 36. dem Hutmachergefellen 
G. Lang in Münden, auf Anwendung eines 
verbefferten Verfahrens bei;der Kabrifation von 
Hüten wittelft, der von ihm erfundeuen Ma⸗ 
ſchinen und Apparate zum Walken, Färben, Ru⸗ 
pfen, Bügeln, Steifen und Façoniren, für den 
Zeitraum von fünf Jahren; 


unterm 5. Dec. v. Is. den Gebrüdern Rob. 
und Ed. Lauckner, Fabrikbeſitzern zu Aue bei 
Schneeberg in Sachſen, auf Einführung der 
von ihnen erfundenen ſelbſtthätigen Vorrichtung 
an der Cylinder⸗Mule⸗Spinnmaſchine, für wel⸗ 
de fie in Sachſen am 18. Januar 1843 ein 
zehn⸗ und in Preußen am 4. Mai 1844 ein 
achrjähriges Privilegium erhalten haben, für den 
Zeitraum von fieben Jahren; 


unterm 7. Dec. v. 38. dem Balth. Kuchler, 
Berfertiger chirurgifher Inſtrumente in Müns 
when, auf Anwendung der von ihm erfundenen 
felbftthätigen Fournir⸗Schneidmaſchine, für den 
Zeitraum von fünf Jahren; 

unterm 10. Dec. v. 36. dem Drechölergefellen 
J. Stollreuther zu Münden, auf Unfertis 
gung der von ihm erfundenen Patronen, ducch 
weiche der Gewehrlauf mit der Ladung von 
Pulver und Schrott zugleich mit dem jedesma- 
ligeu Pfropf verfcehen werden kann, für den 
Zeitraum von Cinch Jahre; 


untern 15. Dec. v. 36. dem Tapeziergehilfen 
MM. Stiegler in München, auf Unmendung 
des von ihm erfundenen eigenthümlichen Vers 
fahrens zu Verbeſſerung der Elaftizität und der 
Dauerhaftigkeit der Poljterung bei Meubeln 
duch Benützung bdreiediger Eifendraptfedern 
und Befeftigung derfelben mittelit Burten, für 
den Zeitraum von fünf Jahren, und 


untecn 4. Jän. I. 3. dem Bergoldergehilfen 
309.38. Kuffner in Münden, auf Anferti. 


gung von Neugold », oder Silberleijten zu Rah⸗ 


wien, BZinmer » uad Deubelverzierungen ꝛc., 


ſowie von allen andern DBergolderarbeiten aus 


ächtem Golde, nach dem von ihn erfundenen 
eigenthümlichen Verfahren, für den Zeitraum 
von drei Jahren, 

(Rggsbl. Nr. gddto. 7. März 1845); 


unterm 7. Dec. v. 38. dem Mechaniker Feder, 
Ungerer in München, auf Ausführung ver 
von ihm erfundenen, eigenthümlichen Verbeſſe⸗ 
rungen der gleichartigen Waagbalken, resp. auf 
Unfertigung folher Waagbalfen, für den Zeit« 
rauın von zivei Jahren; 


unterm 10. Dec. 0.56. dem A. Schutzmann, 
licenzieten Maler-Reinmandberciter in München, 
auf Anwendung der von ihm erfundenen, wer 
fentlihen DBerbefferung in Bereitung der Maler« 
Leinwand, für den Zeitraum von drei Jahren; 


unterm nämlichen Tage dem Dr. Aler. und K. 
Walther aus Bayreuth, dann dem Dr. 9. 
Rohatzſch aus Freiburg in Sachſen, ſämmt⸗ 
liche zur Zeit in München, auf das von ihnen 
erfundene, eigenthümliche Verfahren der elektro 
chemifchen Zarbenerzeugung auf Metall, Glas, 
Porzellan, Holz, Papier und alle andere Gegen⸗ 
ftände, für den Zeitraum von fünf Jahren ; 


untern 17. Dec. v. 38. dem Mechaniker und 
Runitweber Johann Dendorfer aus ©rainet, 
Ldg. Wolfitein, auf Ausführung und Anwen⸗ 
dung feiner Erfindungen und DBerbejjerungen in 
dem Gebiete der Kunftiveberei, beftehend 


a) in einer neuen Muſtermaſchine zum fchnel» 
len Schlagen der zu 100 bis 1600ftölli- 
ger Damaſtwebemaſchine erforderlichen Mus 
fterfarten oder Figurenketten, 


b) in einer verbefferten 8ooftölfigen Damaft: 
mafcbine zur vollkonmen reinen, leichten 
und ſchnellen Ausführung von Zeichnuns 
gen, Figuren und Schriften, endlicy 
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0) in einer verdeiferten ı6ooflöffigen und 
noch einer Erhöhung von 400 Stöſſen 


fähigen Kunftmafchine, auf welcher ale 


Blumen und Schriften in allen möglichen 
Barben, mit den feinften und reinften Haar⸗ 
und Schattenſtrichen, ſchnell und leicht 
ausgeführt werden Bönnen, 
für den Zeitraum von fünf Jahren, 
(Rggsbl.Nr. 11 ddto.21. März 1845); 


unterm 10. Dez. v. 386. dem Apotheker O. 
Ditermaier zu Wörth bei Regensburg, auf 
Anfertigung der von ihm erfundenen, aus den 
Beſtandtheilen des natürliden Zahnemails zu⸗ 
ſammengeſetzten, bei der Berührung mit Waſſer 
erhärtenden Subſtanz zur Auséfüllung hohler 
Zähne, für den Zeitraum von fünf Jahren, 
und 


unterm 13. Jän. I, Is. dem Gold⸗und Silber: 
arbeitermeiſter M. Grimm zu Haidhauſen, auf 
Verfertigung von Gold⸗Filigran⸗dann von ver⸗ 
beſſerten Silber⸗Filigran Arbeiten nach dem 
von ihm erfundenen, eigenthümlichen Verfahren, 
für den Zeitraum von zwei Jahren, 

(Aggobl. Nr. 13 ddto. 3. Apr. 1845). 


wurden verlängert: 


unterm 20. Dec, v. 36. das dem Färbergeſel⸗ 
len ©. Brunner in der Dorftadt Au unterm 
15. Dec. 1838 ertheilte und unterm 14. März 
1839 ausgefchriebene ſechsjährige Gewerböpris 
vilegium auf feine Erfindung eines verbefferten 
Verfaprend bei Auflöfung des Alauns ald Bei⸗ 
tzemittels für die Färberei, auf weitere 3 Jahre, 
(Rggsbl. Nr. 8 ddto. 21. Febr. 1845); 


wurden eingezogen: 


das von dem Magiſtrate der Stadt München 
dem Buchbindergefellen 4. Neubauer dort« 
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fetofl unterm 27. Der. 1840 verlichene, und - 
unterm 26. Febr. 1841' audgefchriebene ſechſ⸗ 
jährige Gewerbsprivileglum auf fein angebe 
fh weſentlich verbefferte® Verfahren in bes 
Buchbinderarbelt ıc. wegen Mangels der Nette 
beit und Gemeinnügigkeit, 

(Rggsbl. Nr. q ddto. 7. März r845). 


wurde verzichtet: 


auf das dem Gutsbeſitzer U. 9. Cramer | 
Mögeldorf unterm 17. Mai 1842 verlicheue 
und unterm 25. Juli 1842 ansgeichriebene fũuf⸗ 
jährige Gewerbsprivileglum auf Anwendung des 
von ihm erfundenen, verbeſſerten Verfahrens bei 
der Fabrikation von Schwefelſäure, 
(Rggsbl. Nr. 8 ddto. 21. Febe. 1845.) 


auf das dem Architekten WB, Pfifter aus Zür 
ri unterm 11. Okt. 1843 verliehene und uns 
term 8. Jän. 1844 ausgefchriedene fünfjährige 
Oewerböprivilegium auf Anfertigung und Anwend 
dung der von ihm erfundenen Steinſchneidma⸗ 
ſchine, mittelft welcher man Steine nad) allen 
Dimenfionen und von allen Formen, forie von 
allen Härten fchnell, fchön und mit bebeutender 
Erſparung an Arbeit und Material zerfchnelden 
Tann, 
(Rggsbl. Ne. q ddto. 7. März 1845); 


auf das den Regiments-Aktuar bei der k. Come 
mandantichaft zu München, 5. Negele, unterm 
24. April 1840 verlichene und unterm 31. Juli 
1840 ausgefchriebene fünfjährige Gewerbsprivi⸗ 
legium anf einen feuerfiheenden Anſtrich, 


ſowie auf dad den Glockengießer 3. Kittler 
zu Nüruberg unterm 14. Okt. 1839 verliehene 
und unterm 19. Dec. 1839 augefchriebene zehnte 
jährige Gewerbsprivllegium auf feine Erfindung 
eined verbeilerten Stockeinſatzgewichtes. 
(Aggẽebl. Nr. Fi ddto. 21. März 1845.) 


ſerdem zeige fi bei ſolchen Kalke Häufig der Nach- 
teil, daß derſelbe dur die Steinkohlenaſche grau 
werde , und deshalb für weiße Unftriche von dem Weiße 
binder widpt vermwender ıverden Fönne Daß übrigens, 
abgefehen von dem leptbemerkten, nur auf den Ges 
brauch bei Weißbinderarbeiten Bezug habenden Uebel⸗ 
Hand, die Anwendung der Steinfohle keinen audern 
als den erwähnten Nachtbeil des ungleichen Brennens 
berbeiführe, daß alfo die Beſtandtheile der Steinkohle 
feinen Einfluß auf die Güte des im Uebrigen gaar ges 
brannten Kalks äußern, ergibt ſich aus den auf Erfühs 
Tung gegründeten Ausfagen ıinchrerer anweſenden Maus 
termeifter, wonach nach Entfernung dee ungaaren oder 
su ſtark gebrannten Stücke ein Kalk erhalten wird, 
welcher fi in jeder Beziehung vollkommen fo gut, wie 
der mit Holz gebrannte, behandeln läßt. 


In Gießen zeigte fiih in Bezug auf das Löfdyen: 
3) Bel dem mis Holzfeuer gebeannten Kalte: Dies 
fer gab gelöfcht auf die Bütte aus den Ebersgönſer 
and Dberglöner Breuncreien 18 — 22 Cubiffuß, und 
edenfoviel aus den Konigsberger; dagegen aus deu 
drennereien bei Bieber 20 — 24 Eubitfuß, während 
fd) derſelbe fehr leicht und ſchnell opne Gries ganz 
und gar loͤſchte und nur Äußerit wenig Steine zurück⸗ 
ie. 2) Bei dem mit Steinfohlen gebrannten 
Kalke: Derfelde gab 20 — 24 Cubikfuß auf die Bütte, 
löfchte fehe langſam und gricfig und ließ eine große 
Menge Steine zurück, die jedoch, aus der Löſchpfanne 
auf einen Haufen geworfen, nach einigen Tagen zum 
Theil zerfielen, woraus abzuleiten jeyn möchte, Daß 
die gricfigen Theile in der Kalfgrube fi nah und 
nach auch noch auflöfen ıverden. 


Nach diefen Erfahrungen iſt beiderlei Kalk in Bes 
zug auf die Quantität nach dem Löfchen ziemlich gleich, 
Im Bezug auf das Löſchen ſelbſt aber der bei Holzfeuer 
ebrunnte Kalt dem bei Steinfohlen gebrannten vor» 
S uziehen; hinſichtlich des Preifes jedoch ift der bei 
Steinkohlen gebrannte am vortheilhafteiten, indem die⸗ 
-&er zu ı fl. 50 Er. bis 2 fl. pro Bütte geliefert wird, 
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wäbrend der bei Holzfeuer gebranute bisher 2 fl, z0 
kr, bis 3 fl. koſete, und baper bei dem eritereu, wenn 
er auch bei dem Löfchen etwas meniger gäbe al& leh⸗ 
terer, doch noch Gewinn blicke. Mur für die Tin 
cherarbeit möchte der erflere, wegen der vielen griefie 
gen Theile, die ſich erit eine, Zeit lang nad) der Der 
arbeitung an der Luft auflöfen, wodurch Blaſen in der 
Tünche entitehen und Eleine Stückchen ausfpringen, nicht 
anzurarpen ſeyn. (Polyt. Centealbl, Bd. V. S. 179.) 


Motizen über fonrnitte Parkettafeln, 


Die Unfertigung der Parkettafeln aus mauffiven 
Eichendretern oder aus anderen harten Holzarten, fDs 
wie aus einer Zufammenfegung von harten und meir 
hen Bretern iſt Hinlänglich bekannt, und ſolche Tafely 
erhalten fih in der Regel auf ihrer Oberfläche eben, 
wein langfam und gut audgetrockneted Holz dabei ver» 
wendet wird, Größere Schwierigkeiten macht die Uns 
wendung der fournirten Parkete, worüber wir cle 
nige Erfahrungen mittheilen wollen, da es vorgekom⸗ 
men ijt, daß häufig die in Parketfabriken angefertigten 
fournirten Tafeln, in den neu erbauten Gebäuden ge= 
legt, fich wellenförınig geworfen baben und mituntee 
faſt unbrauchbar geworden find. Dies fcheint haupt⸗ 
fächli feinen Grund in dem zu ſchnellen Austrocknen 
des Holzed, aber auch in dem Uebereilen der Aufertie 
gung dee Tafeln und in der Unkenntniß von Handgrifs 
fen zu liegen, die in Folgendem bejtehen. 


Die Fourniere follen aus fLarken, etwa 3 Zoll bie 
cken Pfoiten, welche wenigitens 2 Jahre der freien Luft 
ausgeſetzt und getrocknet wurden, geichnitten und hier— 
auf in einer Trocfenfammer, die auf wenigftens 30° 
R. Wärme gebeizt und mit Ventilatoren verfchen iſt, 
vollfommen ausgetrocdnet werden’, Aus den ges 


— 


*) Will man das Holz in kürzerer Zeit getrodnet haben, 
fo file man es im Winter, werfe es in's Waſſer, 
und laſſe e3 einige Monate darin liegen, worauf es 
herausgenommen und zum Zrodnen aufgeftellt wird. 
Nur ift Hierbei zu bemerken, daB das auf dieſe Art 
getrostnete Holz an ſchoͤner Farbe verktert. 
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0) in einer verdeſſerten 1Gooflöffigen und 
noch einer Erhöhung von 400 GStöffen 


fähigen Kunftmafchine, auf welcher ale 


Blumen und Schriften in affen möglichen 
Barben, mit den feinften und reinften Haar⸗ 
und Schattenſtrichen, ſchnell und leicht 
außgeführt werden Bönnen, 
für den Zeitraum von fünf Jahren, 
(Rggobl.Nr. 11 ddto.21. März 1845); 


unterm 10. Dez. v. 36. dem Upothefer D. 
Diteemaier zu Wörth bei Regensburg, auf 
Anfertigung der von ihm erfundenen, aus den 
Beſtandtheilen des natürlichen Zahnentaild zus 
famnmengefeßten, bei der Berührung mit Waller 
erhärtenden Subſtanz zur Ausfülung hopler 
Zähne, für den Zeitraum von fünf Jahren, 
und 


unterm 13. Jän. I. 38, dem Golds und Silber: 
arbeiterneiftee M. Grimm zu Haidhauſen, auf 
Berfertigung von Gold» Siligran- dann von ver- 
beflerten Silber - Siligean » Urbeiteng, nach dem 
von ihm erfundenen, eigenthümlichen Verfahren, 
für den Zeitraum von zivei Jahren, 

(Rggsbl, Nr. 13 ddto. 3. Apr. 1845). 


wurden verlängert: i 


unterm 20. Dec, dv. 36. das dem Färbergeſel⸗ 
in ©. Brunnee in der Vorſtadt Au unterm 
15. Dec. 1838 ertheilte und uuterm 14. März 
1839 ausgefchriebene fechsjährige Gewerbopri⸗ 
vilegium auf feine Erfindung eines verbefierten 
Verfahrens bei Auflöfung des Alauns als Bei- 
tzemittels für die Färberei, auf weitere 3 Jahre, 
(Rggsbl. Ne. 8ddto. 21. Febr. 1845); 


wurden eingezogen: 


das von dem Maglitrate der Stadt München 
dem Buchbindergefellen 4. Neubauer dort⸗ 
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ſetbſi unterm 27. Dec. 1840 verlichene, und - 
unterm 26. Febr. 1841 audgefchriebene ſechſ⸗ 
jährige Gewerbsprivileglum auf fein angebe . 
lich weſentlich verbefferte® Verfahren in bes 
Buchbinderarbelt ıc. wegen Mangel der Nette 
beit und Gemeinnützigkeit, 

(Rggsbl. Ne. q ddto. 7. März r845). 


wurde verzichtet: 


auf das dem Butsbefiger U. 3. Cramer zu 
Mögeldorf unterm 17. Mai 1842 verlicheue 
und unterm 25. Juli 1842 andgeichriebene fünfe 
jährige Gewerbsprivileglum auf Unwendung bes 
von ihm erfundenen, verbeiferten Verfahrens bei 
der Babrifation von Schwefelſäure, 

(Rggsbl. Nr. 8 ddto. 21. Zebe. 1845.) 


auf das dem Architekten WB. Pfifter aus Zü« 
rich unterm 11. DPt. 1843 verliehene und un⸗ 
terın 8. Jän. 1844 audgefchriedene fünfjährige 
Gewerboprivilegium auf Anfertigung und Anmwens 
dung der von ihm erfundenen Steinſchneidma⸗ 
ſchine, mittelft weicher man Steine nach allen 
Dimenfionen und von allen Zormen, forvie von 
allen Härten fchnell, fchön und mit bedeutender 
Erſparung an Arbeit und Material zerfchneiden 
kann, 
(Rggsbl. Ne. q ddto. 7. März 1845) ; 


auf das den Regiments-Aktuar bei der k. Com⸗ 
mandantichaft zu München, F. Negele, unterm 
24. April 1840 verliehene und unterm 31. Juli 
1840 ausgefchriebene fünfjäprige Gewerboprivi⸗ 
legium auf einen feuerfihernden Anſtrich, 


ſowie auf da8 den Slocengießer 3. Kittler 
zu Nücuberg unterın 14. Okt. 1839 verliehene 
und unterm 19. Dec. 1839 außgefchriebene zehnte 
jährige Gewerböprivilegium auf feine Erfindung 
eines verbeiferten Stockeinſatzgewichtes. 
(Aggsbl.Ne. Fı ddto.21. März 1845.) 


Begen, daß ihre Methode, den Hopfen durch andere 
bittere Pflanzen zum erfenen, anf den Ruf ihres Fabri⸗ 
Fats nachtheilig eingermirft habe. Obgleich diefe Pflan⸗ 
zen nicht ſchdlich find, fo gehört ihre Anwendung doch 
zu jenen gewerblichen Betrügerelen, die zu unterdrü⸗ 
den das Geſetz bedacht fern muß. Wenn man die 
Brauer entweder zur Benupung ded Hopfens oder zur 
Verdffentlihung ihrer Erfabmittel zwingt, fo unterkei⸗ 
det es keinem Zıveifel, daß fich nach diefer Pflanze bald 
weit mehr Frage einftellen wird. 


Aus Vorhergehendem erklärt fi ſowohl der nies 
drige Stand der Hoßfenpreife während einer Reihe von 
Jahren, als auch die gegenwärtige Steigerung derfel- 
den. Wie glauben, daß unfere Unbauer fich mit dem 
Aufgeben ihrer Hopfengärten etwas übereilt haben. CO 
wied eine geraume Zeit verfließen, ebe fie im Stande 
find, Ddiefelben wieder herzuſtellen. (Köln. Handels⸗Org. 
Ar. ır ©. 46.) 


Heber das Antichlor und feine Anwendung in 
ver Papierfabrikation. 


Bekanntlich Ift eine der Hauptoperationen bei der 
Sabrikation ded Schreib - und Druckpapiers das Blei⸗ 
chen der Papiermaffe im Holländer. Bon dem Blei. 
chen hängt die Weiffe ded Papiers ab, an welche Ei⸗ 
genfchaft in der jepigen Zeit der technifchen Kortfihritte 
fehr große Anſprüche gemacht werden. 


Die Chlorbleiche bietet das Mittel dar, dieſen 
Unfprüchen zu genügen, aber je Eräftiger die Wirkung 
des Chlors it, um fo forgfältiger muß das überſchüſ⸗ 
fige Chlor ſowie die durch daſſelbe gebildete Salzfäure 
aus der Papiermaffe wieder entferrt werden, damit 
man ficher ſeyn könne, daß das Papier nach Jahren 
uiche au Haltbarkeit, noch der Druck oder die Schrift 
on Deutlichkeit verlieren. 

Sp mannichfache Wege ſchon eingefchlagen wor⸗ 
den find, um diefes Ziel zu erreichen, fo viele Mittel 
au dem erwähnten Zweck in Vorſchlag gebracht und 
ausgeführt worden find, fo Bat fih doch Feines als 
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praktiſch dewährt, und man Hit Anmer wieder darauf 
zurüdgefommen, die oben erwähnten, dent Paplerg 
ſchaͤdlichen Stoffe, das Chlor und Die Salzfdure, diot 
durch wiederholtes hinreichendes Auswaſchen zu entferne 
nen. Diefes Auswaſchen führt ader den Nachtheil mit 
fih,. daß das dabei angewendete Waſſer Bei 
der Wiederholung jedecDperation einen Blei 
nen Tpeil Papiermaffe mie aufnimmt und 
fortfpült; darum wenden allzu ſparſame Fabrikanten 
leicht zu wenig Wujler an. 


Dieſem Uedelſtande iſt jetzt duech die Ginführumg 
des ſogenannten Antichlors abgeholfen, von welchem 
Präparat auf der Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung Mus 
fter in Kryſtalform von dee chemiſchen Produktenfabrik 
der Herren Runheim u. Comp. in Berlin ausgeſtellt 
waren. 


Das Antichlor befteht aus einfach » ſchwefligſaurem 
Natron, und fein technifher Name Antichlor zeige. 
gleich feine Beſtimmung an. in ſehr geringer Zuſatz 
ded aufgelöften Salzes zue Papiermaffe im Holländer 
reicht bin, wm das In derfelben enthaltene fchädliche 
freie Chlor zu binden und in unfchädliches Kochfalz zu 
verwandeln, wobei es felbft durch Zerlegung feiner Bes 
ftandtHeile zu einem eben fo unfchädlihen Salze, gu 
Stlauberfalz, wird. 


Beide leicht lösliche Salze bedürfen nur eines fehr 
geringen Auswaſchens, fo daß die Erfahrungen, welche 
bis jetzt gemacht find, dieſes Verfahren als praftifch 
beurfunden. 

Emil Dingler fügt diefem Artikel im polp⸗ 
technifchen Journ. Bd. 94 ©. 313 bei: Das Quantum 
Antichloe, welches erforderlih if, um das in der Pas 
piermaffe enthaltene Chlor unfchädlich zu machen, hängt 
natürlich ab: 


1) von der Menge des zu bleichenden Stoffe, 
2) von der Menge des angewandten Chlorkalks, 


3) von der Zeit, während welcher der Stoff der 
Chlorkalkaufloͤſung ausgeſeßt war. 
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a | 
Bean fogenanuter Halbzeug gebleicht wird, jeder 

Holaoder 60 ti To Pfund Pupierftoff euthält und die 

angewandte Chorkaltauflöfung 4° Beaumb bat, find 

auf jedes Pfund Chlorfallauflöfung an Antichloraufloöͤ⸗ 

fung son 21° Beaumẽè erforberlid: 

nach sftändiger Wirkung auf den Stoff 4 Pf. Antichlorauft. 


„3 n ” ” n in „ 
I’ nn ” ” » %» n 
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Dieſes Verhältniß gilt nicht nur beim Bleichen 
in den Holländern, fondern au, wenn man den Stoff 
in Bütten längere Zeit dem Chlorkalkbade ausfept. 


Da die Wirkung des Untichlors faft augenblicklich 
erfolgt, fo ift es vortheilhaft, daffelbe fo fpät als mög.» 
lich anzuwenden, alfo etıva $ Stunden, bevor der Stoff 
feln genug gemaplen ift. 


Auf folgende Weife kann man fich überzeugen, 
ob jede Spur von Chlor aus dem gebleichten 
Stoffe durch das Antichlor entfernt worden 
if: Dan rührt 4 Loth Stärfe mit einigen Lothen 
Baltem Wafler an, und gießt dann noch 1 Pfund Hei 
Bes Waſſer dazu; nachdem dieſe Stärkeauflöfung etwas 
erkaltet iſt, verſetzt man fie mit 4 Quentchen Jodka⸗ 
lium (Kali hydriodicum). Mit dieſer Auflöſung von 
Staͤrke und Jodkalium betupft ınan den zu unterfus 
chenden Stoff; enthält er noch eine Spur Chlor, fo 
entfteht eine dunkelviolette Färbung, außerdem zeigt 
fi) Peine Veränderung. Die Erfcheinung der blauen 
Barbe iſt alfo ein Beweis, daß der Papierinaffe noch 

Antichlorauflöfung zugefegt werden muß. 
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Im Handel kommt jetzt waſſerfreies Anti⸗ 
chlor vor: man erhält ſolches (auf ähnliche Weiſe, 
wie man Natron. Bicarbonat mittel8 kohlenſaurem Gas 
und noch 1 Atom Waffer enthaltendem einfach » Bohlen» 
fanrem Natron bereitet), wenn man 1 Pfund Säge— 
ſpaͤne mit 3 Pfund Schwefelfäure von 66° Beaumé 


Notijen. 


in einem Glaskolben allmälig bis zum gelinden Kochen 
erhist, das fich entwickelnde Gas behufs feiner Abküge 
lung zuerſt durch eine mit wenig Waffer verfehene 
Woulfiige Flaſche und dann in den Raum zwiſchen 
dem eigentlichen und einem zweiten durchlöcherten Bo⸗ 
den eines cylindriſchen Behälters leitet, worin 4 Pfo, 
wafferfreies einfach - Eoplenfaures Natron, etwa auf 
mit Leinwand überipannten Gifenringen, fchichtweife 
über einander ausgebreitet find. (Polpt. Centralbl, BB. 
V. S. 22%.) 


Einfache Beinigung des Feinsls. 


Man nimmt auf 1 bapr. Pfund Eiſenvitriol (ſo⸗ 
genanntes Kupferwailer) 14 Maß Regenwaſſer, loͤſt ihn 
darin auf, und gießt die Eifenvitriollöfung in eine große 
Flaſche, wo fi ſchon 1 bayr. Pfund rohes Leinöl bes 
findet. Dieſes Gemiſch ſtellt man an einen heilen, von 
der Sonne beleuchteten, Drt, und ſchüttelt es während 
vier bis 6 Wochen täglich ein⸗ bis zweimal durchein⸗ 
ander. 

Nach dieſer Zeit iſt das Leinoͤl vollkommen ge⸗ 
reinigt und gebleicht, und ſein ganzer Schleimgehalt 
fällt in der Eifenvitriollöfung, auf weicher dag gebleichte 
Del ſchwimmt, zu Boden. 

Das Del gießt ınan fofort fachte ab. Es iſt voll⸗ 
kommen farblos, fließt gut, uud trocknet ſehr ſchnell. 
Der Hierzu verwendete Eiſenvitriol Bann neuerdinge 
wieder dienen, wenn ınan nad den Abſeihen des Dels 
die wäſſerige Löfung deifelben filteirt, abdampft und 
kryſtalliſiren fäßt. (Aus dem Bulletin du Musde de 
lindustrie ate Lief. 1844 S. 358.) 


Schon wieder ein neues Metall. 


Prof. Claus in Kafan hat aus den Patinräd- 
Händen ein neues Metall audgezogen, welches er Au- 
thenium nennt, weil es audy in geringee Menge in 
dem von Oſann analyfirten und benannten Rutheni⸗ 
umorxyd vorkommt. Es iſt ein ſchwarzgraues Pulver 
und bedeutend leichter als das Irldium. (Erdinaun’s 
Journ. fi p. Ep. Nr. 34 ©. 173.) 


Verbranch von Boh- und Nüben-Hucker im Boll- 
verein im Betriebsjahre 1843 — 44. 


Bereinshanien, NRüben-Ropzuder Colonial- Einwohnerzahl 


in Zoll-Zentner. Robzucker. 1.3. 1949. 
Peeußen 10,056,644 1023,228,020 15,273,582 
Bayern 352,703 8,411,980 4, 375,586 
Sachſen 128,027 1289,. 100 1706, 276 
Wurtemdberg 408,500 538,867 11703,258 
Baden 1,092,4T0 7,297,661 1,294, 131 
Kurheſſen 119,570 1,245,453 202,598 
Großh. Heilen — 23,400 820,907 
Thüringen 215,004 2,935 052,214 
Braunfchiveig 259,037 1,593,933 241,257 
Naſſau — 133 398,095 
Frankſurt a.M. — 46,400 67,873 
kuxemburg — 58,667 175,223 

Ueberhaupt 21,631,955 123,7356,814 27,711,000 


Im Ganzen wurden zu dem Rübenzucker 4,326,391 
ZolsZentnee Rüben verbraucht. Was den Rübenzucker 
felbft anbelangt, fo bat feit 1843 die Cultur der Run⸗ 
felcübe und ihre Benupung zur Sabrifation von Zucker 
im preußifchen Staate zu =, in allen übrigen Vereins. 
Staaten aber abgenommen. Im Jahre 1841 gab es 
im Königreiche Bayern zehn Fabrikationsſtätten, 1844 
dagegen nur noch ſechs. In Sachſen blieben die bei- 
den Fabriken zu Lockwitz und Grödel zwar beftehen, 
aber fie fchränften ihe Gefchäft auf 3 des Betrages 
von 1841 — 42 ein. In noch ſtärkerem Verhaältniſſe 
beſchränkten ſich die zwei würtembergiſchen Fabriken. 
Baden hatte 1841 acht Fabriken im Gange, wovon 
jegt nur noch die Fabriken zu Ettlingen und Waghäu— 
fel übrig find. Im Kurheffen gab es drei Fabriken, 
eine davon ift jedoch eingegangen. Das Großherzog⸗ 
thum Heilen hat feine beiden Fabriken geichlofien. Die 
thüringiſchen Zabrifen, vier au der Zahl, find zwar be- 
ſtehen geblieben, aber zwei davon haben ihre Geſchäfte 
ſehr ermäßigt: eine ift gar nicht im Betriebe gewefen, 
und die vierte, die zu Gotha, hat ihre Arbeiten um 
eine Kleinigkeit erweitert. 


Wetizen. 


Im Herzogthum Braun⸗ 


ſchweig hat fi dieſe Induſtrie etwas vermehrt. 
Dagegen find die Runkelrübven⸗Zuckerfabriken im Her⸗ 
zogthbum Naſſan ganz eingegangen. Auf Fraukfurter 
Gebiet und im Luremburgifchen befindet fidy Beine Fa⸗ 
brikationsſtätte für dieſen Gewerbszweig. Im preußie 
ſchen Staate hat er feinen Hauptfig in der Provinz 
Sachſen, wo beinahe To pCt. des im ganzen Staate 
gewonnenen Rübenzuckers gewonnen werden; demnächſt 
nimmt Schleſien einen lebhaften Antheil daran, ſodann 
das mit der Provinz Sachſen ſteuerlich verbundene 
Herzogthum Anhalt» Bernburg, ferner der Regierungs⸗ 
Bezirk Frankfurt, die Provinzen Pofen, Pommern, die 


Rheinprovinz, Weftpreußen, der Regierungsbezirk Pots⸗ 


dam und Oftpreußen. In der Provinz Weftphpalen ift 
1844 nicht gearbeitet worden; aud die Fabrifen in 
Unpalt»Deffau und den ıweimarifchen Aemtern Anftedt 
und Didisleben haben gerupt. (Kölner Handels⸗Organ 
Nr. 20 ©. 80.) 


Borfchriften zur Bereitung waflerdichter Steife 
| für Hüte. 

Einem gefchicten Arbeiter, fagt Dr. Ure, vers 
danfe ih iu diefer Hinſicht folgeude Mittheilungen: 

„Ale Auflöfungen von Gummiharzen, melde ic 
bisher in den Hutfabriken bereiten fah, waren keine 
volftändigen Auflöfungen, fondern bloße Gemifche, in» 
dem wegen der Confiftenz der Compofition ein Theil 
der Gummiharze darin bloß fufpendiet bleiben Tann. 
Verdiünnt man die Compofition duch Zuſatz von Wein⸗ 
geift und läßt fie ſtehen, fo entſteht ein gallertartiger 
Bodenfag, welhem Umfland das häufige Brechen der 
Hüte zugufchreiden ſeyn dürfte Mein Verfahren be- 
ſteht darin, daß ich zuerji die Gummiharze in zweimal 
fo viel Weingeift, als dazu nöthig iſt, duch Schütteln 
auflöfe, und dann nad vollfländiger Auflöfung die 
Hälfte des Weingeijts in einer Blaſe abziehe, um Die 
Steife auf die gehörige Eonfiftenz zu bringen. Beim 
Verdünnen dieſer Auflöfung bildet fich dann Fein Bo, 
denfag mehr, fo ſtark man fie auch verdünnen mag. 

Folgende zwei Vorſchriften wurden in einigen ber 
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polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 





Einunddreifigfter Iabrgang- 


Monat Mai 1845. 





Verhandlungen des Vereins. 





In den fünf Sigungen vom 9. April bis 7. Mai 
1. 38. inclusive wurde außer den zum Innern des po- 
Intechnifchen Vereins gehörigen Gegenftänden Nachſte- 


bendes 


bei dem Central-Berwaltungs-Ausfduffe deſſel⸗ 


ben verhandelt: 


1) 


Das koͤnigl. Minifterium des Innern verlangte 
Gutochten: a) Über eine Verbefferung im Ey- 
ſteme der Mahlmühlen; b) über die mach der 
Methode der Olasverfilberung von Dranton 
Hergeftellten Spiegel, und e) Über drei Privi⸗ 
legien-Befcpreibungen. Sämmtliche Gegenſtände 
wurden alsbald erlediger. 


) Die Fönigl, Regierung von Oberbapern erfuchte 


unter Mittheilung der Akten um Gutachten: 
a) Über zwei anhängig gewordene Privilegien 
Steeitfadhen; b) über die Dauer der Lehrzeit 
der Seidenwirker und Knopfmacher, und c) 
um Prüfung einer vom Mechanifer Mann: 
bardt dahier umgearbeiteten Thutmuhr durch 
eine Commiſſion von Sachverſtändigen, jo wie 
auch um gutachtliche Aeußerung über die Zweck- 
mäßigkeit und den verhältnigmäßigen Koftenan- 


2 


— 


5) 


ſchlag der hieran vorgenommenen Reparatur, 
worauf nach vorhergegangener Prüfung und Bes 
fhlußfaffang das Geeignete der genannten Fol. 
Stelle mitgerbeilt wurde, 


Der Magiſtrat von Aſchaffenburg erholte gutacht- 
lie Aeußerung Über einen privilegieten Deftil: 
lationsapparat, und der Magiſtrat der Haupte 
und Refidenzitadt München Aufſchlüſſe über Mor 
delle für Heigeinrichtungen, melde an beide 
Gemter fofort ertbeilt worden find. 


Die Vorſtandſchaft der VIII Verfanmlung der 
teuriben Land» und Forſtwirthe überſchickte ein 
Eremplar des Berichtes über dieſelbe zur Bir 
bliotbef des polytechniſchen Vereins, welcher 
mit Dank aufgenommen wurde, 


Dei der monatlichen Verſammlung der in Mün- 
hen domieilirenden Vereins-Mitglieder am 28. 
April hielt Hr. Rector Dr. Ulerander einen 
Vortrag „Über eine barometeifcbe Vorrichtung 
zur Ermittlung des fpesififben Gewichts der 
Flüfigkeiten und ein für die gewöhnliche Pras 
xis bequemes Photometer“, melcder mit allge» 
meiner Theilnabme angebört wurde, 


6) Als ordentliche Mitglieder find dem Dereine 


beigetreten : 
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1) Hr. Chriſtian Friederih Afchengreen, Kus 
pferfibmied in München. 
2) Hr. &. Dänte, Fabrikbeſißer dabier. 
, 3) Hr. Joſeph Malf, Sailermeiſter dapler. 
4) Ulerander Man, Bronges und Mejlingmwaa- 
ren⸗Fabrikant dabier. 


5) Hr. B. Ullmann, Kerzenfabritant dabier. 





Abhandlungen und Anffätze. 





Ueber Die Siderrallampen 
von 
Karl Marold in Münden, 
worauf 
derfelde am 22. Februar 1841 ein Privilegium für das 
Königreich Bayern auf drei Jahre erhielt. 


(Mit Zeichnungen auf Blatt V.) 





Meine Verbeilerung an Lampen, resp. deren Bren⸗ 
ner, betrifft da8 von Blakader vor mehreren Jahren 
in England angegebene Syſtem, nach welden ber 
Flamme von außen viel mehr Luft zugeführt wird, als 
gewöhnlich, welches auch in Dinglerd Journal 2te6 
Deceinberbeft 1840 angeführt wurde, und auch fihon, 
wenn ich nicht irre, Rumford vorgefchlaugen hat. 


Die im genannten Journale befcbriebene Erfins 
dung von Benkler in Wiesbaden beitebt darin, daß 
an den Brennern, in gewiſſer Entfernung, oberhalb des 
Dochtes ein metallenes Hiltchen (Conus) oder Halb 
kugel aufgefeßt wird, deifen obere Oeffnung dem Durch: 
meſſer des Dochtes gleich kömmt, oder etwas Eleiner 
ift, welches von einem cplindrifchen Zugglafe umge- 


Ueber die Ziderallampen. . 


ben wird, welches dem Durchmeſſer des Hütchens und 
des Luftmantels (äußeren Cylinders) entſpricht. 


Durch dieſe Vorrichtung fo die Fiamme, gezwun⸗ 
gen, durch die Defin ing des Hutes zu geben, ſich ver⸗ 
dichten und heller leuchten, da duch die um felbe 
entitandene, erhißte und aufiteigende Luft ein rafcheres 
Nahdringen Der Äußeren bewirkt wird, wodurch ihe 
mehr Saueritoff zugeführt, und die Intenfität der 
Flamme erhöht werden fol. Dieſes geſchieht nun als 
lerdings bis zu einem gewiſſen Grade; allein ed er» 
fheinen audy zwei wefentlihe Mängel zu gleicher Zeit 
mit: . 


1) Da nämlich das Hütchen von Metallblech auf 
dein äußeren Ruftmantel cubend, den unter 5 — 
6 Linien entfernten Docht bedecft, folglich die 
Flamme hievon eingeſchloſſen und verborgen 
wird, fo iſt es begreiflich, daß eine Quantität 
Licht verftecht wird und verloren geht, was, da 
dieß am dicken Theile der Flamme „flattfindet, 
ein Viertel beträgt. 


2) Brennt die Flamme durchaus nicht enbig, ſon⸗ 
deren ift ſtets von einem Zucken und Hüpfen bes 
gleitet, wa8 von der ganz cylindriſchen Geftalt 
des Zugglaſes herrührt, wenn es nicht enger 
gemacht wird. Durch mannigfaltig angeſtellte 
Verſuche und ſtetes Nachdenken über die be— 
naunten Mängel iſt es wir gelungen, folgende 
iwefentliche Verbeſſerungen zu erzielen. 


1) Gebe ih dem Zugglafe (fogenannten Glas. 
Cylinder) eine ganz eigenthümliche, bisher noch 
ungewöhnliche Form, wie gig. 1 et 2 auf DI. 
V. zeigt, wodurdy ich die viel hellere, intenfivere 
Slamme (folglich Leuchtkraft) ebenfo gut, wo 
nicht im gefteigerten Mauße, erreiche. 


2) Laſſe ich den unbequemen blechernen Mantel, 
der den Brenner gewöhnlih umgibt, ganz 
weg. 


3) Erfeße ich denfelben durch eine claftlide Gal⸗ 


Ierie, gewöhnlich Krone genannt, nad Art 
derfelten ‚an den neuen Örennern, befaunt 
unter dem Namen Schnabel (Bee). 


4) Mache ich felbe beweglich, jedoch ohne Ein⸗ 
fluß auf die Dochtbewegung , fo daß fie durch 
eine aus dünnem Bleche gedrebte mit der 
Gallerie verbundenen Schraube, beliebig Tann 
gehoben und geſenkt werden, folglid auch 
das von derfelben getragene Lampenglas. 


5) Bewirke ich die Dochtbewegung nicht mittelft 
der lange angewandten aufreht fi bewe⸗ 
genden gezabnten Stange (Winde), ebene 
fo wenig durch die an den Brennern fpäter 
angebrachte Schneckenbewegung mitteljt einer 
Umdrehung des Glashalters, fondern durch 
die von einem unten am Brenner figenden 
Trieblnopfe bewegt merdende Zahnſtange, 
nach Art der an mechanifchen Lampen ange- 
brachten Vorrichtung, die nach abwärts geht. 


6) Zertige ich meine Lampen, außer den bereitö 
peivilegirten dynamifchen, mit hohem Niveau, 
d. 5. fo, daß in felben das Del gleih hoch 
mit dem obern Runde (der Dille) des Bren- 
ners flieht, fo lauge es die Form der Lampe 
und andere Umſtände erlauben. 


7) Dabe Ih eine Vorrichtung ausgedacht, daß 
:man mit derfelden eine fchöne Flamme ers 
zeugen kann durch Anwendung des Glaſes, 
entweder allein, oder mit dem wmetallenen 
Conus. ohne der Flamme fo viel Licht zu 
entziehen. \ 


3) 


4) 
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Licht: Quantums an der Zlamme, da hier alles 
durchſichtig iſt. 


Fällt bei meinen Brennern der vorne ange⸗ 
führte, unter felben unvermeidlide Schat⸗ 
ten weg, da hier das Licht nach allen Seiten 
ebenfo gut nach unten ausftrömen kann, was 
bei den erwähnten deßwegen nicht feun Bann, 
weil der fteife blecberne Rond, welcher das cHe 
lindrifche Zuggla® trägt, mit dem Luftmantel 
einen Enlinder bilder, der weit unten anı ren» 
ner endigend, oben bis zun Viertel der Flam⸗ 
menlänge reiht und felbe verdecht, fo daß nur 
die weiter oben liegenden Lichttheilchen nach une 
ten wirken Bönnen, 


Kann die fchöne intenfive Flamme mit- meinen 
Brennern immerwährend erzielt werden, da die 
Gallerie (der elaftiide Glashälter) hier eine - 
Menge von Variationen der Höhe in Beziehung 
auf Entfernung vom Dochte zuläßt, was wie 
jeder Sachverſtändiger einräumen muß, als ganz 
wefentlih erſcheint, da faft jede Lampe duch 


verſchiedene Einflüſſe in den Fall Fömmt, daß 


ihr nur durch bald etwas höher, bald niederer 
geſtellten Docht, eine fchöne Flamme gege⸗ 
ben werden kann. Da es ſich nun aber deut⸗ 
lich zeigte, daß die Einziehung (des Hütchens, 
der Halbkugel) nur in einer beſtimmten Entfer⸗ 
nung vom oberen Ende des Dochtes ihre gute 
Wirkung äußert, ſo iſt durch Anbringung der 
Schraube die Möglichkeit gegeben, dieſe nöthir 
gen Verhältniſſe zu einander erlangen zu kön⸗ 
nen, was bei der Eiugangs erwähnten Fixirung 


| Die Refultate der angeführten Verbeilerungen des Hütchens nicht zuldſſig erſcheint. 


(AUbänderungen) fiud folgende weſentliche: 
1) Duch das eigenthümlich geformte Lampenglas 
(Zugglas) bewirkte ich denfelben Brad von ne 
tenftäe und Leuchtkraft der Flamme. 


2) Befeitige ich dadurch den Verluſt des durch 
ein metaflenes Hütchen oder Kugel entflandenen 


5) Iſt dadurd, daß ich den unfoͤrmlichen geradli⸗ 
nigten Luftmantel unter dem Glaſe weglaſſe, die 
Möglichkeit gegeben, dem Brenner Tine weit 
angenchmere Form zu geben, wie Big. 1 u. 2 
auf 81. V. zeigt, was auch noch dadurch In Au⸗ 
detracht Fömmt, daß nadı Wegnahme der Tropfe 
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ſchaale und des Glashalters der Brenner bei 
weiten leichter zu reinigen iſt, al8 ein anderer, 
deffen Reinigung durch den Mantel ungemein 
erfchivert wird, 


Dadurch, daß ich das Glas an der fait ganzen 
Länge ded Brenners berabreichen lajfe, . it es 
für die zartfüblendften Hände möglich, daſſelbe 
während des Brennens hinwegzunehmen, da es 
als ſchlechter Wärmeleiter unten bei dem Hal⸗ 
ter kaum handwarm wird, und man cin Ders 
brennen der Hand Ducchaus nicht fürchten darf, 
was bei andern Zuggläfern fo häufig zu ges 
fchehen pflegt. 


Bringe ich Gläſer, die aus Theilen beftehen, an, 
weiche nämlich bei a und b, und c und d in 
Fig. 3 abgehoben werden Fönnen, um bie 
. Reinigung zu erleichtern. 


6 


—- 
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8) Ebenſo fertige ih Brenner, die ander Galerie 
eine chlindrifche Kortfegung haben, maß dazu 
dientz die Flamme an Orten, ıvo ein flarfer 
Luftzug ſtatt findet, vor Flackern zu bewahren. 
Diefe Fortfegung kann bei e f Sig. 3 angeitedt 
und abgenommen werden, ıwa6 ich auch in Süls 
Ion, wo ed die Form der Lampe nicht jtört, 
durch Verlängerung der oberen engen Röhre des 
Zugglufes erreiche. 


Diefes Prinzip wende ih auh auf Lampen mit 
unargandifchen (mailiven) Dochten an, ebenfo bei flas 
hen Dochten, und überhaupt auf allen und verfihiede- 
nen Urten von Lampen, wie 3. B. bei Studiers, Urs 
beit» und Sparlampen, dann Handlampen und Häng- 
Lampen, wie die Fig. Nr. 6, Tr Br 10, 11 zeigen, 
und bemerke, daß ih mich auf die Forum der Lampen 
überhaupt nicht befchränke, ebenfo wenig auf die Durch⸗ 
meffee der verfchicdenen Docte und Brenner, fondeen 
nur das Prinzip anfprede, wie ich es ıwefentlich 
verbefferte und hier Deutlich darlegte, und muß mich 
für etwa fpäter gemacht werden wollende Beine Mo- 


= 
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dififationen feierlich verwahren, mie felbe öfters nur 
gemacht werden, um das Geſetz zu umgehen, oder dem 
Privilegiumsbefiger fein Recht und Nugen zu verfürzen. 


Cine weitere Anwendung dieſes Prinzipes mache 
ih auf Wagens und Straßenlaternen, um bei diefen Die 
eichtintenfität im großen Maaße zu erhöhen, ebenfo auf 
Hand» und Sparlampen, melde bierdurh auch bes 
deutend gewinnen. 

Ferner fabrizire ih Rampen nach diefen Prinzipe, 
bei welchen etwa durch den Umgang von ungefchickten 
Perfonen das Springen der aus Nachläffigkeit fchjef 
aufgeitechten Gläſer zu befürchten wäre, dieſes auf die 
unten bezeichnete Weiſe vermieden wird. 


Ih gehe nun zur Erklärung der ohnedieß deutlie 
Ken Zeichnungen und deren Anmendungen über: 


dig. ı flelle einen von mie confteuieten Lam⸗ 
pendbrenner, und zıvar einen Armbrenner, dee feinen 
Delbedarf von einem Seitenrejervoir ducch die Armroͤhre 
erhält, der mit Glasregulator und Glas meiner Crfins 
dung verfeben ift, wovon Fig. 2 ein Durchſchnitt ifl, 
mit Weglaſſung der baucigen Fortfeßung der Tropfs 
ſchaale, und ich bemerke auch, daß gleiche Theile beiallen 
Zeichnungen mit gleichen Buchftaben bezeichnet find; ab, 
ab. ab it das Lanıpen- oder Zugglad, cd der ela- 
ſtiſche Glashalter, ef der Regulator zur Stellung, (die 
bohlgedrehte) Schraube, gh der eigentliche Brenner, 
beiteheud in einer inneren und in einer äußeren Röhre, 
zwifchen welchen fi der runde, gewebte Dodt hi 
befindet, mit Weglafung des Dochtträgers, als. eine 
allbefannte Sache. k und 1 3 Stüpen, welche die 
Gallerie mit der Schraube verbinden, m eine Warze, 
über welcher die Schraubengänge ſich wegbewegen, wo⸗ 
durch ſie gezwungen wird, höher oder niederer zu ſtei⸗ 
gen, je nachdem man rechts oder links umdreht, mo 
ein Triebknopf, der durch eine Stopfdüchſe gehend, 
mit einem ſtaͤhlernen Getriebe endiget, welches feiner 
Seits wieder in eine an den Dochtträger firirte, ge⸗ 
zahnte Stange eingreift; beide find als bekannt an den 
mechanifhen Lampen angewendet, weggelaſſen; p die 
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blecheene Büchfe, in der die Babnflange gebt, qr die 
Iuleitungsröhre für das Del. 


Der Gebrauch iſt folgender: Nachdem man die 
Zugröhre abgehoben und den Docht in die Höhe ge⸗ 
ſchraubt at, zündet man felben an, dann ſetzt man 
die Zugröbre (das Glas) wieder auf, ſtellt den Docht 
aufang® nieder, fo, daß die entitundene kleine Flamme 
das Glas allmälig erwärmt, wie bei andern Lampen, 
dann treibt man denfelben höher, bis eine ſtarke Zlanı 
me eutitcht, und ficlit das Zugglas mittelft des Regus 
lators fo, ‚daß die an felber befindliche Cinziebung 8 t 
AL — 6 fi ober dem Ende des Dochtes be⸗ 
findet, worauf ſich eine lange überaus glänzende und 
intenfive Flamme zeigen wird, die alle bisher befanu. 
ten übertrifft; durch gehöriges Reguliren kann jelbe bie 
zu einer. Länge von 5' gejleigert werden. 


Noch iſt zu bemerfen, daß für diefen Brenner 
ein Hochniveau des . Deled gehört, bei welchem 
das Dei bi8 an den Rand des Brenners fleigt, weo⸗ 
wegen der Docht fo weit hervorragt, was jedem Sach⸗ 
verfländigen befannt iſt. Der Durchmeſſer inmwendig 
an der Einziehung koͤmmt jenem des Dochres gleich 
oder ift eine Linie enger. | 


Fig. 4 und 5. Bei Beleuchtungen, ıwo nicht fo 
fehe auf Erleuchtung nach unten gefehen wird, wende 
ih die abgebildete Vorrichtung an; ab, ab Fig. 
4 iſt das Zugglaͤs, welches wohl eine Ausbauchung cd, 
aber nicht die enge Cinziebung bat, wie ef, gig. 5 
-gh ein von belichigem Bleche gedrehtes Hütchen, rs 
der Docht, no der Brenner, Im die Regulatorfchraube, 
pq die elaflifhe Galerie. 
glas, welches weniger Uusbaudung, dagegen eine Eine 
ziehung ef, ſonſt aber dieſelben Dimenſionen bat. 


Jarchtet man nämlich ein Springen der Gläſer, 
wenn felde ſchief aufgeftecdde werden, fo wendet man 
unter voritehend angegebenen Umfländen Big. 4 an, 
und erhält diefelbe Wirkung, wie mit Big. 5 u. 1 mit 
unbedeutend wenigem Lichtverlufte; das Hütchen gh, 
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felten 


ig. 5 iſt ein Lampenzug- 


14 
deiien Durchmeſſer jenen des unteren Theiles des Gla⸗ 
ſes nue wenig überfteigen darf, ſchiebt man fo vom 
unten ein, daß man während des Ginfchlebens demfel- 
ben cine vertifale Stellung gibt, und es vermöge fels 
ner Elaſtizität etwas zuſammen drückt. Wenn es in 
die Ausbauchung gelangt iſt, fo dreht man es wie⸗ 
der borizontal, worauf es von ſelbſt rund ſpringt und 
auf dem Anſatze ef aufruhet. 
ann man es dann fo oft herausnehmen, als man im⸗ 
mer will. Sind jedod die Gläſer forgfältig gearbeitet, 
von reinem Glaſe und gehörig langfam, etwa gar im 
Temperofen abgeküblt, mas die Glasmacher aber 
tdun, und nicht zu Did an Mala, fo darf 
man durchaus nichts befürchten, denn die Flamme bes 
rührt das Glas durchaus nicht an der Einziehnng, weil 
die ſtark mit einſtrömende Luft felde immer um 14 
Linien davon entfernt hält, auch nicht zu heiß werden 
läßt aus demſelben Grunde. Es iſt zu demerken, daß, 
ie mebr ſich die Glasform oberhalb der Cinziehung 
der Eylindergejtale nähert, deſto länger und dünner die 
Flamme erſcheint, und umgekehrt. 


Big. 6 zeigt eine Stand.» oder Tafellampe in 
eleganter Zorm, mit einem nach diefem Prinzip cone 
ftruirten Brenner, in welder das Del nah dem 
dynamiſchen Prinzip, worauf ich früher 
vifeglum erhielt, in die Höhe gefchafft wird, Daher 
ebenfalls ein Brenner mit Hochniveau iſt. Für ſolche 
Lampen eignet ſich diefe Dorrichtung ganz befonders, 
da dem Brenner immer frifches Del, und zwar Im 
Ueberfluffe zugeführt wird; eine weitere Befchreibung 
diefer Lampe wird man mir um -fo weniger zumutben, 
als. der obere Theil aus dem Vorhergehenden ohnedieß 


Auf nnigelchrte Weife 


ein Pre 


deutlich genug ift, die donamifche Einrichtung aber Ges | 


genftand eines Privilegiums iſt. 


Fig. 3 zeigt ebenfalls eine Abänderung tes Zug | 


glafes, verbunden mit Negulator, wovon die bobl⸗ 
gedrehte Schraube in der Zeichnung weggelaſſen wurde, 
da fie in den ondern Figuren bereitö angegeben If. 
st ift der Brenner mit gewöhnlidem Niveau. wel⸗ 
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der bis an die punktirte Linie mm reicht; in der Gal- 
lerie ftecdt ein cylindrifche8 Stud Glas uu, uu, auf 
dieſem ein metalblecherner Hals cd, der mit einem 
Rand darüber ſchließt und bei ab einen wagrechten 
AUbfag bildet, auf welchem die cylindriſche Glasröbhre 
ab, ab aufruht, muß aber, um gut zu fchließen, eben 
geichliffen, der Hals Hohl gedreht ſeyn; 00, pgq iſt ein 
Glashalter von Draht, x eine Dille, in die er ge- 
fledt wird, um nöthigenfauUs auch weggenommen Were 
den zu können, ef gh it eine cylindriſche Röhre, 
welche unten über den Rand der Gallerie geitedt iſt, 
wos man mit Vortheil anwendet, wenn die Lampe eis 
‚nem Luftzuge ausgefegt wird, damit die Flamme rubig 
bleibt. Zündet man den Docht an und feßt dann Die 
Slasröhre auf, fo erhält man eine fiböne 5° lange 
Flamme, von dee wenig Richt verloren gebt, da ibre 
Länge fo beträchtlich iſt. Indeſſen find diefe Flammen 
nie für Studir⸗ und Arbeitslampen geeignet, da fie 
über die Neverbere hinausfchlagen, wogegen die mit den 
ausgebauchten Öläfern unter Erzeugung einer eben fo 
intenfiven Zlamme felbe niederer, dagegen im größeren 
Durchmeiler halten, und diefe Art hat nur darin den 
Vorzug, daß die Gläfer etwas leichter zu reinigen find, 
was jedoch bei den andern mit einem Frumm geboge- 
nen Drahte, um welchen ein Reinwandlumpen gewuns, 
den wurde, auch gut gebt. 


Sig. 12 u. 15 bieten eine praktiſche Veränderung 
dee Blasforın dar. Das Hütchen oder Conus ab wird 
wieder, wie vorne gemeldet, von Metallblech erzeugt, 
und auf diefelbe Weife in das Glas gebracht, hat aber 
einen noch fiherern Halt in felbem, indem es nicht nur 
gut aufeuht, fondern bei Dscillationen der Rampe auch 
nicht aufıvärts fpeingen Bann, da es von der Cinzie- 
bung cd gehindert wird. Die Zlanıme erfcheint in 
der angezeichneten Die und Länge, die übrigen Um— 
ftände find von gleicher Beſchaffenheit, und die Zeich- 
aung bedarf Reiner weiteren Erklärung. 


dig. ⁊ und 8 stelle eine Handlampe mit nicht 
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argandifchen (fondern runden, maſſivem) Dochte 
dar. Fig 7 iſt ein Durchſchnitt, Fig. 8 ein Auf- 
riß. ab, ab ilt das baubige Glas, gf cin ſenk⸗ 
rechter Rand (Zarge), in welchem das Glas ruht und 
mit zwei durch den Rand gehende Stiften, dann ei» 
ne Stellſchraube a’ feftgehalten wird. Schraubt man 
die Stellſchraube a’ heraus, fo ann man das Glas 
abheben. Un dem Rande ef figt eine Farnießartige Kup⸗ 
pel ed, welche oben mit einem Roche endiger, durch 
weiche die Flamme heraustritt. Unter dem Rande ef 
biegt fib ein Boden m’n’, dee zu einer Zarge gh 
aufiteigt, gut über den chlindrifchen aufrechten Nand 
il des Delbebälters vw, vw. In dieſem Rande 
ruht die Durchlöcherte Platte mn, in weicher die Docht⸗ 
Die op, op firirt ift und in diefer ſteckt der aus 
Baummollfiden beftehende Docht ut; qr iftdie Schaale 
und 888 der Handgriff der Lampe. Dus Glas ſammt 
den Boden mn“ der Zarge ef, der Kuppel ed Tann 
als für ſich beſtehendes Banze abgehoben werden; nad 
dem man die Dochtdille Herausgehoben, gießt man due 
die Deffuung da8 Del hinein, und bringt felbe wieder an 
ihren Ort; dann zünder man den Docht an, undfcgt man 
nun die Kuppel mit dem Glaſe auf, fo ſtrömt die Luft 
in der Richtung der Pfeile durch die in deu Boden beo 
findlihen 10 — 14 Löcher cin, drängt fi) bei dem 
Loche vv’ heraus und an die Slamme an, fo daß 
diefe, obwohl unargandifch, eine doppelte Helle annimmt, 
und rubig rein fortbrennt. Auf dem Rande der Schaale 
qr ift der Stift b> befcjtiget, über welchen man deu 
Auslöfcher d’d: ſteckt, welcher oben durch dad Glas 
bincin auf die Flamme geitürzt, felbe gleich verlöfcht, 
ohne einen unangenehmen Geruch zurüdzulajien. Bei 
dem Drennen nimmt er wieder feinen Plug auf dan 
Stift b’ ein. Diefe Lampen find fehe bequem, vers 
ehren wenig Del, und was fie vorzüglich empfiehlt, 
ift, daß alle Feuersgefahr durchaus durch fie verſchwin⸗ 
det, abgejehen davon, daß ‚bei gleicher Helle felbe nicht 
die Hälfte einer Talgkerze Poiten. mn op zeigt die 
Dochtdille mit der fie umgebenden Placte im Grundrifſe. 
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Fig. ı3 iſt eine fogenannte Hand-, par 
oder Pumplampe, wie die Zeichnung deutlich erſe⸗ 
hen läßt, weiche bald mit flacbem, bald mit unar⸗ 
gandifchem rundem Dochte verfehen wird, je nach dem 
Zwecke, der erreicht werden foll. Die Zeichnung iſt Im 
Durcbfchnitte, und die Lampe beitebt aus folgenden 
Teilen: aa, bb ift eine cnlindrifche Nöhre, der 
Hauptodertbeil derfelben, welcher von dem lintertbeile 
fibrer, febrcr abgehoben werden Bann, indem die in 
ſelbem befindliche Steigröhre für das ihh mit fhrem 
unteren weiten Ende über die Steigröhre kk des Kol. 
bens rrrr geitrecdt wird. Diefe Röhre ift unten bei 
bb mit einem vertieften Boden gefchloifen ; oben wird 
fie verfchloifen dur eine metallene, hoblgedrchte, in 2 
Theile über einander durch Aufichleifen genan paifende, 
geſchobene Kappe. 


Der Dbertbeil cd Hat von innen nach unten cine 
Berticfung, die bis n'n' reicht, in welcher die Docht⸗ 
dille eo befeitiget ift, welche den Docht (bier einen 
flachen) [ff enthält, der bis nach hh herunterreichen 
Bonn. Hebt man die obere Kappe ee ab, fo gebt Nas 


türlich die Dochtdille ebenfalls wit, und man kann 


leicht einen Docht einziehen. Dieſe Kappe iſt eine mes 
feutliche DBerbeilerung von den früheren Arten, die 
Tille zu befeftigen, die alle Schrauben, Verreibungen 
und Bojoncttfchlüne übertrifft, indem die Befeſtigung 
Damit geſchehen Fann, ohne umzudreben, was eine 
Ueberdrehung und Verwicklung des Dochtes befeitiget. 
In diefem Dbertheile befinde ſich nebit der Steigröhre 
ihh eine zweite, cine Fallröhre gh, hb, die wie 
jene bid unten durch den Boden und bis oben an den 
Boden der Dille reicht. Sie dient dazu, um das beim 
Pumpen zu viel in die Höhe gebrachte Del wieder nach 
unten in dad Hauptreſervoir zu leiten, wodurch bei 
einiger Aufuerkſamkeit das Weberflichen des Oels ganz 
aufgehoben werden kann. 


Ueber diefen Dbertheil ift ein weiterer aber kür⸗ 
zerer cnlindrifeber Theil gejtecht, der ringe herum el» 
nige Linien weit von erfterem adſteht, und oben ‚mit 
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einem Aufbängfchälchen 00 endiget, unten aber duech 
3 Stüßen 0⸗0 mit erſterem verbunden iſt. Dieſer Theit 


fängt das etwa überfließende Del auf und leitet es in 
den Behälter hinab. 


In dem untern Haupttheile der Lampe in dem 
Suße bed, brcrdı befinden fi eingeflammert ein 
Pumpwert, um durch Niederdrücen des Obertheiles 
hiedurch das Det in die Höbe zu fchaffen, welches aus 
folgenden Theiten beitebt: (v’, Lv it ein Scälchen, 
welches cnlindeifcb bis nach vv’ herabreicht, und wel⸗ 
ches durh 3 Dräpte qq, gg mit dein Stiefel der 
Pumpe 38, as verbunden ill. Die Pumpe iſt unten 
und oben mit erbabenen Böden gefchloffen, von ıwel« 
hen der untere eine Deffnung für den Gintritt des 
Oeles, der obere cine für den Durchgang der Gteig- 
röhre des Kolbens bat. Der Kolben rr, rr befteht 
aus michreren über ein blechernes Rohr gefchobenen 
Filz: oder Lederſcheiben, weldye unten und oben durch 
die erbabenen Platten feftgebalten werden, und an bie 
Wände des Pumpenſtiefels anfchließen. Beide Deffnungen 
der Deleinteitte find durch Kugeln 11 geichloffen, fo 
daß das Del keinen andern Weg, als den durch Die 
Pfeile angezeigten, machen Bann. In der Steigröhre k 
iit eine Meine Scheidewand m angebracht, welche Die 
Kugel des Koldens hindert, bei dem Uufgange des 
Oeles fich vor die Deffnung der Steigröhre zu legen. 
d’d'd’d: it der Boden des Fußes. Das Spiel der- 
Pumpe übergehe ih ald eine bekannte Sache, und 
bemerfe nur, daß die Drabtfeder tu, tu, weldye zwi⸗ 
fchen die beiden erhabenen Böden pp und x'x' befes 
jliget wird, beitimmt iſt, nach gefchehenceın Niederdrüs 
een den ganzen Dbertheil, forwie den Kolben wicder 
in die Höhe zu heben; bei pp find 4 Löcher ange» 
bracht, um das Eingießen des Oeles zu befchlennigen. 
An der Steigröhre kk befinder fih an dee Seite ein 
Meines Loch 3’, welches, wenn nicht genug Del 
fih in der Raupe befand, und nmıan dennoch dräckt, 
die unten eingefogene Luft wieder entweichen läßt, wo⸗ 
durch das oben bei der Ditle fonft , vorfommende 
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ESpritzen vermieden wird. Das ganze Pumpwerk, wie 

es eben beſchrieben worden, kaun als cin für ſich bes 
ſtehendes Ganze aus dem Fuße der Yanıpe herausge⸗ 
zogen werden, was als weſentliche Verbeſſerung zu bes 
trachten iſt, da dieſes an den früher befannten Lampen 
auf den Boden derſelben feſt gelöthet war, ſohin bei 
jeder Reinigung dem Spängler zum Herauslöthen über» 
‚geben werden mußte, und daher jedesmal Kojten und 
Zeitverlujt verurſachte. 


Ueber den DHbertbeil der Lampe it cine weitere 
denfelben umgebende Röhre xx, xx geftürzt, die un— 
ten mit cinem Fuße endiget, und auf der Auffung- 
fhaale 00 ruft, und oben cine elaftifche Gallerie ww 
"trägt, die das Lampenglas ara'a’, ara'a’ hält, ebenſo 
den Schirin (Reverbere) zz, zz miteelit der Drähte yv, 
yy trägt Weiter iſt die Kappe vv, vv, welche bier 
wieder die Eufteinpreflung bewirkt, an felbe befeitiget, 
aber nur indem alle, als die Lampe mit Schirm gebraucht 
werden foll, im Gegentheile fällt die Röhre xx, X x 
weg, und die Kappe und das Glas werden mitteljt der 
Ueberfhubröfre wi‘, ii auf den Dbertheil gejteckt, 
weicher mittelt 3 Stügen oo“ damit vereinigt wird. 
Es verfteht fih von ſelbſt, daß, wennein runder Docht 
angewendet wird, das Loch vv in der Kappe rund 
fev, Hingegen bei einem flachen Dochte daſſelbe oval 
gemacht ‚werden müſſe, was jeder Sachverfländiger aus 
den vorhergegangenen Erklärungen leicht bewerkſtelligen 
Tönnen muß. Auf die Zorn, die bier angegeben ift, 
ann ih mich durchaus eben fo wenig, wie beiden atıs 
dern Lampen befchränfen, fondern halte nur das Prin- 
zip feit im Auge, und die äußerjt zweckmäßige, von 
mie zuerft gemachte Anordnung der verbejlerten und 
neu erfundenen Theile, 


Sig. 9 zeigt eine Wagenlaterne nach Demfelben 
Prinzipe eingerichtet, um die Flamme der Wachs⸗ 
kerze zu verftärken, oder auch eine Dellampe in jelber 
anzuwenden. Tr, 88, tt, uu, VV, ww iſt die ges 
wöhnliche Laferne, deren Form ich mannigfaltig abän- 
dere, was auf das in Anfpruch genommene Prinzip 
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Beinen Einfluß bat, wenn nur dem Glaſe und der 
Flamme der nöthige Raum bleibt. Ich glaube bei Dic« 
fee Beſchreibung mich um fo kürzer fallen zu Bönnen, 
als die gewöhnlichen Theile, als Eiuſchub der Kerze, 
Luftzug, Deffnen der Laterne und Schluß der Röhre 
jeden Sachverſtändigen zur Genüge befannt ill. Das 
Eigenthümliche meiner Erfindungen darin veſteht in Fol⸗ 
genden:gh, gh it das Laternenrohr mit der Wachskerze, 
welche cinen etwas flärferen Docht als gewöhnlich bat, 
und durch die bekannte Art mittelſt ciner elaſtiſchen 
Drabtfeder in die Höhe geſchoben wird, ef iſt ein 
aufrerbt ſtehender Rand, auf den Boden der Laterne 
feitgelöther, über diefen ſchließt die Zugfappe cd, cd 
gut auf, damit fie im Fahren nicht berabfpringt. 

Bei ww bilder fie eine ſtarke Vertiefung, um das 
Glas aufzunehmen und in der Mitte zu erhalten. Die 
Form des Glaſes macht, daß, wenn felbes auch etwas 
fibief an der Zugtappe ankömmt, es doch ſenkrecht zu 
ſtehen kommt, da es beimMiederdrücen in feinen Plag 
gleiten muß; unten it der Zugkappe find Löcher einge⸗ 
bohrt, duch welche die Luft eintritt, die zur Flamme 
ſtrömt. Der elaftifhe auf einee Seite offene Ring nn 
umjchließt das Glas fo, daß es aus felbein beim Auf: 
heben nicht berausfällt, doch nur fo ſtark, daß es fi 
auch fihieben läßt. ine ſeitwärts angenietete Feder. 
drückt ſeldes ſanft abwärts, fo daß es beitündig bei 
ww aufruht und bice Feine Rufe eintreten Bann. Der 
Halter nn iſt mitteljt Pleinee Schienen mm an den 
innern Laternenfajten befeftiget; ebenfo die Kappe jii 
mittelſt kk, welche die zu flarfe Hige abhält. Inner 
balb der gewöhnlichen Gallerie op befindet fi ein 
Neif qq, gg, welcher die zu jtarfe Zuglufe von Aus 
Ben hindert, gerade auf das Glas loszugehen, fondeen 
felbe apftößgt. Der innere Laternenkaften bat unten kei⸗ 
nen Boden, wenn die Kappe auf den unteren Boden 
des Äußeren Kaſtens aufgeſteckt wird; indeß fertige ich 
aud dergleichen Laternen, bei welchen die Zugkappe 
in den untern Boden der inneren Laterne von unten 
eingefihoben wird, was nur nöthig macht, Daß der 
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‚aufrecht ſtehende Nand ef außen, ftatt inwendig, über 
Sie han ve aubpnrhep en 
ns der inneren Laterne gelöthet wird, 
was beim Angünden einige Zelt ſpart, indem das Auf- 
ſtecen der Kappe nach dem Anzünden wegfällt, fonft 
aber diefelbe Wirfung hervorbriugt. Der, Luftzutritt 
in die Laterne von unten muß fo angebracht werden, 
daß er nicht> direkte in ‚gerader Linie gefcheben kann, 
fopberg einen krumm unterbrochenen Weg machen muß, 
um, wie bei den andern BWagenlaternen, die Flamme 
ruhig zu erhalten. Die Kerze wird in die füt fie bes 
fimmte Nöhre, entweder duch Abnehmen. von oben, 
oder Ubfchrauben des Knopfes vv von unten bewerk- 
ſtelliget, was ‚bekannt if. Bei verlangten ftärkerer 
Beleuchtuug-bringe ich entweder eine noch dickere Kerze 
mit dickerem Dochte, oder eine Oellampe an, nach Urt 
der Handlampe Fig. 7 u. 8, oder ich mache felbe gar 
argandifch, mas bier leicht angeht, da die äußere La— 
ternenröhre einen recht Iebhaften inneren Luftzug und 
der fogenannte Laternenbuckel Hinlänglich genug Naum 
darbietet, um eine Quantität Del anzubringen, welche 
für 5 — 6 Stunden ausreicht; nur müjfen dann Gal- 
Ierie und Hut überhaupt erweitert und vergrößert wer⸗ 
den, um der größeren Hige einen hinlänglichen Abzug 
zu verflatten. 


Fig. 10 und 11 veranfcaulicht eine nach 
diefem Prinzip von mir Eonfteuirte Straßenlaternen- 
Lampe, welche einen ganz befonderen Effekt hervor⸗ 
bringt durch die fo ftarfe Flamme und deren Inten— 
fität In Fig. 10 iſt das Glas ab, ab, ef mit me- 
tallenem Eonus cd und der Eurzen Einziehung ef dar⸗ 
geftellt: In Big. 11 aber wieder, wie abs ern er 
zeigt, ganz von Glas, die Brenner find gleich, das 
Glas Fig. 10 wird oben von einem elaftifchen, offenen, 
mittelft der Schienen h’h’h’h‘ an die Laterne fixirten 
Halter ‚getragen... gg it auf einer, Seite offen. Zwei 
Federn iimnd ji, drücken ſtets das Zugglas etwas ab» 
wärts, laſſen es aber auch ‚um 13% aufwärts fteigen, 
was immer gefchieht, wenn man die Lampe, welche 


nicht mit dem Glaſe verbunden if, in die Laterne von 
unten mach oben, wie dieß gewöhnlich der Fall ift, eine 
hängt. Um nun das Glas ſtets mit dem Brenner my 
Im concenteifch zu erhalten , iſt Über denfelben ein elas 
ſtiſcher Ring no, no nad Art der Brenner an mer 
hanifcen Lampen geſchoben, mit welchem durch die 
Stügen Ik ein mach oben auswärts gefchweifter 


Neif gh verbunden ift, welcher das Glas von jeder - 


Seite gleich weit entfernt hält; der Docht wird, wie 


„borne erklärt wurde, mitteljt des TeiebEnopfes und der 


in. dersunten. ‚befindlichen Büchfe gebenden gezohnten 
Stange bewegt: pq if ein am Brenner kreisförmig 
befeſtigter, in einer langen Schnabeleinne endigender 
Auffäuger des etwa überlaufenden Tropföles, welcher 
es geſtattet, die font fchattenerregende Tropfſchaale 
unter das Reſervoir zu verlegen, und dient zugleich der. 
Lampe als Fuß zum, Steben, da fie mit dem Ende der 
Zahuftangebüchfe in gleicher Höhe liegt, Sehr einfady 
und ficher ift die Verbindung der Tropfichaale mit dem 
Nefervoir, nämlich die innere an der Lampe fixirte 
Röhre yy wird von der Röhre ww umfchloffen, wel⸗ 
he ibrerfeitd wieder auf der Tropfichaale xx bei x’ x# 
befejtigt, und mit einem Conus 22 verftärkt iſt. Zieht 
man min den Stiften v aus der ihn umgebenden Hülſe 
beraus, fo kann man die Schaale augenblicklich herab» 
nehmen und auf umgekehrte Weiſe wieder befeftigen, 
was fehr einfach iſt, und alle Schrauben und Bajon- 
uetſchlüſſe entbehrlich macht, Die vorbefchriebenen Anz 
ordnungen find neu und von mir ausgedacht. Das 
Delvefervoie der Lampe ss, 33 mit dem Unteetheile 
tt iſt rund, wird aber auch nad Form der Reverbere, 
die in Anwendung Fommen, und nach der Geftalt und 
dem Raum der Laternen felbft, bald viereckig, bald oval 
und dreiecfig gemacht. Ich beichränfe mich nicht auf 
die Form der Laternen und der Neverbere, welche fi 
nach den Eofalitäten und dem Geſchmacke der Befteller 
richten, fondern auf die Anwendung des oft erwähnten 
Prinzips. Die Anordnung der befcriebenen Theile 
rrrr zeigt einen parabolifchen Neverber (Schirm aus 
gedrehten Parabelftücten zufammengefept). 
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Nach diefen fpeziellen Befchreidungen füge ich noch 
einige Bemerkungen und Erläuterungen im Allgemei⸗ 
nen bei. 


Diefe Lampen geben nicht nur in einem fo hohen 
Maaße verftärkte Flamme aus gutem raffinirten Dele, 
fondern auch aus fchlechten, unraffinieten Delen und 
fogar aus Thran, ohne an der Flamme felbft zu raus 
chen oder üblen Geruch zu verbreiten, wodurch die 
Koſten für das Brennmaterial fi) niederer ſtellen. 


Zu bemerken ift ferner im Allgemeinen, daß die 
Deffuung des Hütchens jener des Dochtes gleichfömmt, 
und um eine Linie enger gemacht wird, und dee Ab⸗ 
fand der Deffnung vom Dochte bei den argandifchen 
Lampen etwas geringer als fein Durchmeifer iſt, was 
aber durch verfchiedene anzumendende Brennniaterialien 
etwas verfchieden genommen merden muß; dieſes fin⸗ 
det man aber leicht durch einen Verfuch. Bei den nicht 
argandiſchen Dochten aber kömmt die Deffnung ber 
Zugkappe beinahe dem doppelten Durchmeſſer des Doch⸗ 
tes gleich; der Docht ſelbſt aber ſteht theils ſo hoch 
als benannte Oeffnung, theils ragt er ſogar etwas vor. 


Für die Zugkappe iſt es nicht unumgänglich noth⸗ 
wendig, daß fie oben koniſch geformt ſey, ſondern fie 
kann auch gewölbt ſeyn, wie die Zeichnungen Fig. 7, 
8 und 9 zeigen. 


Da die Dorrihtung nah Benkler in Dinglers 
polptechnifchem Journale 2te8 Decemberbeft 1840 ent- 
halten ift, fo fand ich es überflüffig, felbe hier in Zeich- 
nung zu bringen. 


Weber die Sderallampen. 
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k. ©berberg- und Salinenrathe Chr. Schmitz. 
(Fortſetzung.) 





V. Beſtimmungen über die Einheiten der alt- 
bayerifhen Maaße und Gewidte 


1. Beflimmungen über das Längenmaaß. 


Es beftehen folgende Längenmaaße: Der Zuß. 
Die Zauft. Der Schritt. Die Elle. Die Klafter. Die. 
Ruthe. Die Stunde, Die Meile. Die Poftftation. 


a) Fußmaaß. 


Die Beflimmung der Haupteinheit des Längen- 
maaßes, ift in der k. allerh, Verordnung vom 28. Zebr. 
1809, wie folgt, gegeben: 


gür das Längenmaaß iſt der altbayerifche Fuß 
die Einheit. Diefer bayerifche Zuß ift bei -- 130 Reau⸗ 
mur gleih 129,5 Parifeer Linien — 291,859 Milis 
meter’), 


Nach der Duodecimaleintheilung hält der bayeri⸗ 
fhe Fuß 12 Bol, der Zoll ı2 Linien, die Linie 12 
Punfte (Skrupel oder Haarbreiten). Nach der Deci⸗ 


*) Rggsbl. v. 3. 1809 Stk, 20 ©. 473. — Frühere 
Belanntmachungen in den Rggebl. v. 3. 1800 SHE. 5 
- 8.79; 9. 3. 1802 St. 43 ©. 753. Vergl. allerf. 
Berorbn. vom 22. Der. 1829. Rggebl. v. J. 1829 

St, 55 ©. 1005. 


2 
maleinthellung Hält ‘der baheriſche Zuß 10 Zoll, der 


Bol 10 Linien, die Linie 10 Punkte. 


Am bürgerlichen Verkehre iſt die zwoͤlftheilige, 
bei dem Zeldmeifen aber nur die zehntheilige Einthei⸗ 
Iubg im Gebrauche, daher ınan auch unter Werks 


maaß das Duodecimalmaaß und unter ge ometris 


[dem Maaße das Decimalmaaß verftept. 

Das Eonfkriptionsmanß in den acht Kreifen des 
Königreiches ift der altbayer. Fuß’). 

Als geringſtes Maaß zur Einreihung in die ver⸗ 
fhiedenen Waffengattungen ijt feftgefept: 


dei der Artillerie .. 5 Buß 11 Zoll 
bei den EuiraffiersRegimentern . 5 115 


bei der übrigen Eavallecie. . . 5 „ 9 „ 
bei dem Zubrmefen . . »..5 2 8 y 
bei der gefammten Infanterie. 5 „2 


Dermöge Refkriptes vom 23. December 1829, if 
in der k. bayer. Artillerie für die Ausmaaße aller Waf: 
fenftüde noch der rheinifche (preußifche) Fuß vorge⸗ 
fchrieben ***). 

Der eheinifche Fuß wird in 12 Zoll, 
aber in 100 Theile getheilt *’'*). 


der Zoll 


+) Gefeg vom 15. Augufl 1828, die Ergänzung bes 
ſtehenden Heeres betr. 6. 30. (Geſetzbl. v. 3. 1828 
Stt. 7 ©. 81). 
=) Inſtrultion vom 13. März 1830 $. 47. Zur Boll, 
ziehung des Gefehed vom 15. Aug. 1828, die Er- 
gänzung bes flehenden Heeres beit. (Rogebl. v. 93. 
1830 ©, 479.) 
=) Malaife, Unterriht im Rechnen ꝛc. Münden 1842 
S. 310. 

“ee, Der preußifche Fuß, welder dem, vordem gebräud- 
lichen rheinländifhen Fuße vollfommen entipriht, hat 
die Länge von 139,13 Pariſer Linien, und iſt 
= 0,966 180 Ali⸗Pariſer Fuß, 

— 0,313 853 rheinbayer. (franzöf.) Meter, 
— 1,075 359 Alt-bayer. Fuß. 


Weber Mare und Gewichte. 


b) Vauftmaaß. 

Nach der- Vorſchrift für den Unterricht in den 

Waffenübungen der k. bayer. Cavalerie iſt die Fauft 
—.4 Duodecimal⸗Zoll rhein.*) | 


Die Zauft = 4,301 Duobeclnal« Zoll baper. = 
4 300 3,612 Linien bayer. Duodecimalmaaß. 


Nah dem Fauſtmaaße werden die Pferde gemefs 
fen. Maaße, welche Peine ganze Fauſt ausmachen, 
werden in Zollen beigefeßt. 


c) Radfelgenmaaß. 
Bolgendes find die Muaße der, in der k. allerh. 
Verordnung vom 16. Juli 1840 $. 4 et 7 vorgefchrie« 


benen Felgenbreiten*”). (Nr. I. ſchmales, Nr. II. brei- 
tes Selgenmaaß). 


Rhein. (preuß.) Atbayer. Rheinbayer. 

Zoll. Zoll. Linien. Centimetet. Millimeter. 
NK.lıa = 4 3} = 10 4 
NU6 = 6 5} = 15 6 

d) Geleismaaß. 
Die landesüblihe Geleisweite beträgt: In den 


7 älteen Reeifen: 3 Zuß 9 Zoll Wiener Maaß — 
4,061 bayer. Zuß; bei der baper. Feldartillerie 6814 
Zoll chein. — 5,242 bayer. Buß; bei den bayer. Ci⸗ 
fenbapnen 4,916 bayer. Zuß. 


e) Schrittmaaß. 
Nah den VBorfcheiften für den Unterricht in den 


Waffenübungen der k. bayer. Infanterie it der Schritt 
= 28 Duodecimal-Zoll bayer.*’”). 


ı Klafter rhein. — 6 Fuß rheln. und 2 SKlafter 
— 5 Schritte. Nah dem Reglement, dienen dieſe 
Schritte zur Beſtimmung der Portsen der Zeuermwaffen. 


*) Malaife, a. a. D. ©. 81. 309. 
H Reggebl. v. 3. 1840 Sf. 26 ©. 490. — Amtsbl. 
für die Pfalz v. 3. 1843 Ar. 289 
=) Malaife a. a. O. ©. 81. 309. 
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. 2) Ellenmaaß. 


Zufolge der 2. allerhb. Verordnung vom 28. Fe⸗ 
beuar 1809 hält die bayerifche Elle 2 Fuß 10% bayer. 
Quodecimalsoll. Kine foldhe bayerifhe Elle ift gleich 
30955 Parifer Linien — 0,833 015 Meter‘). 


Die bayer. Ele wird in 2 Halbe, 4 Biertel, 8 
Achtel (halbe Viertel), 16 Sechszehntel (halbe Achtel) 
und 32 Zwveiunddreißigitel, oder auch in 3 Drittel, 
6 Sechstel (halbe Drittehh, 12 Zwölftel (Halbe Sechs⸗ 
tel) und 24 Vierundzwanzigftel abgetheilt. 


g) Klaftermaaß. 


Nach der Beftimmung der k. allerh. Verordnung 
vom 28. Jebr. 1809 hält die bayer. Längenklafter 6 
bayer. Fuß = 1,751 155 Meter''). 


12 Fuß zufammen (2 Klafter) werden eine Werks⸗ 
suche genannt, 


h) Ruthenmaaß. 


Nach der Beitimmung der k. allerh. Verordnung 
vom 28. Febr. 1809 hält die geometriſche Ruthe 10 
bayer. Fuß = 2,918592 Meter"). 


Die Dreplatte (Compas d’arpenteur), melde 
bei der allgemeinen Landesvermeijlung in Bayern ge⸗ 
braucht wird, hält 10 Fuß »). 

*) Reggébl. v. 3. 1809 Sik. 20 ©. 473. — Vergl. 
allerh. Verordn. vom 22. Dec. 1829. Reggsbl. vom 
J. 1829 ©t. 55 ©. 1014. 
In früpern Bekanntmachungen (Reggsbl. v. 9%. 
1800 ©. 79, v. 3. 1802 ©, 754) if die bayer. 
Elle — 370,38 Pariſer Linien angegeben; ältere 
Handbücher geben auch 370,16 Parifer Linien an 
(Beigen). 
“) Reggsbl. v. 3. 1809 Stk. 20 ©. 473. 
“er, Reggsbl. v. 3. 1809 St, 20 ©. 473. 


“es#) Inſtruktion für bie allgemeine Landesvermeflung zum 
Bollzuge des Grunpfleuer- Gefeges vom 19. Jänner 


1830 $. 52 Ziff. 6. Reggébl. dv. 9. 1830 Stk. 6. 
©. 151. 


Weber Maaße und Gewichte. 


Auch die, Hei dem Bauweſen in Bayern einge» 
führte Ruthe hält 10 Zuß*). 


i) Stundenmaaß. 


Die gemeine deutſche Stunde, auch geographiſche 
(bayeriſche) Stunde oder Wegſtunde genannt (30 auf 
1 Grad des Aequators) — 4 geographifche Meile — 
12710,8 altbayer. Fuß. 


Die baperifhe Poft- oder geometrifhe Stunde 
hält ! bayer. Meile — 12703 bayer. $uß**). 

Nach diefer Entfernung find auf den bayerifchen 
Landftraßen die Stundenfäulen gefept. 


Die Poftftunde ift durch Halbe, Viertel⸗- und Ach⸗ 
telfäulen eingetbeilt. " 


Wegen der leichteren Theilbarkeit, wird bei den 
Straßenbau s Urbeiten die Straßenftunde zu 12 704 
bayer. Fuß, die Uchtelftunde zu 158,8 bayer. Ruthen, 
die Ruthe zu 10 bayer. Fuß gerechnet. Diefemnady 
mißt alfo die bayer. Stunde 21172 Längenklafter (K. 
6 Fuß), und 1270,4 Rängenruthen (A 10 Fuß). 


.k) Meilenmaaß. 


Nach der, zum runde gelegten Beftimmung der 
Länge eines Meridian» Duadranten zu 10 000 000 
Meter und des Uchfenverhältnijics ziwifchen einem Mes 
ridian und dem Uequator von 305 zu 306 wird 


Altbayerifpe Fuß. 
1 Grad des YUequatord — 381 324,1 
1 geograppifde Melle = 25 421,6 


Den neueften Beſtimmungen der Dimenfionen des 
Erd: Sppärvid’s (von Beffel) zufolge, müßten dieſe 
Längen mit 1,000 085 576 manltipliciet werden ). 


*%) Panzer Taſchenbuch für Bau-Ingenieure ıc. 
hen 1835. II. ©. 17. 


“r) Topogr. Atlas von Bayern. 


*e6) Ueberfichtsblatt des topographiſchen Ailaffes vom KRö- 
nigreiche Bayern. Münden 1843. 


Mün- 


28 . a \ 
. Unf: einen Grad ves Aequators der Erde gehen 15 
geographiſche (deutfche) Meilen à 25421,6 baper. Zuß. 
Die bayerifche Meile (ChHauffee- Meile) pält 2 Poft- 
oder geometrifhe Stunden. 

Ebemals deteug die Entfernung der Chauſſeeſtun⸗ 
denfäulen von einander 13 000 bapyer. Fuß, mithin 
die alte Ehauffee- Meile 26 000 bayer. Fuß. 

Gegenwärtig beträgt die Länge einer bayer. Chauſſee⸗ 
Meile zu 2 Poſt- oder geometeifgen Stunden — 
25 406 bayer. Zuß*). 


D Poſtmaaß. 

‚ Ein Weg von 4 Poft- oder geometrifchen Stun⸗ 
den wird eine Poftftation (Poft) genannt. Die bapyer. 
Poitftation Hält daher 2 Poftineilen — 4 Poſtſtunden 
== 50 812 bayer. uf. 

Die Poftftation wird in 3, % und 4 Station, 
und bezäglich auf die Pofttare aud in ganze und halbe 
Poſtſtunden eingetheilt. | 


a 2. Bellimmungen über das Flächenmaaß. 


Es beftepen folgende Zlächenmaaße: Der D Zuß. 
Die DJ after. Die D Ruthe. Das Tagwerf. Die 
D Stunde Die DD Meile. 


a) QDuabratmaaß. 


Die gefeglichen Beftimmungen find in der P. allerh. 


Derordnung vom 28. Februar 1809 gegeben ’*). 


Für das Flächenmaaß iſt der Auudratfuß die Ein- 
beit. Der Quadratfuß ift ein rechtivinkliches Viereck, 
von welchem jede Seite einen bayeriſchen Zuß lang ift. 
Rah der Duodecimal-Gintheilung hält der I Fuß — 
144 DO 300, der D Zoll = 144 D Einien, Nach 


*, 9, Riedel's Einleit. zu feinem topogr. Atlas von 
Bayern. — Großer topogr. Atlas von Bayern, her- 
ausgegeben von dem k. bayer. Beneral-Quartiermei- 
ſter⸗Stabe. 


H Reggsbl. v. J. 1809 Gil. 20 ©. 473. 


Weber Meaße aud Ge. 


5 
der Decimal«kintbeilung ban ve DI Zuß = 100 
300, dee O Zoll = 100 D Rinien. 
D Neter 
(Gentiare.) 
= 0,085 181 
U JFuß = 3,066 516 
DT Fuß = 8518 179 _ 


1 baver. I Fuß = 144 Ddz. DI Zoll 
D Klafter = 36 
OD NRuthe = 100 


I.» 


1 2 


b) · Ackermaaß. 


Nach einem Geſetze vom Jahre 1616 und nah 
dee k. allerh. Verordnung vom 28. Fedruar 1809, hält 
das bayerische Tagıverf (auch Morgen, Juchart oder 
Juchert genannt), 400 Decinuls QDuadratrutben — 
40 000 bayer, 7) Buß’). | 


In Bayern nennt man einen Ginfaß, was 3 
Pferde in einem Tage umadern Pönnen, und ein Tag- 
werk, was 1 Perfon in einem Tage abmähen Eann, 


Das Tagwerk ift die Maaßeinheit zur Beftimmung 
der Größe von Feldern, Wiefen u. ſ. w., und wird 
eingetheilt in 100 Decimalen, fo daß eine Decimale 
— 400 D Zuß oder 4 Decimal » Duadratruthen iſt. 
Wenn das Tagwerk in Quadratform iſt, fo bat jede 
feinee Seiten die Länge von 200 bayer. Zuß. Ju den 
Steuerfataftern werden nur Tagmwerfe und Decimalen 
und Feine Quadratfuß vorgetragen. Bei kleinern Flä⸗ 
chen tpeilt man die Decimale noch in „4, Decimale — 
40 I Fuß und in „I, Decimale = 4 D Buß. 


Bayer. Bayer. Bayer. Aren. 
Tagwerk. Decimalen. O Buß. (DO Delameter.) 
I = 100 = 30000 = 34072718. 
1:= 50 = 2000 = 17.036359 
ii = 55 = 100 = 8, 518 179 
150 = = 400 = 0,340 727 
I = ı = 200 = 0034072 
15 505 = 185 = 4 — 0, 003 407 





*) Reggebl. v. 3. 1809 Stk, 20 ©. 473. — Bergl. 
Reggsbl. v. 3. 1800 ©. 79; v. 3. 1802 ©, 754. 


1 
c) Geometriſches Quadratmaaß. 

Das größte Flächenmaaß, die bayeriſche (geome⸗ 

triſche) Quadrat⸗Meile, iſt ein rechtwinkliches Viereck, 


von welchem jede Seite 2 bagyeriſche (geometriſche) 
Stunden lang iſt. 


Die bayer. Quadratftunde 


161 366 209 QDuadratfuß baper. 
4034,15 Tagwerk baper. 


Die bayer. Quadratmeile 
645 464 836 Quadratfuß bayer. 


16136,62 Tagwerk baper. 
4 Quadratſtunden baper. 


3. Beflimmungen über das Körpermaaß. 


Es befteben folgende Körpermmaße: Der Kubik- 
Fuß. Die Kupikklafter. Die Kubikruthe. Die Schacht 
‚ Nuthe. Die Holzklafter, Das Kalkmaaß. Das Ges 
treids und Mehlmaaß. - 


a) Kubikmaaß. 


Sin Würfel, von welchen jede Kante die Länge 
eines bayeriſchen Fußes hat, ijt die Haupteinheit und 
heißt Kubikfuß. 

Im zwölftheiligen (Duodecimal:) Körpermaaße ift 
der Kubikfuß — 1728 Duodecimal-Kubikzol; in zehn⸗ 
theiligen (Derimals) Körpermaaße it der Kubitfuß — 
1000 Deeinal-Kubikzoll. 

Der Kubikfuß — 0,024 861 Kubik⸗Meter. 


Die Kubifs Klafter — 216 bayer. Kubitfuß — 
5,3699 Kubit-Meter. 

Die Kubit-Ruthe — 1000 bayer. 
24,8608 Kubif:Meter. 

Die, bei dem Bauweſen eingeführte Schachtruthe 
= 7a bayer. Kubifrutbe = 100 baper. Kubiffuß — 
2,4861 Kubik- Meter. f 

Nah dem, bei dem Straßenbaue beftehenden 
Maaße, Hält ein Haufen Straßenmaterial 18 .baper. 

Kudikfuß — 0,4474 Kubits Meter, 


Kubiffug — 


Ueber Maaße und Gewichte. 


In Münden werden die Pflafterfteine in Hölzer: 


nen Käften von 6 Zuß Länge, 6 Zuß Breite und 3 


Fuß Tiefe — 108 Kubikfuß gemeſſen. Zwei ſolche 
Käſten — 216 Kubikfuß — 1 Kubikklafter. Sehe bis 
acht Fuhren Pflaſterſteine machen gewöhnlich eine Ku⸗ 
bikklafter. 


b) Holzmaaß. 

In der k. allerh. Verordnung vom 25. Oktober 
1811”) iſt die Beſtimmung des Holzklafter⸗Maaßes 
folgendermaßen gegeben: „Von nun an ſoll im König« 
reihe Bayern auch cin gleiches HolzklafterMaaß, und 
zwar ſechs Fuß breit, ſechs Fuß hoch und Drei und eis 
nen halben Fuß tief, beftehen. Der Kubif-Inhalt des 
Holzklafters berechnet ſich demnach auf 126 Kubikfuß.“ 


Die Holzklafter wird eingetheilt in 2 halbe oder 
4 Diertel» oder in 8 Achtelklafter. j 


Die Höhe der Klafter zu 6 Fuß, wied in 60 
Decimalzoll eingetheilt, und man nennt jede von 60 
Holzlagen, zu 1 Decimalzoll Höhe, einen Klafterzofl. 


Das Aufmaaß (Schwindmaaß) im Walde beträgt 
bei jeder Klafter 3 bis 4 Zoll. 
Die altbayer. Holzklafter 
— 3,13250 KubifsMeter (Streren). 
— 0,8750 Klafter rheinbayer. (à 144 alte 
bayer. Kubiffuß). 


Die Normalklafter für Stockholz hält: bei flars 
ken Holze 52 Kubiffuß, bei geringem Holze 42 Ku 
bikfuß. 

In Unterfranken werden Garten und Stangen, 
Aſt⸗ und Ausſchneideholz nach Wellen⸗-⸗Hunderten 
berechnet. Eine Kiſſinger Soodwelle beſteht aus einem 
Gebunde Reiſigholz von 34 Fuß Länge und 14 Fuß 
Durchmeſſer. 


*) Reggsbl. v. 3. 1811 Sit. 72 ©. 1667. — Vergl. 
k. allerh. Verordnung vom 22, Der. 1829. Reggebi. 
v. 3. 1829 &t. 55 ©. 1000. 


Die Recftreu wird nach Haufen zu 216 Kubib- 
Zuß, in der Dberpfalz nach fogenanuten Latfchenklafe 
tern zu 100 Kubikfuß, abgegeben, 


.c) Kalkmaaß. . 


Zufolge ‚der k. aller. Verordnung vom 7. Juni 
1817”), iſt zum Meilen des Kalkes als Maaßeinheit 
der baperifche Metzen vorgefchrieben; doch foll diefer 
Mepen als Kalkmaaß, nicht wie bei dem Getreide ch» 
Iindrifch, fondern ein abgekürzter Kegel ſeyn. 


Auch bei dem SKalkıneffen machen 6 Mepen ein 
Scäffel, 24 Mepen aber machen eine Muth. Der 
Mepen muß gehäuft werden. 


d) Getreidmaaß. 


Das gegenivärtig für das Königreich Bayern (mit 
Ausnahme der Pfalz) vorgefchriebene Getreidmaaß, das 
fogenannte Münchener Schäffel (das Mutters 
fhäffel), meldes auf dem Rathhauſe zu München 
aufbewahrt wird, beftcht aus einem Pupfernen abge» 
Fürsten Segel. 


Profeſſor Schiegg unterfuchte im Jahre 1800, 
in Gegenwart einer Kommiſſion der k. bayer. Landes» 
- Direktion, das Mutterfchäffell. Er fand durch wieder» 
Holte Verfuche, daß eine bayerifhe Maaß Brunnen: 
waſſer aus dem weißen Bräubaufe zu München bei 7 
Grad Reaumur genau 14560 Gran bayerifchen Gewichtes 
wog; von eben diefem Wafjer wurde das Mutterfchäf- 
fel gefüllt, das darin enthaltene Waller wog 393 Pfund 
25 Loth 194 Gran — 3024 434 Gran baper. Ge⸗ 
wichtes, und hielt alfo 207,722 bayer. Maaß. Wegen 
des unebenen Randes des Mutterſchäffels war man un⸗ 
ſchlüſſig, ob nicht etwas Waſſer ſollte nachgegoſſen 
werden; ſo viel ließ ſich zuverläſſig wahrnehmen, daß 
es noch gar leicht 4 Maaß gefaßt Haben würde. Man 
ließ e8 berupen; die Kommiſſion feßte aber feſt ‚ daß 


*) Reggsbl. v. 3. 1811 St. 42 ©. 819. 


Weber Maaße und Gewichte. 


der Inhalt eines bayer. Schäffele = 208 Maaß an- 
zunehmen fey”). ‚ , 

Zufolge der FE. allerh. Derordnung vom 28. Ger - 
beuar 1809 *°) iſt für das Getreidmaaß der altbayeri- 
che Mepen die Einheit. 

Der Mepen — 1868,2664 Parifer Kubikzoll Hält 
343 bayer. Maaßkannen. Der Mepen ift abgetpeilt, 
wie folgt: 


Hettoliter. 

1 Meppen . . . = 01370 596 
3.» Ried) . = 0,185 298 
4  » (halbes Diertel) = 0,092 649 
I or» Maße . = 0,046 324 
18 » (baldes Mel) . . = 0023 162 
37 » (Deeißiger) . = 0011 581 
35 »  (balber Dreißiger) = 0,005 790 
Das Sechsmetzenmaaß heißt in Bayern 

Schäffel, und hält 208 Maaß oder 8 Ku: 

biffuß und 944 Decimal-Kubikzoll = 2,223 576 


Da dieſe gefeglihe Eintheilung viele Ubtheilungen 
bat; fo bejtebt im Verkehre eine einfachere, dem We⸗ 
fen nach mit der gefeglichen übereinftimmende Cintheis 
lung, nämlich: 1 Schäffel = 6 Mepen — 12 Viertel 
— 096 Maßel — 192 Deeißiger — 384 halbe Dreißiger., 

Durch die. allerh. Verordnung vom 2. Aug. 1834 ) 
wird die allgemeine Einführung des Normal» Getreide 
maaßes in Erinnerung gebracht, wie folgt: 

Das Normal⸗Getreidmaaß, wie ſolches neuerdings 
ducch die Beilage C. der allerh. Verordnung vom 22. 
Dec. 1829 (Reggsbi. 1829 ©. 1023) vorgezeichnet 
ift, fol unverzüglih an allen Orten, wo fich deſſelben 
noch nicht bedient wird, eingeführt werden. Eo bleibt 
dem Publifum überlaffen, ob es fich des ganzen, hal: 


Magold, mathe. Leprb. Münden 1830. 4. Aufl, 
©. 477. 

*c) Reggsbl. v. 3. 1809 Sik. 20 ©. 473. — Bergl. 
t. allerh. Beroronung vom 22. Dec. 1829, Reggobl. 
v. 3. 1829 Stk. 55 ©. 1023. 


er) Reggsbl. v. 3. 1834 Stil. 40 S. 984. 
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den, Dritteld » oder Viertels⸗ ıc. Schäffele, oder des 
ganzen oder halben Mepens bedienen will. 


4. Beſtimmungen über das Flüfſigkeitsmaaß. 


Es beftehen folgende Flüſſigkeitsmaaße: Die Maaf- 
Tanne. Der Difireimer. Der Schenkeimer. Die Ohm. 
. Das Zuder. Das Steftenmaaß. 


. Uuf dem Ratbhaufe zu München ift ein Kommiſ— 
fiond » Protofol vom Jahre 1746 binterlegt, in 
welchen der Vorfchlag gemacht und dieſer auch von 
der Höchften Stelle genehmigt wurde, daß in Zußunft 
Die bayerifche Maaßkanne genau 43 Decimal» Kubif- 
zofle oder 74,304 bapyerifche Duodecimals Kubifzolle 
Balten fol. Das Muttermaaß beitebt aus einen Ey— 
lindeer von Mejling mit dem Stadtivappen, nebft der 
Infchrift: Muetter einer Bayerischen Mals. 
43 cubische Decimalzoll inhaltent. Die 
Höhe des Eplinders Hält 6,969, der Durchmeſſer der 
Grundfläche 2,803 bayeriſche Decimalzol; alfo der 
Inhalt = 43,0036 bayer. Decimal-Kubikzolle”). 


a) Maaßkanne. 

Die gefeplihe Beftiimmung der k. allerh. Verord⸗ 
nung vom 28. Februar 1809 lautet: Für die Flüſſig— 
Beiten it die Maaßkanne die Einheit. Eine Maaß—⸗ 
Tanne hält 43 bayerifche DecimalsKubifzol — 1,069 
Eiter**). Zufolge der k. allerh. Verordnung vom 22. 
December 1829 iſt ferner die altbayerifche Maaß gleich 
63,80923 Pariſer Rubikzolle ***). 


Die bayerifhe Maaßkanne 


= 0,043 bayer. Kubikfuß. 
= 724,304 bayer. Duodec.⸗Kubikzoll. 
= 53,89225 Parif. Duodec,Kubifzof, 


1,069 026 Eiter. 


*) Magold Mathem. Lehrb. Ate Aufl. Münden 1830. 
©. 472. 
Reggebl. v. 3. 1809 Stl, 20 ©. 473. — Bergl. 
Reggébl. v. 3. 1800 ©. 795; — v. 93. 1802 ©, 
754. 
***) Reggebl. v. J. 1829 Sit. 55 ©, 1017. 


*) 


\ 


Weber Moaße und Gewichte. 


Die Vraafi wird eingetheilt in 2 Halbe (Beidel), 
die Halbe in 2 Quart (Schoppen), die Quart in 2 
Achterl (halbe Schoppen). 


. b) Biftreimer. 


Nah den citirten k. aller. Verordnungen vom 
28. Febr. 1809 und 22. Dec. 1829 hält der gefegliche 
bayerifche Eimer 64 Maaß — 256 Duart — 23,752 
bayer. Kubiffug — 2 Kubikfuß 752 Decimal-Rubitzol 
bayer. — 68,418 Liter. 


Der Vifireimer 
1,0667 bayer. Schenfeimer (aA 60 Maaß). 


2752 bayer. Decimal⸗Kubikzoll. 
4755,458 bayer. Duodecimal-Kubifzof, 
3349,103 Parif. Duodec.⸗Kubikzoll. 


68,41792 Liter. 
0,68418 Hektoliter. 


IN 


c) Schenkeimer. 

Vor dem Erfcheinen der k. allerh. Verordnung 
vom 28. Febr. 1809, iſt in der befannt gemachten 
„genauen und verläffigen Beftimmung“ der 
bayerifhen Maaße und Gewichte, der baveriſche Eimer 
(Schenkeimer) — 60 Maaß bayer. — 2,580 bayer. Ku⸗ 
bikfuß — 2 Kubiffuß 580 Decimal⸗Kubikzoll baper. 
angegeben”). 


Der Schenfeimer 


2580 bayer. Decimal⸗Kubikzoll. 
4458,240 bayer. Duodec.⸗Kubikzoll. 
3233,554 , Pariſ. Duodec.⸗Kubikzoll. 


64,14180 Liter. 

0,64141 Hektoliter. 
Der, gegenwärtig nicht mehr geſetzliche Schenk⸗ 
Eimer (zu 60 Schenkmaaß), iſt gleichwohl als Wein⸗ 
maaß und als gewöhnliches Handelsmaaß allenthalben 
in Uebung. 


II 


*) Reggsbl. v. I, 1800 ©. 795 — 9.3.1802 8.754. 


ae a) Dim und Yaber. 

5 '&imer heißen tine Ohm, und 6 Ohm ı Fa» 
der (beiden Weine). Man theilt den Eimer audy In 
4 Diertel. Diefemnah it ı Zuder = 6 Ohm = 
12 Biftreimer — 48 Viertel — 708 Maaß. 


v J e) Biermaaß. 


Der Diereimer (Viſireuner) hält 64 Maaß. Wenn 
daher auf der Münchener Stadtaihe auf 1 Faß ge⸗ 
markt it: „1 . Eimer“; fo bedeutet dieſes 64 Maaß. 
Der Inhalt über einen ſolchen Eimer wird in Maoßen 
beigefept. Bei der Bezahlung des Biers von den Wirthen 
an die Bräuer wird aber der Eimer nue zu 60 Maaf 
gerechnet; denn fo viele Kreuzer die Maaß, fo viele 
Gulden koſtet der Eimer. Die unentgeldliche Darein⸗ 
gabe von 4 Maaß auf jeden Schenkeimer zu 60 Map 
Heißt „Aufmaaß“. 

Ein Faß von beiläufig 2 Eimern Inhalt Heißt ein 
Banzen. 

Ein bayer. Schenkeimer (2,58 bayer. Rubitfuß) 
"Bier wiegt 118 Pfund’ 13 Loth. 

Bei dem Verkaufe des weißen Biers hält beiläufig 


1 dB | — 1 Eimer 30 Maaf. 
1 Achtel — — „4008 so Mß. 


1 Handſchuh, Spitzfäſſel — „ 23 Maaß. 
Im auswärtigen Dandel wird das Faß Bier zu 
25 Eimer (Biereiimer a 64 Maaß) gerechnet. | 


f) Steftenmaaß. 


Ein Münchener Steften Waffer, Hit bei Waffer- 
leitungen und Beunnmerken, der Zufluß von 2 bayer. 
Maaß = 0,086. Kubikfuß — 86 Decimal⸗Kubikzoll 
baher. in dee Minute. Nach dieſem Steftenmaaße 
wird in München der jäpeliche Waſſerzins berechnet. 


"5 Beſlimmungen über dae Gewicht. | 


Es beftehen folgende Gewichte: Das Dandelöge- 
widht::. Das Upothekergeivicht.; Das Münggewict. 
Das Zollgewidt. em: J 


Wiebe Maiße und Sewichta 


| Pfenninggewicht, 


ic 


a) Handeld= (Eivil-) Gewicht. 


Zufolge der 2. allerhöchſten Verordnungen vom 
28. Gebr. 1809 und 22. Dec. 1829 iſt die Einheit für 
das Gewicht, das bisher Üblihe Münchener oder 
banerifche Pfund zu 32 Loth —= 560 Gramm — 
0,56 Kilogramm. . Der Zentner bält 100 Pfund — 
3200 Loth = 12800 Auint — 51 200 Richtpfenninge 
— 56 000 Stamm = 56 Kilogramm’). 

Der Stein (insbefondere Gewicht für Hanf und 
Flachs) — 20 bayer. Pfund — 11,2 Kilogramın. 


Die Tonne — 2 baper. Zentner — 112 Kilo⸗ 


gramm. 


Die Laft = 2 Tonnen — 4 bayer. Zentner — 
224 Kilogranım. 


Bei dem Hundeldgemwichte find die Nenner ber 
Unterabthellungen blos allein Potenzen dee Zahl zwei, 
und zwar gebt diefe Unterabtheilung bis zur achten 
Potenz von zwei; fo daß auf diefe Urt das Pfund in 
256 Theile (halbe Quintchen) getheilt wird. Die Uns 
terabtheilungen fchreiten durch bloffe Halbirungen fort, 
und man hat das halbe Pfund, den Vierling ($ Pfund), 
den halben Vierling (4 Pfund), zwei Loth („4 Pfund), 
ein Loth („15 Pfund), das halbe Loth (2, Pfund), das 
Quintchen (735 Pfund) und das halbe Auintchen („tz 
Pfund). 

Cine neunte und zehnte Potenz find noch: das 
auch. Richtpfenning genannt (z}y 
Pfund) und das Halbe Pfenninggewicht (1932 Pfund). 
Diefe weiteren Unterabtheilungen, fo wie auch der Gran 
(5 Pfenninggewiht — „3'45 Pfund) kommen im ges 
wöhnlichen Verkehre nicht vor. 


Das bayer. Pfund Handeldgewidt 
= 1,1441 Pfund AltsParifer Markgewicht “). 


“) Reggebl. v. 3. 1809 Stk. 20 6. 4735 — v. J. 
1829 Stil. 55 ©. 1029. 

6) Das alte Parifer Markgewicht (Livre boldade marc) 
= 8% Maros — 16 Onoes = 138 Gres = 384 
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Nach diefen fpezielen Befchreibungen füge ich noch 
einige Bemerkungen und ‚Erläuterungen im Allgemei⸗ 


- sen bei. 


Diefe Lampen geben nicht nur in einem fo hohen 
Maaße verftärkte Flamme aus gutem raffinirten Dele, 
fondern auch aus fhlechten, uneaffinirten Delen und 
fogar aus Thran, ohne an der Flamme felbft zu raus 
chen oder üblen Geruch zu verbreiten, wodurch Die 
Koften für das Brennmaterial ſich niederer ſtellen. 


Zu bemerken ift ferner im Ulgemeinen , daß die 
Deffaung des Hütchens jener des Dochtes gleihkömmt, 
und um eine Linie enger gemacht wird, und der Ab⸗ 
flaud der Deffnung vom Dochte bei den argandifchen 
Lampen etwas geringer als fein Durchmeſſer ift, mas 
aber durch verfchiedene anzuıwendende Örennniaterialien 
etwas verfchieden genommen werden muß; dieſes fine 
det man aber leicht durch einen Verſuch. Bei den nicht 
argandifchen Docten aber kömmt die Deffaung der 
Zugkappe beinahe dem doppelten Durchmeſſer des Doch- 
tes gleih; der Docht ſelbſt aber ſteht theils fo hoch 
als benannte Deffnung, theild ragt er fogar etwas vor. 


Für die Zugkappe iſt ed nicht unumgänglich noth⸗ 
wendig, daß fie oben Ponifch geformt fey, fondern fie 
kann auch gewölbt ſeyn, mie die Zeichnungen Fig. 7, 
8 und Q zeigen. 


Da die Vorrihtung nah Benkler in Dinglers 
polytechnifchem Journale Ates Decemberbeft 1840 ent- 
halten ift, fo fand ich es überflüffig, felde hier in Zeich« 
nung zu bringen. 


Weber die SPerallampen. 
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V. Befimmungen über die Einpeiten ver alt- 
bayerifhen Maaße und Gewichte. 


1. Beflimmungen über das Längenmaaß. 


Es beftehen folgende Längenmaaße: Der Fuß. 
Die Fauſt. Der Schritt. Die Elle. Die Klafter. Die 
Ruthe. Die Stunde. Die Meile. Die Poftftation. 


a) Fußmaaß. 


Die Beflimmung dee Haupteinheit des Längen- 
maaßes, iſt in der k. allerh. Verordnung vom 28. Zebr. 
1809 , wie folgt, gegeben: 


Für das Längenmaaß iſt der altbayerifche Fuß 
die Einheit. Dieſer bayeriſche Fuß iſt bei —+- 13° Reaus 
mur gleih 129,%5 Parifer Linien — 291,859 Mille 
meter’). 


Nach der Duodecimaleintheilung hält der baperi= 
[he Zuß 12 Zoll, der Zoll 12 Linien, die Linie 12 
Punkte (Skrupel oder Haarbreiten). Nach der Deci- 


Rggsbl. v. 3. 1809 GH. 20 ©. 473. — Kräfere 
Belanntmadhungen in den Rggebl. v. 3. 1800 St. > 
©. 79; v. 3. 1802 Stl. 43 ©. 753. Bergl. aller - 
Berorbn. vom 22. Der. 1829. Rggebl. v. 3. 1829 
Stil, 55 ©. 1005, 


0,56 Kilogramm genen. 
1,12 Zollpfund genau. 
11651,3152 boländ. Ag. 
1,0080 Nürnberger Pfund. 
1,5555 Pfund bayer. Apothekergewicht. 
1 Pfund 6 Unzen 1 Loth 1 Drachme 1 Skrupel. 


Der bayer. Zentner Handelsgewicht 
114,4114 Pfund Alt-Parifee Markgewicht. 
56 Kilogramm genau. 
112 Pfund Zolfgewicht genau. 

1 Bentnee 12 Pfund Zolgemwicht genau. 


In der königl. bayer. Artillerie ift nach Refkript 
vom 235. December 1829, noch das ehemalige Nürn- 
berger Pfund zur Unmwendung vorgeſchrieben“. Nach 
diefem Nürnberger Pfunde werden die Gewichte der 
Augeln beſtiumt und benannt. Die Gewichte aller 
übrigen Gegenſtände aber, ald 3 3. der Pulverladun: 
gen, ber Waffen ꝛc. werden nach dem bayer. Handels⸗ 
gewichte angegeben. 


Das Nürnberger Pfund 
= 0,910 640 bayer. Pfund 
= . 500,906 Gramm. 


404060 *F 


MIN 


db) Mebicinalgewicht. 


Zufolge der k. allerh. Verordnung vom 28. Febr. 
1809, iſt dad Nürnberger Medicinal-Gewicht als das 
allein geltende in allen Apotheken des Königreiches er⸗ 
klärt worden”), Vermöge der weitern F. allech. Ents 
fhließung vom 30. Jänner 1811*°) wurde die ange. 
führte frühere k. allerh. Verordnung folgendermaßen nä⸗ 
bee beftimmt. 


Deniers — 9816 Grains == 489,50538 Grammes 
— 0,8741 bayer. Pfund. 
*) Ralaiſé a. a. O. ©. 310. 
“+, Reggẽbl. v. 3. 1809 Sl, 20 ©. 475. 
“) Reggebl. v. 3. 1811 Gl. 10 ©. 194. Döllin- 
gero Beroroa. Sauml. Bd. XV. Abth. 16 ©. 147. 


Wir Maske und Gewiche 


„Da das gemwäßnlide dautſche oder Nürnberger 
Upotpekerpfund nach den verfhiebenen Angahen 7445 
hoßändifche As wiegt, und das Wiener Apothekerpfund 
874% bolländiſche As ſchwer iſt; fo verhält fid das 
erjtere zu dem leptern beinahe wie 23 zu 275 Pas 
Wiener Apothekerpfund wiegt aber zugleich 420 Gram⸗ 
mes des neuen kaiferlſch königlichen (franzöſiſchen me⸗ 
triſchen) Gewichtes, weniger 14 Milligraimme.“ 


„Hieraus folgt nach dem Verhältniſſe 23 = 27, 
daß das deutfche oder Nürnberger Apotheferpfand b beis 
nahe 358 Grammes mwiege,“*) 


„Das neue bürgerliche Pfund wiegt Fünftig in Uns 
ferm ganzen Reiche gefegmäßig 560 Grammes; def. 
halb beitimmen Wir, daß das bißperige (Nürnberger) 
Apothekerpfund in Unſerm ganzen Königreihe um 2 
Grammes, oder den 17gften Theil feines Gewichtes 
vermehrt werde, wodurch es 360 Grammes ſchwer 
wird.“ 


„Das Fünftige Apothekerpfund verhält fich alſo 
zu dem bürgerlichen Pfunde wie 360 zu 560, oder 
wie 9 zu 14. Das iſt: Neun Civilpfunde geben küaf⸗ 


tig genau vierzehn Upotheferpfunde, und da das bür- 


gerlihe Pfund in 32 Loth, das Apotheferpfund aber 
in 12 Unzen oder 24 Loth getheilt wird; fo find ſechs 
Loth des bürgerlichen Gewichtes genau fieben Loth des 
Apothekergewichtes, und jede Unze des letztern hält 30 


Grammes des kaiſerlich franzoͤſiſchen Gewichtes.“ 


„Das neue Apothekerpfund foll mit dem 1. Juli 
1811 in allen Apotheken des Reiches eingeführt fepn.« 
„Cine Reduftions - Tabelle des neuen Apothe⸗ 
kergewichtes nach allen feinen Abſtufungen auf das bär⸗ 
gerliche Gewicht und auf die befanuten auswärtigen 


:Mebdicinalgemwichte, ſoll neben ber geaenwärtigen Det 


+) Rad Angabe von Joſeph zaeet Bergielfungen 
ber Arznei- Gewichte mit dem Metiriſchen Gewichte. 
Den 1844) yält das Alt-Rürabergen Wpotpelerpfund 
= 357,6639 Gramm, und das Beꝛæ Byoljelkr- 
Pfund = 420,009 Gramm. ET 


ordnung dem allgemeinen — — 
vorangedetuctt werden.“ un 
¶Die Einthenung des bapeelfähen" —S— 
tes it die, in Deucſchland ud Im noch vielen andern 
Staaten übliche, nämlich das Pfund — 12 Unzen, die 
Unze — 2 Loth, dad Loth — 4 Drachmen (Quintel), 
die Drabme — 3 Sfrupel, der Sfrupel — 20 Oran; 
ſo det das daderiſche  Uyorbeterpfund gleich "wid 12 
Ungen — 24 Loth = 96 Drabmen — 288 Cfrupel 
= 5260 Sram. h R 

pas Baperiide, Aparpeferptund — 360 
Gramm — 7490,13 holland. Us, hält im bayer. Han« 
delsgewichte (Eivilgewichte) . 

— 0642857 Pfund, 
= ads a24 koih, 
“2 2 eoth 2 Ruine 1 Pfentinggeio. 1,12 Sean. 
. olgendes find einige, in den Hffieinen beftepende 
aut sand Sewichtsannapmen · 

Gin Bund, Kräuter (aseiculus) — 1 Unze. . 

vd Ein ‚Hand voll; (manipulus) = 4 Unze, 

' Drei ‚Singer voll (pugillus) = 1 Drachme. 

Ein Pfefferforn (Gerftenforn) = 1 Gran. 

Ein Löffet vol — 1 Ford. i 

Die Hoblmaafe (Menfuren) zur Beſtimmung der 
Slüffigkeiten , haben Unterabtheifungen, welchen immer 
des Gewicht einer Unze deffillirten Waſſers bei feiner 
größten Dichtigfeir (F 4,1% Eelſ.) als Einheit zum 
Gtuude gelegt if. Solche Menfüren können hur zu 
denjerigen Flüffigkeiten gebraucht werden, melde ein, 
dem definieren Waffer nahe ſteheudes ſpeziftſches Ge— 
wicht haben. Alle anderen Klüigkeiten müffen für den 
pharmaceutifchen Gebrauch gewogen werden. 

Kleine Anantitäten von Flüffigkeiten "werden oft 
nach Tropfen beftimme "Nach der Baperifchen Phar⸗ 
macopde werden von jenen Flüſſigketten, welche leich⸗ 
ter find als Waſſer, als von Uetherarten und den äthers 
baltigen concentrirt» alloholiſchen Slüffigkeltem ze, drei 
Tropfen für einen Oram, von Stäffigfeiten aber, welche 





Ueber Maaße und Wewichte, 


‚einy dem beflillirten Waffer näher fiehendes fpegifiiches 
Gewicht haben, zwei Tropfen für einen Gran anger 
mOrumeRa aan) oe A A e 
Eine bayeriſche Moaflanne (= 43 Dreimal 
BiFgol) Hält dei einer Wärme von 14° Aeaum. ber 
nahe, 3 Upotheferpfunde = 36 Ungen — 1,92. Pfund 
Handelögewiht — 1 Pfund 29 Loth 2,8 Quint Han- 
delsgewicht deftillirten Waſſers. 

9 Nüngeigt. | 

Das alte Gold: und Silbergewicht war die Mün- 
chener oder, baperifch + Fölnifber Mark, welche 233,950 
franzöf. Gramm — 4862,545 Holländ, As wog. 

Dis zu dem Beiteitte Bayerns zur Muͤnz⸗Conven - 
tion von 25. Auguſt 1837 wor die bezeichnete Mün« 
chener»Fölnifche Dark das Münzgewicht, Bon dieſem 
Zeitpunßte angefangen, ha Bayern die preuhſche Mark 
Cpreußifch = köluiſche Mar) , weile mit dem balben 
preußifchen Pfunde übereinfömmt und 233,855 506 
Gramm = 4865,579 holländ. us — 3608,9586 engl. 
Troy ‚ Örän wiegt, angenonmen. 

Die Eintpeilung der alten, fo Die der neuen 
Mark (Vereinsmart) ift die in Deutfchland gebräuche 
liche / nämlich in 288 Orän. Für den Verkepr im ger 
meinen Leben befteht außerdem eine doppelte Eintheie 
fung der Münzmark, nämlich: 

fie Gold in 24 Karat A 12 Grin, oder in 16 
Cord a 18 Grin, 
"für Silber in 16 Loth a 16 Pfenninggewichte. 


d) Zollgewicht. 

Die, bei dem großen deutfchen Zoll» und Hans 
delövereine, für das gemeinfehaftlihe Bollgewicht ange- 
nommene Einheit ijt der Bollzentner, getpeilt in 100 
Pfund, ne 

Der Zollgentner kömmt mit dem großberzoglich- 
beffifchen und großherzogl. dadiſchen Zentner, dann 
mit dem xheinbaner. Teichten” Zeutner (Halbquintal) 
überein und wiegt genau 50 —— 50 000 
Gramm, * 


— 


22 * 


0,56 Kilogramm genen. 
- ur2 Zollpfund genau. 
11651,3152 bolländ. AG. 
1,0980 Nürnberger Pfund. 
1,5555 Pfund bayer. Apothekergewicht. 
1 Pfund 6 Unzen 1 Loth 1 Drechme 1 Skrupel. 


Der bayer. Zentner Handelsgewicht 
114,4114 Pfund Alt⸗Pariſer Markgewicht. 
56 : Kilogramm genau. 
112 Pfund Zollgewicht genau. 
1 Bentnee 12 Pfund Zollgewicht genau. 


In der Fönigl. bayer. Artillerie ift nach Neffript 
vom 25. December 1829, noch das ehemalige Nürn- 
berger Pfund zur Unmwendung vorgefchrieben". Nah 
diefem Nürnberger Pfunde werden die Gewichte der 
Rugeln beſtimmt und benannt. Die Gerichte aller 
übrigen Gegenftände aber, als z. B. der. Pulverlabun: 
gen, der Waffen ꝛc. werden nach dem bayer. Handels⸗ 
gewichte angegeben. 


Das Nürnberger Pfund 


= 0,910 640 bayer. Pfund 
= 509,996 Gramm. 


un $ 


WAREN 


b) Mebicinalgewicht. 


Zufolge der ®, allerh. Verordnung vom 28. Febr. 
1809, iſt das Nürnberger Medicinal- Gewicht als das 
allein geltende in allen Apotheken des Königreiches er- 
Märt worden’), Dermöge der weitern P. allerh. Cuts 
ſchließung vom 30. Zänner 1811") wurde die ange- 
führte frühere F. allerh. Verordnung folgendermaßen nd» 
ber beftimmt. 


Deniers — 9216 Grains — 489,5058 Grammes 
— 0,9741 bayer. Pfund, 
*) Malaife a. a. O. ©. 310. 
6) Reggebl. v. 3. 1809 Sik. 20 ©. 475. 
“) Reggebl. v. 3. 1811 Gl. 10 ©. 194 Döllin- 
gero Berorin.-Sammi, Bd. XV. Abth. 16 ©. 147. 


bir Monfe uni Sewichts 


„Da das gerwähmlihe deutſche oder Nürnberger 
Upotpekerpfund nad den verſchiedenen Angaben 7445 
holändifche As wiegt, und das Wiener Apothekerpfund 
874% holländifche As ſchwer iſt; fo verhält. fidh- das 
erftere zu dem leptern beinahe wie 23 zu 273 das 
Wiener Upotheferpfund wiegt aber zugleih 420 Gram⸗ 
mes des neuen kaiferllch königlichen (franzöſiſchen me⸗ 
triſchen) Gewichtes, weniger 15 Milligramme,“ 


„Hieraus folge nach dem Derpältniife 23 *27, 
daß das deutfche oder Nürnberger Apothekerpfund bei⸗ 
nahe 358 Grammes wiege.““) 


„Das neue bürgerliche Pfund wiegt künftig in Un⸗ 
ſerm ganzen Reihe geſetzmäßig 560 Grammes; deß⸗ 
halb beſtimmen Wir, daß das bisherige (Nürnberger) 
Apothekerpfund in Unſerm ganzen Königreiche um 2 
Grammes, oder den 170ſten Theil feines Gewichtes 
vermehrt werde, wodurch ed 360 Grammes ſchwer 
wird,“ 


„Das Fünftige Upotheferpfund verhält ſich alfo 
zu dem bürgerlichen Pfunde wie 360 zu 560, oder 
wie 9 zu 14. Das ift: Neun Eivilpfunde geben Tünfe 


tig genau vierzepn Apotheferpfunde, und da das bür- 


gerliche Pfund in 32 Loth, das Apotheferpfund aber 
in 12 Unzen oder 24 Loth gerheilt wird; fo find ſechs 
Loth des bürgerlichen Gewichtes genau fieben Loth des 
Apothekergewichtes, und jede Unze des letztern hält 30 


Grammes des kaiſerlich franzöͤſiſchen Gewichtes.“ 


„Das neue Apothekerpfund ſoll mit dem i. Juli 
1811 in allen Apothekon des Reiches eingeführt ſeyn.“ 
„Eine Reduktions- Tabelle des neuen Apothe⸗ 
kergewichtes nach allen feinen Abſtufungen auf das bär- 
gerlihe Gewicht und auf die befanuten auswärtigen 


-Medicinalgemwichte, fol neben ber F gegenwärtigen Bet» 


sn. 


+) Rah Angabe von Zofepp Jäger Berpieifungen 
der Arznei- Gewichte mit dem Metriſchen Gewichte. 
Bien 1844) yält das Alt-Rürabergen Wpothelerpfund 
== 357,6639 Gramm, und das Bea Byaljeler- 
Pfund = 420,009 Gramm. ra 


ve 


otdnung dem allgenteinen Apotheker Difpenfatorium 
vorangebemeht werben 0 05 us 
Die Eintpeitung dee Sopeifben! Upnekergemic- 
tes it die, im Deutfehland und in noch vielen andern 
Staaten übliche, nämlich das Pfund — 12 Ungen, die 
Unze — 2 Both, das Ford — 4 Dramen (Duintel), 
die Drabme — 3 Skrupel, der Efrupel — 20 Gran; 
— das Babrie Wporeterphun pl wien 12 
Unzen = 24 Loth =, =:96, Drodmen — 288 Skrupel 
= == — — ** 

Br baperifhe Aparbeferpfunn E60 
Gramm — 7490,13 boländ. us, Hält im bayer. Han· 
delsgewichte (Eivilgewichte) . 

= 0642857 Pfund, 
201871 424 Both, 
wu 20 Loih 2 Aiiint 1 Pfenninggeio. 1,142 Gran. 
" Folgendes find äiniae, in den Sffieinen beftehende 
emigtöannapmen ; 

— Ein Bund Kräuter (lasciculus) = 4 Une, 
> ine, Hand voll (manipulus) = + Unze, 

' Drei Finger voll (pugillus) = 1 Drachme. 
Ein Pfefferforn (Gerftenforn) = 1 Gran. 
Ein Eöfel von — 1 dor. 2 
Die Hoblmaafe (Menfuren) zur Beftimmung der 

Flüffigkeiten , Baden Unterabtheilungen, welchen immer 
vos Gericht einer Unze deſtillirten Waſſers bei feiner 
größten Dichtigkeit (F 4, 1° Eeif.) als Einheit zum 
Grutide gelegt iſt. Solche Menfiren können nur zu 
denjenigen Blüffigfeiten gebraucht werden, welche ein, 
dem Veffinieren Waffer nahe ſtehendes fpesififches Ge⸗ 
wicht haben. Afe anderen Flüſſigkeiten müffen für den 
pharmaceutifchen Gebrauch gewogen werden. 
Reine Qnantitäten von Flüffigkeiten werden oft 
nach Sropfen "beftimmt) Nach der bayeriſchen Phär- 
macopbe werden von jenen Flüſſigketten, welche Teich» 
ter find als Waller, als von Aetheratten und den äthers 
baltigen concenteirt» alkoholiſchen Slüffigkeitem ze., drei 
Tropfen fir einen Oram, von Blüffigfeiten abet / welche 











Weber Alaafıe aud Gewichte. 


ein, dent beflällirten Warfer näber ſtebendes fpezifiiches 
‚Gewicht haben , givei Tropfen für einen Gran anger 
mommens. ahmıdh Home mi Ara more 
Eine bayerifche Maahkanne (S as Decimal ⸗Kun-⸗ 
bitzoth) Hält bei einer Wärme von 14° Neaum. bel 
‚nahe, 3: Apothekerpfunde = 36 Unen = 1,92 Pfund 
Handelögewicht — 1 Pfund 29 Loth 2,8 Quint Dan- 
delsgewicht deftillirten Waſſers. 


© DMüngewigt, ,' 

Das alte Gold: und Silbergewicht war die Mün- 
chener oder, baperifch » Fölnifber Mark, welche 233,950 
franzöf. Gramm — 4867, 846 dolländ, Us wog. 

Bis zu dem Beitritte Bayerns zur Münz-Conven« 
tion vom 25. Auguſt 1857 war bie bezeichnete Müne 
hener»Fölnifche Mark das. Müngewicht, Bon diefen 
Beitpunkte angefangen, dat Bayern die preubifcpe Dart 
Cpreußifch » kölniſche Mark), welche mit dem halben 
preußifchen Pfunde übereinkömmt und 233,855 506 
Gramm — 4865,579 bolland =  3608,9586 engl. 
Troy» Crän miegt, angeno: 

Die Eintheilung der allen fo wie der, heuen 
Mark (Vereinsmark) iſt die in Deutfchlaud gebräche 
fie, nämlich in 288 Orän. dur den Verkehr im ges 
meinen Leben befteht außerdem eine doppelte Eintheis 
fung der Münzinarf, nämlich: 

für Gold in 24 Karat & 12 Grin, ober in 16 
Cord A 18 Grin, 
für Silber in 16 Loth a 16 Pfenninggewichte. 


M Zollgewicht. 


Die, bei den großen deutſchen Zoll» und Han- 
delövereine,. für das gemeinfhaftliche Zollgewicht ange- 
nommene Einheit ift der Bollzenener, getpeilt in 100 
Pfund. 

Der Zollgentner kömmt mit dem "großberzoglich- 
beſſiſchen und großberzogl. dadiſchen Zentner, dann 
mit dem xheinbaner. Heichten” Zeutner (Halbquintat) 
überein und wiegt — 60 — ——— 60 000 
Gramm. m. 
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DE 19: 


Dos Zolipfund,” getheilt in 30 Theile (Lothe), 
kömmt mit dem großherzogl. heſſiſchen, großherzogl. 
badiſchen und rheinbayer. Pfunde überein und wiegt 
“genau $ Kilogramın = 500 Gramm = 10 4023,96 
Hodänd. As. 


"Das Zoll⸗Loth — 162 Gramm — 346,765 
hoſlaͤnd. As. 


Das Zollpfund 
33 altbayer. Pfund, 
0,8928 altbayer. Pfund, 
28 Loth 2 Quint 1,14 Pfenninggemw, altbayer. 
1: Pfund rheinbaper. 


Der Zollzentner 


35 altbayer. Zentner, 
89,2857 altbayer. Pfund, 
89 Pfund 9 Loth — Quint 2,28 Pfenninggem. 
altbaper. 
100 Pfund rheinbayer. 


Die k. allerh. Verordnung vom 31. Dt. 1842, 
den für die neue Tarifsperivde 1843, 1844 u. 1845 
vereinbarten Zolltarif betr, gibt in dem diesfallſigen 
Tarif V, Adth. if I. folgende afgemeine Beftim- 
mungen’). — 

Der, dem Tarif zum Grunde liegende, mit den 
in den Großherzogthümern Baden und Heilen allge- 
mein eingeführten Gewichten übereinftinmmende Zentner, 
der ZollsZentner ift in hundert Pfunde getheilt, 
und es find von diefen 


ZollsPfunden 
1120 = 1000 bayerifhen Pfunden, 
2000 = 1000 rheinbayer. Kllogrammıen. 


I m ıl 


Dieſemnach find gleich zu achten 
3011l:Pfunde 


25 baperiſchen Pfunden, 
1 theinbaper, Kilogramm; 


*) Reggebl. v. 3. 1842 Stk. 40 ©. 1037. 


. 


Ücher Maaße und Gewichte. 


30ll-Zentner : 


28 = 25 bayer. Zentnern zu 100 Pfunden. 
2 = 1rheinbayer. Duintalzu 100 Kilogramm. 
(Schluß folgt.) 


Schranbenfchläffel mit Sperrung. 
Bon Bol; 


(Aus den Tübinger polytechn. Mittpeilungen. 1844. Viertes 
Heft. S. 232,) 


(Mit Zeichnung auf Blast VI. Fig. 6 — 8.) 





Wenn man mit dem Handgeiff eines Bohrers nicht 
einen ganzen Kreis befchreiden Fann, weil fich das zu 
bohrende Stück an einer Wand, oder in der Nähe 
eines Gegenſtandes befindet, welcher in dem zu befchrei- 
benden Kreife liegt, fo bedient man fich des unter dem 
Namen Rätfche bekannten Bohrzeuges mit dem beften 
Erfolge. Ein ähnliches Bedürfniß zeigt fih dei dem 
Unziehen oder Oeffnen längeree Schrauben, und es ift 
oft fehr unangenehm, zeitraubend, und die Scheguben« 
köpfe verderbend, ıwenn man zu wiederholten Malen 
den Schlüſſel Öffnen und wiederum anlegen muß. 


In folhen Fällen kann man das erwähnte Bohr⸗ 
zeug benugen,. indem man jlatt des Bohrer einen 
Schraubenſchlüſſel, in Form eines Parallelſchraubſto⸗ 
ckes einſetzt. Dieſer Schlüffel muß nun aber auf das 
geringit mögliche Raumbedürfuiß, bei größtmöglicher 

Definungsfähigkeit, beichränft feyn, und fo wird eine 
gleichzeitige Näperung der beiden Schlüſſelbacken gee 
boten. 


Eine zur Hälfte rechts, zue Hälfte links gefnit- 
tene Spindel, wie fie bei einem hölzernen Steflzirkel, 
welcher fchon lange im Muͤhlen⸗ und Mafchinegbau 
benugt wurde’), angewendet iſt, ijt auch hier als Füh⸗ 


m 


*) Leupold theatrumarithmetioo - geometrioum. 1774. 





* 
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A feite Stellſchraube 

E * auge ar u e— Ad das „duh au 
en.” ug. eines: ſolchen- Werkzeuges kin 

Big. 6 - umd-dabei nur -zu) bemerken, daß 


der Leitſtab b>ßig. 6 und 7 für die Schlüffelbäcen in 
der Ausführung nicht rund, ſondern vierfaneig iſt, und 
daß zum Sclichen der Schrauben) entweder ver röh⸗ 
zenförmige Halter gu) atach Herausuahme der Bohrer- 
ſchraude Pr umgtlehrt "eingefept, oder, wenn eine glei» 
che Verdickung am oberen Theile dieſes Halters, wie 
ungen, des Dorns a) —— iſt, der 
Schlüſſel nun, in diefe ‚glugeftecht wi 
iger — N ver, Sclüifeldaden 
eig def we, weil ie. gäntige Sufammenfäti 
fung: ber Vacken. Beinen, praktiſchen Werth. bat, der 
Schlůſſel aber überhaupt doch nur für größere Köpfe 
Am Anwendung: kommt, und fomit die Spindel um den 
Raum, welchen die Kröpfung einnimmt, verkürzt wer⸗ 
den ·kaun/ was · ein: weſentlicher Vortheil iſt. 

E⸗ dürfte Faum zu bemerken ſeym daß, wenn man 
uibindtion der Voprer und Schta udenſchluſ- 
aichen Drehzeug ergichten, und einen befondes 
3 © Ye mit. © ercing anfertigen” "wollte, die 
SB e Sab ‚weniger beträchtlich uud der roͤhren⸗ 
Tormig * ur ‚der Ausdepnung. die fer ſich vor⸗ 
finden, die Stelfäraube, aber x, sa, pie 
würde, 

Dadurch wurde diefer neue Schlüſſel ar , ‚etiva 
die doppelte, Höhe des gewöhnlichen Scraubenfchläfe 
ſels erbalten, und, ſomit auch ‚in —— Räus 
‚men zu gebrauchen ſeyn. en ll 

© Auch möchteres zut Empfeblung Biete, daß der 
Schlüſſel für fi und aus dem Drebzeug herausgenom- 
men, in einen "gewöhnlichen Schraubſtock geſpannt, 
eirien. kleinen fepr bequemen Parallelſchraubſtock bildet. 
Der Preis ————— Anis nr 


b_ IlansyS ne ar 








©. 127. Tab. 0 a. an Attmütter De- 


fepreibung der Berheugfammlung bes k. k. polptechn. 
Inftitutes. 1825. ©. 96, Taf. VII. Fig. 22. 


0 Tiger infpanmung u. 

a — — Be 
des Receptots, in’ zuſammenhãngende lreis · 

— mie Die Anfiht des Sqrauben 


fptüfels von unten. 
a Big. 6 u. 7. Bierediger Dorn zum Einſteden bes 
Schlüſſels in die Drehvorrichtung. 


Bye 


©. Big. 6 u.'7 Träger pe erg 
010. Big 6.. Büprungsfgraube, Halb mit nechlem,, hetb 
mit Tintem Gewinde verfepen. 

e. Big. 6 u. 7, Getröpfte, Schtüffelbaden, mit Mut- 
tern, welde ven Gewinden der Führungsfhraube 
entfpreipen. ‚Die Kröpfung wirb awechnäßiger pin- 

ge regen Ton Fe 
BF 6 u. 7. Griff der Führungsfpraube.n 


aan in der 


8 Big 7. ‚Röptenförmiger Halter: den /Dreppor- 


richtung zur Aufnahme des Werkjengesin mo) 

EU Big. 6 7. Sperrad auf dem röhrenförmigen Hal- 

sten grflgend: Ninmnall man #4 TE} 

hg a T. bw 
bebels beſeſtiget. — arg 

ie Big 6 7. ——— bes. Gperräadeng. u 

k. Big. 6 u. 7, en Si . 

* a Gabe es 
a dan 





rl 

° — * — BR om 
IE 7 

en En ar wi 


dauert ws —— belden Theite 
and —— —— 


DT u 


2 PR 





ie ah Ar Seh her Wehe Au vn 


0. Big. 6, 7 u. 8. Hebefgriff 0,45 Mettes Tan, 
"pr Fig, 7. Stel“ und Druchſchraube für den’ Boprer. 
> ge Dandgriffverfelben. e ae 


nn. 


mn # 


0,56 Rilogranmm genen. 
412 Zollpflund genau. 
11651,3162 boländ. U. 
1,0980 Nürnberger Pfund. 
1,5555 Pfund bayer. Apothekergewicht. 
1 Pfund 6 Unzen 1 Loth 1 Drachme 1 Skrupel. 
Der bayer. Zentner Handelsgewicht 
114,4114 Pfund Ult-Parifer Markgewicht. 
56 Kilogramm genau. 
112 Pfund Zollgewicht genau. 
1 Bentnee 12 Pfund ZSollgewicht genau. 


In der Pönigl. bayer. Artillerie ift nach Reſkript 
vom 25. December 1829, noch das ehemalige Nürn⸗ 
berger Pfund zur Anwendung vorgefchrieben”. Nach 
diefem Nürnberger Pfunde werden die Gewichte der 
Kugeln beſtiumt und benannt. Die Gewichte aller 
übeigen Gegenſtände aber, als 5 8. der Pulverladun: 
gen, ber Waffen ꝛc. werden nach dem bayer. Handels⸗ 
gewichte angegeben. 


Das Nürnberger Pfund 
= 0,910 640 bayer. Pfund 
= 500,906 Gramm. 


a 


b) Mebicinalgewicht. 


Zufolge der ®, aller. Verordnung vom 28. Febr. 
1809, Ift das Nürnberger Medicinal⸗Gewicht als das 
allein geltende in allen Apotheken des Königreiches er- 
klärt worden**), Dermöge der mweitern k. allerh. Ents 
Ihließung vom 30. Jänner 18117) wurde die ange- 
führte frühere P. allerh, Verordnung folgendermaßen nä- 
ber beftimmt. 


Deniers — 9816 Grains -—— 489,5058 Grammes 
= 0,8741 bayer. Pfund, 
*) Ralaife a. a. O. ©. 310. 
**) Reggsbl. v. 3. 1809 Sit. 20 ©. 475. 
) Reggebl. v. 3. 1811 GH. 10 ©. 194. Doͤllin— 
ger® Berorda. Samml. Bd, XV. Abth. 16 ©. 147. 


Wir Hofe aut: Bewichts 


„Da dad gerwäßealige dautſche oder Nürnberger 
Upotpekerpfund nad den verſchiedenen Angaben 7445 
boländifche As wiegt, und das Wiener Apothekerpfund 
8742 bolländifhe Us ſchwer iſt; fo verhält fi das 
erfiere zu dem letztern beinabe wie 23 zu 27 J. ba6 
Wiener AUpotheferpfund wiegt aber zugleih 420 Granı= 
mes des neuen Paiferlih königlichen (feanzöflfchen me⸗ 
teifhen) Gewichtes, weniger 15 Mikigramme,“ 


„Hieraus folge nach dem Verdhältniſſe 23 x 27, 
daß das deutfche oder Nürnberger Apothekerpfund bei- 
nahe 358 Grammes miege.“*) 


„Das neue bürgerliche Pfund wiegt Fünftig in Uns 
ferm ganzen Reiche gefegmäßig 560 Grammes; Ddef- 
balb beftimmen Wir, daß dus bisherige (Nürnberger) 
Apothekerpfund in Unferm ganzen Königreihe um 2 
Grammes, oder den 17qſten Theil feines Gewichtes 
vermehrt werde, wodurch es 360 Grammes ſchwer 
wird.“ | 

„Das Fünftige Apothekerpfund verhält ES alſo 
zu dem bürgerlichen Pfunde wie 360 zu 560, oder 
wie 9 zu 14. Das if: Neun Eivilpfunde geben Fünf. 


tig genau vierzehn Apothekerpfunde, und da das bür- 


gerlihe Pfund in 32 Loth, dus Upothekerpfund aber 
in 12 Unzen oder 24 Loth getheilt wird; fo find ſechs 
Loth des bürgerlichen Gewichtes genau fieben Loth des 
Apothekergewichtes, und jede Unze des letztern hält 30 
Grammes des Paiferlich Feanzöfifchen Gewichtes.“ 
„Das neue Apothekerpfund foll mit dem 1. Juli 
1811 in allen Apothekon des Reiches eingeführt ſeyn.“ 
„Eine Reduktions⸗ Tabelle des neuen Apothe⸗ 
kergewichtes nach allen feinen Abſtufungen auf das dür⸗ 
gerliche Gewicht und auf die bekanuten auswärtigen 


:Medicinalgesvichte, ſoll neben ber gegenwärtigen Ser. 


* 


+) Rach Angabe von Joſeph Jäckel Verglethenge 
ber Arznei- Gerichte mit dem Metiriſchen Gewichtt. 
Bien 1844) hält das Alt-Räürnberger Apothelerpfund 
= 357,0639 Gramm, und das Diener Apatgeler 
Pfund = 420,009 Gramm. u 


ꝛo 


EZ 

Barriſon's verbeſſerte Hand: mit einem ofen. Abengen,. ig: a4. ed den 
iegelmaſchine. —— — der. ‚Born; nach Vollendung des, Ziegels dar. 

mn den Birgel 

h 27, EB Blte on, ar. @ — tale (men E. wieder ind, Caſſer ‚zur — 
a: Pa ns an tn wieder ieber,. ) Die bewegliche ı ©eite, Öfnet ſih pe 
nnd TE dauuin worauf ei Kuabe ein Bretten, ‚an, Die-offene 
7 RE deut’ vorliegenden zur Anfertigungvon Mawer- ©@eite hält, die ganze Form um das Scharnier. G dreht, 


stegeln nnd ornamentafen Ziegeln dienlichen "Apparate 
ft ein Knode im Stande täglich 1000 Ziegel zu Stande 
au Man derwendet hiezu · gemahlenen · Thon. 
der Thonnräple iſtz wenn das Material 
————— werden ſoll, 10 Zoll lang und 
6 Sou breit, "Duer) Üben die) Definung iſt ein. Draht 
‚gefpanut, welcher den Tpon in zwei Bänder fehneidet. 
‚Der Arbeiter, welcher den Ihom zecmablt, ſchneidet 
dieſe Bänder in fünf Zof breite Stücke und legt, die- 
ſelben auf ein Brett) Jedes dieſer Stücke bildet zwei 
Klöße \ungefäße: von det’ erforderlichen: Geſtatt. 


— Big. 15 fee die Mafcpine in einem re 
es fie eben bereit iſt den Apon i i 

nehmen, A ift eine gußeiferne e Büchfe, r deren. "eine —— 
und Heide Enden offen find. Nachdem man dem Thon 
beſandet und‘ Hiireingelegt" hat, klappt man die bemeg- 
Hide Seite hinauf und Hält fie vermittelt eines Auf- 
Hälters tm Big. 14 an ihrer teile. Der Urheiter zieht 
mim mit Hilfe des Hebels C das Geftell Din die 
Höhe; "diefes Gefteit ift mit wei Dtäpten verfeßen, 
welche die Enden des Ziegels glatt abſchneiden; indem 
fodaiıtı der Arbeitet ven Hebel loslatt, fällt das Ge- 
lee vermiöge feines eigenen Gewichts wieder herab. 
Noun Hebt "er mit der anderen Hand’ den Rabınen E 
aus dem mit Waſſer gefüllten Troge F. Die an den 
Enden des Birgeld vorliberjireifenden Seiten diefes 
Rahmens: find: mit Wollentuch überzogen und waschen 
die Enden des Biegels- glatt; ſein oberer Theil verhü⸗ 
tet zugleich das Herausſtoßen des Ziegels aus der Form, 
wabhreud die Kante durch den Theil Fig. 15 abgefchnit- 
ten und gemafchem wird. Dieſer Theil iſt an der einen 
Seite mit einem Draht werfehen „ und, am der anderu 





und fo: den Ziegel auf, dein Beettchen auffängt, |... 
“ae mare 
na 


BIT E HET ET 772 
nem eo aeg 
ann A Me Sofa. fer pl 
nk ed a Te me 8 
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ST HE ya ae eat Dana 


Daniel Pfifter, Architekten in Zürich, 
bla —W "oh BI A 


Berfebe, im Oftober, 1893 für Das Königeeld Bapern 

2.000 ‚ein. fünfiäbeiges, Peleiegium erhielt... 
MIR Zeichn. auf VBiati Vl. Fig 45 und Dis VE. Fige —— 
I u 1:1 WETTER manage pr ce) 


Via Bd 5 be Heittegehden-Feichinng ehe 
die Steinfehneidmafchine im Grundeiß, Aufeif md 
Düröfonitt dar wie fie hie Stehiotsetinten‘ durche 
ſchneidet und" einen ander ebuet. ana nu 

aa iR ber Steinbtod, er Auf den’ Quader- 
nauern Dh liegt ee find Wwei gufeife — ei 
welche den Steinblodt aa auf feiner "Bar" bb 
Halten. dd find zwei Schraubenpaate, welche die bei 

















der Stangen | co" driechlaufend; diefe mittelſt der 4 
Schtauben muttern ec" auf den 'nörpigen Döhepinften 
befeſtigen und dadurch ER App: 7* 
Hätten! 
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‚Dies sbeiven ‚Stangen ce find, ebenfalls, durch 
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‚ Querftangen ff verbunden. g ſtellt den Wagen vor, 
welcher, auf einer Eiſenbahn hh laufend, die arbei- 
tende Maſchine bins und zurückbewegt. Wi find zwei 
gußeiferne Bloͤcke (Suportfise), welche an dem Wagen 
:g feſtgemacht find. kk find zwei Schrauben, worin 
"der Stahl oder das Eiſenblech C mittelft ziweier Schlitten 
mm und darin verfentter Schraubenmutter hinauf und 
hinunter gefchraußt werden Bann. nn in gig. ı find Die 
Spbneidinftrumente, welce, aus Staplblechitreifen ans 
gefertigt, an das Blech C feitgemacht werden. Bei'm 
jedesmaligen neuen ange des Wagend ıperden die 
Schrauben kk mittelft untere dem Wagen angebrachten 
Scaltern .0 0 gedreht und daducch das Blech Cum fo 
viel vorwärts geſchoben, als die Schneidinjtrumente 
eingefchnitten haben. 


Das Vorwärtsfchieben des Bleches C gefchieht im— 
mer nur auf der Seite, wo die Anftrumente arbeiten 
müjfen und durch diefe einfeitige Vorrichtung bleiben 
die rubenden Infteumente um fo viel tiefer, daß fie 
den Stein nicht berühren Pönnen, und demzufolge der 
erfiere dem lepteren nicht fchaden Tann. Diefes Der» 
‚fapren gebt fo lange fort, bis der Stein durchſchnit— 
ten iſt. | | 

Zur beliebigen Durchſchueidung geößerer, höherer 
Steine wird, wenn dad Mauß des eriten Bledyes nicht 
hinreicht, Diefes, nachdem es feine Tpätigfeit vollendet 
hat, mit einem böhern vertaufcht. Auf dieſe Weiſe 
laſſen ſich Platten oder Stäbe in allen beliebigen Di— 
menfionen von einem Steinblode abfchneiden. 


-'.. Sf man mit dem. Ducchfchneiden fertig und wid 
man Steine ebnen, fo wird ein. zweiter Wagen. :p auf 
die obere Eiſenbahn qq gebracht und mit dem untern 
Wagen in ſenkrechter Richtung verbunden, Dee fich 
dann mit diefem vorwärts und rückwärts bewegt. rr 
ift der Steinblod, welcher auf dem Wagen pp feft- 
geklammert wird. ss find die, "beiden Einfäge von 
Gußeifen, worin die zum Ebnen nöthigen Schneidin— 
ſtrumente tt eingelaſſen und befeſtiget find. Dieſe Ein« 
füge SB paſſen genau in die Nuthen der beiden Eiſen⸗ 


Wrber eine. nene -Dtenafchneibmufdgine. 


ſtaͤbẽ s 8 imd erdes it ent: ni Gauge Veh: 
gend durch die Beiden. Sahnauben ui einander in dem 
Maaße näher gebracht, als die Inſtrumente ein 
gefchnitten Haben, und die Vorrichtung geht auf diefe 
Weife fort bis der Stein geebnee it. Die beiden 
EC chrauben u u werden mit den Schaltern 0 0 in Der- 
bindung gebracht und bei jedem neuen Gange ded Wa⸗ 
gend auf einer Seite (wie beim Durchishueiden) vors 
wärts gefchoben, während die andere Seite mit ihren 
Infteumenten ruht und diefe den Stein nicht berüpren. 

Fig. 4 u. 5. DE F. O. H. IK: L. ſtellen 
die zum Durchſchneiden und Ebnen der Steine erfor⸗ 
derlichen SInfteumente in natürlicher Größe dar. Sie 
beftehen aus Stahl, vorzüglich aus englifchen: Guß⸗ 
ftapl. Ihre Form Bann eine vecfchiedeue ſeyn, doch 
it fie fo geftalter, daß fie fir während der Arbeit im⸗ 
mer fchärft, und wenigftens fo lange nicht abſtumpft, 
bis der Stein durchfchnitten if. Ueberhaupt bleibe die 
Urt und Weife, wie die Inftrumente den Stein angrei« 
fen, ſowohl beim Schneiden als bei'm ‚dobeln oder 
Eonen, immer die Hauptſache. 


Der Hauptunterfchied der beiden Schneiveacten, 
welche ſammt den dazu erforderlichen - Werkzeugen in 
einer betaiflirten und „gleich bezeichneten Darſtellung 
auf Blatt VII. in Fig. 1 —.8 gegeben find, beſteht 
demnach darin: daß beim Durchſchneiden des Steis 
nes derfelbe durch die beiden Stangen cc. auf feine 
Baſis bb feſtgeſchraubt wird und der ſchneidende 
Theil der Maſchine an demfelben ſich bewegt, während 
bei'm Ebnen der Stein an dem Wagen p feflge 
macht it, mit demjelben hin und her wandert und 
die Schneideinfteumente feitftehen. In 


In Fig. 7 u. 8. D. E.E.G. H et I auf’. VH. 
find die zum Durchfchneiden und. Ebnen der Steine 
erforderlichen Inſtrumente dargeſtellt. Die Dinreufloneh 
der ſchneidenden Theile müſſen fich twher nach ber 
Düalltät des Steines richten. - 3. E kann bei'm 
barten Marnior : des Schnitt cttwas ſchmäler als bei 
weichen gebröckelten Sandſtein gemacht‘ werden, 


ss 
We außelfenen Stangen eco genuthete ifenftäbe in ſenk⸗ 
vochter Richtung verbunden; die Einfäpe ss mit den 


@ueideinftrumenten tt in die Nuthen derfelben geſcho⸗ 
ben und auf gleiche Weiſe verfahren wie deim Ebnen. 


Die Maſchine kann durch 2 Menſchenkräfte in 
Bewegung geſetzt werden, welche ſich vortheilhaft er⸗ 
ſehen oder nach Belieben vermehren laſſen durch Pferde⸗, 
Waſſer⸗ oder Dampfkraft. Bei fo vermehrter „Kraft 
Bann mehe Schnelligkeit erzielt, die Zahl der Inſtru⸗ 
mente vermehrt und die Durchfchneidungen gleichzeitig 
vervielfältige werden. 


Vielfältige Proben, die Steine in wagrechten, 
ſchiefen und ſenkrechten Richtungen zu durchfchneiden, 
haben den Erfinder auf die Ueberzeugung geführt, daß 
die Hier angegebene Weiſe die einzige mögliche ift, die 
Steine mit ſolcher Schnelligkeit, Leichtigkeit und Schön⸗ 
heit zu ducchfchneideu, weil, wenn der Schnitt nicht 
abwärts gerichtet ift, die Anhäufung des Sandes 
Dad Dorbeingen der Bchneidinfirumente unmöglich 
wacht, waͤhrend derſelbe mittelft der angegebenen Weife 
Dezunterfallen kanr. 


pP) iii O — 


Beſchreibung 


eines 
nen erfundenen Stockeinſatz⸗ Gewichtes, 
worauf 


Johann Kittler, Roth⸗, Stück⸗, Gelb⸗ und Glo⸗ 
ckengießer, auch Gewicht⸗Fabrikant in Nürnberg, im 
Uuguft 1839 ein Privilegium auf 10 Jahre erhielt, 





Das von mir neu erfundene und fehr zweckmäßig 
eingerichtete Stoceinfag - Gewicht unterfdyeidet ih von 
den gewöhnlichen Einſatzgewichten dadurch: 


Veſchreibung sinds Bischernfeh-ewichten. 


> Um Wie Selten der Steine zu ebnen, werben au - 


1) daß 5 Bein. Beſperr, Zelten tig und Feine 
Charniere, welche öfters abbrechen, führt- wo⸗ 
duch dann deren Gebrauch unrichtig wird; 


2) wird es nicht wie das gewöhnliche Gewicht in 
einandergelegt, ſondern sufammengefchraubt, 
weshalb alle fcharfen Theile, welche die gewoͤhn⸗ 
lihen Einfeßgewicdhte an den Gefpereen, Ste _ 
gen und Charnieren führen, daran befeitigetfind. 


Diefe® mein neu erfundenes Stockeinſatz ⸗Gewicht 
it alfo befonders für Krämer, Früchtenhändier und 
Hoͤcker, welche Meſſen und Mächte beſuchen, vortheile 
haft, weil Bd) ſolches durch den Transport nicht ab» 
füpet, und wegen ihrer glatten Ausarbeitung daran 
nirgends Schmutz anfegen Bann. 


Diefes von mie neu erfundene Stockeinſatzgewicht 
zerfällt in 10 Theile, die folgende Abftufung baden: 


1. die Büchſe wiegt 16 Lorh, ° 

2. der Dedel „ 8 „ 

3. ein Einfog bat 4 5. 

4. 5 „».» 2» 

5. » » . I» 

6. b 7] Pr] ” + N 

0 ».» 3» 

8. 9» >». t » 

09. » » „ is » und 

10. „° „ * Ts * 


Das Ganze zuſammen — ein baperifches Pfund, 


Diefe Gewichte Pönnen zu jeder beliebigen Größe 
und Schwere gefertiget werden. Die Form derfelben 
iR gleichmäßig dich, cyllindriſch und nicht Bonffch, das 
mit felbe nicht fo leicht, wie die gewoͤhnlichen Lonifchen, 
verwechfelt werden koͤnnen. 
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255 
uUeber Jeffery's Morineleim. 


— ———⏑ 


Obgleich ſchon mehrere Gewerbsvereine Verſuche 
mit. Jeffery's Marineleim gemacht, und in den von 
ihnen herausgegebenen Zeitfchriften*) mitgetheilt haben, 
pielten wir es dennoch nicht für überflüffig, dieſem 


Gegenſtande, der Inder Technik einiges Uuflehen machte, 


unfere Aufmerkfamfeit zu widmen und vergleichende 
Verſuche anzuftellen, deren Refultate wir dem größern 
Publikum um ſo weniger vorenthalten zu follen glau: 
ben, als diefelben mit jenen anderer Gewerbvereine 
. beinahe durchgehende übereinftimmen , und noch den 
Vorzug haben dürften, daß alle Verhältniffe, welche 
biebei von Gewicht find, in beftimmten Zahlen ausge» 
drückt wurten. 


Es wurde zu den Dauptverfuchen vorzüglich Die 
ſchwarze Sorte Marineleim Nr. 3 gewählt, die 
nach der Angabe des Erfinders als eigentliher Leim 
for uniting large timbers in Gen. beflimmt wurde. 


Zum Zweck diefer Verſuche wurden ganz gleiche 
parallelepipedifye Stücke von trodenem Fichtenholz 
von demfelben Scheite fo zugerichtet, daß fie mit 
zweien ihrer Flächen jede zwei Nuadratzolle enthaltend, 
einander parallel mit dem Laufe ihrer Faſern fo dicht 
als möglich berührten. 


Dieſe Flächen wurden gleichförmig erwärmt, und 


*) Siehe hierüber auch: 

Monatsblatt des Gewerbvereins für das Großperzog- 
tpum Heſſen. 1844 ©. 39. 73. 163. 177 und 
Saprgang 1845 ©. 3 u. 6. 

Inner, öfterreich. allgemeines Induſtrie- und Gewerbe» 
Blatt 1845 Nro. 3 bi8 5 ©. 10—19. 

Verhandlungen des niederöfterreich. Gewerbvereins 1844 
Heft. 10. 

Polytechn. Eentrafblatt 1844 Heft 24. 

Dingler polytechn. Journ. Bo. 94 ©. 16. 29. 

j Anmerk. d. Ned. 


Ueber Marineleim. 


36 
zwei zufammengehörige mit dem gefchmolzenen Zeffe- 
r y'ſchen Marineleim, die andern mit Bölnifchem Leime 
befteihen, die Stücke fogleih in Berührung gebracht, 


und mittelit eines Schraubftoces fo lange in moͤglichſt 
engem Contacte erhalten, bi fie erfaltet waren. 


Die über die Verbindungsflächen der Hölzer her⸗ 
vorftehenden Enden derfelben wurden nun in Schleifen 
von Ketten gehängt, die am obern Ende an dem Bals 
fen der Diele befeftigt, an ihrem unteren Ende mit dem 
Balken eines Hebel in Verbindung waren, deffen Ende 
fo lange mit Gewichten belaftet wurde, bis eine Tren- 
nung in den beiden zufammengeleimten Stücken Holz 
bewirkt worden ijt. 


Die mittelft Marineleim zufammengeleimten Stücke 
von dee Sorte Nr. 3 riffen bei einem Gewichte 
beim Iten Verſuche von 180 Pfd. 
beim Ilten Verſuche von 177 ,„ 
beim IIIten DVerfuche von 182 „ 


Mittel, 179 Pfo. 


Bei Beinen Verſuche waren die zufanmengeleim- 
ten Flächen getrennt worden, das Holz riß mehe un⸗ 
ter den über die zufammengeleimten ‚Paraflelepipeda 
hervorragenden Enden an einer ganz gefunden Stelle 
längs der Richtung feiner Zafern. - 


Daſſelbe Erperiment wurde nun mit den mittelft 
Kölner Leim vereinigten Stücken gemacht. 


Die Zerreißung erfolgte das erftemal bei 183 Pfd. 
dad zweitemal bei 185 „ 
das drittemal bei 179 „ 

Mitt. 182 Pfd. 


Auch Hier Fonnten die mittelſt Leim vereinigten 
Flächen nicht geteennt werden. Das Holz ſelbſt riß 
immer, wie beim vorhergehenden Verſuche, bald am 
unteren bald am obern Parafelepipedunan ganz gefun« 
den Stellen. 


Bei einem bdeitten Verſuche wurde beabfichtigt, 
die zufaminengeleimten Stücke mittelit eingetriebener 


ger 


3 i 
Reile zw,trennen; allein ouch hier wurden Die Fafern 
wechfelmeife von Beiden Seiten abgeriffen. 


Aus dieſen Erperiinenten gebt hervor, daß der 
Koͤlnerleim ‚ganz, diefelben, Eigenfchaften. befipe, wie 

der Marineleim — nämlich die Holzflähen nach ihren 
35 fo zu vereinigen, daß fie an der zuſammen⸗ 
geleimten Stelle wicht mehr getrennt werden können, 
fonderm Fräftiger zufammengehalten werden, als durch 
ihe matürliches Verbindungsgewebe — das iſt das 
Höcfte, was durch Leim überhaupt bewirkt werden 
Bann. 

Um nun auch die abſolute Eohäfion der Leimtheile 
oder die abfolute Kraft des Leims felbft einer Prüfung 
zu unterwerfen, wurden Prismen von dichtem trocke⸗ 
nem Birnbaumholz von einem Pariſer I Zoll Flache 
an ihrer ſogenanuten Hirnſeite genau auf ein— 
ander abgerichtet, und dann wieder mit Marineleim 
und Kölnerleim auf einander befeſtigt. Nachdem die 
mit Kölnerleim vereinigten zur völligen Austrocknuug 
zwei Tage gelegen hatten, wurden die geleimten Pris- 
men in der Richtung ihrer Fängenachfe zerriffen. — 
Bei den Verfuchen zerriffen die mit Kölnerleim geleims 
ten Prisinen 

zum erjtenmal mit 496 Pfd. 
zum zweitenmal mit 494 „ 
zum bdeittenmal mit 492 „ 
Mittel 494 Pfd. 
Beim Marineleim: Ite Mal mit 377 Pfd. 
IIte Mal mit 376 „ 
Ilte Mal mit 378 „ 
Mittel 377 Pfo. 

Die abſolute Kraft des Kölnerleims übertraf alfo 
die des Marineleims um 117 Pfund, 

Das Verhältniß der bindenden” Kraft Beider it 
nahe wie 4:3. Der Kölnerleim beſiht alſo die jtärkfte 
bindende Kraft, 

Aehnliche Prismen wurden nun in's Waſſer gelegt. 

Die mit gewöhnlichen Kölnerleim vereinigten 


Prismen waren ſchon nach acht Stunden leicht von 
einander zu trennen, während die mit Marineleim zus 
fammen gefügten Prismen noch gleiche Feftigkeit befafe 

fen, und erſt nach 24 —— je —— —— 
konnten. 


Es wurde nun Leim mit ewas Alaun ie, wie 
ihn die Tifchler gewöhnlich für Segenftände bearbeiten, 
die unter Waffer halten follen, mit dem Marineleim 
unter Waſſer verglichen, Die Trennung der weichen 
Hölzer wurde bewirkt im Mittel aus 5 — nach 
einem Weichen von 16 Stunden , 

beim Marineleim mittelſt 55 Pfo. 
beim Cölnerleim mittelſt 31 Pfd. 


IR nämlich das Holz vom Waſſer einmal ganz £ 
durchdeungen, fo läßt auch der obige harzige Leim die 
Feuchte faferlos, 

AUS Ueberzug hat fih der Marineleim Sorte Nr. 
2 feit mehr als 6 Monaten. unter Waffer vollkommen’ 
undurchdringlich bewiefen, Fein Einfluß der Tempera» 
tur, weder 15° unter O, noch die Stubenwärme von 
20° hatten Einfluß auf ihn, . 

Diefe Verfuche reichen vollkommen bin, um ſichere 
Aufſchlüſſe über die Natur der eingefendeten Muſter des 
Marineleims, vorausgefegt, daß fie ächt find, zu geben, 
Aus ihnen gebt hervor, daß für gewöhnliche Tifchler- 
arbeiten der Kölnerleim den Marineleim nicht nurvolle 
kommen erfeße, ja daß er ihn an abfoluter Stärke noch 
um „5 Überteeffe. Als Kitt dagegen, wo er eigentlich 
nichts zu halten hat, für Gegenftände, die der Einwir- 
ung des Waſſers ausgefept find, wie 5. B. Schiffe, 
— möchte diefer Leim dem gewöhnlichen Peche und 
auch dem Leder» und Knochenleim vorzuziehen ſeyn, 
da er felbft im Waſſer weder aufgelöft wird, noch auch 
nur aufquillt oder erweicht. Ebenſo bei Ausfüllung von 
Fugen in Wafferbehältern als eigentlicher Kitt hat er 
alle nöthigen Proben ausgehalten, indem er fich an alle 
trockenen Steinflächen gut anlegt, und durch MWechfel 
der Witterung nicht afficirt wird. Dagegen ift die 
Procedur beim Leimen ſelbſt äußert ſchwierig. Der 
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0,56  Rilogrannır genen. 
1i12 Zollpfund genau. 
116061,3 162 holländ. As. 
1,0980 Nürnberger Pfund. 
1,5555 Pfund bayer. Upothelergemicht. 
1 Pfund’ 6 Ungen 1 Loth 1 Drachme ı SPrupel. 


Der bdayer. Zentner Handelsgewicht 
114,4114 Pfund Alt⸗Pariſer Markgewicht. 
56 Kilogramm genau. 
112 Pfund Zollgewicht genau. 

1 Bentnee 12 Pfund: Zollgewicht genan. 


In der Pönigl. bayer. Urtillerie ift nach Reſkript 
vom 25. December 1829, noch das ehemalige Nürn⸗ 
berger Pfund zur Anwendung vorgefchriedben". Nach 
dieſem Nürnberger Pfunde werden die Gerichte der 
Rugeln beitimmt und benannt. Die Gewichte aller 
übeigen Gegenſtände aber, ale 3. B. der. Pulverladun: 
gen, der Waffen ꝛc. werden nach dem bayer. Handels⸗ 
gewichte angegeben. 


Das Nürnberger Pfund 
0,910 640 bayer. Pfund 
509,906 Gramm. | 


Inn $ 


NIE 


b) Medicinalgewicht. 


Zufolge der k. allerh. Verordnung vom 28. Febr. 
1809, {ft das Nürnberger Medicinal-Gewicht als das 
allein geltende in allen Apotheken des Königreiches er= 
klärt worden”), Dermöge der weitern k. allerh. Ents 
fhliefung vom 30. Jänner 1811 *) wurde Die ange⸗ 
führte frühere E. allerh. Verordnung folgendermaßen nä⸗ 
ber beftimmt. 





Deniers — 9816 Grains — 489,5058 Grammes 
= 0,8741 bayer. Pfund, 
*), Ralaiſé a. a. D. ©. 310. 
“+, Reggsbl. v. 3. 1809 Sik. 20 ©. 475. 
“.) Neggebl. v. 3. 1811 GE. 10 ©. 194. Doͤllin⸗ 
gers Berorda. Samml. Bd, XV. Abth. 16 ©, 147. 


Pe 


Veder Manße und Gewichts 


„Da das gewäbnliche dautſche oder Nürnberger 
Apothekerpfund nach den verſchiedenen Angaben 7445 
holkänhifche. As wiegt, und das Wiener Apothekerpfund 
742 boländifche As ſchwer iſt; fo verhält. fi das 
erſtere zu dem leptern beinahe wie 23 zu 27; das 
Wiener Apothekerpfund wiegt aber zugleich 420 Gram⸗ 
med des neuen Paiferlih königlichen (franzöfifchen me⸗ 
teifhen) Gewichtes, weniger 14 Milligramme.“ 


„Dierauß folge nach dem Verpältniife 23 27, 
daß das deutfche oder Nürnberger Apothekerpfund bei⸗ 
nahe 358 Grammes wiege.““) 


„Das neue bürgerliche Pfund wiegt künftig in Uns 
ferm ganzen Reiche gefegmäßig 560 Grammes; def 
halb bejtimmen Wir, daß das bißperige (Nürnberger) 
Upotheferpfund in Unferm ganzen Königreihe um 2 
Grammes, oder den 170ſten Theil feines Gewichtes 
vermehrt werde, wodurch es 360 Grammes ſchwer 
wird.“ 


„Das Fünftige Upotheferpfund verhält fih alfo 
zu dem bürgerlichen Pfunde wie 300 zu 560, oder 
wie 9 zu 14. Das ift: Neun Eivilpfunde geben Fünf- 


kig genau vierzehn Upothekerpfunde, und da das bür- 


gerlihe Pfund in 32 Loth, das Apothekerpfund aber 
in 12 Unzen oder 24 Loth getheilt wird; fo find ſechs 
Loth des bürgerlihen Gewichtes genau ficben Loth des 
Apothekergewichtes, und jede Unze des letztern hält 30 
Grammes des kaiſerlich franzöfifchen Gewichtes. 
„Das neue Upothekerpfund ſoll mit dem 1. Juli 
1811 in allen Apotheken des Reiches eingeführt ſeyn.“ 
„Eine Reduktions⸗ Tabelle des neuen Apothe⸗ 
kergewichtes nach allen feinen Abſtufungen auf das bür⸗ 
gerliche Gewicht und auf die bekanuten auswärtigen 


Medicinalgewichte, ſoll neben ber F segenwartigen Ver⸗ 


“4 7 


*) Rach Angabe von Joſeph Jagel Berpiefängen 
der Arznei- Gewichte mit dem Metriſchen Gewichte. 
Wien 1844) Yölt das Alt-Rärnbergen Apothekerpfund 
= 8357,6839 Gramm, und das fear Koatpeker- 
Pfund — 420,009 Gramm. “era 
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dem allgenteinen PREHBRCHEIPSNEHEN, 
wonmngeheneit; werden Hu nn. vand = ie 

wir fung des vage Aporhefergewic- 
tes iſt die, in *2* und in noch vielen andern 
Staaten übliche, nämlich ‚das Pfund — 12 Unzen, die 
Unze — 2 Loth, das Loth — 4 Drachmen (Quintel), 


die Dradme — 3 Sfrupel, der Sfrupel — 20 Gran; 
ſo det Bas doderiſche Uyorpeteepfund gleich "wird 12 


Unzen — 24 Loth —;96 Drabmen = 238 Efrupel 
= 5260 Gran. 


—— — 


Das baperifße "upoipeterpfund = "360 
Gramm — 7490,15 bolland us, hält im, bayer. Han · 
delsgewichte Eboilgewichte) 

= 0642857 Pfund, 

\ ‚571824 Roth, - 

gorh 2 Dune ı Pfenninggeio. 1,142 Oran. 
tzendes find Salaeı in den. Offeinen beſtehende 
und Öewigtannapmen ; 

‚Ein Bund Kräuter (faseiculus) — Böen 
©. Eine, Hand voll (manipulus) = + Unze. 

' Drei ‚Singer voll (pugillus) = 1 Drachme. 

Ein Pfefferforn (Oerftentorn) = 1 ran. 

Gin Lönel vol — 1 Corp. 2 - 

Die Hohlmanfe Menfuren) zur Beftimmung der 
Slüffigkeiten , Baden Unterabtheifungen, welchen immer 
vos Gewicht einer Unze deſtillirten Waſſers bei feiner 
größten Dichtigkeit (-F 4, 10 Eeif.) als Einheit zum 
Grunde gelegt iſt. Solche Menſuren Tönnen mır zu 
Venfenigen Flüffigfeiten gebraucht werden, welche ei, 
dem definieren Wafler nahe ftehendes fpezififches Ge⸗ 
wicht Haben. Alle deren Flüſſigkelten müffen für den 
pbarmaceutifchen Gebrauch gewogen werden, 

"Reine Quahtitäten von Flüffigkeiten werden oft 
nach Tropfen beftimmt. Nach der Baperifchen Phat⸗ 
macopbe werden von jenen Slüfigfeiten, welche leich- 
ter find als Waſſer, als von Aetherarten und den äther⸗ 
haltigen concentrirt ⸗ alloholiſchen Flüſſigkeiten etc., drei 
Tropfen für einen Oram, von Flüffigkeicen abet / welche 






Weber: ¶ Maaße and MBewichte, 


ein; dembeflitlirten Watler'näher ſtebendes fpegifiiches 
Gewicht haben, «zwei Tropfen für eimen Gran anger 
nommen. tue il 
Eine bayeriſche Maaftanne (= 43 Decimal · u⸗ 
bitzoft) Dält bei einer Wärme von 14° Reaum bele 
nahe, 3 Apgsbekerpfunde = 36 Ungen — 1,92 Pfund 
Handelsgewicht — 1 Pfund 29 Loth 2,8 Quint Hate 
delsgewicht deftillirten Waffers. 


9, Blngenjak, x 

Das alte Gold: und Sildergemicht war die Mün—⸗ 
ener oder: baperifch » Fölnifber Mark, melde 233,950 
franzöf. Gramm — 4867,545 Holländ, As wog. 

Bis zu dem Beiteitte Baperns zur Münz-Eonven« 
tion vom 25. Augujt 1837 war. bie bezeichnete Müns 
hener-Fölnifche Mark das Deünggewicht, Don diefem 
Beitpunßte angefangen, bat Bayern die preufifige Darf 
Greußiſch⸗ Fölnifche Mat), welche mit dem balben 
preußifcgen Pfunde übereinkömmt und 233.855 506 
Gramm — 4865,579 holländ. U — 5608,9580 engl. 
Troy, Örän wiegt, Angenonmeir. — 

Die Eintpeilung der alten, fo wie der, neuen 
Mark (Vereinsmark) iſt die in Deutfeblaud gebräuche 
tige, nämlich in 288 Orän, Für den Verkehr im ges 
meinen Leben befteht außerdem eine doppelte Eintheie 
hung der Münzmarf, nämlich: 

file Gold in 24 Karat A 1? Grin, oder in ı6 
Eorh A 18 Grän, 
für Silber in 16 Lord a 16 Pfenninggewichte. 


M Zollgewicht. 

Die, bei denn großen deutſchen Zoll» und Han⸗ 
delövereine,. für das gemeinfchaftliche Bollgewicht ange- 
nommene Einheit ijt der Bollzentner, getbeilt im 100 
Pfund. 3 

Der Zollgentner Fömmt mit dem großberzogliche 
beſſiſchen und großherzogl. Badifchen Zentner, dann 
mit dem vheinbaper. Teirhten Zentner (Halbquintal) 
überein und wiegt * 50 Kilogramm = 50 000 
Gramm. 


ar ar 


ur: 


22%# 


Das Zollpfund,“ getheilt in 30 helle (Lothe), 
kömmt mit dem großherzogl. beflifhen, großherzogl. 
badifhen und rheinbayer. Pfunde überein und wiegt 


genau $ Kilogramm — 500 Gramm = 10.402,96 
hodänd. As. 
Das Zoll⸗Loth — 16% Gramm == 346,765 


hofländ. Us. 


Das Zollpfund 
33 altbaner. Pfund, 
0,8928 altbayer. Pfund, 
28 Loth 2 Quint 1,14 Pfenninggew. altbayer. 
1: Pfund rheindaper. 


Ih I 


Der Zollzentner 


35 altbayer. Zentner, 
89,2857 altbayer, Pfund, 
89 Pfund 9 Loth — Quint 2,28 Pfenninggem. 
altbayer. 
100 Pfund rheinbayer. 


Die k. allerh. Verordnung vom 31. Okt. 1842, 
den für die neue Tarifsperivde 1845, 1844 u. 1845 
vereinbarten Zolltarif betr., gibt in dem biesfallfigen 
Tarif V, Ahth. Ziff. I. folgende allgemeine Beſtim⸗ 
mungen”). — j 


Der, dem Tarif zum runde liegende, mit den 
in den Großherzogthümern Baden und Heſſen allge- 
mein eingeführten Gewichten übereinftimmende Zentner, 
der ZollsZentner ift in hundert Pfunde getheilt, 
und es find von diefen 

Zoll⸗Pfunden 

1120 = 1000 bayeriſchen Pfunden, 
2000 == 1000 rheinbayer. Kllogrammen. 


Dieſemnach find gleich zu achten 
Z0ll:Pfunde 


28 = 25 baperijchen Pfunden, 
2? = 1 theinbayer, Kilogramm; , 


*) Reggebl. v. 3. 1842 Sit. 40 ©. 1037. 


„nA“ 


Weber Menke und Bevichte 


Schraubenſchlüſſel, 


30ll-Zentner : 


28 = 25 bayer. Zentnern zu 100 Pfunden. 
2 = 1theinbaper. Quintalzu 100 Kilogramm. 
(Schluß folgt.) 


till Gumimmnn 


Schraubenfchläffel mit Sperrung. 
Von Volz. 


(Aus den Tübinger polytechn. Mittheilungen. 1844. Viertes 
Heft. S. 232.) 


(Mit Zeichnung auf Blast VI. Fig. 6 — 8.) 





Wenn man mit dem Handgriff eined Bohrers nicht 
einen ganzen Kreis befchreiden Bann, weil ſich das zu 
bohrende Stück an einer Wand, oder in der Nähe 
eines Begenftandes befindet, welcher in dem zu befchrei- 
benden Kreife liegt, To bedient man fich des unter dem 
Namen Nätfche bekannten Bohrzeuges mit dem beften 
Erfolge. Ein ähnliches Bedürfniß zeigte ſich dei dem 
Unziehen oder Definen längeree Schrauben, und es ift 
oft fehe unangenehm, zeitraubend, und die Scheauben- 
köpfe verberbend, wenn man zu wiederholten Malen 
den Schlüſſel öffnen und wiederum anlegen muß. 


In ſolchen Fällen kann man das erwähnte Bohr⸗ 
zeug benutzen, indem man ſtatt des Bohrers einen 
in Form eines Parallelſchraubſto⸗ 
ckes einſetzt. Dieſer Schlüſſel muß nun aber auf das 
geringſt mögliche Raumbedürfniß, bei größtmöglicher 
Definungsfäpigfeit, beſchränkt feyn, und fo wird eine 
gleichzeitige Näperung der beiden Schlüjfelbaden ger 
boten. on 


Gine zue Hälfte rechts, zue Hälfte links gefchnit- 
tene Spindel, wie fie bei einem hölzernen. Steflzizkel, 
welcher fchon lange im Müplen- und Mafchinegbau 
benugt wurde’), angewendet iſt, iſt auch hier ale Füh⸗ 


*) Leupold theatrum arithmetioo - geometricum. 1774. 


2 


— wie als feſte Stellſchraube 
n 
N ng, eines ſolchen Werkzetiges ifksrin 
Big und dabei nut zu bemerten, daß 
der Leitſtab b Fig. 6 und 7 ‚für die Schlüſſeldacken in 
‚Der Ausfüprung nicht» rund, ſondern vierkantig iſt, und 
daß zum Schließen der Schrauben‘ entweder der röh⸗ 
renförmige Halter gh) nach Herausnahme der Bohrer« 
ſchraube Pr umgekehrt eingefept, oder, wenn eine glei- 
che Verdickung am oberen Theile dieſes Halters, wie 
uhteh, Zur Aufnaßihe des Docs a.angebratht it, der 
Sgräel — a? diefe eingeſteckt wien. rd 
8 — Ben Scläffelöaten 
‚bleibt beſſet weg, weil Die. ver. ee 
Sunasdez: DaltnoAeintnepenkihen: Hüezthr Dat, ber 
Schtäffelnaber. überhaupt doch. nut für größere Köpfe 
Im Anwendungs kommt, und fomit die Spindel um den 
Kaum, welchen die Kröpfung einnimmt; verkürzt wer⸗ 
Den) kant, waßs einswefeutlicher: Vorteil iſt⸗ 

Es dürfte Faum air bemerken fen, daß, wenn man 
auf die Combination der Bohrer und Schraubenſchluſ⸗ 
jet im gleichen Drepzeug verzichten, 1 deinen befonder 
5 Fe {mit Sperrüing "anfertig "moltte, die 

abet iweniger beträchtlich uud der röhren- 

ker, Me iR, der Anedepnung die‘ jer fich vor⸗ 
Bis Sr Steuforaube aber — inwegfallen 
würde. 

Dadurch würde diefer neue Schlüfel , mue ‚etwa 
die doppelte ‚Höhe ‚des. gewöhnlichen Schraubenfihläfe 
ſels erhalten, und, fomit ‚auch in Lau Ta Rau⸗ 
men zu gebrauchen ſehyha.. 

Auch möchte. ed zut Empfehlung — daß der 
Sanne für ſich und aus dem Drehzeug herausgenom⸗ 
men, in einen gewöhnlichen Schraubſtock geſpannt, 
einen kleinen ſehr bequemen kenn arg bildet, 

Der Preis des Einfaßes war 
5 Marge Ss rm here Ne IT, 

©. 127. Tab, 20 a. Bl xr. ' —E Be 
fhreibung der Werkeugfammfung bes f. #. polpytechn. 
Inftitutes. 1825. S. 96, Taf. VI. Big. 22, 













Fr 
des Receptors, in zuſammendůngende treis - 
Hehe Anfiht vs Sprauben- 
ehlüffels von unten. 


a. Big. 647. Vierestiger Dorn zum Einſtecen des 
Sclüfels in die Drebvorrichtung. 

b. Big. 6 es in der 
Aus , Tonbern 

e. Big. 6 —— ng 

10 Bigs 6. Bührungsfehraube, halb mit, zehtent, halb 
mit Tintem Gewinde verfepen. 

& Big. 6 u. 7, Getöpfte, Schlüffeldaden, mit Mut- 
teen, welche ven Gewinben ber Führungsihraube 
entſprechen. Die Kröpfung wird zwedmäßiger hin- 

uite wehgefaffen de 
xr.dig . 6 17, Griff der Führungsſchtaube . 


E. dige 6 u. J. Röhtenförmiger Halter: der Drehvor - 


IT richtung zur Aufnahme des Werheugesih 1.1.7) 
BB 67. Sperrad (anf dem röͤhrenförmigen Gal- 
ter gegend d. 22 
he Big. 6 u. J. Sperrhaden amber- Gabel des. Drefe 
zen heben hefefigehr up manuelle 
i. Big..6 m T. Drehbolgen des Spetrhateng. 
A 6 u. 7. Drudſedet des Sperthaden·. 

G, Jiu. 8. Gabelförmiges Ende 





Vene Big, Tu. 8 — — La 
o. Big. 6,7 u 8. —— — 
pe Be 7.) Stell“ und Drucſchraube für den Bohrer. 


E77 Nut Ans 


“0 ge Banbgriffiverfelben. u 


Morineleim feloft muß gefhmolzen werden, bis er wie 
geivöhnlicher Leim flüffig wird. Gr erflaret aber viel 
leichtere und rafcher als der gewöhnliche Lederleim, fo 
daß wir bis jept überhaupt Peine eigentliche praktiſche 
Art fehen Lönnen, nur etwas größere Flächen fo zu 
leimen, daß der Marineleim feine vollkommene Binde» 
Praft ausüben Pann. Bleibt nämlih der Marincleim 
auf den zu verbindenden Flächen nicht fo vollkommen 
flüffig, daß bei ihrem Zufammenfügen aller Leim bie 
auf die möglichft dünnſte Schichte ausgepreßt werden 
Bann, fo übt der Leim nur eine böchft geringe Binden 
kraft aus, und daß diefe Flüſſigkeit bei größeren Zlä- 
Ken felbft durch Erwärmen der mit Leim beitrichenen 
Stellen über dem Feuer nur höchſt ſchwierig hervorge⸗ 
- beachte werden Fann, bemeifen die DBerfuche, die der 
Großherzoglich Heffifhe Gewerbverein angeftelle Hat, 
und die Alle mißlungen find, 


Eine meitere Unbequemlichkeit ijt, daß das Etein- 
Tohlentpeeröl während des Flüſſigſeyns des Marineleims 
beftändig verdampft, wodurch der Leim fehr bald feine 
Stäffigfeit verliert, die ihm durch Feine neue Dinzufüs 
gung von Steinfohlendl mehr gegeben werden Tann, 


Wenn deßhalb guter Lederleim für gewöhnliche 
Zwecke dem Marineleim unbedingt vorgezogen werden 
muß, fo kann die Stelle des Marineleims für Gegen⸗ 
Rände, der Cinwirfung des Waſſers ausgefept, nach 
unferem Dafürhalten auch duch eine Auflöfung von 
gewöhnlichem Schellack in Weingeift vollkommen er⸗ 
fegt werden. 


Weber die Iudnfrie Griechenlands. 


368 
Anszägliche Schilderung 
ver 


gewerblichen Buftände im Königreiche Briechen- 
len» nah Friedrich v. Bentner*). 





Nacitehender Auszug, Über deffen Motive zur 
Uufnapme in das baper. Kunfk- und Cewerbeblatt 
man wohl nicht erſt zu erörtern braucht, darf Feine“ 
wege angefehen werden als eine Zufammenftellung von 
aus Zeitungen erhobenen Notizen, fondern ale ein Er⸗ 
gebniß felbftiger Anfchauung und Mitwirfung des fehr 
geehrten Hrn. Derfaffers, der durch eine Reife von 
Jahren unter den Hellenen ald Ingenieurs-Dffizier, dann 
als Mitglied der Kommilfion für Belebung der grie=. 
chiſchen NationalsInduftrie und als Direktor der tech⸗ 
nifchen Schule in Athen wirkſam war. Bei der Durch⸗ 
lefung diefer höchſt werthvollen Notizen, die ald An⸗ 
haltspunkte zur felbftigen Bildung eines Urtheiles über 
das heutige Griechenland dienen, und fomit als eine 
Biftorifhe Grundlage angefeben werden müſſen, ges 
winnt man die Ueberzeugung, daß Hr. vo. Zentner 
die induftriellen und agrifolen Zuftände des Königreiché 
Griechenland nicht allein genau Pennen gelernt bat, fons 
dern auch jenen Maßregeln Schritt für Schritt gefolgt 
ift, weiche von der k. Regierung nöthig erachtet und 
in Vollzug gefept wurden, um eben diefe Zuftände dem 
Beſſern zuzuführen. j 


Das Werfchen behandelt in zwei Abtheilungen, 
wovon die erfte über Induftrie, die zweite aber Über 


ı) Das Königreid Griechenland in Pinſicht 
auf Indufrie und Agrikultur. Gefammelte 
Notizen von Ritter Friedrich v. Zentner, E bayer. 
Kammerjunker und Oberlieutenant, Ritter des k. griech. 
Erlöfer-Orvdens ıc. Gedruckt auf Koſten des Berfaf- 
fers. 64 Bogen in 8. Augsburg, 1844. Georudi 
und zu haben bei 3. C. Wirth in Augsburg und in 
der Fleiſchmann'ſchen Buchhandlung in Münden. 


we giegelmafchine. ee 


+ Man 
ee ch en: 
re — a a ur v von a 
nm on BslehS 73 Ta on 1b m 
en eliegenden zur Anfertigung’ von Vian⸗r⸗ 
—— Biegeln dienlichen Apparate 
n ein Knade in Stande täglich 1000 Ziegel zu Stande 
u verwendet hiezu’gemablenen Thon. 
— Tbonmuhble iſtz wenn das Material 
iu Biegeln verarbeitet werden foll, 10. Zol lang und 
6 Boll breit Quer Über die Definung iſt ein Draht 
gefpannt, welcher den Thon in zwei, Bänder fehneidet. 
Der Urbeitery welcher deu Thom zermahlt, ſchneidet 
dieſe Bänder in fünf Bolt breite Stüce und legt die- 
ſelben auf ei Brett: Jedes dieſer Stücke bildet zwei 
——— der erforderlichen: · Geſtalt. 


rt in einein ‚Buftanbe dar, 
worin fie eben. bereit it, t Ton in ‚Empfang au 
nehmen, A ift eine aufeifeene Büchfe, deren "eine Seite 
nd Heide Enden’ offen find. Nachdem man ber Thon 
befandet‘ und Hineingelegt” Bat} Blappt man die beweg⸗ 
Tiche Seite hinauf amd Hält fie vermittelt eines "Yif- 
Hälters in Fig. 18 an ihrer Geile. Der Ürdeiter zieht 
num mit Hülfe des Hebels O das Geſtell D in die 
Höhe; dieſes Geftelt iſt mit zivei Deäpten verfehen, 
weiche die Enden des Ziegeis glatt abſcheiden; indem 
Fodanın der Arbeiter den Hebel fostäßt, fällt das Ger 
fielte' vermiöge feines eigenen Gewichts wiedet Hera. 
An Hedt "er mit der anderen Hand’ den Rahmen E 
aus dem mit Waſſer gefüllten Ttoge'F. "Die an den 
Enden des Birgels vorüberſtreifenden Seiten“ diefes 
Rahmens find mit Wollentuch  aberzogen und waschen 
die Enden des Diegels glatt; feinvoberer Theil verhü⸗ 
tet zugleich das Herausſtohen des Ziegels aus der Form, 
während. die Kante durch ıden Tpeil Big. 16abgeſchnit - 
ten und gewaſchen wird. Dieſer Theil iſt an der einen 
Seite mit einem Deaht werfehen und oan der anderu 









— ——— ganze Zorn erh 
‚und, jo: dem, Ziegel auf, dem Brettchen auffäugt. 
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Derfelpe. i im S nober 1833, Yun das Königreich "Bapern 
4 ein, füufiäpniges, Privil alu vbleßx 
* Zeichn· auf Vlatt Vl. Fig 1— 5 und Dis WET. gis · 890 


Feng) mi um —* 


Big. 1, 2 und 5 der Beiliegehden ſei Ye 
die Steinſchneidmaſchine im Grundriß, Aufeiß und 
Durchſchnitt dar; wie fie — — 
ſchneidet und einen andern cbnet. 

aa in der Stelubtod, f cher auf deu’ — 
mauern bb "liegt, ee find wei gußeiferne Stangen, 
welche den ‚Steinbio aa auf feiner Bars bb feſt⸗ 
Halten. dd find zwei Schraubenpaare, welche die bein 
den Stangen ce durchlaufend, diefe: mittelſt der 4 
Schraubenmuttern co" auf den 'nöthigen Döhepunften 
—— RR aa — br 
Halten mamma 

Die beiden — bleten um ſo IE 
Souengt dar, da fie die Safe bb ducchdeingen, 
Ma (ine. zu einem Sanzen ‚yereinigen, und ungleide 
Sant gen ‚oder Verfü Iebungen Berpinberh, Pe 


u ‚Stangen ce ‚find, ebenfalls. durch 














251 
‚ Querflangen ff verbunden. g ſtellt den Wagen vor, 
welcher, auf einer Eifenbahn hh laufend, die arbei- 
tende MNaſchine hin» und zurückbewegt. Ki find zwei 
gußeiferne Blöcte (Suportfise) , welche an dem Wagen 
g feitgemadt find. kk find zwei Schrauben, worin 
"der Stahl oder das Cifenblech C mittelft ziweier Schlitten 
"mm und darin verfentter Scheaubenmutter hinauf und 
hinunter gefchraußt werden kann. nn in Sig. ı find dic 
Spbneidinfteumente, welche, aue Stahlblechſtreifen ans 
gefertigt, an das Blech C feitgemacht werden. Beim 
jedesmaligen neuen ange des Wagens werden Die 
Schrauben kk mittelft unter dem Wagen angebrachten 
Schaltern 00 gedreht und daduch das Blech C um fo 
viel vorwärts gefihoben, als die Schneidinjtrumente 
eingefchnitten haben, 


Das Voriwärtsichieben des Bleches C gefchieht im— 
mer nur auf der Eeite, wo die Inſtrumente arbeiten 
müjfen und Durch diefe einfeitige Vorrichtung bleiben 
die rubenden Inſtrumente um fo viel tiefer, daß fie 
den Stein nicht berühren Pönnen, und deinzufolge der 
erftere dem lepteren nicht fchaden kann. Dieſes Der- 
‚fapren gebt fo lange fort, bis der Stein durchſchnit⸗ 
ten iſt. | 


Zur beliebigen Durchſchneidung größerer, höherer 
Steine wird, wenn dad Maaß des erjten Bleches nicht 
hinreicht, dieſes, nachdem es ſeine Thaͤtigkeit vollendet 
hat, mit einem höhern vertaufcht. Auf dieſe Weiſe 
laſſen ſich Platten oder Stäbe in allen beliebigen Di⸗ 
menfionen von einem Steinblode abfchneiden. 


Iſt man mit dem Ducchfchneiden fertig und wid 
man Steine ebnen, fo wird ein. zweiter Wagen p auf 
die odere Eifeubapn qq gebradyt und mit dem untern 
Wagen g in fenfrechter Richtung verbunden, der fich 
dann mit diefem vorwärts und rückwärts bewegt. rr 
ift der Steinblock, welcher auf dem Wagen pp feſt⸗ 
geflommert wird. ss find die beiden Cinfäge von 
Oußeifen, worin die zum Ebnen nöthigen Schneidin⸗ 
ſtrumente tt eingelaſſen und befeſtiget find. Dieſe Ein- 
füge SB paſſen genau In die Nuthen der beiden Eiſen⸗ 


Wrber eine. nene Steiuſchnelomaſchine. 


ſtaͤbẽ de. und merden Were nat Gange VAWa- 
gend durch die beiden, Guhuguben un einander in dem 
Maaße näper gebracht, als die Inſtrumente ein- 
gefchnitten haben, und die Vorrichtung gebt auf diefe 
Weife fort bis der Stein geebnet iſt. Die beiden 
Schrauben uu werden mit den Schaltern 0 0 in Ver- 
bindung gebradyt und bei jeden neuen Gange des Wa- 
gend auf einer Seite (wie bei'm Durchfchueiden) vor⸗ 
wärts gefchoben, während die andere Seite mit ihren 
Inſtrumenten zupt und diefe den Stein nicht berüßren. 

Fig. 4 u. 5. DE F. O. H. IK L. ſtellen 
die zum Durchſchneiden und Ebnen der Steine erfot⸗ 
derlichen Inſtrumente in natürlicher Größe dar. Sie 
beſtehen aus Stahl, vorzüglich aus englifhen Guß⸗ 
ftapf. Ihre Form Pann eine vecfchiedene ſeyn, doch 
ift fie fo geftultet, daß fie fich während der Arbeit im- 
mer fchärft, und wenigftens fo lange nicht abftumpft, 
bis der Stein durchfchnitten if. Ueberhaupt bleibt die 
Urt und Weife, wie die Inftrumente den Stein angrei⸗ 
fen, ſowohl beim Schneiden als bei'm Hobein | oder 
Eonen, i immer die Hauptſache. 


Der Hauptunterſchied der beiden Schneidearten, 
welche faınmt den dazu erforderlichen Werkzeugen in 
einer detaillirten und „gleich bezeichneten Daritellung 
auf Blatt VII. in Fig. 1 — 8 gegeben find, befteht 
demnach darin: daß beim Durchſchneiden des Steis 
nes derfelbe durch die beiden Stangen cc. auf feine 
Baſis bb feſtgeſchraubt wird und der ſchneidende 
Theil der Maſchine an demſelben ſich bewegt, während 
bei'm Ebnen der Stein an dem Wagen p feflges 
macht it, mit demſelben hin und her ven und 
die Schneideinftrumente feſtſtehen. 


In Fig. 7 u. 8. D E. F. E. Het Lauf vn. 
find die zum Ducchfchneiden und. Ebnen dee Steine 
erforderlichen Inſtrumente dargefbele Die Dinwafloneh 
der fchneidenden Theile müſſen fich immer nach ber 
Qualität des Steines richten. : 3. E. kann beim 
harten Marmor des Schnitt etwas ſchmäler wis bei 
weichen gebröchelten Sandſtein gemacht werden. 


. Um We Selten der Steine zu eben, werben an 


Vie gußelfenen Stangen ec genutbete Eiſenſtäbe In ſenk⸗ 
vechter Ridptung verbunden; die Einfäpe ss mit den 
©4ueldeinftenmenten tt in die Nuthen derfelben geſcho⸗ 
den un® auf gleiche Weiſe verfahren wie deim Ebnen. 


Die Mafchine kann dur 2 Menfchenfräfte in 
Bewegung gefeßt werden, welche fich vortheilhaft er⸗ 
fegen oder nach Belieben vermehren laſſen durch Pferdes, 
Waffer- oder Dampflroft. Bei fo vermehrter ‚Kraft 
Bann mehr Schnelligkeit erzielt, die Zahl der Inftrus 
mente vermehrt und die Durchfchneidungen gleichzeitig 
vervielfältigt werden, 


Vielfältige Proben, die Steine in wagrechten, 
ſchiefen und fenfrechten Richtungen zu durchichneiden, 
haben den Erfinder auf die Ueberzeugung geführt, daß 
die Hier angegebene Weife die einzige mögliche ift, die 
Steine mit folder Schnelligfeit, Leichtigfeit und Schöns 
heit zu Durchfchneiden, weil, wenn dee Schnitt nicht 
abwärts gerichtet ift, die Unhäufung des Sandes 
das Vordringen der Bchneidinftrumente unmöglich 
. wacht, während derfelbe mittelfi der angegebenen Weiſe 
Berunterfallen Bann. 


Befhreibung 


eines 
nen erfundenen Stockeinſatz⸗ Gewichtes, 
worauf 


Johann Kittler, Roth⸗, Stück⸗, Selb» und Glo⸗ 
dengießer, auch Gewicht⸗Fabrikant in Nürnberg, im 
Auguſt 1839 ein Privilegium auf 10 Jahre erhielt, 





Das von mir neu erfundene und fehr zweckmäßig 
eingerichtete Stodeinfag » Gewicht unterfcheidet fi) von 
den gewöhnlichen Einſatzgewichten dadurch: 


Yelhreibung eines Stockeinfatz · Gewichtes. 


1) daß es Bela Beſperr, keinen Steg und keine 
Charniere, welche öfters abbrechen, führt- wo⸗ 
durh dann deren Gebrauch unrichtig wird; 


2) wird es nicht wie das gewöhnliche Gewicht in 
einandergelegt, fondern zufammengefchraubt, 
weshalb alle fcharfen Theile, welche die gewoͤhn⸗ 
liden Einfeßgewidhte an den Geſperren, Ste 
gen und Charnieren führen, daran befeitiget find. 


Diefes mein neu erfundenes Stodeinjag. Gewicht 
ift alfo befonders für Krämer, Früchtenhändler und 
Höcker, welche Meften und Märkte beſuchen, vortheils 
haft, weil fi) ſolches durch den Trandport nicht ab» 
füprt, und wegen ihrer glatten Ausarbeitung daran 
nirgends Schmutz anfegen Fann. 


Diefes von mir neu erfundene Stockeinſatzgewicht 
zerfällt in 10 Iheile, die folgende Abftufung haben: 


1. die Büchſe wiegt 16 Roth, * 


2. der Dedel „ 6 „ 
3. ein Einſatz hat 4 
4.» » 9» 2 » 
5. 9» ».» I» 
6. » nn» 3 
09 ».» an 
8. 9» ” ” I» 
0. » „ „ is» und 
10. 9» ».» Is» 


Das Ganze zufanımen — ein baperifches Pfund, 


Diefe Gewichte Fönnen zu jeder beliebigen Größe 
und Schwere gefertiget werden. Die Form derfelben 
iſt gletchinäßig dich, cyhlindriſch und nicht Ponffch, das 
mit felbe nicht fo leicht, wie die gewoͤhnlichen Ponifchen, 
verwechfelt ıwerden koͤnnen. 
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Ueber Jeffery's Morineleim. 


Dbgleih fchon mehrere Gewerbsvereine Verſuche 
mit. Jeffery's Marineleim gemacht, und in den von 
ipnen herausgegebenen Zeitfchriften*) wmitgetheilt haben, 
hielten wir es dennoch nicht für Überflüffig, dieſem 


Gegenftande, der inder Technik einiges Uuffehen machte, 


unfere Aufmerkſamkeit zu widmen und vergleichende 
Berfuche anzuftellen, deren Nefultate ıwie dem größeren 
Publikum um fo weniger vorenthalten zu follen glau: 
ben, als dieſelben niit jenen anderer Gewerbvereine 

. beinahe durchgehende übereinftimmen , und noch den 
Borzug haben dürften, daß alle Verhältniffe, welche 
hiebei von Gewicht find, in beſtimmten Zahlen audge- 
"drück wurden. 


Es wurde zu den Hauptverfuchen vorzüglich die 
ſchwarze Sorte Marineleim Nr, 3 gewählt, die 
nah der Angabe des Erfinders als eigentlicher Leim 
for uniting large timbers in Gen. beflimmt wurde. 


Zum Zweck diefer Verfuche wurden ganz gleiche 
parallelepipedifhe Stücke von trocdenem Fichtenholz 
von demfelben Scheite fo zugerichtet, Daß fie mit 
zweien ihrer Flächen jede zwei Duadratzolle enthaltend, 
einander parallel mit dem Laufe ihrer Safern fo dicht 
. al8 möglich berüprten. 


Diefe Flächen wurden gleihfürmig erwärmt, und 


*) Siehe hierüber au: 

Monatsblatt des Gewerbvereins für das Großherzog⸗ 
tum Heffen. 1844 ©. 39. 73. 163. 177 und 
Sahrgang 1845 ©. 3 u. 6. 

Inner, öfterreich. allgemeines Inpuftrie- und Gewerbe- 
Blatt 1845 Neo. 3 bis 5 ©, 10—19. 

Verhandlungen des niederöfterreich. Gewerbvereins 1844 
Heft. 10. 

Polytechn. Eentrafblatt 1844 Heft 24. 

Dingler polytechn. Journ. Bod. 94 ©. 16. 29. 

' Anmerk. d. Red. 


Ueber Marineleim. 
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zwei zufammengehörige mit dem gefchmolzenen Jeffe⸗ 
ry'ſchen Marineleim, die andern mit Pölnifyem Leime 
beftrihen, die Stücke fogleih in Berührung gebracht, 


und mitteljt eines Schraubſtockes fo lange in moͤglichſt 
engem Contacte erhalten, bis fie erfaltet ıwaren. 


Die über die Verbindungsflächen der Hölzer Her- 
vorftehenden Enden derfelben wurden nun in Schleifen 
von Ketten gehängt, die am oberen Ende an dem Bals 
fen der Diele befeitigt, an ihrem unteren Ende mit dem 
Balken eines Hebeld in Verbindung waren, deffen Ende 
fo lange mit Gewichten belaftet wurde, bis eine Tren- 
nung in den beiden zufammengeleimten Stücken Holz 
bewirkt worden iſt. 


Die mittelſt Marineleim zuſammengeleimten Stücke 
von der Sorte Ne. 3 riſſen bei einem Gewichte 
beim Iten Verſuche von 180 Pfd. 
beim Ilten Verſuche von 177 , 
beim IIlten Verfuche von 182 „ 
Mitte. 179 Pfd. 


Bei Peinen Verſuche waren die zuſammengeleim⸗ 
ten Flächen getrennt worden, das Holz; riß mehr un« 
ter den über die zufammengeleimten ‚Parallelepipeda 
hervorragenden Enden an einer ganz gefunden Stelle 
(längs dee Richtung feiner Fafern. " 


Daffelde Experiment wurde nun wit den mittelft 
Kölner Leim vereinigten Stüden gemadt. 


Die Zerreißung erfolgte das eritemal bei 183 Pfd. 
da8 ziweitemal bei 185 „ 
das Ddrittemal bei 179 „ 

Mitt. 182 Pfd. 


Auch bier Fonnten die mittelit Leim vereinigten 
Flächen nicht getrennt werden. Das Holz ſelbſt riß 
immer, wie beim vorhergehenden Verſuche, bald am 
untern bald am obern Parallelepipedun an ganz gefuns 
den Stellen. 


Bei einem dritten Verſuche wurde beabfichtigt, 
die zufammengeleimten Stücke mittelft eingetriebener 


geile zu trennen/ allein auch hier wurden die Faſern 
wechſelweiſe von beiden Seiten abgeriſſen. 


Aus dieſen Experimenten geht hervor, daß der 
Koͤlnerleim ‚ganz, dieſelben Eigenſchaften befipe, wie 
der Marineleim — nämlich die Holzflächen nach ihren 
Saferlängen fo zu vereinigen, daß fie an der zufammens 
geleimten Stelle wicht mehr getrennt werden Fönnen, 
fondern Fräftiger zufammengebalten werden; als durch 
iht natürliches Verbindungsgewebe — das iſt das 
Höchfte, was durch Peim überhaupt bewirkt werden 
kann. 

Um nun auch die abſolute Cohäfion der Leimtheile 
ober bie abjolute Kraft des Leims felbft einer Prüfung 
zu unterwerfen, wurden Prismen von dichtem trode- 
nem Birnbaumbolz von einem Parifer I] Zoll Fläche 
an ihrer fogenanuten Hirnfeite genau auf eine 
ander abgerichtet, und dann twieder mit Marineleim 
und Kölnerleim auf einander befeſtigt. Nachdem die 
mit Kölnerleim vereinigten zur völligen Austrocknung 
zwei Tage ‚gelegen hatten, wurden die geleimten Pris— 
men in der Richtung ihrer Längenachſe zerriffen. — 
Bei den DVerfuchen zerriffen die mit Kölnerleim geleims 
ten Prismen 

zum erftenmal mit 496 Pfd. 
zum zweitenmal mit 494» 
zum drittenmal mit 492 „ 
— age DR 
Beim Marineleim: Ite Mal mit 377 Pfd. 
IIte Mal mit 376 „ 
IIlte Mat mit 378 „ 
Mittel. 377 Pfo. 

Die abſolute Kraft des Kölnerleims übertraf alfo 

die des Marineleims um 117 Pfund. 


Das Verpältniß der bindenden Kraft Beider iſt 
nahe wie 4:3. Der Kölnerleim befigt alfo die jtärkite 
bindeude Kraft, 

Aehnliche Prismen wurden nun in's Waſſer gelegt. 

Die mit gewöhnlichem Köfnerleim vereinigten 


UOEHEE Marine. Ho 


Prismen waren ſchon mad acht Stunden leicht won 
einander zu trennen, während die mit Marineleim zus 
fammen gefügten Prismen noch gleiche Feftigfeit befafe 

fen, und erſt nach 24 — — getrenut werben 
konnten. r 


Es wurde nun Leim mit ewas Alaun ic, wie 


ihn die Tijchler gewöhnlich für Gegentände bearbeiten, 
die unter Waffer halten follen, mit dem Marineleim 
unter Waſſer verglichen, Die Trennung der weichen 
Hölzer wurde bewirkt im Mittel aus 3 Verſuchen nad 
einem Weichen von ı6 Stunden 

beim Marineleim mittelft 55 Pfo. 

beim Eölnerleim mittelit 3ı Pfo. 


Iſt nämlich das Holz vom Waffer einmal ganz s 
durchdrungen, fo läßt auch der obige harzige Leim die 
Feuchte faferlos. 


AUS Ueberzug hat fih der Marineleim Sorte Nr. 
2 feit mehr als 6 Monaten, unter Waffer vollfonmen 
undiechdeinglich bewiefen, Kein Einfluß der Tempera- 
tur, weder 15° unter O, noch die Stubenwärme von 
20° hatten Einfluß auf ihn. 

Diefe Verfuche reichen volkommen hin, um ſichere 
Aufſchlüſſe Über die Natur der eingeſendeten Muſter des 
Marineleims, vorausgefegt, daß fie Ächt find, zu geben, 
Aus ihnen gebt hervor, daß für gewöhnliche Tifchler- 
arbeiten der Kölnerleim den Marineleim nicht nur voll» 
Fommen erfeße, ja daß er ihn am abfoluter Stärke noch 
um 7% Üübertreffe. Als Kitt dagegen, wo er eigentlich 
nichts zu halten hat, für Gegenftände, die der Einwir- 
ung des Waſſers ausgefept find, wie z. B. Schiffe, 
— möchte diefer Leim dem gewöhnlichen Peche und 
auch dem Leder» und Knochenleim vorzuziehen feyn, 
da er felbft im Waſſer weder aufgelöft wird, noch auch 
nur aufquillt oder erweicht. Ebenfo bei Ausfüllung von 
Zugen in Warferbehältern als eigemtlicher Kitt hat er 
alle nöthigen Proben ausgehalten, indem er ſich an alle 
trockenen Steinflächen gut anlegt, und durch MWechfel 
der Witterung nicht affieire wird. Dagegen ift die 
Procedur beim Leimen felbft äußerft ſchwierig. Der 
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Dbgleih ſchon mehrere Gewerbsvereine Verfuche 
mit. Jeffery's Marineleiim gemacht, und in den von 
ihnen herausgegebenen Zeitfchriften*) mitgetheilt haben, 
hielten wir es dennoch nicht für überflüffig, dieſem 


Gegenſtande, der inder Technik einiges Uuffehen machte, 


unfere Aufmerkſamkeit zu widmen und vergleichende 
Berfuche anzuftellen, deren Refultate wir dem größern 
Publikum um fv weniger vorenthalten zu follen glau⸗ 
ben, als diefelden mit jenen anderer Gewerbvereine 
. beinahe durchgehende übereinftimmen, und noch den 
Vorzug haben dürften, daß alle Verhältniffe, welche 
biebei von Gewicht find, in beftimniten Zahlen ausge- 
drüct wurten. 


Es wurde zu den Hauptverſuchen vorzüglich Die 
ſchwarze Sorte Marineleim Nr. 3 gewählt, die 
nach der Ungabe des Erfinders als eigentliher Leim 
for uniting large timbers in Gen. beſtimmt wurde. 


Zum Zweck diefer Verfuche wurden ganz gleiche 
parallelepipedifhe Stücke von trodenem Fichtenholz 
von demfelben Scheite fo zugerichtet, daß fie mit 
zweien ihrer Flächen jede zwei Nuadratzolle enthaltend, 
einander parallel mit dem Laufe ihrer Faſern fo dicht 
. al8 möglich berührten. 


Diefe Flächen wurden gleihförmig erwärmt, und 


*) Siehe hierüber au: 

Monatsblatt des Gewerbvereind für das Großherzog⸗ 
tum Heflen. 1844 ©. 39. 73. 163. 177 und 
Sahrgang 1845 ©. 3 u. 6. 

Inner, öfterreich. allgemeines Induſtrie- und Gewerbe- 
Blatt 1845 Nro. 3 bi8 5 ©. 10—19. 

Berhandlungen des niederöfterreich. Gewerbvereins 1844 
Heft. 10. 

Polytechn. Eentrafblatt 1844 Heft 24. 

Dingler polytechn. Journ. Bod. 94 ©. 16. 29. 

j Anmerk. d. Ned. 
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zwei zufammengehörige mit dem gefchnolsenen Jeffe⸗ 
r y'ſchen Marineleim, die andern mit Bölnifchem Leime 
befteihen, die Stücke fogleich in Berührung gebracht, 


und mittelit eines Schraubſtockes fo lange in moͤglichſt 
engem Contacte erhalten, bis fie erfaltet waren. 


Die über die Verbindungsflüchen der Hölzer her⸗ 
vorftehenden Enden derfelben wurden nun in Schleifen 
von Ketten gehängt, die am obern Ende an dem Bals 
ken der Diele befeftigt, an ihrem untern Ende mit dem 
Balken eines Hebeld in Verbindung waren, deifen Ende 
fo lange mit Gewichten belaftet wurde, bis eine Tren- 
nung in den beiden zufamımnengeleimten Stücken Holz 
bewirkt worden ijt. 


Die mittelft Marineleim zufammengeleimten Stücke 
von der Sorte Ne. 3 riifen bei einem Gewichte 
beim Iten Verfuche von 180 Pf. 
beim Ilten Verſuche von 177 ,„ 
beim IIIten Verfuche von 182 „ 
Mittel. 179 pfd. 


Bei Beinen Derfuche waren die zuſammengeleim⸗ 
ten Slächen getrennt worden, das Holz riß mehr utte 
tee den über die zufammengeleimten ‚Parallelepipeda 
hervorragenden Enden an einer ganz gefunden Stelle 
längs dee Richtung feiner Fafern. " 


Daffelde Experiment wurde nun mit den mittelft 
Kölner Leim vereinigten Stücken gemacht. 


Die Zerreißung erfolgte das erftemal bei 183 Pfd. 
da8 zmweitemal bei 185 „ 
dad bdrittemal bei 170 „ 

Mitt. 182 Pfd. 


Auch hier Fonnten die mittelit Leim vereinigten 
Flächen nicht getrennt werden. Das Holz felbit riß 
immer, wie beim vorhergehenden Verſuche, bald am 
untern bald am obern Parallelepipedun an ganz gefun« 
den Stellen. 


Bei einem dritten Verſuche wurde beabfichtigt, 
die zufamımnengeleimten Stücke mittelft eingetriebener 


7} . 
Keite gwotsennen; allein aud hier wurden ie Fafern 
wechfelmeife von Beiden Seiten abgeriffen. 


Aus dieſen Erperimenten gebt hervor, daß der 
KRölnerleim | ‚ganz, diefelben Eigenfchaften befige,- wie 
der Marineleim — nämlich die Holzflächen nach ihren 
Saferlängen fo zu vereinigen, daß fie an der zuſammen⸗ 
geleimten Stelle nicht mehr getrennt werden Fönnen, 
ſondern Fräftiger zufammengehalten werden, als durch 
ihr natürliches Verbindungsgewebe — das iſt das 
Höchfte, was durch Feim überhaupt bewirkt werden 
kann. 

Um nun auch die abfolute Eohäfion der Leimtheile 
oder die abfolute Kraft des Leims felbjt einer Prüfung 
zu unterwerfen, wurden Prismen von dichtem troce- 
nem Birnbaumbolz von einem Parifer I] Zoll Fläche 
an ihrer fogenannten Hirnfeite genau auf ein— 
ander abgerichtet, und dann wieder mit Marineleim 
und Kölnerleim auf einander befeftigt, Nachdem die 
mit Kölnerleim vereinigten zur völligen Austrocknuug 
zwei Tage gelegen hatten, wurden die geleimten Pris— 
men in ber Richtung ihrer Cängenachfe zerrifen. — 
Bei den Verfuchen zerriffen die mit Kölnerleim geleims 
ten Prisinen 

zum erjtenmal mit 496 Pfd. 
zum zweitenmal mit 494% 
zum deittenmal mit 492 „ 
Mintel 394 Pi. 
Beim Marineleim: Ite Mal mit 377 Pfd. 
IIte Mat mit 376 „ 
Illte Mal mit 378 „ 
Mittel 377 Pf, 

Die ‚abfolute Kraft des Kölnerleims übertraf alfo 

die des Marineleims um 117 Pfund. 


Das Verhältniß der bindenden Kraft Beider ijt 
nahe wie 4:3. Der Kölnerleim beſitzt alfo die ftärkite 
bindende Kraft, 

Aehnliche Prismen wurden nun in's Waſſer gelegt. 

Die mit gewöhnlichem Kölnerleim vereinigten 


Prismen waren ſchon nach acht Stunden leicht von 
einander zw trennen, während die mit Marineleim‘ zus 
ſammen gefügten Peismen noch gleiche Feſtigkelt befafe 
fen, und erſt nach 24 Stunden — — 
konnten. Tr 


Es wurde nun Leim mit ewas Alaun ic, wie 


ihn die Tiſchler gewöhnlich für Gegenftände bearbeiten, 
die unter Waſſer halten follen, mit dem Marineleim 
unter Waller verglichen. Die Trennung der weichen 
Hölzer wurde bewirkt im Mittel aus 3 — nach 
einem Weichen von 16 Stunden 

beim Marineleim mittelſt 55 Pfd. 

beim Gölnerleim mittelſt 31 Pf. 


Iſt nämlich das Holz vom Waſſer einmal ganz E 
durchdrungen, fo läßt auch der obige harzige Leim die 
Feuchte faferlos, 


As Ueberzug hat fih der Marineleim Sorte Nr, 
2 feit mehr als 6 Monaten. unter Waſſer vollkommen 
unduechdeinglich bewiefen, Kein Einfluß der Tempera» 
tue, weder 15° unter O, noch die Stubenwärme vom 
20° hatten Einfluß auf ihn. 


Diefe Verfuche reichen vollfommen bin, um ſichere 
Aufſchlüſſe Über die Natur der eingefendeten Muſter des 
Marineleims, vorausgefeßt, daß fie ächt find, zu gebem, 
Aus ihnen gebt hervor, daß für gewöhnliche Tifchler- 
arbeiten der Kölnerleim den Marineleim nicht nurvolls 
Fommen erfeße, ja daß er ihn an abfoluter Stärke noch 
um 5 übertreffe. Als Kitt dagegen, wo er eigentlich 
nichts zu halten hat, für Gegenftände, die der Einwir- 
kung des Waſſers ausgefept find, wie 3. B. Schiffe, 
— möchte dieſer Teim dem gewöhnlichen Peche und 
auch dem Leder» und Knochenleim vorzuziehen ſeyn, 
da er felbft im Waſſer weder aufgelöft wird, noch auch 
nur aufquillt oder erweicht. Ebenſo bei Ausfüllung von 
Fugen in Warferbehältern als eigentlicher Kitt hat er 
alle nöthigen Proben ausgehalten, indem er fich an alle 
trockenen Steinflächen gut anlegt, und durch Wechfel 
der Witterung nicht affieirt wird. Dagegen ift die 
Procedur beim Leimen felbft Außerft ſchwierig. Der 
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Morineleim ſelbſt muß gefchmolzen werden, bis er wie 
geivöhnlicher Leim flüffig wird. Gr erflarrt aber viel 
leichter und rafcher als der gewöhnliche Lederleim, fo 
daß wir bis jept überhaupt Peine eigentliche praßtifche 
Art fehen Pönnen, nur etivad größere Flächen fo zu 
feimen, daß der Moarineleim feine vollkommene Binde- 
Broft ausüben kann. Bleibt nämlich der Marincleim 
auf. den zu verbindenden Flächen nicht fo vollfommen 
flüffig, daß bei Ihrem Zufammenfügen aller Leim bis 
auf die möglichft dünnſte Schichte ausgepreßt ıverden 
Baun, fo übt der Leim nur eine höchſt geringe Binden 
Praft aus, und daß diefe Flüſſigkeit bei größeren Zlä- 
chen felbft durch Erwärmen der mit Leim beftrichenen 
Stellen über dem Feuer nur höchſt fchwierig hervorge- 
bracht werden Fann, bemeifen die Verfuche, bie der 
Großherzoglich Heffifche Gewerbverein angeftelle bat, 
und die Alle mißlungen find. 


Eine weitere Unbequemlichkeit ift, daß das Stein⸗ 
Eohlentheeröl während des Flüſſigſeyns des Marineleims 
beftändig verdampft, wodurch der Leim ſehr bald feine 
Zläffigkeit verliert, die ihm ducch Feine neue Hinzufü- 
gung von Steinfohlenöl mehr gegeben werden kann. 


Wenn deßhalb guter Lederleim für gewöhnliche 
Zwede dem Marineleim unbedingt vorgezogen werden 
muß, fo kann die Stelle des Marineleims für Gegen⸗ 
Rände, der Einwirkung des Waflers audgefept, nad) 
unferem Dafürhalten aud duch eine Auflöfung von 
gewöhnlihem Schellack in Weingeijt vollkommen er- 
fegt werden. 


Weber die Iurnfrie Griechenlands. 
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Auszägliche Schilderung 
Yer nn 


gewerblichen Buftände im Königreiche Griechen- 
lan» nach Friedrich v. Bentner®). 





Nachſtehender Auszug, über deſſen Motive zur 
Uufnapme in das bayer. Kunſt⸗ und ©ewerbeblatt 
man wohl nicht erit zu erörtern braucht, darf keines 
wegs angefehen werden als eine Zufammenftellung von 
aus Zeitungen erhobenen Notizen, fondern als ein Er— 
gebniß ſelbſtiger Unfchauung und Mitwirkung des fehe 
geehrten Hrn. Verfaſſers, der durch eine Reihe von 
Jahren unter den Hellenen als IngenieursOffizier, dann 
ald Mitglied der Kommiffion für Belebung der gries. 
chiſchen National Induftrie und ald Direktor der tech“ 
nifchen Schule in Athen wirkffam war. Bei der Durchs 
lefung diefer höchſt wertbvollen Notizen, die als An⸗ 
baltöpunfte zur felbftigen Bildung eines Urtheiles über 
das heutige Griechenland dienen, und fomit als eine 
biftorifhe Grundlage angefehen werden müſſen, ges 
winnt man die Ueberzeugung, daß Hr. v. Zentner 
die induſtriellen und agrifolen Zuftände des Königreichs 
Griechenland nicht allein genau Fennen gelernt hat, ſon⸗ 
dern auch jenen Maßregeln Schritt für Schritt gefolgt 
it, welche von der k. Regierung nöthig erachtet und 
in Vollzug gefeht wurden, um eben diefe Zuftände dem 
Beflern zuzuführen. " 


Das Werkchen behandelt in zwei Abtheilungen, 
wovon die erfie über Induſtrie, die zweite aber Über 


%) Das Königreid Grikechenland in Vinſicht 
auf Indufrie und Agrikultur. Oefannneite 
Notizen von Ritter Friedrich v. Zentner, E bayer. 
Kammerjunker und Oberlieutenant, Ritter des k. griech. 
Erlöfer-Ordens ꝛc. Gedruckt auf Koften des Berfaf« 
ſers. 6} Bogen in 8. Augsburg, 1844. Gedruckt 
und zu haben bei 3. C. Wirth in Augsburg und in 
der Fleiſchmaun'ſchen Buchhandlung in Münden. 





Ageitatune 16 none, Die innen Bunde Orir 
chenlands Nur aus der erften ans 27 Hauptuumern 
beftehenden Abtheilung folgen bier gebrängte Aushe - 
\ —— des agrifolen Zuſtandes von 
pre wurde fon früger im Eentralbla 
Handwirthfeaftlichen Vereins in Bayern (Jahrg. a 





©. 195 — 502) eingerückt, 


IE As bisherige Haupthinderniffe einer 
allfeitig befebteren gewerblihen und mer 
Fantilifhen Rüprigkeit werden angegeben: 


1). Die zu geringe Einwohnerzahl im Gegenhalt zur 
Größe der weit ausgedehnten, wült liegenden Ländereien; 

2) der Mangel an baaren Kapitalien und der hohe 
Zinsfuß derſelben. — Den Aufſchwung ſämmtlicher, 
vorzüglich aber der in Feuer arbeitenden Gewerbe hält 
ferner die Theuerung des Brennmaterial® darnieder, das 
im Innern des Bandes wohl reichhaltig in jeder Gejtalt, 
als Holz and Braunfople vorhanden, aber durch die 
Mangelhaftigkeit der Straßen und die übliche Foftfpie- 
tige Transportweife auf Saums oder nz zu 
teuer — 


"I. Die vorzüglichiten Mittel, welde von den 
Organen der geiehifhen Regierung zurYufs 
munterung und Belebung der Landes, Indus 
ffrie bereitwilligft angeboten zu werden pflegten, find: 


Meprjäprige Privilegien-Verleipungen 
an. men zu. errichtende Fabriken und Manu— 


fatturen; Ertpeilung der für ihre anfängli« 


de Einrihtung bendthigten Materialien, 
Werkzeuge und Apparate; dann Geldvor— 
ſch affe und Bewilligung der zollfreien Aus» 
fuhr der fabrizirten Produkte, und Aufftels 
fung von Schupzölfen gegen die Ausfuhr 
gleigartiger ausländifger Produkte. 


Mit der Leitung aller diefer indufteiellen Hebmite 
tel iſt eine zu Athen niedergefepte kgl. Induftrie- 
Commiffion betraut, die aus Technikern, Binanzbes 


amten und Rechtskundigen beftept, und die der Regierung 
durch eine begutachtende Stimme bei alfen vorkommenden 
Erörterungen über Induftrie und Handel, zur Seite ſtebt. 


Auch für den fo wichtigen Zweig eines gut geotd« 
neten Staatsbauweſens, für die Herftelung und 
mehrung gut eingerichteter Landſtraßen, als Haupı 
bungsmittel zur Belebung eines merkantilifchen Bine 
nenverkepre, bat fich Die griechifige Regierung Durch die 
Ernennung von Provinziaflandeäthen (Kreisräthen) eine 
beipelfende Stüge gefchaffen. Diefe bat nämlich die 
befondere Verpflichtung auf fi, jährliche Deiträge aus 
den Provinzialfonds zur Erweiterung alter und Erdaı 
ung newer Straßen und Verbindungsivege zu beantrar 
gen, und die bisherigen feuchtenden Bemühungen die: 
fer Kolleglen teilen es in frohe Ausficht, daß in einem 
Jahrzehent diefem fühlbaren Mangel abgeholfen werde, 
An fliefendem Waffer, fohin an der beften und wohl- 
feilften Maſchinenkraft für Fabriken. und Manufakturen, 
Spinnereien, Färbereien ıc, fehlt. es in Griechenland 
keineswegs; doch fehlt den meiften Flüſſen und Bächen 
für den Mafchinenbetrich ein regelmäßiges Gefälle und 
überhaupt, eine durchgreifende Negulicung der Flüſſe. 
Iudejfen auch hierin iſt bereits von den vorhin er- 
wähnten Kreisräthen manches Zweckmaͤßige zur allmäh- 
tigen Beſeitigung diefer Mißftände angeordnet worden. 


IH. CHarafter der Griechen im Gewerbs— 
frande, Der Grieche bat ſeht glückliche Anlagen, 
vdermöge deren er Alles mit außergemöhnlicher Leichtige 
keit auffaßt und erlernt, Leider kaun jedoch nicht un- 
bemerkt gelaffen werden, daß «6 ihm am der fo nöthie 
gen Beharrlichkeit und Ausdauer fehlt, um es gleich 
dem Ausländer zu einer allſeitig ausgebildeten Fertige 
keit in irgend einem Gewerbsfache zu bringen. Hievon 
träge nun freilich auch viele Schuld die Urt und Weife, 
mit welcher der junge Grieche feine Lehrzeit benüßt, 
Da nämlih in Griechenland das Patentfoftem als 
Grundlage für gewerbliche Tpätigkeit eingeführt iſt, fo 
trachtet der Lehrling je eher defto lieber nach ber ſelbſt · 
fändigen Ausübung des erlernten Handwerks. 
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Kaum ift der gricchifche Lehrling von einem frem⸗ 


den Meifter in den gemößnlichften Handgriffen feines 


Faches unterrichtet worden, ſo tritt er ſchon wieder 
aus der Lehre und arbeitet ſogleich auf ſeine eigene 
Fauſt, — ohne daran zu denken, daß er vollkommen 
gediegene Arbeiten zur Aushaltung der fremden Konz 
kurrenz liefern müſſe. Dieß iſt auch Schuld, daß we⸗ 
der jetzt noch für eine längere Zukunft ſich aus der 
Mitte der Griechen ein ſelbſtſtändiger, wohlhabender 
Gewerbsſtand heranbilden wird, in fo lange dieſem 
Mißſtande nicht durch radikale Mittel abgeholfen wer— 
den Bann! Dieſes einzige Mittel liegt nahe, und be: 
ſteht bloß in der Einführung einer bejtimmten Lehr- 
zeit und in der amtlich beauffichtigten Freiſprechung der 
Lehrjungen zu Geſellen nach deutſchem Gebraäuche. 


Jin Vorgefühle nun, daß fich aus der Mitte der 
Griechen nicht fo leicht ein wegen folider Arbeit ach» 
tungswerther Gewerbſtand herausbilden werde, hat die 
k. griechifche Regierung die vorforgliche Unordnung ge= 
troffen, daß junge Griechen im Auslande theils auf 
Koften der Regierung, theild auf jene dee Gemeinden, 
Künfte und Gewerbe erlernen, wodurch dein allmähli⸗ 
gen Fortfchreiten der heimatplichen Gewerbsthätigkeit 
eine mächtige Stüge erwachſen wird. — Gelbft pa 
teiotifch gefinnte Griechen und auch edeldenkende Phil⸗ 
hellenen unterjtügen griechifche Gewerbslehrlinge im Aus— 
lande. Bon den Ichtern verdient eine ganz befondere 
Erwähnung der FE. k. öjterr. Ceinentirungsbeamte zu 
Wien, Hr. Jof. JZäckle, der auf eigene Koften zwölf 
geiechifche Jünglinge, deren Väter im Freiheitskampfe 
gefallen find, in verfchiedenen Künjten und Gewerben 
in Wien unterrichten läßt*). 


Sür die Heranbildung tüchtiger Bergwerks⸗Inge⸗ 
nieure und Beaniten Hat die k. griechifche Regierung 


*) Es darf hier nicht unbemerkt bleiben, daß fih auch 
jeßt noch Griechen in München befinden, welche Se. 


Mai. König Ludwig zur Erlernung ver Mechanik 


und Kunſtmalerei allergnädigſt unterftügt. 


Weber die Induftrie Griechenlands. 
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in der Abfendung mehrerer griechiſchen Cleven an bie 
2, ſächſiſche Bergwerks⸗Akademie zu Freiberg geeignete 
Dorforge getroffen. 


IV. Techniſche Schule — Der mächtigſte 
Vorſchub für die Eünfrige Belebung des griechifchen 
Gewerbitandes wurde geleiftet durdy die vom Heraus⸗ 
geber diefer Notizen im Jahre 1856 in's Leben gerufenc 
Baus und Handwerksſchule in Athen’). Diele nach dem 
Mufter der kgl. bayer. Baugewerköfhule in München, 
fo wie nach jenent der vortrefflichen technifchen Schule 
Martiniere in Lyon, eingerichtete Lehranjtalt unterrich- 
tet jährlich mehr als 400 Schüler, worunter auch viele 
(ernbegierige Männer mit eingezäple find, In der Mas 
lerei, im Freihand- und arditektonifchen Zeichnen, in 
der gefammten Elementar: Mathematik, praktiſchen Geo- 
metrie und Mechanik, im Modelliren, in der technifchen 
Chemie und Baumatertalienlehre, ſelbſt audy in ber 
Drtbo: und Kalligrappie. — Dankbare Erwähnung 
verdient bier die thätige Beihilfe des Hrn. Dr. Guſtav 
Vorherr, P. Baurath und Vorſtand der kgl. Bauge- 
werföfchule in München **). 


*) Schon im Jahrg. 1840 diefer Blätter wurbe eine aus 
brieflichen Mittheilungen gefchöpfte Nachricht von die⸗ 
fer Schule auf Seite 513 gegeben, woraus vorfüg- 
lich nachſtehende Stelle angeführt zu werben verbient. 
— „So fohreitet diefe junge Anftalt unter den Au⸗ 
„Tpizien des unermüdet thätigen, für das Wohl feines 
„Volkes raſtlos bemäpten Königs Otto einem ra- 
„then Gedeihen entgegen; möchten bie Griechen hie⸗ 
„bei nie vergeflen, daB es vorzüglich Bayern find, 
„welche ihre Kraft, Zeit und Kenniniffe dieſem Gebei- 
„ben wiometen und noch winmen.“ — Den neueflen 
zuverläffigen Mittheilungen aus Griechenland zu Folge 
erfreut fich dieſes technifche Inſtitut der fortwährenven 
Unterflügung fowopl von Seite ver KK. Majeſtäten, 
als auch von Seite Höcpfivefien Premier - Miniſters 
Kolettis, was fiherlih als ein laut anerkennendes 
Zeugniß für den Gründer gelten kann. 


**) Aus dem diesjährigen Berichte (in ver Münchener polit. 
Zig. Nr. 95 vom 22. April 1845) über ven Curſus 
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Den umfangteichen Nupen, welcher durch dieſe 
tecpuifche Anftalt dem griedifchen Gewerbsleben cr 
wächft, Bann man erſt im vollen Maße würdigen, 
wenn man das künftige, ordnungsmäßig berangebildete 
Gewerbsgeſchlecht mit dem jepigen faſt ungebunden 
bandirenden und etwa aus 16,000 Seelen bejtchenden 
Gewerböftande im Geiſte vergleicht. — Gegenwärtig 
kaun in allen Städten und Gemeinden des griechiſchen 
Königreichs ein Jeder nach Belieben ein Handwerk, eine 
Kunft, oder einen Handels - oder Induftriezweig kreis 
ben, nur jene Beſchaͤftigungen machen bievon eine Aus— 
nahme, welche auf die Öffentliche Sicherheit, Neinliche 
Feit und allgemeine Wohlfahrt überhaupt einen Einfluß 
haben, 


V. Um die Hebung der griechifhen Gewerbsthä— 
tigkeit. haben. fich vorzüglich fehr verdient gemacht: 


1) Die Eehrkompagnien. — Da fih in 
Griechenland vorzüglich ein empfindfamer Mangel an 
fogenannten Zeiter- oder Metallarbeitern fühlbar machte, 
als an Schloſſern, Feilenhauern, Mechanikern, Nagels 
und Meſſerſchmieden, dann Senfen-, Amboß⸗ und Ans 
Berfchmieden, Schwertfegern, Büchfenmachern, Zirkel» 
fhmieden :e., fo errichtete König Otto in Erwägung 
der hoben Wichtigkeit diefer gewerblichen Berufsarten 
Arſenale zu Nauplia und Poros, und dann 
auch eine Pionier Werfjlätte mit Schule in 


der & Bauwerkoſchule verdient hier nachſtehende Stelle 
ausgehoben zu werben. „Zugleich, haben die Schüler, 
„gemeinfhaftlich mit dem Borftande, der dur ben 
„bochverdienten vormaligen #. griechiſchen Ingenieur« 
„Hauptmann Ritter, von Zentner, mit Rüdfiht auf 
die. biefige Baugewerlsſchule begründeten ,Bau- und 
„polptechnifcen Schule in Athen 29 Hefte arhitel- 
toniſche Werte, mit 300 Blättern befonders trefflicer 
„Zeihnungsvorfagen, als Gefchent übermarht.r — 
Seine Majetät ver König von Griechenland gerupten 
ſchon früher Borperr's edles Streben durch Ber- 
leihung des k. griech. Erlöfer- Ordens huldvollſt zu 
wurdigen. 
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Athen, im welcher junge Griechen als Lehrlinge freie 
Aufnahme finden, — und ſchuf fomit in der Errich- 
tung Ddiefer dem Lande fo nützlichen Anftalten eine 
Pflanzſchule für gewandte Feuerarbeiter aller Art. Die 
Regierung beftimmte für jede der Duprier - und pio · 
nier-Rompagnien die Aufnahme von 30 Lehrliugen. 


Diejenigen Lehrlinge, welche bei den Pionier⸗ 
Kompagnien zugegen find, wurden in der Profeilion 
der Maurer, Steinhauer, Zimmerleute, Schreiner, 
Wagner herangebildet, während in den Duvrier-Koms 
pagnien für die Heranbildung der Schlojfer, Schmiede, 
Sicher, Gürtler, Nagelſchmiede, Drechsler, Mechaniker, 
Büchienmacher u. ſ. w. Sorge getragen wurde. 


Der Lehrling, welcher zugehen wollte, durfte nicht 
unter 12 und nicht Über 20 Jahre alt ſeyn. Bei der 
Aufnahme mußte fich ein folder Lehrling verpflichten, 
mach dolfendeter Lehrzeit noch vier Jahre ald Arbeiter, 
d. 5. als Pionier resp. Ouvrier zu arbeiten. Die 
Dauer der Lehrzeit ward nicht feſtgeſetzt, vielmehr hieng 
diefelbe lediglich von dem Fleiße und der Brauchbars 
keit des Lehrlings ſelbſt ab, 


Während der Dauer der Lehrzeit Hatten die Lehrlinge 
gleiche Bezüge mit den Pionier und Ouvriers zweiter 
Klaffe, nämlich 48 Lepta*) tägliche Löhnung, eine Brod- 
portion, Kaferne und Spitalgenuß. Bon Monturftücten 
erhielten fie nur dieFleine Montur. Mit der Beförderung 
zum wirklichen Pionier oder Duvrier aber traten bie 
Lehrlinge auch in den Genuß der Urbeitöbezüge, und 
Hatten an dem vollſtändigen Montur-Ratenfoftem Theil 
zu nehmen. In allen übrigen Beziehungen waren bie 





*) Die Einpeit der Münze it die Drachme, untergetheift 
in 100 Lepta. — Geprägt werben in Gold; 20 
Dramenftüde im Wertpe des 24 Gufdenfußes zu 
SM. 25 Mr. 2 06,5 im Silber: 1 Dradimenftüd, 
ebenfalls im Werthe des 24 Gufvenfußes, 25 Fr. 1,3 
DL, und 4 Drachmenſtücke und 5 Drachmenftüde 
nach Verpäftniß- der Dramen. In Kupfer: 10, 5, 
2 und 1 Lepta » Stüde, 








Lehrlinge durchaus gleich mit dem übrigen Müitär ges 
halten, denſelben Gefegen und Beſtimmungen unter» 
worfen, und daher au zu den betreffenden militäris 
fchen Uebungen gezogen. 


2) Militär⸗Straf⸗Anſtalt. — Nicht minder 
wichtig war für das Land die Errichtung einer Militär« 
Befhäftigungs-Strafanftalt, welches Inſtitut 
ebenfalls auf Befehl Seiner Majeftät des Königs ent- 
ftanden if. — Diefe Anjtalt wurde durch den ehema⸗ 
ligen griechifchen Ingenienr-Hauptmann Benedikt Het, 
ter auf das Beſte eingerichtet und geleitet. Die Zapl 
der Militärs, welche als Civiliträflinge befchäftigt wa⸗ 
ren, beträgt an 120 — 150 Mann. ie werden ab» 
gerichtet in der Schneiderei, Schuhinacherei, Woll⸗ und 
Baummwollenweberei und Spinnerei, Zärberei und in 
der Fabrifation der beinernen Knöpfe. Aus derfelben 
geht hervor und wird an das Militär zur Bekleidung 
der Truppen abgeliefert: graued und weißes Mantels 
tuch, dann Deden, ſowohl Bett ald Pferbededen ic. 


Zu bemerken ilt, daß die Mititär-Steafanitalt 
bisher die erfte regelmäßige Baumwollenſtofffabrik in 
Griechenland war, die mit mehr ald 30 Webeftühlen 
heſeßzt iſt. Bis jegt wurde in derſelben nur englifches 
Mafchinengefpinnft verarbeitet, weil in ©ricchenland 
noch Feine Mafchinenfpinnereien eriftiren. — Abgelie⸗ 
fert an das Heer wurden alle Leinwand» und Kattuns 
floffe, weiß und blau geftreifte Gradel für Sommer 
Pantalons und auch weiße Gradel zu Pantalons. Die 
Schuhmacherei verfieht die Arınee mit Echuhen, und 
die Schpeiderei befaßt fi mit der Anfertigung ſämmt⸗ 
licher Wäfche und Monturftüde fürs Militär. 


3) Die EivilbefhäftigungssStrafanftalt, 
— Im Jahre 1859 gelang ed den Bemühungen des eben 
erwähnten Hauptmann Herter,.die Civilbeſchäfti— 
gungssStrafanftalt in Nauplia zu begründen, 


Diefes mwohlthätige Inftitut, welches gegen 500 
©trofgefangene zählt, und wovon ungefähr 450 zur 
Urbeit durch das Geſetz beitimmt waren, befchäftigte 
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fid beſonders mit Handgeipinnften in Baum⸗ und 
Schafwolle, welche alödanı an die k. Militärfirafan- 
kalt zur weitern Verarbeitung abgegeben wurden; fer 
ner wurden in vderfelben Anſtalt Manteltücher geſcho⸗ 
ren und gepreßt, Segeltücher gewebt, fowie Schuhma⸗ 
cher⸗ und Schneiderarbeiten geliefert. 


Der Verdienſt war nad befondern Grundfägen 
geregelt, und war dahin beftimmt, daß der Strafge- 
fangene täglid 5 — 10 und 15 Lepta auf die Hand und 
eben foviel gut gefchricben erhielt. — Bisher zeigten 
fi die Nefultate ſehr günſtig. Der Betrieb gefchap 


- auf Koften der P. Regierung, 


Selbſt bei den Griechen fand diefe Anſtalt beifäl- 
lige Unerfennung, denn der Steäfling fah fich durch 
die Befchäftigung in derfelden in doppelter Bezlehung 
in feinee Lage erleichtert; — erftlich ließ die Arbeit ihn 
die tödtliche Langeweile feiner gefängtichen Daft ver» 
geffen, und zweitens warf fie ihm einen täglichen Spar» 
pfennig ab, der bis zu feinee vollendeten Strafjzeit oft 
zu einem Pleinen Kapitale heranwuchs, mit welchen er 
ſich als Gewerbsmann etabliren konnte. — Go man- 
cher ſonſt dem Staate aus Unkenntniß einer gewerbli⸗ 
chen Beſchäftigung zur Laſt gefallene Grieche fand in 
dieſer Anſtalt den Grund ſeines Lebensglückes, denn er 
konnte darin unter Aufſicht deutſcher Werkmeiſter ein 
Gewerbe gründlich erlernen, und ein Handwerk, ſagt 
ein deutſches Sprichwort, hat einen goldenen Boden, 


Diefe Hier freilihd nur in Burgen Zügen geſchil⸗ 
derten Thatfachen,, fchließt Hr. v. Zentner, dürften 
das umſichtsvolle, beharrliche und allfeitige Bemühen 
der Regierung Seiner Mojeflät des Königs glänzend 
beurfunden,, eine Pernhafte Gewerbstbätigkeit im Lande 
zu pflanzen und groß zu ziehen. Biel Yutes iſt in 
der Zeit untee Ot to's Königlichen Zepter für die leib⸗ 
liche und geiftige Wohlfahrt des griechiſchen Volkes ge⸗ 
ſchehen, und vielfültigee Saıne iſt gelegt worden, aus 
dem die Zukunft fih reiche Früchte verfprechen Darf. 


Möchte nur die allgätige Vorſehung dieſe zarten, 
erjt aufteimenden Pflanzen, welche König Otto auf 


Hellas 'empfänglihen Boden gepflanzt und mit päter- 
licper Sorgfalt gepflegt hat, in ihren allmächtigen Schuß 
——— iN: von —* Partheiwuth ent⸗ 
wurzelt werden · “nl uni > 


> E/TBEr 
Diefem Berichte, fon Ah nun eine gan; Auf 
‚führung derjenigen Gewerbe ‚anreiden „ welche bei der 
Ankunft der Bapern in Griechenland ſchon tedaft im 
Sawunge waren. Darunter find vorzüglich zu er- 
mwähneı 
1) Die Schubmaderei. — Die, Schuhe, als 
eine eigene Nationaltracht der Griechen, wer⸗ 
‚ben nur aus rothem Leder (Maroquin) von bes 
fonders darauf eingeibten Meiftern. des Inlan- 
des überall im Lande verfertigt; Schuhe und 
Stiefel Hingegen nad europäifhem Schnitte 
werben ſowohl von In⸗ als Ausländern gleich 
vollfommen in allen Städten verfertigt, und es 
ſtebt in ſicherer Erwartung, daß die enropäl- 
ſchen Schuhformen die nationalen bald. verdrän⸗ 

gen werden. 


2) Die Rapotenmadperei (die Anfertigung einer 
Urt Winterüberroc) und die Verfertigung ro⸗ 
ther Mutzen; beide Habrifationszweige find als 
ſehr bedeutend, weil zur Volkstracht gehörig 
anzufehen, 

3) Die Seidenfpinnerei und Geidenwebes 

zei wird in allen Provinzen des Reiche ſehr 
lebhaft betrieben; denn Seide gewinnt man in 
Griechenland überall und zur noch böhern Em 
porbeingung der Seidenzucht wurden bedeuten» 
de Maulbeerbaum - Pflanzungen an vielen Or⸗ 
ten von den Gutsbeſihern nach einem großartigen 
Maafftabe angelegt. 


Die Gold», Silber: und Seidenftiderei 
— bildet überhaupt einen eigenthümlichen und 
duch das ganze Land verbreiteten Gewerbs - 
weig, welcher von männlicher Seite zahlreiche 
in einem guten Rufe der Gefcicklichkeit ſtehende 
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Meifter gäbe; dein diefesIndufleiegmeig fin- 
det in der Iandesüblihen Nationaltracht, nament- 
li) in den Furzen Uermelweften, dann ben 
Waffenröcken und Kamaſchen us ſ. w. eine uns 
El. .1 133372 20: SRRe Tee NTEeRmne 1 
‚5) Die Baummollenfabrifation, — Baum. 
ch wolle ‚wird in "allen Provinzen des Feſtlandes, 
ſo wie auf den Iuſeln gewonnen. Jede dam· 
fie fabrizirt ſich den Bedarf des Hauspaltes for 
wohl. an Sefpinnft als an Gewebe. kn 


Indem der Unterzeichnete dieſen auszüglichen Be 
richt aus den won Zentnerfhen Notizen über. das 
Königreich Griehenland in Dinfiht auf Indus 
ſtrie und Ugrikultur fließt, erlaubt er ſich noch, 
da Eingangs ſchon erwähnt wurde, daß bier nur bie 
induſtriellen Beftrebungen Pfap greifen Fonnten, ben 
Wunſch auszudrüden, dad Centralblatt des lands 
wirthfchaftlihen Vereins in Bapern wolle in 
Bezug auf die agrifolen Zuftände Griechenlands zu fei- 
nem. ſchon im Jahrgange 1840 (November - und De- 
cemberheft) aufgenommenen Berichte: Ueber die Ugri« 
kultur Griehenlands, — die geeigneten auszüg · 
lichen Mittheilungen aus der zweiten Abtheilung ber 
von Zentnerfchen Notizen noch nachträglich beis 
fügen, ı wodurch dann der Zweck. vollftändig erreicht 
wird, die taftlofen Bemühungen des bayerifchen Kö— 
nigsfohnes auf dem griechiſchen Königsthrone während 
der Epoche des Umgebenſehns von baheriſchem Gefolge, 
— als eine biftorifhe Neminiscenz: für die Nachwelt 
zu binterlegen in den Spalten derjenigen Blätter, wels 
he über Bayern's landiirtbfchaftliche, ſowie künſtleri⸗ 
ſche und gewerbliche Zuftände zu referiren haben, 





Dr. Dempp. 


Notizen. 


Energiatype und Amphityp. 
Zwei nene Lichtbildnerifche Werfahrungsarten. 


Wir baden im vorigen Jahre in diefen Blättern 
©. 308 unferen Lefern ein photographiiches Verfahren 
von Talbot mitgetheilt, welches derfelbe auf eigens 
zubereiteten Papier ausführt, und von den auf Sil⸗ 
berplatten dargeftellten Photographieen, die man nach 
dem Erfinder Dagıerreotypieen nennt, durch den Namen 
Kalotypie unterfcheidet. Gin diefem ähnliches DVerfab- 
ren if} die in England gemachte und unter dem Na⸗ 
men „Energiatyp befannt gewordene Erfindung. 


Es wurde dazu zuerft gutes Briefpapier mit fols 
gender Mifchung überwafchen : 


Geſättigte Auflöfung von 


Bernfteinfäure 2 Drachmen. 
Bummi.» Arabifum - Schleim z n 
gewöhnliche Kochjalz 5 Gran. 
Waſſer 14 Drachmen. 


Wenn das Papier trocken iſt, wird es einmal mit 
einer Silberauflöſung, beſtehend aus 1 Drachm. ſalpe⸗ 
terſaurem Silber auf 2 Loth deſtillirtes Waſſer, beſtri⸗ 
chen. Hierauf läßt man das Papier im Dunkeln trock⸗ 
nen, und kann es dann, fertig zum Gebrauch und zur 
augenblicklichen Benußzung in der Camera obscura in 
einee Mappe aufbewahren. 


Das Papier ift vollfommen rein weiß, und bes 
hält diefe Farbe, welches ein großer Vortheil ift. Der 
Zeitraum, welchen das Papier in der Camera obscura 
verbleiben muß, ift, je nach dem mehr oder minder bes 
deutenden Sonnenfchein, 2 bis 8 Minuten, doch ha» 
ben DBerfuche herausgeſtellt, daß bei einer forgfältigen 
Anwendung der Materialien, die Zeit, in welcher das 
Papier dem Lichte ausgefegt bleiben muß, viel Fürzer 
feyn kann. Wenn das Papier aus der Camera ob- 
scura herausgenommen wird, ift Feine Spur eine 


Votizen. 


Bildes zu ſehen. Man miſcht danı 1 Drachme gefät- 


tigte Eifenviteiolauflöfung mit? oder 3 Dramen Gum⸗ 


mifchleim, und führt mit einem großen flachen Pinfel, 
der vorher in obige Mifhung getaucht worden, ſchnell 
und gleihmäßig über die Dberflähe des Papiers Hin. 
Nah wenigen Gefunden entwickeln fich die verborge- 
nen Umelffe und mitgroßer SchnelligPeit tritt ein Hüb- 
ſches negatives Lichtbild hervor. Es ift nothwendig, 
die Oberfläche des Papiers fortwährend in Bewegung 
zu halten, indem man fie ſchnell aber leicht überpin⸗ 
felt, weil fonft zahlreiche Heine ſchwarze Flecke entftes 
ben, welche das Lichtbild zerftören. Die Eifenauflös 
fung wird abgewafcdhen, fobald die rechte Wirkung ein⸗ 
getreten ift; dies gefchieht mit einem weihen Schwamm 
und reinem Waſſer. Wenn, wie dies biäweilen der 
Ball fenn Bann, die Papieroberflähe über und über 
ſchwarz wird, braucht daraus noch keineswegs geſchloſ⸗ 
fen zu werden, daß das Bild verdorben il. Sämmt⸗ 
liche oberflädhliche Schwärze kann entfernt werden, 
indem man fofort mit einem naflen Schwamm 
darüber hinfährt. Das Bild wird dann eine Purze 
Zeit in Waffer getaucht, und Bann die Zeichnung dann, 
um fie zu firiren, mit Salmiakgeiſt, oder beffer viel- 
leiht noch mit einer Auflöfung von unterfchwefligfau- 
een Natron überjteihen werden, vorausgefeßt, Daß 
man das Salz nachher forgfältig wieder vom Papier 
entfernt, Weun die Lichter durch irgend eine Veran 
laifung ſchmutzig werden follten, ſtellt ein wenlg außer- 
ordentlich verdünnte Salzfäure fie in voller Weiße wies 
der her, doch muß die Säure raſch wieder abgema- 
fchen werden, menn die Schatten nicht leiden follen. 
Von den fo erzeugten Bildern Pönnen nach Belieben 
andere, in Beziehung auf Zeichnung, Licht und Schat⸗ 
ten pofitive, abgenommen werden; man wendet die 
felben auf mit Bernfteinfäure präparirtem Papier auf 
gewöhnliche Weife an, und 5 — 10 Minuten im Son⸗ 
nenfchein bringen die gewünſchte Wirkung hervor. 
Wenn in Zolge der zu kurzen Zeit der Lichtaus⸗ 
febung das Bild fih nur Sangfam ober ſchlecht eutwi- 
delt, fo madt ein geringer Grad Wärme daſſelbe Fräf- 


ige und · ſchnell herwortreten. Man Hält zu dieſem 
— — Beſten in — een 
Yin das genen. . 

Die Vorjüige, welche die Verfapren vor allen 
andern hat, find in die Augen fallend. Die Papiere 
werden auf die denkbar einfachite Weiſe zubereitet, und 
jeder Reifende Fan fie zum beliebigen Gebrauch in 
Vortath bei ſich führen. Sie erfordern außerdem keine 
vorhergehende Zubereitung, um in die Camera obscura 
gebradt zu werden, und Eönnen alsdann aufbewahrt 
werden, bis fich eine paffende Oelegenpeit darbietet, 
das Sid ſichtbar zu Machen, und zwar dies durch 
Materialien, iveldde Überall zu haben find. 

Verfuce durch's Prisma haben dargetban, daß 
die, die chemiſche Wirkung erzeugenden Strahlen jene 
find; welche fih, früher ſchon als vollfommen unabhän— 
gig von Sonnenlicht und Sonnenwärme erwiefen haben. 

Es lagen, der Redaktion ‚des engliſchen Blattes, 
dem dieſer Artikel entlehut ift, Proben vor, welche dem 
Sonnenlichte weniger ald eine Sekunde lang ausgeſeht 
waren, und die vecht hübfch ausgefallen ſeyu ſollen.“) 

Umppitpp nennt John Herſchel ein von ihm 
‚angegebenes Verfahren, durch die Wirkung der Sons 
menfteahfen’ negative oder pofitive Bilder zu erhalten, 
welche den mit gewöhnlicher Druckerſchwärze gemach- 
ten Kupfecaddrücen vollkommen ähnlich find. Bes 
ftimmte Verhältuiſſe Hierzu anzugeben ift ihm noch 
nicht möglich geworden. Das. mit, gewiſſen Präpara- 
ten ‚aus Darnfäure, melde ein fehr Eräftiges photo» 
‚geaphifcpes Element ift, gewaſchene Papier hat weſent⸗ 
lich zur Vollkommenheit der erzeugten ‚Bilder beige 
tragen. 

Das Papier kann entweder mit eiſenweinſaurem 
‚oder ‚eifenciteonfaurem Queckſilberoxydul oder ⸗ Oxvyd 
ober auch Bleioxyd bereitet werden, wozu man ſich 
einer Milch diefer Salze bedient, oder auch durch aufs 
einanderfolgendes Auftragen der falpeterfauren Salze 





*) Siehe deutſche Gewerbe · Zeikung 1845 9.296, 174, 


Wotizen. 


dieſer reſpektiven Merallorpde, jedes für fid oder der» 
miſcht/ auf Papier, indem man mit Löfungen von ei» 
fenweinfaucen oder eifeneiteonfaureni Ummoniak (meins 
ſteinſaurem und eitronfaueem Eifenogybul + Ammoniak) 
abwechſelt, wobei die Löfungen der lehtern zulept und 
in mehr oder —* —— Ueberſchuß ——— 
werden. 

Das bo zubereitete Papier wird getrocknet, und 
liefert je nach der Intenfität des Lichtes, nach einer 
halben Stunde ‚oder erſt nach 5 — 6 Stunden ein 
negatives Bild, welches binſichtlich feines Tons entwe⸗ 
der nur blaß und ſchwach oder von Säge und wun⸗ 
dervollem Reichthum (owohl Hinfichtlich des Eolorits 
als der Details) und von prächtig fammetbrauner Farbe 
ift. Die ganz fatten Bilder entſtehen ohne Blei nie» 
mals, fen diefes num unter den angewandten Ingredir 
enzien oder im Papiere ſelbſt. 


Im diefem Zuſtande find die Bilder noch nicht 
permanent; fie verloͤſchen fogar im Dunkeln, wenn 
auch in werfchiedener Schnelligkeit; einige ſchon (vor⸗ 
zuglich wean feeie Weinftein- oder Citeonenfäure vor 
Handen iſt) in ein paar Tagen, während andere, ohne 
eine Veränderung zu erleiden, ſich wochenlang erhals 
ten und fogar Jahre erfordern, um gamz zu verſchwin ⸗ 
ven. Allein, wenn auch feheindae ganz verſchwunden, 
Schlafen eigentlich dieſe Bilder nur, md können auf 
folgende Weife nei belebt: werden, wobei jedod ihr 
wegativer Charakter in einen pofitiven und ihre Farbe 
von Braun in Schwarz (in den Schatten) verwan⸗ 
delt wird. 


Man bereitet ein Bad durch ingießen einer klei— 
nen Menge einer Auflöſung von falpeterfaurem Queck⸗ 
ſilberoryd im eine große Menge Waſſers und Abfegen- 
Taffen des bafiich falpeterfauren Salzes. In dieſe Zlüf- 
figkeit taucht man die (von allen fie bedeckenden Rufte 
bläschen forgfältig und zu wiederholtenmalen befreite) 
Beipnung, und läßt fie fo lange darin, bis das bisher 
noch fidhtbare Bild wÖllig gerflört ift, oder fals das. 
Telde ſchon erlofchen war, Bis zudem Augenblicke, wel« 
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cher nach vorausgegaugenen Verſuchen als der rechte 
erfannt wurde, und ſich oft durch das Erfcheinen ei⸗ 
nes fchwachen pofitiven Bildes von lebhaft gelber Farbe 
(weiches auf dem blaßgelben Grunde des Papiers hers 
vortritt), zu erkennen gibt. 

Oft ift lange Zeit (mehrere Wochen) Hierzu er⸗ 
Forderlich; die Wärme aber befchleunigt diefen Prozeß, 
weicher durch deren Beihülfe in einigen Stunden eben 
To vollkommen vor fih geht. 

Sn diefem Zuftande muß das Bild reichlich abges 
wafchen, in'reines heißes Waffer getaucht und dann 
getrocknet werden. Man bügelt es fodann forgfältig 
mit einem Cifen aus, welches in einem foldhen Grad 
erhigt ift, daß das Papier nicht befchädigt wird, das 
man übrigens, um deffen Verlegung zu verhüten, das 
bei noch zwiſchen zartes und glatte8 Papier legt. — 
Wenn diefe Operation ıwohl gelang, fo befißt man ein 
vollkommen entwickeltes ſchwarzes Bild. 

Gewöhnlich iſt dieſes ganze Bild impaſtirt oder 
ſo fleckig, daß man ſich verſucht fühlen möchte, es als 
mißlungen oder verdorben zu verwerfen; allein wenn 
man es zwiſchen den Blättern eines Buches, beſonders 
an einem feuchten Orte, aufbewahrt, ſo verſchwinden 
dieſe Flecken allmählig, und das Bild arbeitet ſich ſelbſt 
heraus, indem es beſtändig an Reinheit und Klarheit 
zunimmt, bis es zulegt ganz das Anſehen eines Ku⸗ 
pferabdruckes auf Papier, jedoch von etwas mehr oder 
weniger blaßgelber Zärbung annimmt. 

Die Intenfität des urfprünglichen negativen Bildes 
gibt Feinen Maaßſtab für die des zu erwartenden: pos 
fitiven Bildes ab. 

Schon vor einiger Zeit gab John Herfchel an, 
daß man mittelft einer Silberlöfung in Verbindung mit 
Cifenweinfäure ein fchlummerndes Bild erzeugen Pann, 
weldyes duch Daraufblafen oder Darantreiben feuch- 
ter Luft ſtark negativ hervortritt. Die damals ange» 
wandte Löfung, welche zu jener Zeit fihon mehrere 
Wochen alt war, behielt das ganze, feitdem verfloffene 
Jahr hindurch ihre Klarheit und photugraphifchen Ei⸗ 
genfchaften unverändert bei, und ift heute noch fo em⸗ 


Notizen. 


ſchaft. 


pfindlich, als fie je war; eine ſehr ſchaͤßbare Eigen⸗ 
Wird nun mit dieſer Löfung die Copie (3. ©. 
eines Kupferftich6) auf weißem Papier genommen, fo 
erfcheint Feine Spur des Bildes auf der Kehrfeite, das 
Bild mag auf der Oberfeite entwicelt fenn oder nicht; 
wenn man aber, fo lange die actinifche (Sonnenflrap- 
len⸗) Einwirkung auf der rechten Seite noch ganz friſch 
it, d. 5. fobald man es dem Lichte wieder entzogen 
hat, die Kehe= oder Nückfelte einige Sekunden den 
Sonnenftraplen ausfegt und es dann an einen Dunkeln 
Ort bringt, fo fiept man allmäplih und langſam ein 
pofitive® Bild zum Vorſchein Fommen, welches genau 
das Complement Des negativen Bildes auf der entge- 
gengefepten Seite ift, obgleich e8 ihm etwas an Sau⸗ 
berfeit fehlt, befonderd wenn das Papier dic if, und 
diefes Bild gewinnt in einer halben Stunde oder el- 
nee Stunde eine bedeutende Intenfität. 

Die erwähnte Eifenweinfäure wird dadurch berei« 
tet, daB man das eifenmweinfanee Ammoniak mittelft 
effigfaueen Bleies fält, und den Niederfchlag mit ver⸗ 
dünnter Schwefelfäure zerfept. 

Wenn man zur Zubereitung des Amphitpppapierd 
bie angegebenen Bleiverbindungen anwendet, werden bie 
Stellen, auf welche das Licht einwirkt, in hohem Grade 
unduechdringlih für Waffer und Feuchtigkeit ). 


Scottländer’s Berfaheen, Beuge mit eiuer Me⸗ 
tall ſchicht zu überzichen. 

Das patentirte Verfahren bezieht ſich zunächſt auf 
Zeuge von geringer Länge. Hier wird eine Rupfer- 
platte von der dem Zeuge entfprechenden Größe ver⸗ 
langt, die eine Seite derfelden wird dann mit Brapbit, 
die andere mit einem ifolirenden Firniß überjogen. 
Dann wird das mit einer Metallſchicht zu überzlehende 
Beug über die mit Graphit beſtrichene Seite der Ku- 
pferplatte ausgebreitet, mit den Enden gehörig befe- 
fligt, und dann das Ganze In eine Kupfervitriolauflö⸗ 





*) Inneröfterreichifches allgemeines Inbuftrie - und Ge⸗ 
werbe⸗Blatt Nr. 14 ©. 54, 


mit dem Zinfpol eines Elektromotots und. eine andere 
Kupferplotte mit dem Rupferpole, worauf ſich das Kur 
pfer inommmittelbarer ‚Berührung mit der eriten Kır= 
‚pferplatte niederſchlogen wird; dieß läßt man fo lange 
dauern, bis ſich durch Die durch das Zeug Hindurchtretens 
den Kupferkügelchen ergibt, daß der Niederfchlag das 
Zeug gebörig durchdrungen babe. War die uefprüng- 
liche „Kupferplatte, polict, fo wird auch der Niederſchlag 
Diefelbe Velchaffenbeit der Oberfläche darftellen; war 
® die  urfpeüngliche Platte mit einer Gravitung verfehen, 
fo Bi IE diefelbe aud 2 auf dem Zeuge darſtellen. 








' Hat das Zeug eine zu große Länge, um den Pro- 
seh * demſelben auf ein Mal vorzunehmen, fo muß 
ein’anderes Verfahren angewendet werden, welches die 
beifolgende Abbildung erläutert. a iff ein Gefäß mit 
einer Anflöfung von Kupferviteiol; im demſelben liegt 





die Kupferroffe b; 'e ift das mit einer Metallſchicht zu 
Aberziehende Zeug, welches über d, unter der Kupfer« 
rolle weg und über e geht. Lift eine Kupferplatte, 
die mit dem Kupferpole des Electromotots in Verbin⸗ 
dung fleht, während c mit dem Zinkpole deffelben vers 
bunden iſt. Iſt mm die metallifche Verbindung mit 
ver Batterie Hergeftellt, jo wird der Walze b rine-fanfte 
Bewegung mitgetheilt,' und der Niederfchlag des Ku- 
pfers erfolgt: im der Art, daß die über dem Zeuge aus» 
‚gebreitete Schicht, den Abdruck der Auf» der Walze b ente 
haltenen Verzierungen annimmt. Es bat fich hierbei 
vortheilhaft gezeigt , das Zeug im Voraus mit: einer 
Auflöfung von Thon in Waſſer zu übergehen uud mach 


‚Motigen. 
hung. gebracht: Hierauf ‚verbinden man. Die Rupferplatte . 


‚dent Trosknen daſſelbe in Waffen wieder abzuwaſchen, 
‚um einzelne Thontheile Dadurch zu entfernen. umd das 
‚Zeug dem ‚Metall, durcdeinglicher zu machen. -(Iumer, 
bſtert. Ind. u, GewsB.NE6 25) 000% 
DI RE Pina e i — 


— hast encren m tm. — 










‚sung eines f 
Tenden, — gweier arbeitenden y wiſt 
man fie gewöhnlich in Mühlen ge braucht, damit 
Mehl ſich nicht erhipe, was häufig nachtheilig auf die 
Befchaffenheit defjelben einwirkt, Die, untenftehenden 
Biguren ſtellen den oberen Muͤhlſtein (Läufer) mit den 
vorgeſchlagenen Vervollkommnungen "dar; Big. ni. 
eine obere Anſicht des Steins mit feiner Unseüftung ; 
Big. 2 ein ſenkrechter Durchſchnitt nach der Linie des 
Durchmeſſers; Fig. 3 eine Anfiche von unten, mit dem 
Hied, In Fig. ı und zit C derStein, D das Auge 
und E das Kreuz (Haue), Fit ein eiferner Kranz, 





der um den Mühlſtein lege, und fich über denfelben 
bis zu einer gewiſſen Höhe erhebt, wie es im Quer 
- fehnitt zu fehen it. An den Kranz fößt eine eiſerne 
Platte a, welche auf dem Stein. aufliegt und einen 
Unfapeing b (Büchfe) hat, mit dem fie an das Kreuz 
E befeftigt iſt , fo-daß? ſich daſſelbe mit dem Anfap- 


Tigers —R8 


diss. 





Zu — vermag; & inbspiee.sabiale; Wind» 
Flügel, zwiſchen dem. Unfapeing-b und ‚der, Erhöhung 


des Außeren Kreuzes; fie haben eine Meine Neigung 
der Richtung entgegen, in welcher fih der Stein dreht, 
am die Luft beſſer Fangen zu Fönnuen. Un der untern 
Kante diefer Windflägel öffnen ih vier Längliche 8. 
her H, weldye durch die Eifenplatte und den Stein 
mitten hinducch gehen. — Wenn nun der Stein mit 
feiner eifernen Umfaffung und den Flügeln auf feiner 
oberen Fläche fih dreht, wird die Luft durch die Löcher 
hineingetrieben, und vertheilt fich in die Furchen des 
Steins, wodurch eine Abkühlung hervorgebracht wird, 
K :c. find gefrümmte Bleche, welche dazu dichen, die 
—Luft noch beifer in die Deffnungen des Steins Hinein« 
zuleiten. 

Auf der Parifee Ausitellung waren Müptiteine 
von Train audgeftellt, und find felbige auch im Mus- 
ste Challamel abgebildet, die im Prinzip ganz ben 
euglifchen ähnlich find, mit ber einzigen Abweichung, 
daß bei den franzöfifchen Steinen die Löcher fchräg durch⸗ 
geben, um der Luft noch mehr Ginteitt zu geben und 
ihre Circulation zu erleichtern. Die Steine find ge- 
wöhnlih 4 Zuß 3 Zoll im Ducchmeifer, und die Deffe 
mungen, nahe von der Büchfe d ab ausgehend, reichen 
bis gegen 5} Zoll zum Umfang. (Saͤchſiſches Gewerbe» 
Blatt Ne. 24 ©. 143.) 


Ueber die Yrülung des Rohrzuckers und Aber 
den Würkelzucker. 


Nah Trommer kann man den Syrup des Rohr⸗ 
zuckers von dem des Malz - und Stärkezuckers unter. 
ſcheiden, wenn man von einer Aufldfung des Kupfer- 
vitrioles (dlauen Vitrioles) in Waſſer fo viel dem Sy⸗ 
rup zufeßt, bis diefer eine ſchmutzig geftgrüne Farbe 
angenommen bat. Hierauf gießt man ätzende Kali» 
Lauge hinzu, die anfänglih einen blauen Niederfchlag 
erzeugt, der ſich aber bei fortgefeßtem Zugießen der 
Kalilauge zu einer. Maren dunkelblauen Flüſſigkeit auf- 
löft. — Dat der Syrup nur Rohrzucker enthalten, fo 
AMeibdt die Blaue Flüſſigkeit Bar; war aber Stärke» oder 
Malzzucher dabei, To wird fie träbe, nad und nach 


gelbgrün und nach einiger Beit gelb. Je ſchneter und 
flärker das Treübe- und Gelb = werden erfolgt, defto 
mehr ift Malz⸗ oder Gtärkezucer vorhanden; und Hit 
dieſer allein nur im Syrup enthalten, fo teitt Die be 
fagte Beränderung foglei ein. Gut ift es, wenn man 
diefe Probe bei einer Temperatur. von —- 12° *. AN 
ſtellt. | 


Dr. Schubert in Würzburg hat den jet fo ge⸗ 
bräuchlichen Würfelzucker auf diefe Art unterfucht, 
und gefunden, daß in dem Syrupe aus demfelben 
fhon nad wenigen Stunden ein beträchtlicher gelber 
Niederfihlag ſich zeigt, und fohin ein tüchtiger Zufaß 
von Stärkezuder dem Würfelzucker beigemiſcht if, was 
mit der Erfahrung übereinſtimmt, daß man vom Würs 
felzucker etwa 4 mehr zum DVerfüßen von Caffee :c. 
bedarf, als von mittelfeinem Zucker in Düten Dr. 
Schubert will damit nicht behaupten, daß aller Wär- 
felzucder des Handeld Stärkezucker enthalte; er Hielt 
fi aber verpflichtet, dieſen al bekannt zu machen, 
und wenn er auch der einzige wäre. (Erdin. Journ. für 
prakt. Chemie. Vd. 34 ©. 379.) 


Weber Kartoſftel- Malz-Bier. 


Die Kartoffel find ihres Stärkmehlgehaltes wegen 
feit 30 Jahren zum Bierbraum empfohlen worden, 
haben aber nach den Hierfür gegebenen ungenügenden 
Vorfchriften und Nefultaten in dieſer Beyiehung Bein 
Bertrauen finden können. Prof. Balling in Prag 
Bat in feiner neueiten Schrift „die Walz Kartoffeb 
Stärkinehl Bierbrauerei oder Anleitung pr Amen 
dung von Kartoffelſtärkmehl als Erſatz eines Tpeiies 
des Gerftenmalzes bei ber Bierergeugung, Prag 1966" 
gezeigt, das ein Theil des Malzes durch Kartoſſels ohme 
Beeinträchtigung der Güte des daraus geivonnenen Bie⸗ 
res ericgt werden kaun, und daß in Beziehung ber 
Ausgiebigkeit der Kartoffeln 480 Pfund der Heptern 
100 Pf. Gerftenmalz erſetzen, weiches Verhälttuiß bei 
Ber Anwendung von Kartoffeimehl fi) noch viel eh 
fliger (mie 320 zu 100) zeigte. 
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Prof. Siemens im Hohenpeim Hat zu einem 
Gebräude von 3 würtemb. Eimern (133 bayer. Eimer) 
Bier von gewoͤhnlicher Stärke, d. I. einer Würze von 
123 200 Pfo. oder 8 Simri (42 bayer. Metzen) Serftenmal; 
und 800 Pfd. oder 10 Simri (9% bayer. Megen) Kartoffeln 
genommen, ein Brauverfahren nach Art des baperis 
ſchen eingefchlagen, auf jeden Eimer 2 — 3 Pfund 
Hopfen angewendet und 1 — 1! Stunden damit ger 
kocht. Der Untergähr unterflelt ıwar das Bier nach 
6 — 8 Tagen zum Faſſen, obfchon es noch nicht ganz 
Mar war, und hielt ſich im legten Sommer in einem 
faft täglih Tängere Zeit geöffneten Branntweinkeller 
vom Februar bid Juni ganz gut. 

Bierkennern ſchieckt es zu füß und ähnlich dem 
Weigendiere. Diefer Tadel Bann aber nach Balling 
befeitigt werden, wenn man etwas Weigenfchrot bei'm 
Maiſchen zugibt, und dadurch mehr Kicber zur Ver⸗ 
gährung ded Zuckers in die Würze bringt. Nah Sie, 
men® liefern 2 Simri Kartoffeln (14 bayer. Metzen) & 50 
Pfd. beinahe fo viel Bierertraft als 1 Simri Gerften: 
mal; A 25 Pfund. 


Die k. Bangewerksfchule zu Münden 18%%/,,. 

Um Schluffe des diesjährigen Curſus der Fönigl. 
Baugemwerksfchule, welcher von 109 lerndegierigen Schüs 
leen, darunter 29 Ausländer, befucht war, indem 53 Baur 
Teute wegen Mangeld an Raum unlieb zurückgewieſen wer⸗ 
den mußten, erhielten am Tage vor Joſephi die ftifs 
tungsmäßigen Preife der Deputation für Bauweſen und 
Landesverfchönerung 7 Inländer und 3 Fremde. Nach diefen 
Preisträgeen erwarben g Schüler die Note preiswürdig, 
dann 31 Schüler die Note lobenswerth. — Die einer 
reichlichbefegten Tafel gleichende Baugewerksſchule, welche 
Durch das Präftige Zuſammenwirken von 10 tüchtigen 
Lehrern bereits fo ausgerüftet ift, daß in derfelben nicht 
nue die verfchiedenen Baugewerker vollfländige Aus. 
bildung erhalten, fondern auch diejenigen, welche bür⸗ 
gerliche Banmeifter und Civil⸗Ingenieure werden wol⸗ 
Ion, bei anhaltendem Fleiß, ihren Zweck zu geeigneter 


Vorbereitung möglichft vollfommen erreichen können, 


Notizen. 


beſiht bis jept, ia einem Werthe von ungefähr 3000 f., 
226 vorzäglihe architektouiſche Bücher und Kupfer⸗ 
werke, darunter auch die meiſterhaften, ſchon früher 
aum Geſchenk erhaltenen „Vorbilder für Fabrikanten 
und Dandiverker, 1922 ausgewäplte Zeichnungsvorla⸗ 
gen, 301 Boflirs Modelle, 203 Steinfchaitt- und 84 
Zimmerwerks-Gegenſtäude, glei wichtig und inſtruktiv 
für Lehrer und Schüler. — Die Intereſſen des Dors 
herr⸗Fonds zur Unterftügung für Bauleute und zur 
Deförderung der Landesverfihönerung, welcher, nach Abs 
zug der jährlichen Adminiftrationsfoften von 50 fl., be⸗ 
reits in 8500 fl. beſteht, ſollen für alle Zeiten, wenn 
derfelbe auf Zehntaufend Gulden angewachſen ift, nach 
alljähriger Zurücklage von Einpundert Gulden zur Meh⸗ 
rung des Kapitalſtocks, a) zu Reifeftipeudien für die Baus 
gewerksſchüler, dann b) zu Prämien für Verſchönerung 
und beffere Geftaltung der Dörfer in Bayern, verwen⸗ 
det werden. — In diefer feit 22 Jahren jeden Win⸗ 
tee von Martini bis Zofephi unter der Leitung des k. 
Bauraths Dr. Vorherr, beſtehenden Lehranftalt ha⸗ 
ben bis jegt 2384 Schüler Unterricht erhalten, nämlid 
1,3599 Bayern und zwar: 388 aus Oberbayern, 214 
aus Schwaben und Neuburg, 194 aus Oberpfalz und 
Regensburg, 182 aus Mittelfranten, 162 aus Ober⸗ 
franten, 124 aus Niederbayern, 105 aus Unterfranken 
und Ufchaffenburg, und 30 aus der Pfalz; dann 985 
aus 27 andern Staaten, nämlich: 142 Schweiger 
(Deutfche und Franzofen), 141 Preußen, 132 Würt 
temberger, 89 Baden, 85 Deflerreicher (Ungarn, Boͤh⸗ 
men und Staliener zc.), 54 Sachfen (aus dem Königs 
reich, dem Großherzogthum und den ſaͤmmtlichen Her⸗ 
jogtbümern), 50 Hamburger, 44 Dünen und Holſtei⸗ 
nee, 42 Darmſtädter, 34 Hannoveraner, 28 Braune 
fchweiger, 25 Kurheſſen, 22 Mecklenburger (Btrelig 
und Schwerin), 22 Frankfurter, 21 Naſſauer, 14 Fran⸗ 
ofen, 7 Bremen, 6 Oldenburger, 3 Ruſſen ıc. _ Ir 
diefee Zeit wurden 246 Prämien an 158 Inländer und 
an 108 Ausländer, dann 19 Reifeftipendien an 12 
Bayern und 7 Fremde vertpeilt, Im Durchfchnitt 


s 


zaͤhlte die Schule jäprlih 150 Schüler, da in derfelben 


3 


feit ihrem Beftande 3206 beifammen waren, wovon $ 
die Schule zweis und mehrmal; # aber nur einmal 
befuchten, und zwar von der Geſammtzahl der lehtern 
5 SInländer und 3 Fremde, von welden ſchon viele, 
ſelbſt im Staatsdienft, nügfih wirken. — Möge diefe 
Anftalt, weiche hauptlächlich die Vervollkommnung der 
Bauleute, ſowie die Begründung, Erhaltung und För⸗ 
derung eines verbefferten Volksbauweſens bezweckt und 
beizutragen ftrebt, alles Bauen zu erfreulicheın Geſchäfte 
des denfenden Menfchen zu machen, noch lange zum 
Gegen des Baterlandes fortbeftchen. 


Tabaksverbrauch in Frankreich im Jahre 1843. 

Nah der fo eben erfchienenen Nechnungsablage 
der Tabaksverwaltung wurden im Jahre 1843 nicht 
weniger als 16,0900,000 Kil. Tabaf verbraucht, die dem 
Staatsſchatze nach Abzug der den Debitanten zukommen⸗ 
den Procente eine Einnahme von 104,368,000 Jr. ver: 
fhafften. Der eigentlihe Gewinn des Staats betrug 
‚71,368,000 de. Im Jahre 1842 betrug derfelbe nur 
73,804,000 Fr. Der Gewinn, welcher im Dienftjahre 
1844 erzielt wurde, Tann auf 81 Mil. geſchaͤtzt wer⸗ 
den. Der Verbrauch vertheilte ſich folgendermaßen: 
„Schnupftabat 6,721,215 Kilog., 45,004,828 Fr; Rauchs 
tabaf 10,268,275 Kilog., 58,724,044 Fr. Hinſichtlich 
der Qualität. gewöhnlicher Tabak 11,799,791 Kilog., 
82,611,306 $r.; geringer Tabak 4,601,361 Kilogr. 
10,301,134 Gr. Luxustabak 588,338 Kil., 10,006,372 
Gr. Unter lebteree Sorte find auch alle Cigarren vom 
höchſten Preife, der 50 Cent. beträgt, bis zum nies 
deigften zu 5 €. mit einbegriffen. Ihe Verkauf brachte 
eine Einnahme von 9,840,200 Ze. ein; die Havana⸗ 
Eigarren zu 25 C. das Stück warfen 3,971,900 Fe. 
die franzöfifchen zu 5 &. 3,409,200 Br. ab. Der Bor- 
rath der Regie beträgt in dee Regel 17,000,000 Kil. 
Durch Beſchlagnahme von eingefchmuggeltem Tabak Pas 
men in die Entrepots 159,308 Kil. (Köln. Dandeld- 
Organ Nr. 25 ©. 114.) 


4. 


Wetigen. 


Heitzung der Eifenbahnwagen. 


Auf der Camden⸗Amboy Eiſenbahn wurden 
dieſen Winter die Eiſenbahnwagen nach einer neuen 
Methode geheizt, welche ſich des Beifalls aller Reiſen⸗ 
den zu erfreuen hatte. Am oberen Theil des in der 
Mitte des Wagens befindlichen Ofens, der wie gewöhn⸗ 
lich mit Anthrazit geheizt wird, brachte man einen klei⸗ 
nen Keſſel an, von welchem aus zweizöllige kupferne 
Röhren unter die Sitze der Paſſagiere geleitet find, 
Diefe Röpren, ebenfalls mit Waffer gefühlt, verbreiten 
eine gleichmäßige, angenehme Wärme durch alle Theile 
des Wagens. (Eifenbapnzeit. Rr. 12 ©. 95.) 


Die Induftrielen in Berlin. 


Die Notablen der Induftrie haben fi zu Berlin, 
verfammelt und in der Leinen, Bauınıvoll- und Woll« 
frage einftimmig den Antrag geftellt, den Zoll auf ders 
artige Garne pr. Etr. auf 6 The. zu erhöpen und ei⸗ 
nen Rückzoll von 5 Thlr. für den Centner auf alle Fa⸗ 
beifate aus folhen Sarnen bei'm Erport zu verknüpfen. 
Der Präfident des Handeldamted Hr. v. Röhne fteht 
an der Spige diefer Verſammlung, welche von Com⸗ 
miffarien aus den Minifterien der Finanzen, Juſtiz und 
des Inneen befchicht ift. Aus der beantragten Erhöhung 
der Schupzölle will man auch vorausfehen, von wel⸗ 
her Farbe die nächſte Zolfonferenz ſeyn wird. (Zoll⸗ 
vereindbl. Nr. 16. 17. S. 297. 313.) 


Ewigkeits - Federn. 


Unter dieſem Nanıen verfertigt DamEins in Ds 
blin Schreibfedern nach Urt dee Stahlfedern, welche 
von Gold find, und an der gefpaltenen Spige mit eis 
ner Legirung aus Rhodium, Iridium, Osmium und 
Palladium verfehen find. Don der Dauerpaftigkeit 
dDiefer Legirung tragen fie den Namen. Ihre Befchafe 
fenpeit ift unübertrefflich. Das Gefäß dazu iſt von 
Silber. Eine folche Federdkoſtet ein Pfund (12 fl.) 
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feit ihrem Beltande 3296 beifammen waren, movon $ 
die Schule zwei- und mehrmal, 5 aber nur einmal 
befuchten, und zwar von der Gefammtzahl der letztern 
5 Inländer und 3 Fremde, von welchen ſchon viele, 
feloft im Staatsdienft, nüplich wirken. — Möge diele 
Anftalt, welche Hauptfächlich die Vervollkommnung der 
Bauleute, ſowie die Begründung, Erhaltung und För⸗ 
derung eines verbefferten Volksbauweſens bezweckt und 
deizuteagen ftrebt, alles Bauen zu erfreulicheın Gefchäfte 
des dentenden Menfchen zu machen, noch lange zum 
Segen des Baterlandes fortbefichen. 


Tabaksverbraud in Frankreich im Jahre 1843. 

Nah der fo eben erfchienenen Rechnungäablage 
der Tabaköverwaltung wurden im Jahre 1843 nicht 
weniger als 16,000,000 Kit. Tabaf verbraucht, die dem 
Staatöfchage nach Abzug der den Debitanten zukommen⸗ 
den Procente eine Einnahme von 104,368,000 Fr. ver: 
fhafften. Der eigentliche Gewinn des Staats betrug 
‚71,368,000 Br. Im Jahre 1842 betrug derfelbe nur 
73,804,000 Fr. Der Gewinn, welcher im Dienftjahre 
1844 erzielt wurde, Bann auf 81 MI. gefchäpt wer⸗ 
den. Der Verbrauch vertheilte ſich folgendermaßen: 
„Schnupftabat 6,721,215 Kilog., 45,004,828 Fr ; Rauchs 
taba® 10,268,275 Kilog., 58,724,044 Fr. Hinfichtlich 
dee Qualität. gewöhnlicher Tabaf 11,799,791 Kilog., 
82,611,366 Fr.; geringer Tabaf 4,601,361 Kiloge. 
10,301,134 Fr. Luxustabak 588,338 Kil., 10,000,372 
Fr. Unter legteree Sorte find auch alle Eigarren vom 
höchiten Preife, der 50 Cent. beträgt, bis zum nie⸗ 
deigften zu 5 C. mit einbegriffen. Ihe Verkauf beachte 
eine Einnahme von 9,840,200 Ir. ein; die Havana⸗ 
Eigarren zu 25 ©. das Stüd warfen 3,971,000 $e., 
die franzöfifchen zu 5 &. 3,409,200 Fr. ab. Der Vor⸗ 
rath der Regie beträgt in dee Regel 17,000,000 Kil. 
Durch Beſchlagnahme von eingefchmuggeltem Tabak ka⸗ 
men in die Entrepotd 159,308 Kil. (Köln. Dandels- 
Organ Nr. 25 ©. 114.) 


4. 


Wstigen. 


Heitzung der Eifenbahnwagen. 


Auf der Camden⸗Amboy Eifendahn wurden 
diefen Winter die Eifenbahnmwagen nach : einer neuen 
Methode geheizt, welche fidy des Beifalls aller Reifen 
den zu erfreuen Hatte. Am oberen Theil des in der 
Mitte des Wagens befindlichen Dfens, der wie gewöhn- 
lich mit Anthrazit geheizt wird, brachte man einen klei⸗ 
nen Keffel an, von welchem aus zweizöllige Fupferne 
Nöpren unter die Sitze der Paflagiere geleitet find. 
Diefe Röhren, ebenfalls mit Waffer gefüllt, verbreiten 
eine gleichmäßige, angenehme Wärme durch alle Theile 
des Wagens. (Eifenbapnzeit. Nr. 12 &.05.) 


Die Induftriellen in Berlin. 


Die Notablen dee Induftrie haben fih zu Berlin 
verfammelt und in der Leinen, Baummwol- und Woll⸗ 
frage einftimmig den Antrag geitellt, den Zoll auf der- 
artige Garne pr. Ete. auf 6 Thlr. zu erhöhen und eis: 
nen Rückzoll von 5 Thle. für den Centner auf alle as 
brifate aus ſolchen Sarnen bei'm Erport zu verknüpfen. 
Der Präfident des Handeldamtes Hr. v. Röhne ftcht 
an der Spipe diefer Verſammlung, welche von Com⸗ 
miffarien aus den Minifterien der Finanzen, Juſtiz und 
des Inneen befchicht if. Aus der beantragten Erhöhung 
der Schußzölle will man auch vorausfehen, von wel 
her Farbe die nächſte Zollfonferenz feyn wird. (Zoll⸗ 
vereinsbl. Ne. 16. 17. ©.29°. 313.) 


Ewigkeits - Federn. 


Unter diefen Namen verfertigt Hawkins in Dus- 
blin Scheeibfedeen nach Art dee Stahlfedern, welche 
von Gold find, und an der gefpaltenen Spige mit eis 
nee Legirung aus Rhodium, Iridium, Odmium und 
Palladium verfehen find. Don der Dauerbaftigkeit 
diefer Legirung tragen fie den Namen. Ihre Beſchaf⸗ 
fenheit ift unüberteefflih. Das Gefäß dazu iſt von 
Silber. Eine folche Federdkoſtet ein Pfund (12 fl.) 
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den Maiſchbottich unter Maifchen zurückgebradht, wor⸗ 
nach die. Temperatur auf 48 — 50° R. fleigt. 


Nun wied nur das Dünnflüflige von oben abges 
fhöpft und von dem Moaifchbottih in die Pfanne ge⸗ 
bracht, oder auch durch die Ablaßhähne menigftens 
tbeilmeife in den fogenanaten Grand abgelaffen und von 
da in die Pfanne gefchaflt (Rauter Maifh). Diefer 
wird nur $ — 4 Stunde gefoct, dann in den Maiſch⸗ 
bottich alles zurüd gebracht und gut gemaifcht, worauf 
es bier bei einer Temperatur von 58 — 61° R. der 
Ruhe und der völligen Zucerbildung eine Stunde laug 
überlaifen bleibt. Die Har abgezogene Würze wird in 
die Pfanne gebracht, mit dein nöthigen Hopfen vers 
fept, 1 — 2 Stunden damit gekocht und dann auf 
die Kühle geichöpft. 

Die Auantität der zum Kochen beftiimmten vor 
erwähnten Fläſſigkeiten (Maiſche) richtet ſich nach den 
zu erzielenden Wärmegraden nach jedesmaligem Mais 
fhen und ift daher abhängig von der Temperatur der 
Witterung ; doch Fann angenommen werden, daß die 
Duantität bei jedem Maifh fi um etwas weniges 
vermehren müflfe, d. 5. der erite Dimaifch etwas 
mehr ald das zum erflenmal verwendete Waifer, zum 
zweiten Dickmaiſch mehr ald zum iſten Dickmaiſch, 
und zum Lautermaifch mehr als zum 2ten Dicmaifcy. 


Das Kochen eines Theiled des Malzes mit der 
Flüſſigkeit ift eine befondere Eigenthümlichkeit des alt- 
bayeriſchen Brauverfahrens und wirft beftimmt pöchft 
wefentlich neben der fpäter angewandten Untergährung 
auf den elgenebiimlichen Geſchmack und die Haltbarkeit 
des bunerifiben Vieres. 


Durch das Kochen wird nämlich das Stärkmehl 
des Malzes In Stärk⸗Gummi umgewandelt, und Dies 
ſes ſcheint mir der Zuderbildung nicht mehr fo fähig 
zu fenn, wie Stärkmehl ſelbſt. Die BZuderbildung 
aber wird im größten Theile der Flüſſigkeit nicht ge⸗ 
flöre, weil im Maifchbottih, in der fih doch immer 
das Meifte befindet, jene Wärmegrade, die zur Zucker⸗ 
bildung nöthig find, nie üÜberfchritten, fondern nur all 


Weber das Bierbrauerei- Verfahren in Altbanern 


mäplig venfelben entgegengeführt werden, und immer 
vorbereitend dafür gearbeitet wird. Das dur Das 
Kochen gebildete Stärfgummi aber ſcheint mir, da es 
fi) nue theilweife und vielleicht allmählig in Zuder- 
ummandelt, ein beſonderes Hemmungsmittel zu ſeyn, 
damit bei der fpäter erfolgenden Weingährung die 
Weingeijibildung nicht zu übermäßig eintrete, und im⸗ 
mer noch Nahrung für die ſtets nothwendig fortdau⸗ 
ernde Nachgährung zurücbleibe; denn Erfahrung hat 
mir gezeigt, daß Bierwürzen, die nach den rein chemi⸗ 
ſchen Grundſätzen der Zuderbildung bereitet wurden, 
und daher wenig Gummi enthielten, in der Weingeiſt⸗ 
bildung während der Gährung meit raſcher vorwärts 
fchritten, ald unter gleichen Umijtänden mehr Gummi⸗ 
Haltige. 

Ullerdings trägt zur verminderten Weingeillbildung 
nicdere Temperatur bei der Gährung überhaupt bei, 
und biezu eignet fich wieder am beften die fogenannte 
Untergährung, die wir denn auch anwenden. Die 
Würze wird am liebiten auf eine Temperatur von 6° 
R. geitellt (doch gibt es einige Bräuer, die es, wenn 
es ſeyn Pann, felbit bi auf 2° R. abkühlen), und mit 
Unterhefe (Zeug) verfegt, die bei eriterer Temperatur 
und bei guter Befcaffenheit in Quantität circa 1$ 
Maß bayerifch auf Würze von einem banerijchen Schäf⸗ 
fel Malz betragen mag. 

Für den Gährungsraum iſt eine Temperatur von 
5 — 60 R. die paſſendſte. Unter dieſen Vorbedin⸗ 
gungen wird der Beginn der Gährung in circa 12 
Stunden erfichtlidh werden und in circa 10 Tagen vols 
lender fenn, wobei dann ungefähr die Hälfte des Er⸗ 
teakted in Weingeiit und Kohlenfäure umgewandelt ſeyn 
fol. Hiebei kommt nody zu bemerken, daß, wenn man 
zum Lagern des Bieres fehr kalte Keller zu befißen das 
Glück Hat, die z. B. im Sommer 30 R. nicht über 
fleigen, man die Gährung um etwa 24 Stunden feüher 
unterbricht und bei wärmeren Lagerfelleen die Hauptgäh⸗ 
rung gleichfam beſſer austoben läßt, erfleres um der 
Nachgährung mehr, letzteres um derſelben weniger Vor⸗ 
ſchub zu leiſten. 
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Schwechat bei Wien einzuführen. Die Nefultate was 
ren ganz günftig, daher fie inund un Wien jept mehrere 
Nachahmung finden und auch mich beftimmten, vor 
zwei Jahren Cine, und voriges Jahr zwei dergleichen 
Kählſchiffe anfertigen zu laſſen, wovon in Folge äuße⸗ 
ver Anregung das Nähere mitgerheilt werden foll. — 


Die Form dieſer Bierfühlen ift ganz fo wie die 
der gewwöhnlichen hölzernen; die hiezu verwendeten Ei⸗ 
ſenbleche, welche 6 Fuß lung, 5 Fuß breit und bei» 
nabe eine Linie dick find, und wovon der bayer. I Fuß 
54 Pfund wiegt, werden ganz einfach nur mit einer 
Nietenreihe über einander genietet, und an den Enden 
zur Bildung der Seitenwände aufgebogen. Es ver» 
ftept ſich von felbit, daß die Vernietungen waſſerdicht 
und die Nietenreihen fo wie Überhaupt die ganzen Bles 
che jo viek wie möglich eben gerichtet ſeyn müjlen. 


Die auf folche Art gebildete Kühle liegt auf einem 
fogenaunten Roſte von hinlänglich ſtarken, 14 Zoll von 
einander entfernten Gifenftangen, der gerade fo befchafe 
fen ift, wie der Roſt bei einer Malzdörre, auf dem die 
Horde liegt. Diefer Not wird zuvor auf hölzernen 
QDuerfchwellen, die dad Ganze tragen, nach dem ge» 
wünfchten Gefälle der Kühle möglichſt flach gerichtet 
und darauf dann obig befchriebene Bleche mittelſt vie- 
lee Haften niedergenictet, um die miancherlei Biegun⸗ 
gen, die durch das Zufanmennieten mehrerer Bleche 
entitchen, wieder flah zu maden, — ift daher der 
Roft gehörig flach, fo wird es auch die ganze Kühle. 
Durch diefe Confteuftion und Dice des Bleches iſt die 
Kühlfläche ſo ſtark, daß man ungefcheut darüber hin» 
geben und jede nöthige Arbeit darauf verrichten Fann, 
ohne das Verbiegen des Bleches befücckhten zu müſſen. 


Die Junenjeite, worauf die Bierwürze zu liegen 
kömmt, wird, fo gut es thunlich iſt, dlauk geicheuert 
und vom Zunder befreit, Die Anßenfeite aber mit eis 
ner Delfarbe angeftrihen, um es vor Roſt zu fchügen. 


Auf den eriten Blick ift der gewöhnliche und all 
gemeine Eimvurf, den man gegen die Anwendung des 
Eifens zu diefem Zwecke, wo die Bierwürze fq lange 
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eiſernen Kühle der Fall, 
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und in fo geoßem Maaße damit in Berührung ſteht, 
richtet, daß fich daffelbe leicht orydirt, und in dieſem 
Zuftande ſich der Bierwürze mitthellen und dem Biere 
nachtheilig ſeyn könnte. Diefe Befürchtung wäre allers 
dings einigermaßen begründet, wenn nicht die Bier- 
würze felbft die Eigenfchaft hätte, diefem Liebelftande 
in Eürzeiter Zeit abzuhelfen. Wirklich ift es beim er⸗ 
fien, zweiten und felbft öfteren Gebrauche einer neuen 
daß fi) die Bierwürge und 
das Kühlgeläger, unzweifelhaft in Folge des entitehen« 
den Eifenorndes, fchivärzlich färbt, und daher Rachtheil 
für das daraus zu bercitende Bier befiicchten läßt, aber 
auffallend iſt es, wie dann bei richtig vollendeter Gah⸗ 
rung die ſchwärzliche Färbung aus dem Biere gänzlich 
verfchivindet, und audy in Bezug auf Geſchmack nichts 
unangenehmes binterläßt, während da6, was durch 
die Gährung ausgefchieden wird, nämlich die Hefe und 
die obere Schaumdecke, ſchwärzlich gefürbt bleibt, mas 
zu der Annahme berechtigen dürfte, daß das Eifenozryd 
nicht chemifch verbunden, foudern nur mechantfch aufs 
gelöit war. 


Diefes Färben der Bierwürze durdh daß Eiſen 
wäre zwar verfchiedener Urfachen halber nicht angenehm, 
wenn es lange Zeit Zortbeftand hätte, es vermindert 
fi) aber bei jedesmaligen Gebrauche mehr, und zwar 
in dem Maaße, als in dem Eiſen ſich der fog. Bier- 
ftein anfegt, der anfänglich die ganze Oberfläche wie 
mit einen braunen Lach überzieht, immer dunkler wie, 
und zulegt eine Kruite bildet. Bei jeder gewöhnlichen 
hölzernen Bierkühle kann diefcd allmäplige Anfepen der 
Krufte oder des Bierſteins benierft werden, und iſt bes 
fonder® bei alten ſehr gebrauchten Kühlen fichtbar; bei 


den eifernen Kühlen aber geht die Bildung. deſſelben 


viel fchneller, und dieß höchft wahrſcheinlich der plöße 
licheren Abkühlung der Würzen wegen. Schon beim er: 
ften Gebrauche überzieht ſich das Eiſen mit jener Lad 
baut, das 5te und 6te Mal ift die Färbung der Bier 
würze nur mehr unbedeutend, und bei circa zehnmalis 


gem Gedbrauche hört alle Färbung und alle Einwirkung 


des Eiſens anf die Bierwürze gänzlich auf. Noch ei⸗ 
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Verhandlungen des Bereins. 





In den vier Sigungen, welche der Central» Ders 
waltungs⸗Ausſchuß des polptechnifchen Vereins für das 
Königreih Bayern vom 14. Mai bis 4. Juni inclus. 
abgehalten hatte, wurden außer mehreren zum Innern 


und zur Verwaltung gehörigen Gegenſtänden Nachſte⸗ 


hende verhandelt und erlediget: 


1) Das kgl. Minijterium des Inneen überfendete 


. vier Privilegien : Befchreibungen sur Begutach⸗ 
tung und nachherigen Bekanntmachung, — und eine 
Flaſche Kartoffelbier aus der Bohbnmbammel. 
fhen Bierbrauereci in Berlin, fo wie Mufter der 
wajjerdichten Zeuge des E.AU. Wagner in Hau- 
nover, zur Beurtheilung und Berichteritattung. 

In Bezug auf das Kartoffelbier hat dieſes 
nach den vorgenommenen Unterſuchungen einen 
Gehalt von 4,66 Extrakt 

2,02 Alkohol 
03,32 Waffer 
in 100,00 ®ewichtötheilen nachgewieſen. 

Es war nicht vollkommen klar, und ohne als 
len Glanz. Der Geruch war Ähnlich dem der 
obergäprigen Biere. Es war fehr ſchäumend, und 
durch den Reihthum der Koplenfäure von fehr 
pridelnden Geſchmacke. Nah dem Verfchwinden 


polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 


) Einunddreifigfter Sabrgang. Monat Juni 1645. 






der Koplenfüure war es nicht wohlfchmeckend, 
fondern fehr bitter. 
Die Pönigl. Regierung von Dberbapern ver» 


langte unter Vorlage der Akten Aufſchlüſſe über 


die. Einführung der Gusbeleuchtung in Mün- 
den ducch einen biefigen Großhändler und eis . 
nen Privaten, welcher Chemiker iſt, welche 
Beide vorgeladen und aufgefordert wurden, zur 
Feſtſtellung des öfonomifchen Calculs die nöthi« 
gen Belege und Nachweife zu liefern. 


3) Der Magiftrat der Stadt Bamberg flellte das 


Anſuchen, über den vorwaltenden Weingeiftges 
balt der dortigen Biere Aufſchlüſſe zu erbalten, 
weiche auch unter Hinweiſung auf nacbftebenden 
Auflag von Hrn. Gadriel SedImaier ©. 392 
gegeben, und als Grund bievon das dortige 
Brauverfahren, nad welchem befonders die Zus 
derbildung begünftigt wird, bezeichnet wurde. 


4) Bei der monatlichen Verſammlung der Mitglie- 


der des polytechnifhen Vereins am 26. Mai 
hielt Hr. Apotheker Arnold Mary einen Vor—⸗ 
trag „über unfere Beleuchtungsmittel“, welcher 
große Theilnahme fund und in den nachfolgen« 
den Blättern ©. 400 abgedruckt if. Mit dies 
fein Vortrage wurden die monatlichen Verſamm⸗ 
lungen für die Sommermonate gefchloffen. 
. — —— 
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Abhandlungen und Auffätze. 


| Ueber 
das Bierbrauerei⸗Verfahren in Alt⸗ 
Bayern und über Bierkühlen von 
Eifenblech’). 
Bon 
Gabriel Sedimnier, Bierbrauer in München. 


Das Mälzen der Gerite unterfcheidee fi bei uns 
von dem beinabe überall üblichen guten Malzungsvcrs» 
fahren nicht wefentlih ; das Haupt⸗Augenmerk richtet 
man nur darauf, daß, ıvenn die Gerſte je nach 
Temperatur der Witterung und des Wailerd 2 — 4 
Tage geweicht ift, auf den Haufen oder Wachstennen 
gebracht und zu Feimen beginnt, fi nie zu flarf wäh 
rend des Keimungs⸗Prozeſſes erwärme, damit die Wur- 
zelfeiime nicht zu fihnell und zu lang bervorgetrieben 
werden. Cine Temperatur von 15 — 18° NR. wäre 
am pajlendften im Eeimenden Haufen; 20° R. follen 
nicht überfchritten werden. Die Länge der Keime iſt 
in der Regel ſo lang oder etwas länger als das Korn 
ſelbſt, doch richtet ſich dieſes beſonders nach der Qua⸗ 
lität der Gerſte, und der Brauer muß erſt durch eis 
gene Verſuche die befondere Befchaffenbeit der Gerſte 
jeden Jahrganges Eennen lernen, um feinen Mälzungs» 
Prozeß und befonder8 den Grad der Keimung darnadı 
zu beftimmen. Den zweiten Beitandtheil des Mälzens 
bildet das Dörren oder das Darren des gefeimten Mals 
zes, und es kömmt hiebei größtentheild auf die Ein— 


*) Der erfigenannte Aufſatz if aus dem Berichte über 
bie VII. Verſammlung der teutfchen Land⸗ und Forſt⸗ 
wirtpe in Münden 1845 ©. 314 entnommen; ver 
leßtgenannte, befonders verfaßt, jenem angereipt worben. 

Anm. d. Red. 
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J 
richtung der Malzdarre an, um gut gekeimtes Malz 
bier nicht zu verderben. 


Dörren ift nichtd anders, als Trocknen im heben 
Brade, und zum Trocknen iſt Wärme und Luft exrfor- 
derlih. Wärme, um die Feuchtigkeit aus den zu troch« 
nenden Gegenjtänden in Dunftform zu entwickeln, und 
Luft, um dieſe entwickelte Beuchtigkeit zu entfernen. 


Man hat daper,daraufzufehen, daß 1) die Wärme 
in der Malzdörre unter der Horde gleidyınäßig ver⸗ 
theilt werde, daß 2) binlänglid Luft von unten eine 
fteömen Bann, daß 3) der eingefteömten Luft ein Bine 
derniß zum Durchſtrömen durch die Horde, worauf 
das Malz liegt, entgegengefeßt, und daß 4) dieſe Luft 
mit den aufgenommenen Wafferdüniten durch einen gut 
ziehenden Abzugskamin fortgeleitet werde. 


Bezugs des dritten Punktes hat man diejenigen 
Horden, die am meilten Luft durdhlajien, als die Des 
ften befunden, und daher den Drahtdörren, deren ich 
eine befige, und, denjenigen Blechdörren, in denen eine 
Menge kleiner Löcher mit einer Mafchine eingepreßt 
find, den Dorzug gegeben, letztere befonderd der weit 
mwohlfeileren Anfchaffungskoiten wegen. 


Ullgemein find bier die fogenannten Rohrdörren 
(englifche, auch Ruftdörren) eingeführt, bei denen das 
Feuer mit dem Rauch in eifernen dreifantigen Rohren 
unter der Horde umıbergeleitet wird, um da die Luft 
zum Dörren zu erwärmen, wobei der Vortheil beſteht, 
daß man jedes Brennmaterial und namentlich die Ab» 
wärme von den Braupfannen zum Dörren verwenden 
Bann, während man bei den älteren fogenannten Rauche 
dörren, bei denen der Rauch durch das zu trocknende 
Malz ftreiht, und gerne einen Rauchgefhmac hinter« 
läßt, nur gut getrodnetes Buchenholz brennen fol. 


In neuefter Zeit werden mit beſtem Erfolg dop⸗ 
pelte Malzdörren angewendet, und ıdenn fie hier auch 
erft nur in einer einzigen Brauerei, nämlich bei Hrn. 
Felt, Sclaibingerbeäu, und außerdem meines Wif- 
fend nur an menigen andern Drten audgeführe find, 


d 


— 


| fö kunn ii fie bier, ihrer großen Vortheile wegen, 
. rucht unerwähnt laſſen. Die ganze Conſtruktion 
derſelben it fo wie die der hier gewöhnlichen engli⸗ 
ſchen Dökren, nur if über der einen Dörrhorde auf gute 


Manhshöge noch eine zweite Horde angebracht, die 
auf diefe wird das‘ 


eben fo groß iſt wie die untere; 
feuchte oder grüne Malz gebracht, und wenn es halb 
teochen ift, von hier auf die untere Horde gefchufft, 
während die obere wieder mit grünem Malz verfehen 
wird, das nun, bis das untere Malz ganz abgedörrt 
iff, durch die Abwärme deſſelben wieder halb getrock⸗ 
det wird, und ſo fich wieder zur Beſchickung der un 
teen Horde eignet. " 


Die Vortheile diefer Verfahrungsart und Einrich— 
tung find ziveierlei: 


1) Erfparniß an drennmaterial, weil die Abwärme 


der unteren Horde noch einmal benüßt ıwird, und - 


2) vergleichöweife beſſeres Dörren, weil langfamer, 
und dennoch in Eürzerer Zeit gedarrt wird; 
denn die Feuchtigkeit im Malzkoͤrnchen iſt, weil 
fie durch eine Hülfe eingefchloffen ift, nur lang» 
ſam durch Einwirkung niedriger Würmegrade, 
oder ſchnell durch höhere Temperatur zu entfers 
ner, da aber ein zu hoher Wärınegrad fchäde 
lich und verändernd auf das Malz einwirkt und 
der Goſte Grad nie üÜberfchritten werden foll, 


fo ift nur langfamed Trocknen oder Dörren 


wünfchensmwerth. 

Dieß gefchieht nun bei den doppelten Malzdorren, 
und dennoch wird Zeit erfpart. Geſetzt den Fall, auf 
einer einfachen Dörre wurde früher ein gewiſſes Quan⸗ 
tum Malz in 12 Stunden geddrrt, fo wird man mit 
einer doppelten Dörre, wie die Erfahrung ergibt, das⸗ 
ſelbe Quantum alle 8 Stunden gut gedörrt erhalten, und 
doch war es 16 Stunden den Wirkungen der Wärme 
und Luft ausgefept, weil es acht Stunden auf der obe⸗ 
ven und acht Stunden auf der unteren Horde lag. 


Ueber die‘ Vortheile des Brechens des Malzts auf 
gewöhnlichen Mühlen oder des Quetſchens mittelft eis 


un übte Birckühlen von Eifenbleqh. 


ſerner Walzen, kann hieſigen Erfahrungen gemäß nur 
geſagt werden, daß diefelben' keineswegs weſentlich ſind, 
daß aber unter gleichen Umſtänden bei neuen Anlagen 
von Mühlen das Quetſchen vorzuziehen ſeyn möchte, - 


Der Hergang des Maiſchprozeſſes bei der altbaye» 
rifchen Bierbrauerei dürfte auf folgende Weife verftänd- 
lidy gemacht werden. 


In den Maifchhottih kommt circa 3 und in die 
Pfanne circa ! des zu verwendenden Waſſers, wobei 
die Regel gilt, daß bier Im Ganzen circa doppelt fo 
viel Wajfer erforderlich ift, als fertiges Bier erzeugt 
werden foll. 


In dem Maifchbottich iſt alfo kaltes Waſſer, in 
welches das gebrochene Malz gebracht, gut gemaifcht 
wird, und 2 — 4 Stunden einer vorbereitenden Auf- 


. löfung überlajjen bleibt. Während diefer Zeit wird das 


Waller in der Pfanne zum Kochen gebracht und dann 
Fochend der Maſſe im Maifchbottich unter beftündigem 
Maiſchen beigefegt, wodurch die Temperatur dee Gan⸗ 
zen auf 20 — 300 R. ſich ſtellt. — Unmittelbar nach 
beendigtem Ueberſchöpfen des Waſſers wird die Pfanne 
wieder zum Theil gefüllt mit den fogenannten Dicke 
maifch (dick gefchöpft), d. i. es werden wittelſt Scha⸗ 
pfen, die in dem Maiſchbottich zu Boden fallenden 
Malztheile langſam herausgenommen und in die Pfanne 
nur mit fo viel Flüſſigkeit untermifcht, gefchafft, daß 
e8 eine breiartige Maſſe gibt, die noch gerade fo flüf- 
fig it, daß fie nicht leicht andrennt und noch Eochen 
Ban. Diefe Maſſe (iſter Dickmaiſch) wird nun ine 
Kochen gebraht und Eocht je nach Anficht eincs jeden 
Bräuers L— ı Stunde lang. Nach dieſem wird diefe 
Fochende Flünligfeit unter beitändigem Maifchen in den 
Maiſchbottich zurückgeſchöpft, mo fid in der ganzen 
Maſſe nach beendigtem Weberfchöpfen eine Temperatur 
von 38 — 40 R. ergibt. — | 


Ganz diefelbe eben befchriebene Dperation wird | 
nun wiederholt (2ter Dickmaiſch), nämlich in die Pfanne 
dick gefchöpft, diefes 4 — 1 Stunde gekocht, und in 
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den Maiſchbottich unter Maiſchen zurückgebracht, wor⸗ 
nach die, Temperatur auf 48 — 50° R. ſteigt. 


Nun wird nur das Dünnflüjlige von oben abge» 
fhöpft und von dem Maifchbottih in die Pfanne ge- 
bracht, oder auch durch die Ablaßhähne wenigſtens 
tbeiliweife in den fogenannten Grand abgelaffen und von 
da in die Pfanne gefchafft (Lauter Maiſch). Dicfer 
wird nur 4 — 4 Stunde gefocht, dann in den Maifche 
bottich alles zurück gebracht und gut geinaifcht, worauf 
es bier bei einer Temperatur von 58 — 61° R. der 
Ruhe und der völligen Zucerbildung eine Stunde lang 
überlajien bleibt. Die klar abgegogene Würze wird in 
die Pfanne gebracht, mit dem nöthigen Hopfen vers 
fept, 1 — 2 Stunden damit gefocht und dann auf 
die Kühle gefchöpft. 

Die Quantität der zum Kochen beſtimmten vor— 
erwähnten Flüſſigkeiten (Maiſche) richtet ſich nach den 
zu erzielenden Wärmegraden nach jedesmaligem Mais 
fhen und iſt daher abhängig von der Temperatur der 
Witterung ; doch Fann angenommen werden, Daß Die 
Quantität bei jedem Maiſch fi) um etwas weniges 
vermehren mülle, d. 5. der erite Dickmaiſch etwas 


mehr als das zum erftenmal verwendete Waffer, zum 


zweiten Didmaifh mehr ald zum iſten Dickmaiſch, 
und zum Loutermaifch mehr als zum 2ten Dickmaiſch. 


Das Kochen eines Theiles des Malzes mit der 
Flüſſigkeit ift eine befondere Eigenthümlichkeit des alt» 


bayeriſchen Brauverfahrens und wirkt beftimmt höchſt 
wejentlich neben der fpäter angeiwandten Untergährung 


auf den eigentbümlichen Gefhmad und die Haltbarkeit 
des bayeriſchen Bieres. 


Durch das Kochen wird nämlich das Stärkmehl 
des Malzes in Stärk⸗-Gummi umgewandelt, und dies 
fes ſcheint mir der Zucerbildung nicht mehr fo fähig 
zu ſeyn, wie Stätkmehl ſelbſt. Die Zuckerbildung 
aber wird im größten Theile der Flüſſigkeit nicht ges 
flöre, weil im Maifchbottih, in der fi) doch immer 
das Meifte befindet, jene Wärmegrade, die zur Zucker⸗ 
bildung nöthig find, nie überfchritten, fondern nur alls 


mählig denfelben entgegengeführt werden, und immer 
vorbereitend dafür gearbeitet wird. Das durch das 
Kochen gebildete Stärfgummi aber ſcheint mir, da es 
fih nur theilweife und vielleicht almählig in. Zucker 
ummandelt, ein befonderes Hemmungsmittel zu feyn, 
damit bei der fpäter erfolgenden Weingährung Die 
Weingeiftbildung nicht zu übermäßig eintrete, und ims 
mer noch Nahrung für die ſtets nothwendig fortdaus 
ernde Nachgährung zurüchleibe; denn Erfahrung hat 
mie gezeigt, daß Bierwürzen, die nach den rein chemi« 
fhen Grundſätzen der Zuderbildung bereitet wurden, 
und daher wenig Gummi enthielten, in der Weingeift« 
bildung während der Gährung weit raſcher vorwärts 
ſchritten, als unter gleichen Umſtänden mehr Gummi» 
haltige. 

Allerdings trägt zur verminderten Weingeiftbildung 
niedere Temperatur bei der Gährung überhaupt bei, 
und biezu eignet ſich wieder am beften die fogenannte 
Untergährung, die wir denn auch anwenden. Die 
Würze wird am lichiten auf eine Temperatur von 6° 
R. geitelle (doch gibt e& einige Bräuer, die ed, wenn . 
es ſeyn Bann, felbit bis auf 2° R. abFühlen), und mit 
Unterhefe (Zeug) verfegt, die bei erfterer Temperatur 
und bei guter Befchaffenheit in Quantität circa 14 
Maß bayerifh auf Würze von einem bayerischen Schäf⸗ 
fel Malz betragen mag. 

Für den Gährungsraum ift eine Temperatur von 
5 — 6! R. die paſſendſte. Unter dieſen Vorbedin⸗ 
gungen wird der Beginn der Gährung in circa 12 
Stunden erfihtlich werden und in circa 10 Tagen vol« 
lendet ſeyn, wobei dann ungefähr die Hälfte des Ex⸗ 
teaßtes in Weingeift und Kohlenfäure umgemwandelt ſeyn 
fol. Hiebei kommt noch zu bemerfen, daß, wenn man 
zum Lagern des Bieres fehr Balte Keller zu befigen das 
Glück Hat, die z. B. im Sommer 3° R. nicht über 
fteigen, man die Gährung um etwa 24 Stunden früher 
unterbricht und bei wärmeren Lagerfellern Die Hauptgäh⸗ 
rung gleichfam beifer austoben läßt, eriteres um der 
Nachgährung mehr, leßteres um derfelben weniger Vor⸗ 
fhub zu leiften. 
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Noch if die-Quautität des zu nehmenden Hopfens 
zu befprechen, und bier gilt als Negel, daß man zu 
Winterbler per bayeriſches Schäffel Malz, aus dem 7 
Gimer Bier bereitet werden, 3 Pfund Hopfen geringes 
rer Qualität, zu Lagerbier aber, wovon 6 Eimer Bier 
aus dem bayerischen Schäffel Malz erzeugt werden, 5 
Pfund guten 'Dopfend genommen werden. | 


Ueber die Verſuche, die ich gemacht, um Hopfens 
. Extrakt ſtatt des Hopfens anzuwenden, Bann ich anges 
ben, daß dieſelben durchaus zu Feinem genügenden Re⸗ 
fultate geführte Haben, und nad meiner Anficht auch 
nicht leicht dahin führen ıwerden, weil wir zum Bier 
nicht allein den Bitteritoff, den wie und auch aus ans 
deren Pflanzen verfchaffen fönnten, und das ätherifche 
- Del des Hopfens brauchen, fondern höchit wahrfchein« 
lich auch jenen ©erbeftoff vonnöthen haben, der in den 
Blättern und Stengeln des Hopfens enthalten ift, und 
der ıvefentlih zur Ausſcheidung der Prlanzenfchleinis 
tbeile, Kleber ꝛc. zc. beiträgt, in deren Verbindung 
aber auch wieder fi) aus dem Bicre ausicheidet’). 
Die vortheilhafte Anwendung gußeiſerner Kühl⸗ 
ſchiffe in vielen Bierbrauereien Englands und Schott⸗ 





*) Der Betrieb der Bierbrauereien Münchens iſt fo ge⸗ 
regelt und in feinem Erzeugniffe fo bewährt, daß bie= 


felben beinahe feit einem Deceuntum zu einer Centrale 


Schule für künftige Bierbrauer aus verfchievenen Län⸗ 
dern geworten find. Es verlammeln fi) dort im 
Winter eines jeden Jahres viele junge Männer, wel« 
che in den einzelnen Brauereien pralticiren, bier an 
allen Arbeiten Antheil nehmen, und in jeder einzel- 
nen Operation viefes Gefchäftes unterrichtet werben. 
Ihre Vervolllommnung wird auch dadurch noch untere 
flügt, daß fie während ihres Praltitums durch Prof. 
Dr. Zaifer in ungefähr drei Monaten die ihrem Be⸗ 
rufsfache nothwendige Unterrichtung aus den einſchlä⸗ 
gigen Raturwiffenfchaften erhalten, was bis jeßt den 
gedeihlichſten Erfolg hatte, und von Allen, welche aus 
diefer theoretifchen und praktifchen Schule hervorgegan⸗ 
gen find, und jetzt ihr eigenes Gefchäft begründet ha⸗ 


und über Pierkühlen von Eifmbleh. .. 
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lands uud die dabei deobachtete gänzlich Sdadloſigkelt 


der Einwirkung des Tifens anf die Blerwürze verane 


laßte vor einigen Jahren meinen Freund Ant. Dreher 
Bierkühlen von Eifenblech. in feinee Yrauerei inKlein- 


ben, mit der lebhafteſten Anerlennung belohnt wird. — 


Nah dem von Prof. Dr. Kaifer hierüber gehaltenen - 


Berzeichniffe haben an ven befagten Vorträgen ' vom 
1832 bis 1844 139 Bierbrauer Antheit genommen, 
und zwar 

im Sabre 1838. 2.2... 09 

„nn 183. ....5% 
1833. 2.0.0. 10 


„m 

„ un 183%. ....8 
” ” 18342... 02.16 
„» u 181. ..0.0.618 
„nn 31841. ....38 
„ u 1 02.0. 21 
"en 181.2... 21 


Summa 139, 
Davon find aus | 


Raffau. » oe. 0.0 
Norwegen. . 
Sefnrid . ... 
Preußen . » . . . 20 
Sahfen . ».... 07 
Schweden..1 
Shw . . ... 7 
Würtembtg . .. 5 

Summa 139, 


A. d. R. 


Amſterden1 

Baden ....17 

Bayern ... 50 
Birfenfld . . . 2 
Braunſchweig . » 2 
Bremen . .. 2 
Böhmen -. » . . 9 

. Dänmat . . . 1 
e Samver . 3- 
Shen 2.20. 1 
Medienburg - Schwerin 2 

1 

1 
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Schwechat bei Wien einzuführen. Die Refultate was 
een ganz günftig, daher fie inund un Wien jept mehrere 
Nachahmung finden und auch mich beftimmten, vor 
zwei Jahren Cine, und voriges Jahr zwei dergleichen 
Kühlſchiffe anfertigen zu laflen, wovon in Kolge äuße⸗ 
rer Anregung das Nähere mitgetheilt werden foll. — 


Die Form diefer Bierküplen ijt ganz fo wie die 
der gewöhnlichen hölzernen; die hiezu verwendeten Ei⸗ 
fenbleche, welche 6 Fuß lung, 5 Fuß breit und bei» 
nahe eine Linie dick find, undıvovon der bayer. U) Suß 
34 Pfund wiegt, werden ganz einfach nur mit einer 
Nietenreihe über einander genietet, und an den Enden 
zur Bildung der Seitenwände aufgebogen, Es ver- 
ſteht fih von felbjt, daß die Vernietungen waſſerdicht 
und die Nietenreihen fo wie Überhaupt die ganzen Bles 
de fo viek wie möglich eben gerichtet ſeyn müſſen. 


Die auf ſolche Art gebildete Kühle liegt auf einem 
ſogenaunten Roſte von hinlänglich ſtarken, 14 Zoll von 
einander entfernten Eiſenſtangen, der gerade ſo beſchaf⸗ 
fen iſt, wie der Roſt bei einer Malzdörre, auf dem die 
Horde liegt. 
Querſchwellen, die das Ganze tragen, nach dem ge» 
winfchten Gefälle der Kühle möglichft flach gerichtet 
und darauf dann obig befchriebene Bleche mittelſt vie— 
lee Haften niedergenietet, um die mancherlei Biegun⸗ 
gen, die durch das Zuſammennieten mehrerer Bleche 
entſtehen, wieder flach zu machen, — iſt daher der 
Roſt gehörig flach, fo wird es auch die ganze Kühle. 
Durch diefe Conftruftion und Dice des Bleches ijt die 
Kühlfläche ſo ſtark, daß man ungefcheut darüber hin» 
geben und jede nöthige Arbeit darauf verriihten Fann, 
ohne das Verbiegen des Bleches befürchten zu müjlen. 


Die Iunenfeite, ıworauf die Bierwürze zu liegen 
kömmt, wird, fo gut es thunlich ift, blank gejcheuert 
und vom Zunder befreit, die Außenſeite aber ınit ei= 
ner Delfarbe angejtrichen, um es vor Roſt zu ſchützen. 


Auf den eriten Blick ift der gewöhnliche und alle 
gemeine Einwurf, den man gegen die Anwendung des 
Eifens zu dieſem Zwecke, wo die Bierwürze fg lange 


Ueber das Bierbräuerei-Werfähren in Allbayern 


eiſernen Kühle der Fall, 


Dieſer Roſt wird zuvor auf hölzernen . 
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und In fo geoßem Maaße damit in Berührung ſteht, 
richtet, daß ſich daffelbe leicht oxydirt, und in dieſem 
Zuftande fi der Bierwürze mittheilen und dem Biere 
nachtheilig ſeyn könnte. Diefe Befürchtung wäre aller« 
dings einigermaßen begründet, wenn nicht die Bier 
würze felbft die Eigenſchaft hätte, diefem Uebelſtande 
in Bürzefter Zeit abzuhelfen. Wirklich ift c8 beim er» 
ften, zweiten und felbft öfteren Gebrauche einer neuen 
daß fi) die Bierwürze und 
dad Kühlgeläger, unzweifelhaft in Folge des entſtehen⸗ 
den Eiſenoxydes, fchivärzlich färbt, und daher Nachtheil 
für das daraus zu bereitende Bier befürchten laͤßt, aber 
auffallend iſt es, wie dann bei richtig vollendeter Gäh« 
rung die ſchwärzliche Färbung aus dem Biere gänzlich 
verfchivindet, und auch in Bezug auf Geſchmack nichts 
unangenehmes Hinterläßt, während das, was durch 
die Gährung ausgefchieden wird, nämlich die Hefe und 
die obere Schaumdecke, ſchwärzlich gefärbt bleibt, was 
zu der Annahme berechtigen dürfte, daß das Eiſenoxyd 
nicht chemifch verbunden, foudern nur mechantfch aufs 
gelöjt war. 


Diefes Färben der Bierwürze duch das Cifen 
wäre zwar verfchiedener Urfachen halber nicht angenehm, | 
wenn es lange Zeit Fortbeſtand hätte, es vermindert 
ſich aber bei jedesmaligenn Gebrauche mehr, und zwar 
in dem Maaße, als in dem Eiſen ficy der fog. Biers 
ftein anfept, der anfänglicy die ganze Oberfläche wie 
mit einem braunen Lach überzieht, immer dunkler wird, 
und zulegt eine Kruſte bildet. Bel jeder gewöhnlichen 
hölzernen Bierküple kann dieſes allmählige Anfegen der 
Krufte oder des Bierſteins bemerkt werden, und iſt be 
ſonders bei alten fehr gebrauchten Kühlen fichtbar; bei 
den eifernen Kühlen aber geht die Bildung. deffelben 
viel fchneller, und dieß höchft wahrſcheinlich der plöße 
licheren Abkühlung der Würzen wegen. Schon beim ers 
ſten Gebrauche überzieht fih das Eifen mit jener Lack⸗ 
baut, das 5te und 6te Mal ift die Färbung der Dier- 
würze nur mehr unbedeutend, und bei circa zefnmalis 
gem Gebrauche hört alle Färbung und alle Einwirkung 
des Eiſens anf die Bierwürze gänzlich auf. Noch eis 
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nige Zeit. länger wird dad Kühlgeläger affieirt, aber 
and) dieſes verliert fih nach und nach, und fodann 
Scheint mir eine derartige Bierfühle für jede Brauerei 
von großem Werthe zu ſeyn. 


Ein weiterer Einwurf, den man gegen die metal» 
lenen Küpffchiffe als gute Elektrizitätsleiter und ihrer 
desfallfſigen Schädlichkeit wegen erheben will, Bann 
durch bie bisherigen Erfahrungen fowohl in Wien als 
bier widerlegt werden, 


Iſt man über den nachtheiligen Einfluß des Ei— 
ſens auf die Bierwürze beruhigt, fo dürften die Vor⸗ 
theile der eifernen Bierkühlen von felbit einleuchten, 
und diefe beitehen im Vergleich zu den hölzernen: 


1) in der fchnelleren Abkühlung der Bierwürze, 


2) in der größeren Reinlichkeit, und 
3) in der größeren Dauerpaftigkeit. 


Ad ı) Man hat fon hie und da verfucht das 
Abkühlen der Bieerwürzen auf fchnellerem Wege als auf 
die gewöhnliche Art auf Küplfciffen zu beiwerkitelligen, 
nämlich duch Nefrigeratoren ıc. ıc. Jmmer aber hat 
man meines Willens gefunden, daß Bierwürzen ducch 
letztere allein gekühlt, nie ein günſtiges Refultat liefer⸗ 
ten, und überall bat ınan dieſe nurin Verbindung mit 
Küplichiffen angewendet. 
tigkeit der Theorie hervorzugepen, daß in der Bierwürze 
auf dem Küblfchiffe Durch die vieljeitige Berührung der 
atmofppärijchen Luft eine chemijche Veränderung vor» 
gehe, die wohlthätig auf den Fünftigey Gährungspro- 
zeß einwirkt. Man hat daher auch von praftifcher 
©eite fon die Nothwendigkeit eingefehen, daß die 
Bierwürze auf dem Kühlfchiffe eine gewiſſe Zeit, und 
zwar nicht allein zum Zwecke des Abkühlens, der Ein⸗ 
wirkung der Atinofphäre ausgefept fen, weßwegen man 
die zu fchnelle Abkühlung bei jeher firenger Kälte nicht 
‚liebt und durch dickere Schichten zu verhindern ſucht. 

Schon dieferhalb und dann der jedenfalls wohl⸗ 
feilften Abkühlungskoſten wegen werden Küplfchiffe ſtets 
im Gebrauche bleiben, — Selten kommt ed vor, daß 


und über Pierkühlen non Eiſenblech. 


Es fcheint daraus die Rich⸗ 
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bie Abkühlung zu fchnell, wohl aber häufig, daß Diefelbe 
zu langfam und nicht bis auf den gehörigen Grad er- 
folgt, und die Nachtheile, die durch zu langes Liegen⸗ 
bleiben auf der Kühle bei marınem Wetter der Bier⸗ 
würze zugehen, find jedem Bierbräuer zu bekannt, und 
Außern fih ſogleich bei eintretender Gährung. Es iſt 
daher bei wärmerem Wetter und fobald die Tempera- 
tue der Luft Über 0° R. it, eine möglichft fchnefle 
Abkühlung etwas fehr wünfchenswerthes, und daß hiezu, 
abgefeheri von allen Refrigeratoren, die die zur Unter- 
gährung paſſende Temperatur nur nothdürftig und. mit 
größeren Koften dezwecken, — die metallenen Kühle 
Schiffe jedenfalls geeigneter find, als die hölzernen, ift 
einleuchtend, weil Metall ein weit beſſerer Wärmeleiter 


"als Holz it, daher bei unfern eifernen Kühlen die Ab- 


Fühfung von der Dberflähe der Würze und von unten 
duch das Metall zu gleiher Zeit vor fich geht, mobel 
fi) von ſelbſt verficht, daß die Kühle von unten wie 
von oben dem Euftzuge ausgefegt feyn muß. Erfahrung 
hat mich gelchrt, daß bei zwei neben einander jtehenden 
Kühlen, wovon die eine von Holz, die andere von Eis 
fenbleh war, die Bierwürze, welche auf beide Kühlen 
zu gleicher Zeit gefhöpft wurde, und auf beiden gleich 


hoch lag, bei einer Temperatur der Luft von + 60 NR. 


und bei geringem Luftzuge auf erfterer in 11 Stunden 
auf — 8° R. und auf lepterer in 9 Stunden auf + 
63° R. abgekühlt ıwurde. 


Ad 2) Der Vorzug der größeren Reinlichkeit des 
Metalls ift nicht unbedeutend, wenn man bedenkt, daß 
die Würze in das Holz durch das lange Liegen auf 
demmfelben immer bis auf eine gewilje Tiefe eindringt, 
beim Leerſtehen der Kühlen diefe eingefaugte Flüffigkeit 
dann duch den Zutritt der Luft eine Veränderung und 
zwar Feine vortheilhafte eingeht, und fo fich der zu—⸗ 
nächft darauf kommenden Würze wieder mittheilt. Es 
wird dieſer Uebelitand um fo größerer bei warmem 
Wetter, wenn diefe Kühlen nicht fehr häufig benüge 
werden, und wenn im Holze fich etwa faule oder hulb- 
faule Stellen befinden, die nicht immer fogleich ent⸗ 
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deckt werden Pönnen. Das Uebel, das in der Brauerei 
unter dem Namen Muff, Fuchs .ıc. befannt iſt, rührt 
unter Anderm fehr oft von dergleichen Urfachen her, 
und ift diefes einmal vorhanden und in's Holz einges 
drungen, fo weiß man, welche Sorgfalt und Mühe 
- man darauf verwenden muß, um felbes wieder zu ent» 
fernen. 


Bei den metallenen Kühlen fällt diefes allcd bes 
geeiflichee Weife hinweg, und follte ſich auch bier ein 
Muffig- oder Fuchſigwerden der Bierwürze aus andern 
Urfachen einmal ereignen, was mir aber nicht wahre 
fcheinlih und auch meines Willens noch nicht vorges 
kommen iſt, fo iſt dabei Feinenfalls file die zunächſt 
darauf kommende Würze ein Nachtheil zu befürchten, 
weil ins Eiſen nichts eindringen kann, und daher bei 
nur gewöhnlicher Reinigung eine Fortpflanzung nicht 
möglich if. — 

Ä Da, wo wie hier der Betrieb der Brauerei den 

Sommer über rubt, ift das Verlechzen der hölzernen 
Kühlen und die damit verbundenen Pleineren Mißitände 
eine fehr unangenehme Suche, und dad Wiederdichtimae 
chen derſelben nicht ohne Unkoſten. Die eifernen Küh⸗ 
len hingegen ftehen jeden Uugenbli zum ungepinderten 
Gebrauche bereit. 


Ad 3) Auch die große Dauerhaftigkeit einer ei⸗ 
fernen Kühle wird Faum in Zweifel zu ziehen feyn, da 
dieſelbe von Innen durch die eigenthümliche Kruſte 
(Bierſtein) und von Außen durch einen Anſtrich von 
Oelfarbe, der von Zeit zu Zeit erneuert werden kann, 
vor dem Roſten geſchützt, eine andere Abnützung aber 
nicht denkbar iſt. 


Und dieſe große Dauerhaftigkeit iſt es, was 
fie auch bezugs des Koſtenpunktes empfehlenswerth 
macht, denn die allerdings höheren Anſchaffungskoſten 
werden bei den hölzernen Kühlen durch öftere Nach⸗ 
ſchaffung der Reparaturen ſo ziemlich aufgewogen und 
dieß für die Zukunft um ſo mehr, wenn der Preis des 
Holzes noch immer fleigt, vder in Gegenden, wo das⸗ 
ſelbe bereits einen ſehr hohen Preis erreicht hat. — 


Weber das Bierbranerei-Verfahren in Altbayern. 
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Zur Beruhigung der Aengitlichen und Aufmunte⸗ 
rung der Zweifelpaften diene zum Schluſſe bier noch 
die Thatſache, daß ich Im vorigen Jahre einen Theil 
meines Sommerbiers ausfchließlich auf meiner eifernen 
Küple gekühlt, dann eigen gegohren und eigens gelar 
gert habe. Es wurde im Monat September verkauft, 
und Eonnte in Bezug auf Geſchmack, Farbe und Halte 
barfeit von meinem übrigen Sommerbier, daß allgemein 
als gut anerfanut wurde, nicht unterfchieden verden. _ 


Ich meinerfeitd betrachte die Anwendung eiferner 
Kühlen als eine nicht unmwefentliche Berbeiferung in der 
Brauerei und als cinen Schritt weiter zur ficherern 
Erzeugung guten Bieres, 


Ueber 
unfere Beleuchtungsmittel. 
Ein in der Monatsverfammlung des polytechni⸗ 
fhen Vereins am 26. Mai 1845 gehaltener 
Vortrag; vom Apotheker Arnold Marır*), 





Seitdem Gott fprah: „Es werde Licht” und es 
Licht ward, itrebt alles Leben dem Lichte zu und Fin⸗ 
fterniß it Tod. Die Natur fepte als leuchtendes We 
fen die Sonne ein. Sie leuchtet den Ichenden Ge⸗ 
ſchöpfen und unterſtützt mit ihrem Lichte ihre Lebens⸗ 
und Gefchäftschätigkeit, Der Menfh aber, bevorzugt, 
wie er ift, oder ıwenigitens fi) wähnt, genießt ald won 
der Gottheit ihm verliehene Guben nicht nur der Sonne 
und des Geiſtes Licht, ftrebt nicht nuc nach des Tages 
Erleuchtung für feinen Körper und Erleuchtung feiner 


*) Unter antern literarifchen Hilfsmitteln Leiftete die K. K. 
unterzeichuete (Karmarſch's) Abhandlung „vie Fort- 
„fchritte des Beleuchtungsweſens in ber neuern Zeit“ 
in der Deutſchen Bierteljahrefchrift 1842 Ar. 19 dem 
Berfaffer vorzügliche Dienſte. 
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‚ Seele durch den göttliben Funken, fondern macht, 
ſtets ſtrebend, niemals ftilleftchend, die Winke und Ga⸗ 
ben der Natur wohl benützend uud ausbeutend, auch 
gerne die Nacht zum Tage. 

Ob das Leuchten der Sonne, mie ältere Nature 
forfcher behaupteten, die Folge eines mit ihr vorgehen» 
den materiellen Verbrennungsprozeſſes, oder, neuern 
Unfichten entſprechend, entweder die Ausitrömung eines 
unwägdaren Körpers oder die Bewegung und Erzitte⸗ 
rung eines den Raum erfüllenden Uethers fen, das Pro» 
dukt weicher Prozeife wir Licht nennen, laſſen wir, 
als nicht hierher gebörend, unerörtert, und geben zu 
der und zunächſt befchäftigenden Zrage über: Was ilt 
unfer künſtliches Licht? Diefes Surrogat der Soyne, 
womit wie unfere Nacht erhellen, ift eine die Verbren- 
nung begleitende Grfcheinung. ‚E86 gibt aber zweierlei 
Art der Verbrennung. Die Körper verbrennen näm— 
lich entweder mit oder ohne Flamme. Das lestere iſt 
der Fall bei folchen Körpern, ,, welche fich beim Vers 
brennen - nicht verflüchtigen, wie 3. B. gutverfohltes 
Holz (Holzkohle), Feuerſchwamm, Eifen; fie glühen; 
das eritere, da Derbrennen mit Slamme, aber Bei 
ſolchen, aus welchen ſich bei höherer Temperatur gas⸗ 
oder luftförmige Theile entwiceln. Die Flamme aber 
ift nichts anderes, als dieſes Gas im brennenden Zus 
ftande. Solched brennendes Gas oder die Flamme 
iſt's, welcher wir und gewöhnlich zum Beleuchten be= 
dienen. Nicht jede Urt von Zlamme aber ift leuchtend 
oder zum Beleuchten tauglich. Es gibt außer den Bas. 
arten, welche gar nicht verbrennen, wie 3.8. die Koh⸗ 


lenfäure, auch wieder andere, die zwar verbrennen, aber 


nicht mit leuchtender oder hinlänglich leuchtender Flam⸗ 
me, ıwie 3. ®. das Waſſerſtoffgas, das Kohlenoxydgas, 
auch der Alkohol» (oder Weingeift-) Dampf. Dieſe 
Klammen alle find blaß uud von mehr oder weniger 
bläulichee Barbe.. Fragen mwir aber, welches Gas fich 
zur Beleuchtung wittelit deſſen Verbrennung am beften 
dazu eignet, fo ift die Autiwort: Das Kohlenwals 
ferttoffgas mit dem größern Kohlengehalt, 
oder das fog. Ölbildende Gas. 


Weber unſere Belsiichtungsmittel. 
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Es gibt nämlich fehr viele Verbindungen von Koh⸗ 
lenſtoff mit Waſſerſtoff, von welchen zwei fchon urs 
fprünglich gasförmig find, Deren eines wieder dieſes 
Gas fit, welches allgemein zur Beleuchtung dient, und 
alle unfere gewöhnlichen Beleucdhtungsarten beruhen duf 
der Flamme diefes Gafes in mehr oder weniger reinem 
Zuftande. Je reiner diefes Gas ift und je weniger 
vermifcht mir Koblenwafferitoff vom geringften Kohlen⸗ 
gebalte und andern, gar nicht brennbaren, ©aßarten, 
deito reiner und heller it deffen Licht. Die Derbren» 
nung iſt ducch den in der Luft enthaltenen Sauerftoff 
bedingt, welcher fich mit dem verbrennenden Körper vers 
bindet. Das ftarfe Leuchten der Flamme des Olbild. Gas 
ſes rührt Daher, daß bei der erften Berührung des brenn⸗ 
baren Gaſes ınit der Luft daſſelbe nur theilmeife ver- 
brennt, ein Theil des Koblenjtoffs aber in der Flamme 
niedergefchlagen wird, der bier fo lange weißglüht, bis 
er an den Rand der Flamme gelangt, mo er dann 
vollends verbrennt. Aus dem bisher Geſagten gebt 
hervor, daß jede unferer gewöhnlichen Beleuchtungsar⸗ 
ten eigentlich eine Gasbeleuchtung ift. Es Handelt 
fih dabei nur darum, ob Gas oder gasförmige Zlüfs 
figkeiten, Dämpfe, ſich während der Verbrennung im 
der Flamme ſelbſt erft erzeugen, wie dieß bei Ker⸗ 
zen, Rampen ꝛc. der Fall iſt, oder ob das Gas oder 
der Dampf unabhängig und getrennt von feinem’ 
Verbrennungsbeerde erzeugt und ohne Docht verbrannt 
wird, wie dich bei der Öasbeleuchtung im engern 
©inne und der fogenannten Spiritus-—Gaslampe oder 
Dampflampe gefchieht. 

Beichäftigen wir uns num zuerit mit den Beleuch- 
tungsarten durch unmittelbare Verbrennung des zugleich 
oder eben erſt erzengten Gaſes. Cie ift die ältefte 
und Datirt fi) von der Zeit her, daB man dad Feuer 
Fennen lernte. Don den beiden von Ihm ausgehenden 
Potenzen, der Wärme und dem Lichte, mußte die Plare 
und einfache Vernunft der in ihrem ganzen Wefen, alfo 
auch in der Induſtrie, nod in der Kindheit befindli« 
chen Menfchheit, wie die Wärme zum Erwärmen des 
Körpers, zum Kochen der Speifen u. f. f., ebenig das 
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Licht zur Erhellung im Dunfeln natüelich brauchbar fin⸗ 


“den und benügen. Holz, die aus ihm ſchwillenden Harze, 


s 


Stroh u. dergl. waren vermuthlih, wie zum Heizen, 
fo auh zum Beleuchten die zuerft angewandten Stoffe, 


- und noch jeht flammt in vielen Spinuftuben der Bauern 


der Holzfpan, wohl — wegen der Ungleichförinig« 
Zeit, Beweglichkeit und Unruhe des Lichts, des Rauchs 
qualms, welchen es von fich giebt, der Unbequemlich« 


- Peit feiner Reinhalturig und der Feuersgefahr — die 


niedrigjte Stufe der Erleuchtung, wie es von einem 
Material, wie es die Natur ohne alles Zuthun der 
Kunft liefert, wohl auch nicht anders zu erwarten ill. 
Man.wäplt zu diefem Gebrauche ein harziges Holz, 
welches lebhafter brennt. 

Dem Holzfpan zunächſt kömmt die Fackel. Bei 
diefer unterftügt fhon die menfchlihe Kunft das Bren- 
nen des Fichtenholzes durch Umgebung deſſelben mit 
MWerg und Ucherzieben diefes mit Peh oder Wache. 
Es giebt jedoch auch Fackeln, welche flatt des Holzitabs 
mit einem vom Geiler aus Hanf oder Werg gefponnes 
uen Docht verfehen find. 

Ein viel häufiger gebrauchtes Beleuchtungsmittel 
find die Kerzen oder Lichte. Man Penntderen meh- 
rere Arten, Talgferzen, Stearinferzen, Wach 
Perzen, Wallrathferzen u. m. a. Die Daritel« 


‚lung aller diefer Kerzen fegt fchon wieder weit mehr 


Erfindungen voraus, Um häufigiten werden die Talg⸗ 
kerzen gebraucht. Diejenigen derſelben, welche ſtatt 


eines Dochtes mit einem, mit Baumwolle umgebenen 
Stäbchen verſehen ſind, in Schweden in Gebrauch ſind, 


und auch bei und leider noch manchmal vorkommen'), 
bilden den Uebergang von den Fackeln zu den Kerzen. 
Gin bedeutender Unterſchied beſteht auch ziwifchen den 
gezogenen und gegoffenen Fichten. Die erjteren haben 
eine minder gleichförmige und glatte Oberfläche un» 
werden zu untergeordnetem Dienjte verwendet. Das 
Verfahren ihrer Verfertigung "Tann zu fehr als bekannt 
vorausgejegt werden, ald daß deſſen Ausfühtung pier 
zu rechtfertigen wäre. 


©) Die her zu Lande fogenannten Stöcker llichter. 


Heber unfere Beleuchtuugsmittel, 


MWarchsplattirte Kerzen find Talglichte, welche 


mit einer dünnen Rinde von Wache überzogen find. 


Sie wurden i. 3. 1814 von dem Ongländer Wpite 
erfunden, verbinden Wohlfeilheit mit einem angeneh⸗ 
men Aeußern, kommen aber gegenwärtig wohl nicht 
mehr viel vor. 


Die neuere Zeit aber producirte außer diejen bes 
Fannten Kerzenarten, und zwar in der erften Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts fchon, Kerzen aus Wall- 
tath (Sperma ceti), welche jedoch wegen ihres hohen 
Peeifes nie eine große Verbreitung erlangt haben, obs 
ſchon fie übrigens fih durch ihre Härte, Reinlichkeit, 
vorzüglich fchöne weiße Flamme auszeichnen. Anfangs 
verarbeitete ıman biezu den Wallrath unvermifcdht, wobei 
indejjen die Kerzen ein Eryitallinifches, wie durch und 
durch zeefprungenes Unfehen erlangen und fehr fpröde 
find; fpüter (und zwar in den legten 20 Jahren) gelangte 
man dahin, diefen Uebeln durch einen kleinen Zufag 
von Wachs vollfommen abzupelfen, fo daß die Wall- 
ratbferzen eine völlig Place, gleichartige und weniger 
zerbrechliche Maſſe darbieten. Sie werden auch unter 
dem Namen Kepitalllichte, Öfterd auch roſenroth, blaß⸗ 
blau ꝛc. gefärbt, verkauft. Halb aus Wallrath, halb 
aus Wachs verfertigte Kerzen werden von den Franzo⸗ 
fen unter dem Namen bougies diaphanes verkauft. 


Weit wichtiger aber al® die Erfindung der Walls 
rathPerzen iſt jene der Stearinferzen. In den 
Jahren ziwifchen 1814 und 1819 nämlidy machten die 
franzöf. Chemiker Chevreul und Braconnot, nahe 
gleichzeitig, aber unabhängig von einander, die Cats 
deckung, Daß die meiften Fettarten, Insbefondere aber 
der Talg, aus zwei weientlich verfchiedenen, fetten Sub⸗ 
flanzen beſtehen, von welchen die eine feſt, tulgartig, 
die andere flüffig, Ölartig iſt. Man nennt die er⸗ 
ftere Talgfertt oder Stearin (eine gewiſſe Art defs 
felben Margarin), die Teßtere aber Oelfett oder 
Dlein (and Elan). -Das Stearin (welches im Talg 
etwa 75 Procent ausmacht), iſt härter, feiter, nicht fo 
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Ebenſo verhält es fih mit den Wachskerzen. 
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beicht ſchmelzbae als der natürliche Talg, und eignet 
ſich daher beſſer zu Kerzen, welche daraus bereitet, ih⸗ 
rem Ausſehen nach ſowohl, als der Flamme nach, mit 
welcher fie brennen, dem Wade ähnlich find, und da⸗ 
ber auch Kunitwachsferzen genanntwerden. Mans 
jot in Paris ſcheint der erſte geweſen zu fenn, wel: 
cher diefe. Ummandlung praftifch ausführte; er brachte 
feine Kerzen, für deren Bcreitung er im Jahre‘ 1821 
ein franzöf. Grfindungspatent nahm, unter der Denen 
nung bougies scl&raphites in den Handel, und diefer 
neue Induſtriezweig verbreitete ſich bald auch in andern 
Rändern, da man die fehönere und reinlichere äußere 
Befchaffenheit der Stearinferzen und ihr ſchöneres Licht, 
melches fich felbft pupt, überall anerkannte, Jedoch 
find die Kerzen, welche jeßt unter dem Namen Stea⸗ 
& rinferzen fo allgemeinen Eingang gefunden haben, eis 
‚gentlich nicht die urfprünglichen Stearinferzen, fondern 
Stearinfäureferzen. Zwar ijt die Bereitung des 
Stearins einfacher, nicht fo complicirt, als dieder Stea⸗ 
zinfäure, indem der Talg nur ein oder mehrere Male mit 
Sauerwaſſer eingefhmolzen, ungerührt und, menn er 
zu erflarcen anfängt, zwiſchen dicken, wollenen Tücheen 
ausgepreßt zu werden braucht, in welde dad Oelfett 
(Dlein) fich bineinzieht, das Talgfett aber auf denſel⸗ 
ben zurüchläßt, welche Operation durch einige Vorkeh- 
zungen und Handgriffe befördert werden Pann. Nun 
machte aber der fchon erwähnte Chemiker Chevreul, 
den die Chemie der Fette ihre gegenwärtig berichtig« 
ten Kenntnijfe über Ddiefe Körper, dem alfo auch die 
Snduftrie fo vielen Dank fchuldig ift, in den Jahren 
1811, 16 u. 20 die Entdeckung, daß die Seifen, Diefe 
durch die Vereinigung von Fetten mit. Ulkalien erhals 
tenen Verbindungen, in die Kategorie der Salze 
gehören, daß alfo die Bette die Role von Säuren 
darin fpielen, weldye aber, wenn fie durch Zujag einer 
andern, ſtärkern Säure von denſelben audgefchieden 
werden, menn auch wieder als Kette erfcheinen, doch 
von wefentlid anderer Beſchaffenheit find, 
den Seifen verwendeten Jette, Wendet man dieß auf 
den. Talg an, fo erhält man flatt des Stearins und 
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als die zu 
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Hleins Stearinfänre und Dieinfäure. Man 
wählt diefen, wiewohl umitändlichern,- Weg zur Ber 
teitung des Kerzenmaterluls, meil es fo viel fefter und 
machsähnliher wird. Das Produkte nämlich iſt reik 
weiß, geruchloß, gar nicht fettig und fehmierig im An» 
fühlen, vielmehr trocken und zerreiblich (fo daß, im 
Vorbeigehen gefagt, Stearinkerzen : Tropffleden fich aus 
Tuch nad dem Erkalten, obne alle andere Mittel ber» 
audreiben laſſen); endlich ift diefes Produkt noch ıve». 
nigee leicht fehmelzbar als das Stearin. Das wohl« 
feilfte Mittel zur Verſeifung des Fetts iſt der Kalk. 
Man verwandelt daher zuerft den Talg (das Ünjchlitt) 
in eine KRalkfeife, indem man ihn entiveder mit derer 
forderlihen Menge Kalkmilch kocht, oder aber mit 
trocknem Aetzkalk (zerfallenem lebendigen Kalk) eins 
fchmelzt und die Verbindung zu Seife in gefchlojfenen 
Keffeln durch eine hohe Temperatur und mit«Dilfe eis 
ned ſtarken Dampfdrucks befördert. Um die er» 
haltene Kafkfeife zu zerfegen, wird fie mit verdünnter 
Schwefelfäure, die ſich der Bafen bemüchtigt, mit Hilfe 
der Wärme behandelt, die getrennten Bettfäuren aber 
werden forgfältig mit Wafler und Dampf ausgewar 
fen, morin fie beim Erkalten kryſtalliſiren. Noch 
enthält diefe Maffe jedoch die flüſſigere Dleinfäure. 
Um diefe zu entfernen, wird fie zerkleinert, mehrere 
Mate, theils Balt, theild warm, vermittelft einer Eräfs 
tigen Preffe ausgepreßt und noch einmal mit Sauer— 
waffer ausgewaſchen. Manche Zabrifen befolgen wohl 
ein, oft weſentlich, abweichendes Verfahren; das ers 
wähnte dürfte indeifen eines der vorzüglichften und defs 
fen ausführlichere Mittheilung durch das Intereſſe zu 
entfchuldigen feyn, welches an diefem, noch zu den neuern 
Erfindungen zu zählenden und dennoch ſchon fo allgemein 
verbreiteten, Produft der Induftrie genommen wird. 
Ich hoffe dadurch der fo häufigen Frage Über den Un« 
terfchied der Talg» und Stearinkerzen entgegenzukom⸗ 
men. 

Beim Gießen in die Kerzenmodel ergab fich Uns 
fange eine unerwartete Schwierigkeit aus der ftarken 
Neigung diefer Säuren, zu Eruflallificen, ‘oder ihrer Sprös 
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digkeit. Man wußte fie zuerft nicht anders zu befei» 
tigen, al indem man 28 bis 30 Proc. Wache zufepte. 
Später entdedte man, daß auch ein Zufaß von uur 
ganz wenig (zay'55) weißen Urfenif dem Uebeljtande bes 
gegne; diefes gefährliche Mittel erregte aber, als c6 bes 
Pannt ıwurde, große Surcht vor dem Gebrauch dieſer 
Kerzen und wurde mit Recht wieder aufgegeben. Doc 
fol, wenn. fi Arſenik in folchen Kerzen befindet, die 
Gegenwart deſſelben ohne ale chemifhe Hilfsmittel 
leiht zu erfennen fenn. Der Docht iſt dann nämlich, 
fo weit die Flamme reicht, pechfchwarz, während er in 
einem arfeniffreien Stearinlichte unten, ıwo die Flamme 
blau gefärbt iit, feine Farbe unverändert zeige und auch 
da, wo die Verkohlung anfängt, nicht pechſchwarz fons 
dern braunicivarz iſt. Dochte, welche mit falpeterfaus 
rein Wismuthoxyd getränft find, zeigen zwar diefelbe 
Schwärzung; aber-folche Lichte pugen firb nicht felbit, 
wie jene, weil das Wismuthoxyd nicht flüchlig iſt, wie 
der Urfenif. Gegenwärtig verhindert man das Ernftallinie 
fhe Scefüge, indem man die Majfe in den Modeln fait 
pöplid) zum Eritarren bringt. Ein Eleiner Zufag von 
Wachs erfcheint dann freilih noch nothwendig. Die 
auf diefe Weile erhaltenen, den Wachslichten fo äbnlis 
hen, Stearinfüäureferzen werden, dem Crfinder dieſes 
Verfahrens, de Milly, nah: Millykerzen genannt. 
Das Diein oder die Dleinfäure gehet bei dee Fabrika⸗ 
tion der Stearinferzen nicht verloren, fondern dienen 
. zue Bereitung von Ceifen, zum Brennen jlatt geringer 
Delforten, zum Fetten der Wolle, Einfetten der Häute 
in Gerbereien ꝛc. 

Ich Bann jedoch nicht umhin, nachträglich zu erwäh⸗ 
nen, daß, wie Journale melden, in neuefter Zeit einen 


Deutfhen, Namens Klingenftein, der Verfuch, das. 


Stearin vom Olein mittelft verfchiedener fucceffiver 


Temperaturgrade und Uusprejien abzufcheiden und gute 


Kerzen daraus zu formen gelungen ſey'). 





*, Die Fabrikation von Stearinterzen wird dahier von 
dem Hrn. Bar.v. Schäßler und Hr. Ullman in 
großem Maaßſtab betrieben. 
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Die Palmwachsſslichte fcheinen ebenfalls aus 
der Stearinſäure vom Palmöl bereitet zu werden. 


Ebenfo die Kofosnußftearinlichte aus de 
entfprechenden Säure. 


Nachdem wir nun die verfihiedenen Materialien, ducch 
deren Verbrennung wir uns das Kerzenlicht verfchaffen, 
betrachtet Haben, ınüjfen wiraud dem Gas⸗Erzeugungs⸗ 
und Verbrennungs-Heerde bei diefen Kerzen, dem Do chte 
nämlich, eine kurze Aufinerffamfeit widmen. Wie 
wirft der Docht? Er wirft dadurch, daß, ſowie die 
oberjte Lage des ITulgs, Stearins, Wachſes ꝛc. durch 
die Wärme der Flamme flüſſig wird, zwifchen den Fa⸗ 
fern deſſelben vermöge der ſ. g. Haarröhrchen » Anziehung 
(Sapillarität) in die Höhe ſteigt, dadurch in die Flamme 
gelangt, und fo in brennbare Gafe fich zerfeßend, nährt. 
Der Baummwollfaden eignet fi zu dieſer Aufiteigung 
am beiten. Es werden deßhalb gegenwärtig die Dochte 
größtentheild aus Baumwollengarn verfertigt. Die Leinen⸗ 
dochte wurden von den baummollenen beinahe gänzlich 
verdrängt. Jedoch werden, weil leptere [parfamer bren- 
nen, zuweilen ein Paar leinenfäden dem Baummolldochte 
zugefegt. Saugt der Docht mehr geſchmolzenen Talg 
auf, als vollfommen verbrennen Bann, fo entfieht Dadurch 
Rauch und die Lichter qualmen. Um hierin das zweck⸗ 
mäßige Verhältniß berzuitellen, muß der Docht die ge⸗ 
hörige Dide und Drehung haben. Acht muß ferner 
darauf gegeben werden, daß der Docht volltommen 
trocken fen; Beuchtigkeit im Dochte bringt das unans 
genehme Sprigen und Knijteen hervor. Die vorhin er» 
wähnten Leinenfüden, fowie eine gewiſſe Dicke des 
Dochts (ohngefähr 4 der Lichtdiche) haben den Zweck, 
denfelben eine gemijje Steifigkeit zu geben, ihn auf«- 
recht zu erhalten, damit er fich nicht umbiege und das 
Ablaufen der Kerze veranlajfe. 


Die Talgkerzen haben die Eigenſchaft, gepupt 
werden zu müſſen, ıveil bie chemifche Zerfeßung und 
Verdampfung des Materials ſchon in dem unterfien 
Theile des Dochts erfolgt, fo Daß der obere Theil als 
teodene Kohle unverändert in dee Flamme flehen bleibe 
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und diefelbe nach und nach verdunfelt. Bei den Ker⸗ 
zen aus S&tearinfüure hingegen (Stearin verhält ſich 
mehr dem Talg ähnlich), ferner aus Wachs und Walle 
rath faugt der Docht bis obenhin Theile ded Brenn 
ſtoffs an und bietet auch bei geringerer Dide einen 
binlänglidyen Zerfeßungs» und Verbrennungsheerd dur. 
Ein folder dünner Docht biegt oder krümmt fi aber 
etwas zur Seite, tritt mit dem Ende fortwährend et» 
was 'aus der Flamme hervor, und verglimmt bier durch 
den Zutritt der Luft zu Afche, die abfällt, fo daß alfo 
diefe Kerzengattungen fich gleichſam ununterbrochen von 
ſelbſt puzen. Die Krümmung bewirkt hier nicht fo 
leihyt eine übermäßige Schmelzung der Kerze und das 
davon herrührende Ublaufen, weil einerfeitd der Docht 
dünn ift und weniger Hige ausftrahlt, und anderfeits 
- das Material von einer nicht fo leichtflüſſigen Beichaf- 
fenheit iſt als der Talg. Die Form der Dochte ande» 
langend, wurden unter andernvon Hermbitädt (1805) 


auch hohle Kerzendochte vorgefchlagen, welche aber nicht 


den Nugen der hohlen Lampendochte gewähren würden, 
der Luft von innen Zutritt zu geitatten, um Dadurch 
auch im Innern der Flamme die Verbrennung zu bes 
fördern, fondern deren Vortheil darin bejtünde, daß 
die Auffaugung des Brennftoff3 nur im Umkreis ges 
fhähe, nicht aber im Innern, wo Beine Verbrennung 

ſtattfindet, folglid duch volle Dochte Rauch oder 
Qualm entjtehen muß, wie man fich bievon bei den 
dien Talglichterdochten überzeugt. — 


Bei den Wallrath⸗- und Stearinfüureferzen find 
geflochtene volle Dochte gebräuchlich, welche aus 
drei Strängen von 12 bis 30 einfahen Baummollen« 
garnfüden verfertigt werden und in noch höherm Grade 
als die bloß gedrehten Dochte der Wachskerzen die Eis 
genfchaft befiten, ſich aus dee Flamme feitwärts ber» 
auszukrümmen. Außer der Dünne des Dochts hat hier 
nach Combackrèös auch die Struktur des Geflechtes 
einen gleichſam mechaniſchen Einfluß auf die Krümmung, 
und zwar nach der einen feiner beiden flachen Seiten). 


*) Dingler's polytechn. Journ. Bd. XCV. ©. 36. 
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Bon Palmer in England murden Talgkerzen⸗ 
Dochte erfunden, welche aus dünnen Dochten beiteben, 
die in der Art umeinander geiwunden werden, daß fie 
getrennt feitwärts, einander gegenüber, aus der Flam⸗ 
me bervoritehen und dadurch vollftändig wegbrennen, 
jo daß diefe Patenttalglichte ebenfo wenig gepußt 
zu werden brauchen, als Wuchs» oder Stearinfäures 
kerzen. — Nah Rutters und Schubarths Beob⸗ 
achtungen brennen dicke Kerzen etwas ſchneller als Dünne, 


Es leuchtet ein, daß dieß nicht von dem Abbrennen der 


ganzen Kerze, ſondern von dem relativ ſchnellern Ver⸗ 
brennen eines gemilfen Gewichtes zu veriteben ift, fo 
ziwar, daß die Oekonomie auf Eeite der Bleinen Kalis 
bee iſt. 

Es geht aus, über die Zeit des Verbrennens ans 
geftellten, Verfuchen hervor, daß, was Wachs im An 
Faufspreis höher Fönunt als Stearin, durch das lang» 
famere Brennen wenigſtens zum Theil wieder aufgewo⸗ 
gen wird; daß hinfichtlich einer langfanern Verbren⸗ 
nung dad Stearinfüäureliht vor dem Talg wenigſtens 
Feinen Vorzug befißt. Jedoch nicht der Preis und die 
Verbrennungszeit allein find die Punkte, welche bei der 
Berechnung des Werthes einer Lichtegattung, auch) in 
ökonomifcher Hinficht, in Betracht gezogen werden müf- 
fen, fondern auch ihre relative oder fpezifiiche Leucht: 
kraft. Karmarſch's und Heeren's photometrifchen 
(lichtmeſſenden) Verſuchen zufolge iſt, die Leuchtkraft des 
Wachfes zu 100 angenommen, 


jene des Kokusnußftearinlihte 52% 

N des Stearins aus Talg 65, 
des Talge 80, 

der Stearinfäure 84, 

des Palnmachslichtes 94, 

des Wallraths 104, 


d. 5. man erhält 3. B. aus 1 Pfund Talg um 20 
Procent und aus 1 Pfund Stearinfäure um 16 Pros 
cent meniger, Dagegen aus 1 Pfund Wallcatd um 
4 Procent mehr Licht, als aus Wache. Jedoch hält 
Karmarfch feine Verſuche ſelbſt einer Wiederholung 
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bedürftig, da nach Schubarth's Verfuchen die Leucht-- 
kraft der Stearinſäure ſehr nahe ebenſo groß als die 
des Wachſes iſt; auch von Fife's Verſuchen differiren 
fie in einigen Punkten. 

(Die Abhandlung der zweiten Oattung von Bes 
feuchtungswmitteln mit Docht, bei welchen das Leucht⸗ 
material oder der Brennitoff Del ift, der Lampen 
nämlich, welche im mündlichen Vortrag bier ihre Stelle 
fand, Fann im Abdruck wegfallen, und deßhalb aufden 
Urtikel „Ueber die neueren Verbeſſerungen in der Cone 
ftruftion der Lampen“ von 8. Karmarſch (Kunft- u, 
Gewerbeblatt, Jahrg. 1842, ©. 649 u. 792), fo wie 
wegen der Lüdersdorff'ſchen Dampflampe, — bei wel⸗ 
cher der Dampf des f. g. Leuchtfpiritus nicht unmits 
telbar am Docht, fondern getrennt von ihm, an Brenn» 
mündungen verbrennt, Die daher den Ueberyang zur 
Gasbeleuchtung macht, — auf deren Befihreibung (Dr. 
Knapp, Lehrbuch dee chemiichen Technologie, Braun 
fhweig 1844 ©. 129) und deren Derbefferungen von 
Marold (Kunſt- u. Gemwerbbl. Jahrg. 1840 ©. 779) 
verwieſen ıwerden.) 

Nur der Marold'ſchen f. g dynamiſchen 
Lampen, die in den oben citirten. Artikeln nicht vor⸗ 
kommen, fen hier befonders erwähnt; bei denjelben 
wird das Del mitteljt einer ſtarken Uhrfeder in die 
Höhe gepumpt, und fließt das nicht verzebrte beitän- 
dig aus dem Brenner über, und läuft in den Behälter 
zurück. Diefe Modifikation der mechanifhen Lampe 
verbindet die Vorzüge derjelben, eines fchönen hellen 
Lichtes, der Schattenlofigkeit, der Bequemlichkeit, einer 
großen Gleichmäßigkeit im Brennen, der Tragbarkeit 
im breunenden Zuſtande und eines gefälligen Aeußern 
mit einem billigen Preife der Anfchaffung und der Res 
paraturen, welcher bei dem complicirteren, einem Uhr⸗ 
werke ähnlichen, Mechanismus der Uprlampen natürs 
lich fo billig nicht geftelt werden kann. 

Und nun zur Gasbeleuchtung! Das Gaslicht 
ift, wie wir ſchon gefehen haben, das Produkt der Ver⸗ 
. brennung, getrennt vom Verbrennungsheerde erzeugten 

Kopienwaileritofigafes. Der erite Veranlaſſer diefer Er- 
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findung, glauben wenigitens die Franzoſen, fen der 
franzöfifhe Ingenieur Lebon geweſen, der im Unfange 
unferes Jahrhunderts auf den Gedanken Ban, Holz in 
einem verfchlojienen Behälter zu verfohlen und das da⸗ 
bei entwidelte Gas, nachdem ed durdy die damals bes 
Baunten Mittel gereinigt ıwar, zur Heizung ſowohl ale 
zur Beleuchtung zu benugen, weßhalb er feinen Appas 
tat den Namen Thbermolampe gab. Man maächte 
mit diefer Erfindung mehrere Verſuche, auch im Gros 
Ben, fo wurde 3. B. dus Coventgardentheater in Lon« 
don mitteljt diefes Verfahrens beleuchtet, welche Beleuch⸗ 
tung aber wegen des blajjen Lichtes nicht befriedigt ha⸗ 
ben fol, vorzüglich” aber wegen des übeln, empyreu⸗ 
matijchen Geruchs wieder eingeitellt wurde, 

Unter allen Thier⸗ und Pfanzenftoffen, die ſämmt⸗ 
lih, wenn ınan fie der Deitillation, dv. h. dem Blühen 
unter Ausſchluß der Luft, unterwirft, während fie fich 
verfohlen, Kohlenwaileritoff von ſich geben, eignen fich 
die Steinkohlen am allerbeiten zu deiten Gewinnung 
im Großen. Der Engländer Murdoch, (Ingenieur 
einer Mafchinenfabeif) war der erfte, welcher im Jahr 
1792 fein Haus und feine Werkſtätte damit beleuchtere. 
Im Jahr 1802 wurde die Erfindung allgemein befannt, 
indem er einen Theil der Mafchinenfabrit zu Soho feſt⸗ 
lih damit illuminirte; fie wurde nun allmäplig in grö⸗ 
Bern Anitalten eingeführt und zur Beleuchtung der Stra⸗ 
Ben und öffentlichen Öebäude in London und andern . 
engliichen Städten benugt. In England fol jest jedes 
Städtchen von nur 2 bi6 3000 Einwohnern mit Gas 
beleuchtet jeyn. Im Jahr 1819 brannten in London 
fchon 51,000 Gaslichter. Gegenwärtig werden in Lon⸗ 
don nad) den neueſten Augaben von den verichiedenen 
Gascompagnien jährlih 250,000 Tonuen (zu 20 Ctr.) 
Steinkohlen verdraucht und ohngefähr 2,400,000,000 
Cub.⸗Fuß Steinkohlengas erzeugt; die Einnahme dafür 
wird zu 600,000 Pfund Sterling angeſchlagen. 

Um das Steinkohlengas zu bereiten, muß man 
fi der jogenannten Schwarzkohlen bedienen, deren es 
wieder verfchiedene Urten gibt., Die Cannelkople iſt die 
beite. Diefe Kohlen werden in ben Gaswerken Möge 
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lichſt gleichförmig verkleinert, in gußeifernen, Tänglis 
. hen Gefäßen (Retorten), die 1 bis 3 Schäffel fallen, 
der Hitze ausgefept. Die audgeglühten oder abbdeitils 
lirten Steinkohlen heißen Koaks (Kopfes) und Fönnen 
zur Heizung mit Vortheil verwendet werden. Ehe und 
während ſich das beabfichtigte Doppelt⸗Kohlenwaſſerſtoff⸗ 
gas (auch ölbildendes Gas genannt) entwickelt, entweichen 
aber noch andere dampf⸗ und luftförmige Körper, nänı- 
lich Waſſerdämpfe, die in der Netorte enthaltene Luft, 
fpäter Theer in großer Menge, ammoniafalifhe Däm- 
pfe, ſchweflichte Säure aus dem in den Steinkohlen 
häufig enthaltenen Schwefelkies, Einfach⸗Kohlenwaſſer⸗ 
ftoff (Sumpfluft), verfihiedene andere zum Zweck nicht 
dienende Kohlenmwajlerftoffarten, (wie Naphthalin, Pas 
taffin ,) Schwefelwaſſerſtoffgas, Kohlenſäure, Koblen- 
oxyd, Stickgas, Eſſigſäure, deren einige ſich zum Theil 
wieder unter einander verbinden. Dieſes fo verunrei— 
nigte Gas wird durch verfchiedene Röhrenleitungen in 
verfchiedene Gefäße geleitet, und zwar zuerft in ein 
ſolches, in welchem ſich der Theer abſetzt und anſam⸗ 
melt, die Theer-Eyfterne; von hier weiter gelangt das 
Gas in den Eondenfator oder Refrigerator, ein 
Gefäß, in welchem fi kaltesWaſſer und eiferne Röh⸗ 
ren in mehrfachen Krümmungen befinden, Die fo ges 
ftellt find, daß alle verdichtbaren (condenfirbaren) Däm, 
pfe, Die fich darin niederfchlagen, in den Zellen auf 
dem Boden des Gefäßes fich abſetzen und das Gas zur 
weitern Reinigung fo von der Sperrflüiligkeit einer 
Zelle immer in eine weitere Röhre geleitet wird, bie 
ed aus diefem Apparat heraustritt, um wieder in ein 
anderes Gefäß zu gelangen, in dem fihb Kalkmilch 
befindet, welche das Gas vollends von Kohlenfäure und 
Schiwefelmaiferfloffgag reinigt, deren erjtere nicht brenn⸗ 
bar ijt, und daher die Helligkeit vermindern, und daß 
zweite einen übeln Geruch erzeugen würde. In der 
Kalkmilch befindet fih eine Rüprvorrichtung, um bie 
Verbindung der verunreinigenden,. zur Beleuchtung nicht 
brauchbaren, Safe, fo wie der durch's Abkühlen noch 
nicht völlig condenfirten emppreumatifhen Theile mit 
dem Kalk zu befördern. Aus dem Kalkgefäße wird nun 
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dad Leuchtgas in den Sammelbepälter für das Gas, 
den Bafometer, geleitet, eine Borrichtung, deren 
unterer Theil aus einem Waſſerreſervoir befleht, iu 
welchen hinein der Rand eines umgekehrten Kaftens 
hängt, unter ıweihem ſich das Gas liber dem Waffer 


anfammelt. Dieſer Kaften muß fo viel Gewicht haben, 


daß er auf das Gas cinen Druck üben Eönne, der es 
durch Die Ableitungsröhre nach den Nöhrenleitungen 
und an den Drt feiner Beftimmung fördert. Wo ein 
Gaslicht angebracht werden fol, wird von der Röhrens 
leitung aus ein Aſt oder Nebenaft hingeleitet, deren 
jeder mit einem Hahn verfehen ift, der nach Belieben 
geöffnet werden kann, wo ein Ficht angezülnder wer⸗ 


den fol. Das Unzünden geſchieht an den Leuchtans 


fügen, Brennmündungen oder Örennern, die 
aus einem Anſatz von Meſſing oder Stahl beftehen, 
entiveder mit einer einzigen feinen Durchbohrung, um - 
einen einzelnen Steahl zu erhalten, wie 3. B. bei Stra» 
Benlaternen, oder mit mehreren im Kreiſe geitellten 
Durchbohrungen und doppeltem inneren und äußeren 
Luftzug, alfo argand'ſchem Brenner. Es gibt außer 
dem noch verfchiedene Formen von Örennern mit mehr- 
fachen Durchbohrungen, welche nach der Form, -welche 
die ganze Zlamme dadurch erhält, Habnenfporn- 
Slamme, Fledermausflügel, Fiſchſchwanz ꝛc. 
benannt werden. In Zimmern oder Sälen werden die 
Röhren entweder von unten herauf auf Tiſche geleitet, 
um Ötehlampen, oder von der Dede herunter, um 
Hänglampen, oder von der Wand Heraus, um Wand⸗ 


leuchter ꝛc. darzuitellen. 


Das Leuchtgas Bann aber auch aus Del darge- 
ftellt werden. Der zur Daritellung diefed, von Taylor 
(1815) erfundenen, Delgafcs dienende Apparat iſt mit 
dem Koblengasapparat in vieler Hinſicht übereinſtim⸗ 
mend, jedoch viel einfacher. Ohne auf deſſen Beſchrei⸗ 
bung einzugehen, bemerfe ih nur, daß die Retorten 
mit Kohks angefüllt werden, die man in Stücke von 
der Größe eines Hühnerei’S zerichlägt, auf welche man, 


wenn die Netorten glühen, Del, gefchmolzenes Zett, 
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Thran oder dergl. in einem dünnen Strahl einftrömen 
läßt. Es gewinnt dadurch eine größere Oberfläche und 
wird daher vollftändiger zerfept. Das gasfürmige Pros 
dukt der Zerfegung iſt, nach feiner Reinigung, eben» 
falls Leuchtgas. Man bedient ſich zur Delgasbereitung 
der gemeinften Dele und geringer Delfotten, des Rüb-, 
Hanföls, des Wallfiſchthrans, der fchlechten Sorte von 
Palmöl, Coeusnußöl. Auch Fann man fily der Oelſa⸗ 
men und - Kuchen mit gutem Erfolge dazu bedienen, 
Das Delgas hat nicht fo viele Reinigungs. Operationen 
wörhig, wie das Steinkohlengas und die Beleuchtung 


mit demfelben befigt manche Vorzüge vor der mit dem 


letztern, vorzüglich der Reinheit des Gaſes wegen, in» 
dein 1 Kubitfuß Delgas in der Wirfung 2—5 Cub.⸗ 
Fuß Steinkohlengad gleichgefhäpt wird; nur kömmt 
ed höher zu jteben. 


Tragbare Baslampen bradte zuerft der Eng» 
länder Gordon (1819) zum Vorſchein. Derfelbe fuchte 
nämlich das Gas (Kohlen- oder Delgas) in einen Fleis 
nen Raum zu verdichten, ohngefähr fo, wie man in einer 
Windbüchſe atmoſph. Luft verdichtet, und richtete dann 
eine Lampe zu, in welcher ‚dad portative Gas ebenfo 
leicht und ficher verbrannt werden konnte, wie Dei in 
einer argand’fchen Lampe. Das Eupferne, Eugelartige 
Gefäß, in welchem die Compreſſion des Gaſes mite 
telſt einer Pumpe geſchieht, ift- zu gleicher Zeit der 
Lampenförper. Mittelſt eines Ventils wird das Del her 
ausgelajfen, um den Brenner gleichmäßig zu verjorgen. 
Das Gas foll in diefen Gefäßen auf das 160fache com- 
primirt, d. h. 16 Eubiffuß dejjelden in den Raum ges 
preßt werden können, den fonft ein Eubikfuß einnimmt. 
Doh hat man noch Eeine befriedigende Negulirung der 
Ausftrömung des Gaſes erzielen Fönnen, welches An⸗ 
fangs zu heftig, gegen das Ende zu ſchwach, austritt. 
Auch find Fälle vorhanden, daß ſolche Lampen in Folge 
der ftarfen Compreſſion barjten, was die Ginführung 
derfelben felbit in Englaud langfam.von Statten gehen 
ließ. Es it bei dem portativen Gaſe das Ungenehme, 
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daß die großen Nöhrenleitungen erfpart werden, und 
man ed nach Belichen Baufen Bann *). 


Das fogenannte Harzgas wird aus Theer, Pech⸗ 
Öl, IHeeröl, rohem Fichtenharz in Kienöl aufgelöft, 
bereitet. Es gleicht dieſer Prozeß fehe der Delgasbe- 
reitung. 


In Deutſchland haben ſich vorzüglich Lampas 
dius im Freiberg (1911), Prechtlein Wien und T as 
bor praktiſch ſowohl durch Cinführung von Gasbe— 
leuchtung in großen Gebäuden und einzelnen Straßen, 
als durch Herausgabe dieſelbe betreffendee Schriften 
große Verdienſte erworben. Ein ſehr umfaſſendes Werk 
darüber ſchrieb auch Pelouze, welches auch in's 
Deutſche üdberſetzt wurde. Faßte die Gasbeleuchtung 
in Deutſchland auch ſpäter erſt Fuß, ſo wurde ſie doch 
jeit dem Jahre 1820, wo Hannover den Anfang machte, 
auch in Berlin, Dresden, Frankfurt a. M., Köln, Wien 
eingeführt und machen jetzt auch andere Städte die Anz 
italten dazu ”*). Außer der Schönpeit, d.h. Gleichma⸗ 
ßigkeit und Helligkeit des Lichtes bietet die Gasbeleuch—⸗ 
tung, einigermaßen im Großen ausgeführt, nach Be⸗ 
rechnungen, noch Erſpaxniß dar, wenn gleich, was 
nicht in Abrede zu ſtellen iſt, die erſte Anſchaffung der 
Apparate und Leitungen ſehr beträchtliche Koſten ver— 
urſacht. Aber ſelbſt bei erhöhten Koſten ſollte die Zweck⸗ 


=) Der erſte und einzige Gasbeleuchtungs⸗Verſuch dahier 
wurde meines Wiffens vor vielen Jahren im Bate 
Brunnthal mit Oelgas gemacht, aber viele Beleuch⸗ 
tung nicht fortgeſetzt. 

*c) Sp dürfte wohl das ſonſt fo ſchöͤne Münden, wel⸗ 
ches ohnedieß ſchon längſt nach einer beſſern Straßen⸗ 
Beleuchtung harret, dereinſt auch mit dieſem Lichte vie 
Nacht erhellet zu ſehen hoffen. Wirklich verſicherte auch 
ein Correſpondent der allgem. Zeitung vor einigen 
Tagen (am 21. Mai) aus guter Quelle die Hoffnung 
dazu geben zu Können, reformirte aber Tage darauf 
feine Nachricht wieder, und zwar aus leider noch befe 
ferer Quelle! 


4m. 


erfüllung das Bedeutendfte Gewicht in die Waagfchale 
legen. 


Un eine Helligkeit gleich einer Talgferze (deren 6 
auf das Pfund) zu erzeugen, werden ſtündlich ver- 
brannt von Stelnkohlengas 4 Cubikfuͤß (je nach⸗ 
dem es von größerer oder geringerer Süte), durchſchnitt⸗ 
üh 25 Eubiffuß; von Delgas 4 — $ Eubiffuß. 

Um mit verfchiedenen Beleuchtungsarten gleich flar- 
Des Licht Hervorzubringen, verhalten ſich nah Fife's 
Berfuhen die Koſten, vie einer argand’fhen Gas⸗ 
Campe zu 1,00 angenommen: 


_ beim Fiſchſchwanzbrenner = 1,40 
»  einfadhen Strahl = 1,80 
bei Sonnenöl {feinem Del) in ars 
gand’fchen Lampen = 3,98 
> Warlfifchthran in argand’fchen 
" Lampen = 5,00 
»  Talgkerzen = 13,5 
»  Palmölferzen = 18,9 
„Wachskerzen > = 2359 
5  durchfcheinenden Kerzen (bou- 
gies diaphanes) = 2711 
3 Margarinferzen = 28,4 
Wallrathkerzen = 29,2 


Jedoͤch fallen folche Verſuche wegen der verfchie- 
denen Reinheit des Materiold und allerlei Nebenums 
ſtaͤnden nicht. immer. übereinjtiinmend aus, und find 
daher nicht vollkommen zuvecläjlig. 


Wenn aud nicht zu den für das gewöhnliche Les 
ben beftimmten Belcuchtungsmitteln gehörig, muß hier 
doch noch eines durch Gas erzeugten, ſehr intenfiven 
Lichtes erwähnt werden. Wird nämlich unfere Gos—⸗ 
flamme, oder auch eine Weingeiftflamme, am beften 
aber die Flamme des Waileritoffgafes, zu gleicher Zeit 
mit einem: Strome Sauerſtoff und von diefem ange» 
facht, auf ein Stückchen gebrannten Kalk Hingeleitet, 
fo erhält man das von Drummond im Jahre 1825 
entdeckte und nach ihm benannte Licht. Die deinfelben 


zu Grunde liegende Eigenſchaft des Kalkes, unter die- 
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fen Verhältniſſen ein fo intenfive® Licht von ſich zu ge⸗ 
den, wurde von Brewfter 1820 entdeckt. Das auf 
dieſe Weife. erzeugte Licht fol 37 bis 83 mal fo ſtark 
feyn, als dad einer argand’fchen Lampe, murde bei 
Verſuchen in einer Entfernung von 66 engl. — 13 
deutfchen Meilen noch gefeben, und deßhalb zu triga«- 
nometrifhen Vermeffungen und zur Anwendung auf 
Leuchtthürmen vorgefchlagen. 


Unalog demſelben wurde fpäter die Beleuchtung 
der Dbjefte bei dem Hydrooxygen⸗Mikroſkope bervorges 
bracht, indem man fich dazu, ıvie bei dem Sonnenmi⸗ 
Froffope der Sonne, einer Slamme von Wafferftoffgas 
und Sauerſtoffgas bediente’). 


Zulegt machte Gaudin den riefigen Vorfchlag, 
auf diefe Weile ganz Paris von einem Punkte — dem 
Montmartre — aus zu beleuchten, und Durch dieſes 
ſ. 9. Siderallicht gleihfam die Sonne zu erfegen. 


So ferne wir audy noch von dem Dermögen find, die, 


fe8 zu Fönnen, fo ſteht e8 uns dody nicht zu, den Ge⸗ 
danken lächelnd zu verwerfen. Unfere Nachkommen 
werden vielleiht Daran glauben, weil ihr geiteigertes 
Willen fie darauf vorbereiten wird und — weil fie es 
vielleicht fchen werden. Hätten unfere Ahnen wohl ges 
glaubt, was wir nun täglich ſehen, ‚befigen und benü- 
den, vom unbedeutenden Reibzündhölzchen an, mittelſt 
welchem wir Feuer aus jeder Wand herauszaubern, bis 
zue in Sturmeseile dahinbraufenden Lokomotive? — 


Ich kann mich nicht enthalten, bier zum Schluſſe 
noch neuer Beleuchtungsverſuche zu erwähnen, welche 
zwar nicht auf Verbrennung von Gas, fondern auf eis 
nem ganz andern Prinzipe, dem elcktrifchen Funken, 
beruhen, dennoch aber, wenn auch nicht zu den ge⸗ 
mwöhnlichen Beleuchtungsmitteln gehörend, von ſehr ho— 





9) Ein ſolches Hydrooxygen⸗Mikroſkop dient Hrn. Kupfer⸗ 
ſtecher Edler dahier, um die intereffanteflen milro- 
ſtopiſchen, naturhiſtoriſchen Erſcheinungen dem Publ 
tum zu zeigen. 
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hem Intereffe find, und einft noch eine große Wichtig. 
Beit erlangen können. 


: Die Kenntniß der galvanifchen Kette im Allgemeinen 
borausfepend, muß ich vorausſchicken, daß der deutfche 
Gelehrte Bunfen das von Grove angewandte Poil« 
fpielige Platin als negatives Glied in diefer Kette durch 
eine künſtlich bereitete Kohle mit ſehr gläcklichem Er⸗ 
folge erfegte. Nun bedienten fid Deleuil und Achr⸗ 
reau in Paris einer aus 200 Elementen folcher Kohle 
und Zink zufammengefegten conftanten galvanifchen 
Batterie, ‘von welcher Leitungsdrähte unter eine, an 
einem höhern Punft im Freien befindliche, Glaskugel 
von 3 Decimeter Durchmeſſer geleitet waren, die einen 
Davy'ſchen Apparat enthielt, aus Kupferſtängchen bes 
flehend, welche mit conifch zugefpigten Kohlen armirt 
waren. Sobald die Luft aus der Kugel gepumpt und 
der galvanifhe Strom hergeitellt war, entitanden zwi⸗ 
fhen den beiden einander gegenüber flebenden Koplens 
fpigen eleftrifche Funken, Vor diefem, auf dem Place 
de la Concorde angeiteliten Verſuch wurden von den 
100 dort befindlichen Gasbrennern 50 ausgelöfcht, fo 
daß vom Obelisk bi6 zum Garten der Tuilerien vols 
kommene Zinfterniß herrſchte. Sobald das Erperiment 
begann, ſah man 6 Meter über dem Boden einen Lichte 
ſtrahl, melder daB Gaslicht bei weiten verdunfelte 
und der Flamme deſſelben das Anjehen eines fchlechten 
Lampenlichts ertheilte. Mittelſt Reflektoren wurde dies 
ſes Lichte nach verfchiedenen Richtungen geivorfen, und 
zivar fo weit, daß in einem Abſtand von 150 Metern 
noch fehr gut gelefen werden konnte. Der Verſuch 
dauerte eine Stunde; der Upparat fol aber,. wie ver» 
fiyert wird, im Stande geivejen feyn, 6 Stunden lang 
ein ebenfo intenfives Licht zu geben. Der Berechnung 
nach Fam daffelbe dem von 2025 Stearinkerzen gleich), 
und Fojtete die Herftellung dejfelden zufammen nur 10% 
Frks. — Jedoch foll nad den Bemerkungen der HHrn. 
Selligue und Becquerel diefe Beleuchtungsiweife 
no an manchen Uebelftänden leiden, indem ein eilt» 
ziges Licht in der Folge der Schattenſtrahlen dazwi⸗ 
(hen ftchender oder kommender Gegenflände immer 
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ſchlecht erteuchtet, und je intenfiver das Licht ift, deſto 
intenfivee auch die Schatten find, während mehrere, 
wenn auch fhmwächere, Brenner die Schatten der an⸗ 
dern iwechfelfeitig wieder aufheben; zweitens wären die 
Koiten größer, namentlid wenn man das Licht ver⸗ 
theilen wollte, und hätte man gegen Unregelmäßigkei— 
ten Peine Gewäpr; endlich würde Ddiefe Beleuchtung 
große Sorgfalt erheifchen und von wohl unterrichteten 
Leuten betrieben werden müjfen. 


Wie dein aber auch fey, fo ift hiemit eine böchik 
dankenswerthe Unwendung der Willenfchaft in großem 
Maaßſtab und zu einem technifchen Zweck gegeben, de⸗ 
ren: praftifche Unmöglichkeit nur cine relative it, Die 
aber im Schooße der Zeit und der emſigen Forſchung 
frucht- und lichtbringend zu werden vermag, 


Ueber 
Moafie und Gewichte im König: 
reiche Bayern 


mit Rüsfihtnahme auf Grundlage und geſebliche 
Beſtimmungen. 


Vom 


k. ©berberg- und Salinenrathe Chr. Schmitz 
(Schluß) 





Für die beigefügten Neduktionen anf franzöfifche 
Maaße und Gewichte, find folgende Umwandlungsfak⸗ 
toren zum Grunde gelegt: 

1:dapyer. Fuß . 

= 0,808 472 596 Pariſ. Fuß. 

= 0,291 859 172 Meter. 

ı bapner. Pfund (Handeldgewicht) 

— 1,134 010 959 Parifer Pfund, 

== 0,560'000 000 Kilogramın: 
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.* V4J. Eintheilang der altbayeriſchen Maaße und Gewichte. 


1. Altdayeriſches Laͤngenmaaß. 
aA) Duoderimaleintheilung des Fußmaaßeo. 


Alafter. Fuß. Zoll. Linien. Punkte. Parifer Buß. Meter. Altbayer. Fuß. 
ı=6b= 2 —= 864 = 10568 =. 53908372 = 15115 = 6 
1 — 12 = 14 = 1 228 = 0,898 472 — 0291859 = 1 
1 = 2= 144 = 0024872 = 0024321 = 0,083 333. 
| ı = '2 = 06006 239 = 0002026 = 0,006.944 
1 = 0000519 = 0000169 = 0,000 578 
b) Derimaleintheilung des Fußmaaßes. 
Ruthen. Zuß. Zot. Linien. Punkte. Paoariſer Buß, Meter. Allbayer. Buß. 
Ii=0= 10% = 100 = 1000 '= 89847234 —= 23918592 = 10 
 ‚ 1= I0= 10 = 100 = 089842 = 029189 = 1 
ı = 0 = 100 = 0089847 = 009185 = O1 
- 4 ⸗— 10 — 0.008 984 — 0,002 918 — 001 
1 = 0000898 = 0000291 = 0,001 


c) ‚Eintfeilung des Ellenmaaßes. 
Altbayer. Fuß. Pariſer Fuß. Meter. 


nr, [= 2854166 = 2564388 — 0,833 015° 
=j=z$= 4 He | 


ve 
| 
as 
atos 
| 
—2R 
aa 
I 
weue 
[> 7) 
8 
—2 
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| d) Eintheilung des Wegmaaßes. 
Poſtſtation. Poſtmeilen. Poſtſtunden. Achtel-Stunden. Geometr. Rutpen. Parifer Fuß. Franzöſ. Meter. Altbayer. Fuß. 


ı = 2 = 4 = 32 = 508142 = 456551 = 14850 = 50812 
1 = 2 = 16 = 235406. = 228265 = 72415 = 25406 

l. = & = 1270,3 TO 114132 mu 3705 == 12703 
1 = 3587 = 1426,06 = 403,4 = 15878 

I, I.; = = 2,09 = 10 


89 
2. Altbayeriſches Flaͤchenmaaß. 

a) Duodecimaleintheilung des Quadratmaaßes. 

D Me: DER UI 30. I inte Parifſer duß. D Meter. Allbayer. D Zuß. 


— 36:.= 5184 —= 746496 =: 20061 108 = 30665616 = 36 
=> 14 = %0730 = 08072353 = 0085181 = 1 

.. 1 = 144 == 0,005 606 = 0,000591 = 0,006 944 

"4 = 0000038 = 0000004 = 01000 048 
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b) Derimaleintgellung des Quadratmaaßes. 
DO Ruthen. D Fuß. D 300. O Linien. Parifer I Buß. OD Meter. Altbayer. OD Fuß. 
1 — 100 = 10000 = 1000000 = 80,225 300 = 8518160 = 100 
1 = 100 = 10000 = 0,807 2353 = 0,085 18l = 1 
1 = 100 = 0,008 072? = 0000851 = 0,01 
1 = 0000080 = 0,000008 = 0,0001 
c) Eintheilung des altbayeriſchen Ackermaaßes. 
Bayer. Zehntel- Bayer. Decimal⸗ Zehntel · Bayer. Baper. Bayer. 
Tagwerk. Tagwerk. Decimalen. OD Ruthen. Ruthen. D Fuß. Tagwerk. Decimalen. 
1 — 10 = 10 = 40 Zz= 4000 = 40000 = 1 = 100 
1 = 10 = 20 = 400 = 4000 — 01 = 10 
1 = 4 = 40 — 40, = 001 = 1 
0 = 4 — 40 = 0091 = 011 
0,4 = 4 = 0,000 1 — 0,01 
04 = 00001 = 0,001 


Bayer. Tagwerk. 


Bayer. Decimalen. Bayer. I Ruthen. Bayer. D Buß. YParifer DI Euß. 


Aren CD Decameter). 


1 = 100 = 400 = 40000 = 52200,120230 = 34,072 718 
1 = 50 = 200 = 20000 = 16145,060 115 = 17,036 359 
4 = 25 = 100 = 1000 = 8 073,530 05% = 8,518 179 
4 = 34. = oo = 5000 = 40301265028 = 4,250 089 
15 — 10 = 40 = 4000 = 3229,01202353 = 3,407 271 
14 — 1 = 4 = “00 = 322,901 202 = 0,340 727 
1850 — 35 — 04 = 40 = 32,200 120 = 0,034 072 
nis = ıı = 0,04 = 4 = 3.229012 = 0,003 407 
3. Altbayeriſches Körpermaaß. 
a) Duoderimafeintpeilung des Kubikmaaßes. 
Kubik⸗Klafter. Kubik⸗Fuß. Kubik⸗Zoll. Aubik.Linien. Pariſer Kubikfuß. Franzöſ. Kubikmeter. Altbayer. Kubikfuß. 
ı = ı6 = 373238 = 644972544 — 156,663 288 — 5,369 976 = 216 
1 = 1728 — 2085 984 = 0,72352053 == 0,024 861 = 1 
1 — 1728 = 0000419 == 0,000 014 = 0,000 578 
E 43 7= 0000 000 2 = 0,000 000 008 = 0,000 000 3 
b) Decimaleinipellung bes Kubikmaaßes. 
Kubik⸗Ruthen. Kubik⸗Fuß. Kubik-Zoll. Aubik⸗Linien. Pariſer Kubikfuß. Franzöſ. Kubikmeter. Altbaper. Kubikfuß. 
1 = 1000 = 1000000 = 1000 000 000 — 725,203 829 = 24,861 091 = 1000 
ı= 1000 = 1000000 = 0,725 293 = 0,023 861 = 1 
1* 1000 = 0,000 725 0,000 024 = 0,001 


1 . 0,000 000 25 = 


0,000 000 024 


0,000 001 
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c) Eintheilung des Holzmaaßes. 
Klafter. Halbe Klafter. Viertels⸗Llafter. Aqtete. Niafter. Parif. Kubiuß. Kubikmeter. Rheinbayer. Nlafter Altbayer. Kubitfuß. 


| (Steren.) & 144 altbayer. Kubikfuß. 
ı= 12 z2zı = 83= 91,386 918 = 3132486 = 087500 = 126 
Iı1 = 2 = 4 = 45693459 = 1566243 = 045750 = 63 
‚\ı1.=:2 = 23846739 = 078121 = 0218750 = 315 
1 — 1123 364 = 0,391 500 = 01035 = 1535 


dy Vollſtändige Eintheilung des Getreide⸗ und Mehlmaabes. 


Schäffel. Metzen. Viertel. Helbe Viertel. Achtel. Mäßel. Dreißiger. Halbe Dreißiger. Bayer. Maaßkannen Altbayer. Kubikfuß. 
Ca Metzen.) (4 Meben.) (AMetz.) (A Metz.) (A, Metz.) CA, Metzen.) à 43 Der. Cub.-Joll. 


ı-be er = 24 = 8= 96 = 192 = 384 — 208,000000 == 8,944 000 
a2 = 4 = 383= 1 = 2 = 6 = 33666666 = 1,490666 
I ı [3-3 -. 1: 32 = 17,333 5535 = 0,745 333 
ıi=  ı zz ı = 16 = 8,666 666 = 0,372 666 
ıi- 2 —= 4 — 8 = 4,333 333 —= 0,186 333 
ıi= 2= 4 = 2166666 = 0093 166 
1=ı = 1,085 333 — 0,046 583 
ı = 0,541 666 = 0,023 293 
e) Uebliche Eintheilung des Getreive- und Mehlmaaßes. 
Schäffel. Metzen. Viertel. Mäßlein. Dreißiger. Rheinbayer. Altbayer. Decimal- 
Ze 7 Megen.) Ci, Megen) CA Mepen.) WViernſel. Kubik⸗Zoll. 
1 = 6 — 12 = 96 — 192 = 8894316 = 8 044,000 
1 = 2 — 16 = 32? = 1482386 = 1490,666 
1 = 8 — 16 = 411095 — 245,333 
ı = 2 = 009269 = 93,166 . 
ı = 00034 = 40,583 
Altbayer. Metzen. Alibayer. Maaßkannen. Altboyer. Kubikfuß. Parif. Kubikfuß. Franzöf. Crheinbayer.) Kubikmeter. 
ı Sääfl = 6 = 208 = 8,044 000 == 60,487 028 — 0,222 357 
1 Mepen = 1 = 314 — 1,400 666 = 1,081 171 = 0,037 059 
1 Diertel = 4 — 14 = 0,246 335 == 01540 580 = 0,018 529 
Altbayer. Metzen. Altbayer. Maaßkannen. Altbayer: Duodec.⸗Kubikzoll. Parif. Duober. ⸗Kubikzoll. Branzöf.Crheinbayer.) Liter. 
ı SHäfl = 6 = 30 — 16 455,252 000° = 11 200,598 400 — 222,357 597 
1 Megen = 1 = 342. =.) 2525,872000 = 1868,266 400 = 37,059 599 
1 Viertel = 4— == 14 = 1 287,956 000 = 034133 200 = 18,529 799 
1 dere = + = 83, = 643,968 000 = 462,066 600 = 91264899 
1 Achtel = 4 = 44 = 321,084.000 = 233,533 300 = 4,552 449 
1 Mäßel — hd = 23 = 1600,002 000 = 116266600 = 2,516 224 
1 Deeißiger = 5 = I = 80,406 000 — 58,383 300 = 14158 112 
1 Dreßgr = Ko = 1: — 40,248 000 = 29,191 650 = 01579056, 


Zentner. Pfund. Loth. 
(HP) Cıle Pfr) Cut: Pf.) CPoidsde Marc.) (rheinb. Pfv.) Kilogramm. 
1 = 100 = 5200 = 12800 = 51200 = 114,401'095 = 112 =56 
iz 32 138= 512 = 114401= 112 = 0,56 
1= 4 — 16 = 0035750 = 0,035 = 0,01°%5 
ı= 4+= 0008937 = 0100875 == 0,004 375 
1= 0,002234 = 0002187 = 0,001.095 
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4. Altbayer. Fluͤſſigleitsmaaß. 
Eintheifung des allgemeinen Flüſſigkeitsmaaßes. 


Altbayer. Duodec.⸗ 
Kubikzoll. 
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Fuder. Ohm. Vifir⸗Eimer. Maaßkannen. 
ı1=- 6 = 12 = 6 = 
1 = 2 = 128 = 
1 = 4 —* 
ı = 
Altbayer. Altbayer. 
Maaflannen. Kubikfuß. 
ı Viſireimer = 64 = 2,752 
1 Schenfeimerr — 60 = 2,580 
1 Maaßkanne = 1 = 0,043 
Atbayer. 
Maaßlannen. 
ı Viſireimer = 64 = 
ı Schenkeimer = 60 = 
1 Maaßkanne = 1 = 
1 Halbe (Seidel) = ı = 
1 Quartel (Schoppen) — 1 — 
1 Achter! (halber &choppen) = N = 


4 755,456 
4 458,240 
74,304 
37,152 
18,576 
‚91288 


5. Altbayerifhe Gewichte. 
a) Eintheilung bes altbayerifchen Handels (Eivil-) Gewichtes 


Pariſer Duodec.⸗ Franzoͤſ. (rheinbaper.) 


Kubikzoll. 


3 449,102 70 


32 


33,533 80 
53,892 23 
26,946 11 
13,473 05 

736 52 


Hettoliter. 


8,210 119 
1,368 355 
0,684 176 
0,010 690 
0,005 345 


0,002 672 


0,001 336 


Halbe. Quariel. Achterl. 

(Seidel) (Schoppen) Chalbe Schoppen) 
1556 = 30722 = 614 * 
356 = 52 = 104 — 
18 = 30 = 52 = 
2 — a = 8 —. 
ı = 2 = a = 
1 — 2 — 
ı = 

Pariſer Franzoöſ. Crheinbayer.) 
Kubikfuß. Kubikmeter. 
= 14996 000 = 0,068 416 
= 1,871 255 = 0,0064 140 
= 0,051 18° = 0,001 069 


Liter. 


68,417 664 
64,141 560 


1,069 026 
0,534 513 
0,267 256 
0,135 628 


Duint. Richtpfenninge. Parifer Pfund. Zollpfund. Frauzöf. Crheinbayer.) Franzoſ. (theinbayer.) 


Gramm. 


+ 


Pharmacopoea bavarica, jussu regio edita. 


Monachii : 1828. 


433. ‚Arber Hlasfe und Gewichte. | 430 
„Alibayer. Pfund. Rheinbayer. Pfund. Neues Bayer. Neue bayer. Parifer Pfund, Franzöſ. 
(Handelsgewicht) (Zollpfund) Apothekerpfand. Münzmark. (Poids de Marc) (rheinbayer.) 
(— 560 Gramm). (= 500 Gramm). (= 360 Gramm.) (= 233,8555 Gramm.) (= 489,5058 Gramm). Gramm, 
dead. Ad — 1,12 — 1555555 = 23303641 = 1141011 = 560 
Io hm 05 = 00861 = 0014832 — 00510 —= 175 
1 Quint 23 = 00085 = 0012152 —= 0018708 = 0008957 = 4,5325 
ı Nichtpfenning zz = 0002187 = 0003058 = 0004677 = 0002234 = 1,09375 
ı San Hd = 0000145 —= 0000202? = 000311 = 6000118 = 0072916 
b) Eintheilung des neuen bayerifchen Apothekergewichtes *). 
Hfund. Anzen. Drachmen. Skrupel. Gran. Gramm. Baper. altes Apothekergewicht. 
— vn | Oran. 
ıi=ın2 = 09 = 23835 = 5740 = 360,000 — 5791,63 
' 1 = 8 — 24 = 480 = 50,000 — 483,14 
ı = 3 = 00 = 3,750 = 60,359 
= = 1,250 = 20,13 
ı = 0,0625 = 1,01 
. Neues bayer. Parif. Pfund. Altbaper. Pfund, Altbayer. Loth. 
Apotheler- Pfund. (Poids de Marc) (Handelsgewicht) (Handelsgewicht) 
(360 Grammen.) (= 489,5058 Gramm). (= 560 Gramm). (= 17,5 Gramm.) 
1 Apotheferpfund = 4 — 0,735 435 = 0,642 857 = 20,571 424 
1 Unge = u = 0,061 286 = 0053 571 = 1,714 285 
1 Loth . = u — 0030643 = 0675 = 0,857 142 
1 Drachme = „u = 0,007 660 = 0,006 696 = 0,214 285 
ı Sfrupel = ,h, = 0,002 553 = 0,002 232 = 0,071 428 
1 Gran = I = 0,000 12? = 0,000 111 = 0,003 572 
ce) Eintheilung des neuen bayerifchen Münzgewichtes. 
Geſetzliche Eintheilung der neuen Münzmark (Vereinsmark). 
Mark. Loth. Quinichen. Pfenninge. Richtpfenninge. Altbayer. Pfund. Gramm. Alibayer. Loth. 
ı = 16 — 6 = 36 = 65536 = 04759 = 233385 — 13,563 168 
1= 4 — 16 — 4006 = 002609 = 14615 = 0,835 198 
1 = 4 — 1024 = 0006535 = 3,6535 = 01208 799 
| ı — 23560 = 0001651 = 00153 = 0,052 199 
1 = 0000000 = 00053 = 01000 203 


Weber Maaße und. Gewichte. 


Eintheilung der bayerifchen Probirmark für Silber. 
Für den Feingehalt nach Lothen und Pfenningen. Für den Feingehalt nach Lothen und Gränen. 


Marl. Loth. Pfenning. Kart. Loth. Grän. 
1 — 16 — 256 1 = 16 = 288 
1 — 16 , 1 — 18 


Eintheilung der bayerifchen Probirmark für Golb. 
Für den Feingehalt nach Lothen und Gränen. Für den Feingehalt nah Karaten und Gränen. 


Mark. Loth. Grän. Mark. Karat. Gran. 
1 — 16 — 288 1 = 24 = 288 
1 == 18 ‘ 1 = 12 
Neue bayer. Parifer Pfund. Altbaner. Pfund. Franzõſ. 
(preuß.⸗köln.) (Poids de Marc) (Handelsgewicht) (rheinbaper.) 
Münzmark. (= 589,5058 Gramm). (= 560 Gramm). Gramm. 
1 Münzmarkt = 1 = 05969: = 04759 = 253,855 506 
ı Loth = ** = 0024793 = 0036090 = 14,615 969 
1 DQuinden — 7% * 000618 —0006822 — 3,653 092 
ı Pfenning = +% — 00159 = 06H — 0,913 498 
1 Richtpfenning = 335 = 0,0006 = 00006 = 0,003 568 
d) Eintheilung des Zollvereins-Gewichtes. 
Zollvereind- Zollvereind« Zollvereind- Harifer Pfund. Altbayer. Franzöſ. (rheinbayer.) Franzöf. (rheinbayer 
Zentner. Pfund. Loth. (Poids de Marc) . Pfund. Kilogramm. Gramm. 
(= 489,5058 Gramm). (= 560 Gramm.) (= 1000 Gramm.) (= 0,001 Kilogranmm 
1 = 10 = 3000 = 103145835 = 89285 714 = 50 = 50 000 
ı = 30 = 1,021438 = 08092857 = 95 = 500 
ı = 0,034047 = 002961 = 0016 — 106,666 
Bergleihung des Zollvereins-Gewichtes mit den Gewichten der Vereinsflanten. 
1 Zollpfund = 500 Gramm Zollpfund. Gramm. 
— 1,009 056 Pfund preuß. 1 Pfund preuß. = 0955422 = 46711012735 
= 1,069056 ,„  furbeil. 1» Furbeil. = 00955422 = 46,711 012 733 
= 1068097 württenib. 1 5» württeinb. —= 0055456 = 467,728 
— 1070466 ,„ Dresdener 1 9 Dreddener = 0933673 = 467,086 162 343 
— 08092857 ,„ altbaper. 1 9 altbaper, — 112 = 560 
= 05 Kilogr. rheinbayer. 1 Kilogr. rheinbayer. = 2 — 1000 
= 1 Pfund rheinbaner. ı Pfund rheinbaner. = 1 = 500 
= 1 » großh. heil. 19» großh. heil. = 1 = 500 
= 1 » großh. bad. 1 9 geoßh. bad, = 1 = 500 
= 1 „ſächſ. neues 1 fächſ. neues = 1 — 500 


Bekanntmachuug von Privilegien: Befchreibungen. 
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Befchreibung 
der 
neuerfundenen Dreſchmaſchine von Joh. Baptiſt 
Seidel in Wien, 
| worauf 


derfelbe im November 1840 ein Privilegium für das 
Königreich Bayern auf 15 Jahre erhielt. 
(Mit Zeihnung auf Blast VII. Sig. 9 — 11.) 





Diefe Möfchine beiteht im Wefentlien darin, 


daß fie a) mit Anwendung von Menfchen-, Pferd-, 


Ochſen⸗, Wafler- oder Dampfkraft als eine ganz neue 
Koendrefhmafchine die wichtigiten Dienfte leijtet, und 
nad Bedarf geoß oder Flein angefertigt werden Fann, 
und mit einer der bisher bekannten Dreſchmaſchinen 
irgend eine Webereinftimmung hat. b) Mit gleicher 
Kraftanwendung dur) eine unbedeutende DBeränderung 
der Dreſchwalze ald Häckſelmaſchine ſowohl für Stroh 
ald Kice — zur Verkleinerung der Wurzel» oder Kuol⸗ 
lengewwächfe, und auf gleiche Art c) zu einer höchſt er» 
giebigen Reibmaſchine für Erdäpfel oder Runkelrüben 
Behufs der Zucererzeugung angewendet werden kann. 


Befchreibung der Drefhmafchine. 


Diefe defteht aus einem Holzgeitelle, deilen rechte 
und linke Seite zwei Breter a von harter und guter 
Holzgattung bilden; fie find etwa 24 Zoll hoch, 16 
bis 20 Zou breit, 2 Zoll di und die Grundfläche 
von 28 Zoll Länge. Zmwifchen diefen beiden Wänden 
kreuzen fich zwei Scheidebreter b, wovon daß eine 24 
und das zweite 12 Zoll hoch if. Diele dienen zur 
bejferen Avſchiebung der Körner. Vier Bolzen c ver⸗ 


binden dic beiden Scitenwände. Von der oberen Flä- 
he der Eeitenwände In ciner beiläufigen Entfernung 
von 8 Zoll find 9 bis 10, einen halben Zoll im Qua⸗ 
drat dicke eiſerne Stangen d, parallel zur unteren Flä- 
che der Walze in beiden Wänden eingelaffen und mit 
ihren Kanten nach oben gekehrt. Auf diefem Geſtelle rupt 
in der Mitte der beiden Wände in beweglichen metallenen 
Büchſen e eine hölzerne Walze f von etwa 16 Zoll 
Länge und 12 Zoll im Durchmeſſer auf eiferner Achſe, 


dieſe Walze iſt an beiden Enden mit eiſernen Reifen 


g von einem Zoll Breite und Z Zoll Dicke umgeben. In 
diefe Walze find in gleichfeitigen Deeieden 6 bis 9 
Stück 16 Zoll lange, 3 Linien dicke eiferne Schläger 
h, wovon 2 bis 3 in ziemlich gleichen Abitänden ne—⸗ 
ben einander zu jtehen kommen, eingelaffen, und figen 
in den Reifen g fell. In Unfiht nad) der Länge der 
Walze wird nach. Belieben’ auf der einen oder der an« 
dern- ©eite der Mafchine eine Vorrichtung i zum Ein- 
legen der Frucht, welche aus einem Boden⸗ und zwei 


‚Seitenbretern von circa 14 bi8 2 Schub Länge beftept, 


angebracht, und auf beiden Seiten an die Seitenwände 
eingehängt. Un dem hervorjichenden Theile der Wals 
zenachje ij eine hölzerne Welle k von 5 & 6 Zoll 
Länge und 3 à 4 Zoll im Durchmeifer, um welche das 
lederne 4 Zoll breite Drebband I, von der Kraftinafchine 
aus, ummunden wird, angebracht. Dben fipt ein nad) 
der Walze zugerundeter blechener Deckel m, deflen Seis 
tenwände von Dolz find, auf Zapfen, Die aus den 
Wänden der Mafchine nach Oben vorftehen, und dient 
zur Sicherheit des Dperirenden und zur Zufammens 
haltung der Körner. 


Die Seitenwände a der Mafchine werden and) 
bereitd von Gußeiſen angefertigt, welches mehr und 
größere Senauigfeit und Solidität bezweckt. 
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Delmalerei in fih. Dabei wird die gefärbte Fläche in 
ein Kalffilifat verwandelt, das jeder Einwirkung 
des Waſſers, ſchwacher Säure, Alkalien, widerjteht, 
und fich chemifch mit der Unterlage fo verbindet, daß 
fie felbft durch mechaniſche Kraft von ihr untrennbar 
wird. Don der modernen Kalk- oder Freskomalerei 
unterfcheidet fie ficb dadurch, Daß die Farben in dieſer 
Sresfomalerei auf naſſem Kalk aufgetragen werden, 
von der antiken pompejanifchen, daß in diefer die Far⸗ 
ben auf einem bereits erflarrten und polirten, doch 
noch nicht ganz ausgetrodneten Kalkgrund aufgetras 
gen werden. In beiden Methoden ijt es der UepEkalf, 
welcher, indem er an der Luft langſam Pohlenfauce 
wird, dadurch erbärtet und, im Waſſer unlöglich, die 
Farben befeſtigt.“ (A. Dingl. polpt. 3.80.06 ©. 253.) 


Heber den fhädlihen EinfInß der Stahlfedern 
anf die fhwarze Schreib-Tinte. 


Seitdem man gefärbte Flüfigkeiten gebraucht, um 
mittelft der Schreibfedern oder Schreibröhren auf Pa- 


pier zu fchreiben oder zu zeichnen, bat fich unter Als 


fen die fchivarze Schreibtinte am vorzüglichiten be= 
währt, und befonderd deßhalb, weil fie durch ihre 
faure Befchaffenpeit fi mit ber Zafer des Pas 
pieres fo innig, d. i. chemifch vereinigt, Daß fie nicht 
mehr abgewafchen werden Fann, an der Sonne wie an 
der Luft Feine Uenderung erleidet, 
noch ſchwärzer wird, 

Das Färbende in derfelben wird duch Mifchen 
einer gerbfäurebaltigen Ylüfligkeit (Ubfud von Galls 
äpfeln, Blauholz, Eichenrinde u. f. mw.) mit Eifenvi« 
teiol (ſchwefelſaures Cifenorydul) erzeugt, und ift ans 
fünglich nicht fogleich dunkel gefärbt, fondern wird erft 
tiefblau, wenn es bei der Einwirkung der Luft Sauers 
ſtoff aufnimmt, und dadurch die Gerbfäure zum Theile 
in Sallusfüure und dad Eiſenoxydul des Vitriols in 
Gifenognd verwandelt wird, weßhalb man auch den 
Vitriol öfters vorher röjtet, und die gerbſäurehaltige 
Slüffigkeit einige Zeit vor dem Gebrauche dem Zutritte 
der Luft ausfegt, um bei iprer Vermiſchung fogleich 


Wotien. 


fondern vielmehr " 
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sine tiefblaue Slüfigkeit zu erkalten. Damit ein größerer 
Theil von dem niedergefihlagenen ſchwarzdlauen gallusfaus 
ern Eiſenoxyde in der Flüſſigkeit fufpendirt bleiben Fönne, 
wird dieſer auch Prlanzgenfchleim (Gummi) beigefügt, 
wodurch fie zugleich die Dünnflüffigkeit mehr verliert. : 

Neben diefen Hauptbeitandtpeilen der Tinte, wel⸗ 
de an und für fi fauce find, iſt noch die Schwefel⸗ 
fäure des Vitriols, oder die Eſſigſäure, wenn in Dies 
fer das Eifen aufgelöjt worden iſt, wodurch die faure 
Eigenfchaft derfelben noch mehr erhöht wird. Es muß 
daher eine jede fchivarze Schreibtinte von faurer Reak⸗ 
tion _feyn. Wie fehr mit der fauren Befchaffenheit der 
Tinte aber auch ihre Dauerhaftigfeit zufammenhängt, 


. bat ſchon Plinius im 6. Cap. des 35. Buches mit 


folgenden Worten zu erkennen gegeben: | 
„Omne autem atramentum sole perficitur, li- 
brarium gummi, tectorium glutfno admixto, quod 
autem aceto liquefactum est, aegre eluitur.“ 


Es Haben fich auch bis zur Stunde die mit Eijig 
bereiteten Tinten in ihrer fürbenden Eigenſchaft als die 
dauerhafteften ermwiefen, 

Eo wie aber mit der Natur der Tinte die faure 
Befchaffenheit zufammenhängt, und mit dem Aufpören 
diefee auch das Beitehen jener nicht möglich ift; ebenfo 
werden andererfeit8 alle unedlen Metalle und darunter 
befonders das Eifen von den Säuren angegriffen, — 
orpdiet und aufgelöft, und hierbei die Säuren mit den 
Metallen vereiniget und ald Säuren unwirkſam. 

Beim Gebrauche der Stahlfedern ergibt fich das, 
felbe. Wie der ſchützende Ueberzug von diefen abge 
loͤſt iſt, was in ſehr kurzer Zeit immer gefchieht, wird 
das Eifen von der Tinte vermöge ihrer fauern Be 
ſchaffenbeit angegriffen, die Feder wird immer dünner 
und unbrauchbarer, und die Tinte nah und nach fa 
mit Eiſenoxyd überfept, daß fie ihre Schwärze und 
Dauerhaftigkeit verliert, und die Schriftzüge,über Burz 
oder lang bleicher, unleferlicher, oder gelblich und röth⸗ 
lichgelb werden, wie feit einigen Japren, als mit Stapk 
federn gefchrieben wird, in Dandlungsbüchern zu er» 
fepen iſt. Es war daher auch Jange Zeit die 
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Anfgabe, eine für Stahlfedeen geeignete dauerhafte Tinte 
herzuſtellen, und die Loͤſung der Aufgabe lag blos darin, 
derfelden ihre ſaure Bigenfchaft zu nehmen, was auf 
vielfache Art verfucht wurde; allein je näher man dieſem 
Ziele kam, deſto mehe verfchwanden die wefentlichen 
Cigenfchaften der Tinte. Mit dem Vertilgen ipres fauren 
Weſens erloſch, wie mich zahlreiche Berfuche lehrten, ihre 
Beitzkraft, ınit welcher fie aufdas Papier wirkte, fo daß 
Man fie vom Papier abwaſchen Eonnte, und mit dem 
Erlöfchen ihrer Beitzkraft verſchwand auch die Dauer- 
haftigkeit ihrer Farbe, fie zerſetzte ſich in farbloſes 
Waſſer und In einen blauſchwarzen Bodenſatz. 

Dieſe Erfahrungen mögen hinreichend darthun, 
daß durch den Gebrauch der Stahlfedern die gewöhn⸗ 
liche Schreibtinte alterirt, und für ihren Zweck verdor⸗ 
ben wird. 


Ueber Maſchinenpapier. 
(Aus dem inneroͤſterreich. allg. Induſtrie⸗ und Gewerbeblatt 
Nr. 24 ©. 95.) 


Man wirft dem Mafihinenpapier geringe Haltbar⸗ 


Peit vor, und glaubt, ed breche leichter bei öfterem Zals 


jen und verderbe bei längeren Liegen in der Art, daß 
darauf gefchriebene Akten und Ddergleichen ganz zu 
Grunde gehen möchten. Dieß mag bei vielem Mas 
fchinenpapier früherer Zeit, oder aus fchlechten Fabri⸗ 
Ben auch noch heutzutage der Fall ſeyn; daifelbe findet 
aber auch in gleichem Maaße bei fchlechten Hand» (Bütten-) 
Papieren ftatt. Der Grund der Brüchigkeit des Papiers tft 
namentlich in dem zu Purzen Zerfchneiden der Faſer zu 
fuchen, wodurch diefe unfühig wird, einen feflen gut 
verbundenen Fils darzuſtellen; da aber ſowohl für Ma⸗ 
ſchinen⸗ wie für Handpapiere die Maſſe heutzutage in 
dem Hondnder auf ganz gleiche Weife gemahlen wird, 
fo liege e8 auf der Hand, daß ed nur von dem guten 
Willen ded Fabrikanten abhängt, in wie weit er ein 
haltbares Erzeugniß lieferh wid. Hierbei foll freilich 
nicht geläugnet werden, daß fih kurz gemahlenes Pa- 
pierzeug fchneffer verarbeiten läßt, und bei geringerer 
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Ste demnach ein Papier liefert, was dur Gleich⸗ 
mäßigfelt und ſchöne Form ein ſehr gefäliges Anſe⸗ 
den erhält. Wer daher Feinen Werth auf wirklich gute 
Sabrifate legt, mag DVortheil darin zu finden glauben, 
die Maſſe ſehr kurz zu mablen. 


Der zweite Vorwurf, den man jehe häufig dem 
Drafchinenpapier machen hört, iſt der der Vergänglich⸗ 
keit bei bloßem Liegen; aber auch dieſer teiffe ſchlecht 
bearbeitetes Handpapier ganz in gleichem Maaße, da 
diefelbe Unfache in gleicher Stärke bei beiden vot⸗ 
handen fenn Fann. Diefe Urt des Brüchigiwerdeng, 
und bei dem höchſten Grade diefer fchlechten Eigen 
Ihaft das eintretende Zerfallen, rührt nämlich einzig 
von dem ungenügenden Auswafchen der Safer, nach» 
dem fie gebleicht worden ift, her. Wo dieß unvollitän« 
dig geichieht, fen es in einer Mafchinen » oder Hands 
Papierfabrif, wird das Produkt ſtets beim Liegen all- 
mälig zeritört werden, und zwar dadurch, daß das von 
der DBleiche zurückgebliebene Chlor chemifch auf die Fa⸗ 
fer inumerfort einwirkt. Es bildet Salzfäure, und wir 
kennen in der Chemie keine Subſtanz, die felbit bei 
der größten Verdünnung bei dauernder Berührung zer⸗ 
flörender auf die Pflanzenfafer wirkt, als gerade diefe 
Säure. Ihre ſchädliche Einwirkung Fanı nur durdy 
vollitändiged Auswafchen der Faſer erreicht werden, 
und man erlangt dieß leicht und fiher, wenn gegen 
das Ende diefer Operation eine ganz geringe Menge 
Soda dem Waſſer beigegeben wird, welches der Fafer 
die fonft ſchwierig zu entfernenden legten Chlortheile 
entzieht. Daß aber im Ullgemeinen heutzutage wenis 
ger dauerhaftes Papier, ſowohl auf Hand⸗ ald auf 
Mafchinenpapierfubrifen, geliefert werde als früher, ift 
vollfommen wahr, ijt aber in keiner Weiſe zu umge» 
ben und bat einen unvermeidlichen Grund. Denn ei: 
nerfeit6 wird jept eine folche Maſſe von Papier ver⸗ 
braucht, daß nicht einzig die befteri Lumpen zu Schreib» 
papier verwandt werden Eönnen. Der Fabrikant ift 
gezivungen, mit weit geringerem Materiale zu arbel« 
ten, außerdem wird alle6 Papier meiß verlangt, eine 
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langbauernde flarfe Bleihde muß nothwendig in Ans 
wendung gebracht werden, und daß dabei die Stärke 
dee Safer nichts gewinnt, ſondern bedeutend verliert, 
leuchtet von felßft ein. Stoffe, aus denen man früs 
ber Faum das fchlechte graue Drucpapier verfertigte, 
müjjen jegt zu weißen eleganten Papieren verarbeitet 
werden, und nur die forgfültigite Leitung des Prozef- 
fes, die vollfommenfte Entfernung des Bleichmittels, 
fepen den tüchtigen Fabrifanten in den Stand, fdyöne 
und zugleich gute und dauerhafte Waare zu liefern. 
Db er mit der Mafchine arbeite oder die Bogen mit 
der Hand fchöpfe, bleibt fich vollfommen gleich. 


Wir glauben, daß es biernach deutlich ift, daß 
das Mafchinenpapier dem Huandpapier nicht nachficht, 
wenn beide mit gleicher Eorgfalt angefertigt werben, 
Die Dicke, welche bei letzterem gewöhnlich weit größer 
ift, gibt ihm freilich bei geringen Qualitäten eine fehein« 


dar größere Haltbarkeit, in Eleganz und Gleichmäßig⸗ 


Peit aber jteht es dagegen felbji in den beſſeren Sor⸗ 
ten erſterem häufig ſehr nach. 


Weſentlich unterſcheiden ſich die beiderlei Fabrika⸗ 
tionen noch durch ihr Leimverfahren. Handpapiere 
nämlich werden erſt nach dem Formen der Bogen durch 
eine verdünnte alaunhaltige Leimlöſung gezogen, die 
ſich auf ihrer Oberfläche befeſtigt und dadurch das fo» 
genannte Fließen, das Einſaugen der Dinte in die 
Maſſe beim Schreiben verhindert, Der auf der Ma—⸗ 
fehine geformten Papiermajfe wird aber fein vertheils 
tes Harz zu demfelben Zwecke incorporirt. Diele iſt 
davon ganz durchdrungen und nicht bloß oberflächlich 
bedeckt. Anſchaulich wird dieſer Unterſchied im Leimen 
namentlich, wenn man eine Stelle des mit Harz in 
der Maſſe geleimten Papiers radirt und dann nur eis 
nigermaßen glättet; es läßt fi dann darauf fchreiben, 
ohne daß die Dinte darauf fließt; nimmt man dages 
gen bei mit thierifhen Leim nur Überzogenem Papier 
durch Nadiren die Dberfläche hinweg, fo flieht die 
Dinte gerade wie auf ungeleimtem Papier”). 


“) Ein-fehr gewöhnlicher hier nicht berührter Fehler ber 
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Kuh Director Rarmarfch*) in Hannover fpridhe 
in dieſer Beziehung feine Ueberzeugung dahin aus, daß, 
wenn ed gleih Mafchinenpapier gebe,‘ das von gerins 
ger Haltbarkeit fey, es doch mindeſtens gewagt er= 
fcheine, Dielen Fehler als einen allgemeinen, in der 
Natur der Fabrikationsmethode begründeten und deß⸗ 
halb unvermeidlichen darzuſtellen. Um die. Stage von 
der Haltbarkeit des Maſchinenpapiers zu entjcheiden, 
meint Hr. K., mitije man praktiſche Verſuche anitellen, 
die auf Beantwortung der beiden ragen ausgehen: 
weiche Arten der Zeritörung fommen überhaupt am 
Papier vor, und wie Eann man die größere oder ges 
ringece Mangelhaftigkeit einer Papierforte leicht erfens 
nen, und ijt die Zerftörbarkeit vorzugsweife dem Mas 
fihinenpapier eigen, und wie verhält fich dagegen das 
Biüttenpapier? 


In Anſehung der eriten Hauptftage wird man 
nah Hrn. 8. fpeziell zu unterfuchen haben: 1) die ab⸗ 
folute Feitigkeit, d. i. den Widerftand gegen Trennung 
des Zuſammenhanges durch eine in der Ebene des Pa» 
pierblatts wirkende Kraft, ſey es gegen das Abreißen 
durh Zug oder gegen das Abfprengen durch Stoß. 
Für dieje beiden Zwecke müßte man, Papierjtreifen (in 
Längen» und Breitenrichtung aus den Bogen gefchnit« 
ten) ſowohl durch ruhig daran hängende Gewichte, als 
durch ein angehängtes und von verfhiedenen Höhen fals 
lendes Gewicht zum Ubreißen bringen. 2) Den Widers 
fland gegen das Zerreißen durch eine rechtivinkelig ges 





Mafchinenpapiere, welchen man bei den Handpapieren 
nicht trifft und der das erflere äußerſt unangenehm 
für ven Gebrauch macht, beſteht in ver Ungleichheit 
der beiden Seiten, vie zwar bei ven vollflommenen 
engliſchen und franzöſiſchen Maſchinen beinahe ganz 
vermieden werden Tann, bei weniger vollkommenen 
Mafchinen jedoch nur fehwer und wohl nur dann zu 
befeitigen if, wenn eine ſehr bedeutende Betriebskraft 
zu Gebote ſteht. . 


*) Siepe Dingler's Journ. Bd. 96 ©. 331. 
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gen die Papierebene wirkende Kraft, wie fie ausgeübt 
wird, wenn man mit.den Fingern ein Blatt ein» oder 
durchreißt; wobei der wefentliche Uinfland: eintritt, daß 
die Punkte der Rißlinie nicht auf einmal, fondern der 
Reihe nach In Anſpruch genommen werden. In diefer 
Probe offenbart fich deutlich die Tertur rückſichtlich Länge 
und Zeinheit "der Faſern, worauf — als auf einen 
charakteriſtiſchen Umſtand — zu achten ſeyn wird. 3) 
Die Haltbarkeit gegen das Einfchneiden eines drücken, 
den und reibenden Fadens in die Nänder, entfprechend 
dem Votgange, welcher fich durch den Bindfaden an 
zufanmengefchnürten Aftenpacdeten u. dergl. offenbart. 
Diefe Prüfung fit von befonderer Wichtigfeit, denn die 


Beſchädigung dieſer Urt begründet cine der häufigften 


Klagen über das Mafchinenpapier. 4) Die Haltbarkeit 
gegen das Ubreiben, zu deren Prüfung man etwa das 
Papier über eine Kante von bejtimmter Schärfe legen, 
durch ein Gewicht anfpannen, und dann mittelft eines 
auf der Kante hin und ber reibenden Körpers fo lange 
abnugen Fönnte, bis das Spanngewicht den Riß bes 


wirkt. 5) Die Haltbarkeit gegen das Zerfnittern, in 


mweldjer Beziehung man ſich ſchon durch einen einfachen 


Vorverfuch überzeugen Fann, daß manche Papierforten, 
wenn man ein Blatt davon in der Fauſt unregelmäßig 
zufammenballt, Brüche und Löcher befommen, woge— 
gen andere nach dem Wiederausbreiten mit wenig oder 
gar nicht verlegter Oberfläche erfcheinen. 6) Die cs 
ftigkeit gegen das Brechen, welches dadurch erfolgt, 


daß ein Papierblatt fiharf zufammengebogen und mit 


dem Falzbeine oder, einem ähnlich wirkenden Geräthe 
gejtrichen wird. Dabei ertragen manche Sorten eine 
ftorfe Mißhandlung durch oft wiederholte Salzen in 
der nämlichen Linie, abwechfelnd mit umgekchrter Lage 
der Slächen, was gewijlermaßen dem Abbrechen eines 
Drahtes durch Hin. und Herbiegen analog ift, wäh⸗ 
rend andere auf daß erſte- oder zweitemal den Zuſam⸗ 
menbang verlieren. 7) Die Veränderungen, welche 
das Papier rüͤckſichtlich feiner Feitigkeit im Laufe der 
Zeit erleidet. Diefer Punkt dürfte am ſchwierigſten zu 
erledigen feyn, weil er — ſtreng genommen — bie 


Kotijen. 


43: 
Prüfung der nämlichen Papierforten im neuen Zuftande 
und nach mehrjähriger Aufbewahrung vorausfept. In⸗ 
deſſen wird der Zweck einigermaßen auch ſchon dadurd 
erreicht werden, daß nıan lauter Papierproben unterfacht, 
welche mehrere Jahre alt find; denn erfährt man hie— 
durch nicht, wie viel fich etwa ein beſtimmtes Papier 
nerfchlechtert hat, fo kann doch eine Anficht darüber 
gewonnen werden, welchen relativen Grad von Feſtig⸗ 
Peit die verfchledenen Sorten nach längerer Friſt in 
fih bewahren. Alle im Vorjtehenden angedenteten Prüs 
fungen müßten (unter Hülfe geeigneter  Upparate) wo 
möglich fo vorgenommen werden, daß ihre Nefultate 


in vergleichbaren Zahlen ausgedrückt fich darftellten, 


was bei einigen nicht ganz feicht zu ereeichen fenn wird. 
Was bloße Schäpung durch Ungenmaaß und Gefühf ıc, 
ift, hätte man thunlichjt zu befeitigen. Nur unter dies 
fee Vorausfegung wird das Endurtheil aufhören gros 
Bentheils ſchwankend und individuell zu fenn. Um der 
zweiten oben bezeichneten Hauptfrage zu genügen, iſt 
es nöthig, eine große Anzahl verfchiedener Papierforten 
— fowohl von Maſchinen- ald von Büttenpapier — 
der Prüfung zu unterziehen, wobei natürlich die Dicke 
und da8 Gewicht derfelben, der Grad der Leimung, 
die Art des Gewebes (ob getipptes oder Delinpapier), 
die Bleiche, die Glättung und fonjtige eigenthümliche 
Befchaffenheiten gehörig angegeben und berückſichtigt 
werden müſſen. 


Bergleihung der holländiſchen Keilpreffe mit der 
hydraulifchen Preſſe zur Oelgewinnung; und die 
Derwendung der Oelkuchen in England, 
von Oldekop. 

Unferen Oelmühlern können wir die nachitchenden 
Pefultate, welche durch befondere Verfuche und durch Bes 
rechnung geivonnen worden find, nicht genug ancınpfehlen. 

1) Bei. Verarbeitung einer gleichen Menge Saat” . 
in gleicher Zeit verhält fi der Kraftaufivand, wenn 
der Kraftaufmand beim Vorſchlage in der Holländifchen 
Preſſe zu 100 angenommen wird, 


’ 
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beim Vorfchlag in den holländiſchen Preifen = 100,00 


» Nadfblag % 9 123,62 
» DBorcfhlag „ budraulifhen „ = 7889 
„ Nahichlag „ yo „ 

(9 Min.) = 76,33 
beim Nachſchlag In den hydrauliſchen Preſſen 

( Min) = 6311 


2) An Del liefern die holländiichen Preſſen 34,87 
pCt., die hydrauliſchen Preilen 36,06 pCt., und wenn 
man nicht fo ſehr auf Zeitgewinn fieht und zu einer 
Vorfchlagpreilung 12 Minuten verwendet, felbit 36,25 
pCt., daher im erften Falle 1,19 pCt., im leptern 
Falle fogar 1,38 pCt. mehr als die Keilpreiien. Dies 
fee Mehrgewinn von 0,19 pCt. ıwiegt aber den Zeit⸗ 
verluft lange nicht auf, fodaß man diefe Urt der jtars 
gen Prejfung mit Vortheil nicht anwenden Fann. 


3) Die Holländifchen Preffen eignen fich beffer zum 
Vorſchlage, während die hydrauliſchen Preſſen mehr 
da Unwendung finden, wo ein langſam wirfender, aber 


Präftiger Druc® ausgeübt werden foll, alfo beim Nach⸗ 


ſchlage. 

4) Bei einer Wahl zwiſchen holländiſchen und hy⸗ 
drauliſchen Preſſen muß man, wenn nicht die Koſten 
der erſten Anſchaffung zu ſehr mit berüäückſichtigt zu 
werden brauchen, den letzteren den Vorzug zugeſtehen. 
Daſſeibe iſt der Fall, wenn es, ohne Rückſicht auf 
Mehrverwendung von Kraft und Zeit, bei einem Bes 
tricbe darauf ankommt, 
mögliche Quantität Del zu gewinnen, weil holläudifche 
Preſſen felpft in drei Prefjungen nicht Daß leiiten, was 
bydraulifche Prejien in zwei Prefjungen. Kommt c6 
feener auf die im Handel beliebtere Form der Kuchen 
nicht an, fo find die hydrauliſchen Prefien mit runden 
Preßkaſten vorzuzichen. 


5) Am zwecmäßigften ift die Combination beider 
Apparate, weil der Vorfchlag bei naſſer Saat in hy⸗ 
deaulifchen Preifen oft nur fchwer mit der erforderlis 
hen Kraft und Schnelligkeit ausgeführt werden Tann, 


Wotizen. 


aus dem Samen die größte - 


gende: 


444 


ohne daß zugleich durch vermehrte Abnupung der Beus 


' tel ein empfindlicher Verluſt entſteht. 


Die Delkuchen werden jebt in bedeutender Menge 
aus Holland, Preußen, Heilen, Holitein, Danuover u. 
ſ. w. nad England ausgeführt, wo man fie nach Deu 
von dorther erhaltenen Rachrichten die Mohnkuchen 
zum Futter für die Schweine, die Leinkuhen zum 
Butter für Kühe, Schafe und (mie man in Hannover 
meint) auch für Pferde, die Repskuchen aber als 
Düngungsmittel auf Weiden und Parks gebraucht. 
Man will aber auch ficher willen, daß aus den Lchtes 
ren zuvor noch 103 Del gewonnen werden. Wenn 
wie alfo bei unferen alten Keilpreilen bleiben, fo übers 
laffen wir den Engländern noch 103 Del in den Kun 
hen; und follten e8 auch nur 55 feyn, fo if dere 
winn fchon groß genug, den wir mit unferem althers 
kömmlichen Verfahren denfelben in die Hände fpielen. 
(Hannov. Mittheil. 1844. Lief. 35 ©. 28—35.) 


Amerikanifhe Fetterngießmaſchine. 


Die Fabrikation der Buchdrucker⸗Typen wurde bis 
in die neuefte Zeit fo, wie urfprünglich von Guttens 
berg, Fauſt und Schöffer, vollführt. In neueſter 


: Zeit wurde aber die von Eduard Hänel erfundene 


Letterngießimafchine in Preußen patentirt, und das Vers 
fahren wird nun auch andern Schriftgießereien von dem 
Erfinder käuflich überlaſſen. 


Die Eigenthümlichkeiten der Erfindung find fol—⸗ 


1) Ulle Kegel von Nompareille bis Doppelmfttel, 
ſowohl von gewöhnlichen Buchfchriften, als auch von 
fetten, muſirten, verzieeten, mit Zügen u. f. m. verfe 
benen, alle Schreibfchriften, auf ſchrägem Kegel, end⸗ 
li aber alle Einfaſſungen, Röschen und Verzierungen 
werden von der Mafchine geliefert. Ohne irgend eime 
Erſchwerung der Urbeit werden 1 — 4 Gignaturen bes 
liebig eingegoffen. Alles vorherige Abklatſchen von 
Zierfchriften und Einfaſſungen {ft hier überflüffig. 
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2) Behprt zum. Betriebe einer Gießmaſchine Fein 
gelernter Gießer; jeder achtſame Handarbeiter licfert 
mitteljt Drchens einer kleinen Kurbel, je nach den Ke⸗ 
gein, 40 — 60 Buchſtaben in der Minute. Die Mas 
fine ſchließt fih von felbit, bringt die Matrize in die 
erfprderlihe Stelung, das Metall gelangt in die Form 
und der fertige vorzügliche Buchftabe fällt auf den 
Gießtiſch. 


3) Es wird ſtets nur ein Buchſtabe auf- einmal 


gegoifen. Alle bisherigen und bereit vorhandenen Mas 
trizen Pönnen ohne Veränderung für die neue Mafrhine 
benugt werden. Segel, Linie und Höhe Können belic- 
big, wie bisher, geliefert werden, ohne für die Zurich“ 
tung irgend ‚mehr Mühe und Zeitaufmand zu erfordern. 


4) Nimmt man, um ein Beifpiel anzuführen, für 
Petit:Kegel nur 40 Buchſtaben pr. Minute. an, fo gibt 
dicd 2400 pr. Stunde, oder 24,000 pr. Tag von 10 
Stunden. Die übrigen 2 Stunden der täglihen Ar⸗ 
beitözeit bleiben für das Wechfeln der Matrizen und 
fonftigen Aufenthbal.e Das Ergebniß der Mafchine iſt 
in dieſem Zalle der Arbeit von 8 Gießern gleich, und 
dürfte es unnöthig feyn , weiter auseinander zu ſetzen, 
welche außerordentliche Erfparniß an Arbeitslohn da» 
durch erzielt wird, Auch die Erfparung an Brennma⸗ 


fo viel Kohlen verbraucht, wie der Eleinfte Bichofen. 


5) Vergleicht man nun aber die Qualität des pa- 
tentirten Guſſes mit dem bisherigen, fo ift der Unter» 
fhied ganz außerordentlih. Die neuen Buchftaben find 
vollfantig, geben die feiniten Züge der Matrizen in 
der höchften Schärfe wieder, und die breiteiten Figu— 
ren wie die dünnen Spatien fallen gleichmäßig tadellos 
und gut aus. Kegel und Linie bleiben dabei ganz ges 
nau und entfprechen jeder Anforderung. Legt man den 
Buß aus gleihen Matern, von der Hand und von ber 
Maſchine geliefert, neben einander, fo findet felbft der 
Nichtfenner ſogleich den bedeutenden Unterfchied ber» 
aus, und jogar das Metall fcheint durch den Mrafchis 


nenguß veredelt zu werden und von ganz anderer und ' 


‚Wotisen. 


beiferee Beſchaffenheit zu fepn, 
chem Guß verwendete. 


als das zu gewöhnli⸗ 


6) Die Conſtruktion der Maſchine iſt ſehr ſinnreich, 
dabei einfach und äußerſt ſolide in allen Theilen, ſo 
daß bei der nöthigen Aufmerkſamkeit eine Unterbre⸗ 
hung der Urbeit duch plöglich entjtehende Mängel, 
oder eine baldige Abnutzung derſelben, nicht zu befürch- 
ten ſteht. Es gehört nur eine kurze Zeit dazu, fie volls 
ftändig kennen und für jeden Bedarf ftellen zu lernen. 


(Aus d. Journ. für Öuchdeucherfunft durch das polytechn. 


Centralbl. Bd. V. Heft? ©. 331.) 


Glasätzkunft. 

Hr. Prof. Börtiger in Frankfurt aM. hat das 
Publikum auf die von ihn, gemeinfchaftlich mit Hrn. Dr. 
Bromeis gemachte Erfindung (fiehe Kunſt⸗ u. Gewerbe⸗ 
Blatt 1844 ©. 619) der Hyalographie oder der Zunft, 
mitteljt einee Flüſſigkeit in Glas zu ätzen und die in Glas 


‚geägten Zeichnungen durch den Druck zu vervielfültigen, 


durch eine gedruckte Unnonce aufmerkſam gemacht, und 
edenfo bei der Derfammlung deutſcher Naturforfcher 
und Uerzte in Bremen, In der Sektion für Chemie und 
Phyſik, davon geſprochen. Auch im Buchdrucker⸗Jour⸗ 


nal, im Berl. Gerverbebl. und demnächit in mehreren 
terial iſt fehe weſentlich, da die Gießmaſchine noch nicht 


anderen technifchen Journalen iſt auf die Erfindung hin⸗ 
gewicfen. Das Nähere über das Verfahren hat ders 
ſelbe nirgend angegeben, weil er ein Patent darauf zu 
erhalten wünſcht. Hr. Dr. Preftel in Emden bat 
fich feit längerer Zeit mit demfelben Gegenftande bes 


ſchäftigt, und diefelden Nefultate erhalten, worauf die 


obengenannten Herren in ihrer Annonce hinweiſen. Ob 
fein gleich näher angegebenes Verfahren mit jenem 
übereinftimmt, Pann erſt dann entfchieden werden,. wenn 
auch Lepteres befannt feyn wird. He. Dr. Prefiel 
behandelt die Platten auf folgende Weiſe. Die Slad« 
platte wird, nachdem fie mittelit Fohlenfaurem Kali 
oder Pottafche gereinigt ijt, mit dem Aeßgrunde der 
Kupferftecher überzogen, und in diefen die Zeichnung 
radiet, Um letztere in das Glas einzuägen, nimmt- 


463 
des zum Theil neues, zum Theil weſentlich verbeſſer⸗ 
tes Derfahren: 


Ih bringe gewöhnliches Kalkwaſſer in eis | 


nen eifernen Keſſel, und drücde fo viele Roßhaare In 
daſſelbe, daß fie ganz von dieſem Waller bedeckt bleis 
ben; in dieſer Lage laffe ich fie eine Nacht über fichen, 
erwärme dann die Maſſe durch ein mäßiges Feuer bis 
zu 40 — 500, laſſe die Haare im erwärmten Kalk⸗ 
waſſer wieder etliche Stunden ſtehen, nehme fie dann 
heraus, waſche fie in einem hölzernen Gefäße mit eis 
nee Auflöfung von Thonfeife wohl aus, und trockne 
fie, wenn fie ausgedrückt find, an ber Luft, oder in 
einem erwärmten Zimmer. 


Das Kalkwaſſer — gebrannter Kalk, wird ab⸗ 
gelöſcht, wie gewöhnlich, und Waſſer zugegoſſen — 
reiniget die Roßhaare von Fett und den ſonſtigen Uns 
reinigkeiten, und die Jhonſeife — gewöhnliche mit 
Alaun gemiſchte Seife — entfernt die durch das Kalk⸗ 
waſſer aufgelöſte und noch zurückgebliebene Unreinig⸗ 
keit, macht die nachfolgende Beige leichter eindringen, 
das Kalkwaſſer macht die Haare zäher und die Thon⸗ 


feife macht fie elaftifcher, fie werden ducch dieſe vor⸗ 


hergehende Reinigung zugleich gleichförmig ſatt ſchwarz, 
und keine dieſer vorausgeſchickten Operationen verur⸗ 
ſacht einen unangenehmen Geruch. 


Privilegien - BVeſchreibuugen. 
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Sind die Haure vollfommen trocken, fo beige ich 
fie in einee ziemlich gefättigten@ifenpitriolaufs 
löfung — dem gewöhnlihen Kupferwaſſer — einige 
Stunden lang, was in einem hölzernen Gefäße ge« 
fhieht, nehme fie dann heraus, befrcie fie duch Aus⸗ 
drüden von der hängengebliebenen und überflüffigen 
Auflöfung, und Poche in einem eifernen Keifel in eis 
nem Bad von Salläpfel und Blaubolzadfud, aber 
nur ſchwach, eine Stunde lang — auf diefen Wege 
werden fie gefärbt, berausgenoinmen, tvieder ausge⸗ 
drückt, getrocknet, kartätſcht und geſponnen. 


Der Abfud zum Färben wird erhalten, wenn 
Salläpfel und Blauholz im verkleinerten Zuftande und 
gleichen Quantitäten in einem leichten Sack in Waifer 
gefocht werden — 1 Pfund von jeder Öattung in eie | 
nem Eimer. — Die erhaltene ſchwarze Zlüffigkeit färbt 
die gereinigten Roßhaare gleihfürmig, und Bann durch 
einen neuen Zufag inımer wieder zu folgenden Dperas 
tionen gebraucht werden. 


Im gefponnenen Zuftande werden die Haare nod 
einmal in Fochendes Waſſer getaucht, etlichemal durch⸗ 
gezogen, auf einen eiſernen Cylinder gewickelt, 
der durch geſpannte Waſſerdämpfe erditzt 
wird, hiedurch getrocknet und in Verkauf gebracht. 


THE NEW YORK 
PUBLIC LIBRARY 


ABNOx 


NILDRN FOUNDATIONE! 








463 
des zum Theil neues, zum Theil weſentlich verbeiler- 
tes Derfabren: 

IH bringe gewöhnliches Kalkwaffer in eis 
nen eifernen Keſſel, und drücke fo viele Roßhaare in 
daſſelbe, daß fie ganz von dieſem Waller bededt blei⸗ 
ben; in diefee Lage laffe ich fie eine Nacht über fichen, 
erwärme dann die Maſſe durch ein mäßiges Zeuer bis 
zu 40 — 50°, laſſe die Haare im erwärmten Kalk⸗ 
wajfee wicder etliche Stunden jtehen, nehme fic dann 
heraus, wafche fie in einem hölzernen Gefäße mit eis 
nce Uuflöfung von Thonfeife wohl aus, und teocdne 
fie, wenn fie ausgedrückt find, an der Luft, oder in 
einem erwärmten Zimmer. 


Das Kalkwaſſer — gebrannter Kalk, wird abs 
gelöfcht, wie gewöhnlich, und Waſſer zugegoffen — 
reiniget die NRoßhaare von Fett und den fonjtigen Un» 
reinigkeiten, und die Khonfeife — gewöhnliche mit 
Alaun gemifchte Seife — entfernt die durch dus Kalk⸗ 
waſſer aufgelöite und noch zurüchgebliebene Unreinigs 
keit, macht die nachfolgende Beitze leichter eindringen, 
das Kalkıvaffer macht die Haare zäher und die Thous 


feife macht fie elaftifcher, fie werden durch diefe vor⸗ 


hergehende Reinigung zugleich gleichförmig fatt fchiwarz, 
"und feine dieſer vorausgefdjichten Operationen verur⸗ 
facht einen unangeuchmen Geruch. 


Privilegien - Befchreibungen. 
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Sind die Haare vollkommen trocken, fo beige ich 
fie in einee ziemlich gefättigten@ifenvitriolaufs 
löfung — dem gewöhnlichen Kupferwafler — einige 
Stunden lang, was in einem hölzernen Gefäße ge- 
fhieht, nehme fie dann heraus, befrcie fie durch Aus 
drücden von der hängengebliebenen und überflüjligen 
Auflöfung, und Eoche in einem eifernen Keifel in ei— 
nem Bad von Saltäpfel und Blaubolzabfud, aber 
nur ſchwach, eine Stunde lang — auf dieſem Wege 
werden fie gefürbt, herausgenommen, wieder ausge⸗ 
drückt, getrocknet, kartätſcht und gefporinen. 


Der Abfud zum Färben wird erhalten, wenn 
Galläpfel und Blaupolz im verkleinerten Zuftande und 
gleichen Quantitäten in einem leichten Sad in Waſſer 
gekocht werden — 1 Pfund von jeder Gattung in eis 
nem Eimer. — Die erhaltene fchivarze Zlüffigkeit färbt 
die gereinigten Roßhaare gleichförmig, und Bann duch 
einen neuen Zufag inımer wieder zu folgenden Opera⸗ 
tionen gebraucht werden. 


Im geiponnenen Zuftande werden die Haare nod 
einmal in kochendes Waſſer getaucht, etlichemaf durch⸗ 
gezogen, auf einen eiſernen Cylinder gewickelt, 
dee durch geſpannte Wafferdämpfe erditzt 
wird, hiedurch getrocknet und in Verkauf gebracht. 
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Kunſt- »» Gewerbe, Blatt 


j des 


polytechniſchen Vereins für das Königreich Bayern. 





Einunddreihigfter Jahrgang. 


Monat Zuli 1815. 





Verhandlungen des Dereins. 


In den drei Sigungen, welche der Geutral-Ber- 
waltungs-Ausfchuß des polytechniſchen Vereins für das 
Königreich Bayern vom 11. bis 25. Juni incl. abge- 
halten hatte, kamen nachfolgende Gegenftände zur Ver⸗ 
handlung und Erledigung: 


1) Das königl. Minifterium des Innern überfendete 
ſechs Privilegien - Befchreibungen zur Beurthei- 


lung, theils ob diefelben ven $$. 8 und I der . . 
allerhöchften Verordnung vom 10. Febr. 1842 


über die Gewerbs-Privilegien entfprechen, theils 
ob fie nach $. A4 derſelben allerhöchften Berorb- 
nung ſich zur Bekanntmachung eignen. 

2) Daffelde königl. Minifterium theilte ben Bericht 
der Eonigl. Regierung von Oberbayern fammt 


Belegen über die Münchener Dulten zur Ver- 


öffentlichung im Vereinsblatte mit, was in dem 
nächften Hefte gefchehen wird. 

3) Die konigl. Regierung von Oberbayern ftellte 
das Anfınnen um ein Superarbitrium in einer 
Privilegien-Streitfache, welchem aldbald nach ge- 


nauer Prüfung der Sachverhältniffe und gepflo- 


gener Diekuffion hierüber entiprochen wurde. 


4) Diefelbe königl. Regierung erholte gutachtlihe - 
Aeußerung über die Befähigung eines Mecha⸗ 
nifer8 aus bieffeitigem Negierungsbezirfe, was 
auf die befriedigendfte Art geſchehen Tonnte. 


5) Die kgl. Regierung von Schwaben und Neu- 
burg holte unter Mittheilung der Akten und 
Pläne ein Superarbitrium über bie Conftruc- 
tion und Beftimmung einer im dortigen Regie- 
rungsbezirke errichteten Mahlmühle ein, weldes 
alsbald an die genannte kgl. Stelle abgegeben 
wurde. 


8) An die kgl. Eiſenbahnbau⸗Commiſſion in Nürn- 


berg wurde das von den Sachverftändigen aus 
der Mitte des Gentral-Verwaltungs-Ausfchuffes 
abgegebene Gutachten über die Exgebniffe der 
Prüfung der in dem v. Mafferfchen Eifenwerfe 
zu Hirſchau bergeftellten Tpcomotive „Belifar“ 
abgejenbet. 


| 7) Als ordentliche Mitglieder find dem Vereine bei- 


getreten: 

1) Hr. Ignaz Dallmaier, Bierhrauer und 
Oekonom zu Maifach. Ä 

2) Hr. Franz Ferchl, gewerkfchaftliher Hüt- 
tenamts-Gaffter zu Hammerau an der Sal- 
lach, k. Landg. Laufen. 
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Kun ft » un» Gew erbe- Blatt 


j des 


polytechniſchen Vereins für das Königreich Bayern. 





Einunddreifigiter Jahrgang. 


Monat Juli 1845. 





‘ 
Verhandlungen des Vereins. 


In den drei Sigungen, welche der Geutral-Ber- 
waltungs-Ausihuß des polytechnifchen Vereins für das 
Königreih Bayern vom 11. bis 25. Juni incl. abge- 
halten hatte, kamen nachfolgende Oegenftände zur Ver⸗ 
handlung und Erledigung: 


1) Das Fönigl. Minifterium des Innern überfenbete 
ſechs Privilegien - Befchreibungen zur Beurthei- 


lung, theils ob biefelben den $$. 8 und I der . . 
allerhöchften Verordnung vom 10. Febr. 1842 


über die Gewerbs-Privilegien entſprechen, theils 
ob fie nach $. 44 derfelben allerhöchſten Berord- 
nung fih zur Bekanntmachung eignen. 

2) Daffelde konigl. Miniſterium tHeilte den Bericht 
ber fönigl, Regierung von Oberbayern ſammt 


Belegen über die Münchener Dulten zur Ber- 


öffentlihung im Vereinsblatte mit, was in dem 
nächften Hefte gefchehen wird. 

3) Die koͤnigl. Regierung von Oberbayern ftellte 
das Anfinnen um ein Superarbitrium in einer 
Privilegien-Streitfahe, welchem alsbald nach ge- 


nauer Prüfung der Sachverhältniffe und gepflo- 


gener Diskufſion hierüber entſprochen wurbe, 


4) Diefelbe Eönigl. Regierung erholte gutachtlihe - 
Aeußerung über die Befähigung eines Mecha⸗ 
nikers aus dieffeitigem Negierungsbezirfe, was 
auf die befriebigendfte Art gefchehen Tonnte. 


5) Die kgl. Regierung von Schwaben und Neu- 
burg holte unter Mittheilung der Akten und 
Pläne ein Superarbitrium über die Conftruc- 
tion und Beflimmung einer im dortigen Negie- 
rungsbezirfe errichteten Mahlmühle ein, welches 
alsbald an die genannte kgl. Stelle abgegeben 
wurde. 


. 6) An die kgl. Eiſenbahnbau⸗Commiſſion in Nürn- 


berg wurde das von den Sacdhverftändigen aus 
der Mitte des Central-Berwaltungs-Ausichuffes 
abgegebene Gutachten über bie Exgebniffe der 
Prüfung der in dem v. Maffeöſchen Eifenwerfe 
zu Hirſchau hergeſtellten Locomotive „Beliſar“ 
abgeſendet. 


| 7) As orbentlihe Mitglieder find dem Vereine bei- 


getreten: 

1) Hr. Ignaz Dallmaier, Bierbrauer und 
Defonom zu Maiſach. 

2) Hr. Franz Ferchl, gewerffchaftliher Hüt- 
tenamtsd-Caffier zu Hammerau an der Sal- 
lach, k. Landg. Laufen. | 
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Abhandlungen und Auffätze. 


Befhreibung 
der 
neuen Weinkelter, welche für ven Hofkeller in 
Würzburg im Herbfte 1844 errichtet wurbe. 





Die Weinkelter, welche auf BL. VI. Fig. 1 — 18 
nach der uns mitgelheilten Zeichnung dargeſtellt, und 
in Nachfolgendem detaiflirt befchrieben ift, zeichnet ſich 
beſonders durch vollftändige Auspreffung ber Trauben 
in der kürzeſten Zeit und durch fehnelles Ablaufen des 
Traubenſaftes aus. Sie faht 10 Butten Beeren, wel- 
he binnen einer Stunde darin gefeltert werben fünnen, 
während mit alten SKeltern zu berfelben Menge 10 bis 
12 Stunden erforderlih waren. 


Die dabei angewendeten Bretereinlagen mit ben 
rinnenförmigen Einfchnitten bilden mit den Trauben meh- 
vere dünne Schichten, und heben bie Elafticität der Trau- 
ben ſohin faft gänzlich auf, fo wie fie mittelft ihrer Nin- 
nen dem ausgepreßten Safte einen leichten, Ausweg 
verſchaffen. 


Fig. 1 mit 5 ſtellen die einzelnen Theile des alten 
Keltergeſtelles vor, nämlich: 


Fig. 1 eine aus 2 Ballen mittelft der Schließer 
a zufammengehaltene Unterlage. 

Fig. 2 find 2 Schwellen, durch bie Schließer b 
verbunden. 

Fig. 3 einer der 2Docken, die mittelft der Schwal- 
benfchwänze £ bei Einſchnitten f Fig. 1, fobann wieder 
mittelft der Schwalbenfhwänze a bei Einfchnitten a Fig. 
2 zu beiven Seiten verfenft und duch die Schließer 
Fig. a und b Fig. 2 verbunden werden. Bei Einfchnit- 
ten c b Fig. 3 ift die Mutter a b Sig. 4 eingelaffen, 
und bei e f Fig. 5 verſenkt. d Fig. 4 und a Fig. 
5 find die Schließenlöcher. 


Weber eine neue Weinkelter. 


Fig. 4 ein Duerbalfen, der bei g mittelfl durd- 
gehender eiferner Schrauben gebunden ift, bei h iſt bie 
eiferne Platte Fig. 154 mit der Mutter a b eingelaf- 
fen, und biefelbe bei 2 mit efernen Schrauben achge⸗ 
ſchraubt. — Den Schrauben g dienen eiferne Platten 
(vid. Aufrig) zur Unterlage, um das Aufreißen und 
Springen des Balfens zu verhindern. — 


dig. 6 mit 18 die neu errichteten Theile der Stel- 
ter, als 


dig. 6 ein aus beliebiger Anzahl Bohlen zufam- 
mengefeßter Boden des Preßkaſtens, der eine ausge- 
hohlte Rinne a b c d befikt. 


Bei e ift der Ausflug des Moftes. Die zur Seite 
gezeichneten Yatten f g g h und ce h werben auf bem 
Nande des Bodens zur Vertiefung der inne mit eifer- 
nen Schrauben befeftigt. 


Sig. 7 flellt die vorbere und hintere Wand, 


Gig. 8 wie beiden Seitenwände bes Preßkaſtens 
vor, welche bet e mit einander verbunden und mit bem 
Haren d befefligt werben. 


Die innern Seiten der Kaſtenwände find mit 2 
Zoll breiten Latten unter Belaffung von 1" Zwifchen- 
räumen benagelt, durch deren abgefchärfte Kanten ſich 
die Zwifchenränme gegen innen erweitern, unb auf 
biefe Weife Kanäle bilden (Fig. 9), die dem ausge- 
preßt werdenden Saft aufnefinen und benfelben durch 
die Ausfchnitte e f Fig. 7 und 8 ber außerhalb des 
Setzkaſtens ſich befindlichen Rinne zuführen, 

Sig. 10 verfinnlicht die Füllung des Preßkaſtens. 
a b ift eine Yage Breter nah Fig. 11 conſtruirt. 


In der Mitte derfelben if der Länge nach eine 
Ninne a b gezogen, durch deren abgefchärfte Kanten 
auf der unteren Geite fih bei ihrem Zufammenlegen 
ebenfalls Rinnen bilden, 


Auf dieſe Breterlage folgt eine 5" Hohe Füllung 
mit Trauben (c d Fig. 10). Diefe Füllung wird mit 
einer Lage Breiter nach Fig. 12 konſtruirt — bedeckt. 
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Die Kanten der BVreter find auf der Innern Fläche ab- 
geſcharft, und befigen außerdem noch auf derfelben Flaͤ⸗ 
che 10 Rinnen in der Quere, fo, daß nach ihrer Zu- 
fommenfegung (Fig. 14) fih 10 Rianen der Länge 
und Duere nad) bilden, Fig. 14 wirb mit einer zwei⸗ 
ten, mit diefer ganz gleichen Figur der Art belegt, daß 
fih die Rinnen decken und Kanäle zur Ableitung bes 
Saftes bilden, wie e f Fig. 10 veranfgauligt. Hier- 
auf folgt eine 6“ hohe Traubenfüllung (g h), die mit 
Bretern i k gleichwie e f belegt wird. 

Nach einer abermaligen 6 hohen Traubenfüllung 
(1 m) wird der Kaften mit einer Breterlage (n o) 
nach Fig. 13 konſtruirt, gefchloffen. 

Fig. 15 äußere Anfiht der Schrawbenmutter. 

Fig. 151 Seitenanfiht der Schraubenmutter, bie 
mit a b bei,h Fig. 4 verfenft wird. 

Fig. 16. Die Schrauben a find rechtwinklich ſich 
durchfchneidende Löcher, welche die Bewegung ber 
Schraube mittel eines hier eingeftedten Hebels zum 
Zwede haben. b eine Eugelförmige Abrundung, bie 
fich in einer ähnlichen Aushohlung Fig. 17 b ‚bewegt. 
ec eine Berfenfung, in welde bie bei c ig. 17 aufge- 
ſchraubt werdenden A eifernen Keile (mie Fig. 18) ein- 
greifen, und. bei der Aufwärtöbewegung der Schraube 
die eiferne Platte Fig. 17 fammt dem Schuhe (Sig. 
19 des Aufriffes) feſthalten, fowie auch dieſelben eine 
freisförmige Bewegung des letzteren geftatten. Die 
Yunkte c der eifernen Platte Sig. 17 find erhaben, um 
die eifernen Keile auf denfelben in einer gleichen Höhe 
mit der Verſenkung c der Schraube, nachdem Tote bei 
Fig. 17b eingelaffen ift, zu erhalten. 


Sig. 20 im Aufriffe. Drei gleichweit von einan- 


ver entfernt liegende Praden oder Leghölzer zur Ber-. 


tbeilung des Schraubendruds, melde, nachdem die Fül⸗ 
Iung etwas zufammengepreßt ift, durch eine zweite lage 
derfelben (Fig. 21 des Aufriffes) in umgefehrter Rich⸗ 
tung erhöht werben. 


Würde bei der Konftzuftion der Seitenwände bie- 
fer Kelten noch darauf Bedacht genommen werben, bag 


Cenſeruclien -siner Kotbenfütterung. 


man fe am Schluffe ber Kelterungs-Perisde Leichter und 
beffer reinigen könnte, fo dürften dieſe Weinfelter im 
Vergleiche zu ihrem Preife (222 fl.) gewiß fehr voll⸗ 
kommen genannt werben. 


— — 


Conſtruetion einer Kolbenfätterung 


von 


Ign. Stollnreuther in Münden. 





Da ich in Mafmünfter im Elſaß bei ben Hm. 
Andres, Mechaniker (Vater und Söhne) gearbeitet 


‚habe und in diefem Atelier nicht bios Wafferräber und 


die damit verbundenen Näder und Wenbelbäume zum 
Betriebe der Fabrifen verfertiget worden find, fondern 
auch Feuerlöfchfprigen, fo bin ih auf einen Theil 


«ber verſchiedenen Conftructionen ganz befonbers auf- 


merffam geworben, welcher ganz einfach ift und noch 
nie einen Anſtand verurſachte. Es ft die Fütterung 


-des Kolbens. 


Ich konnte noch nicht in Erfahrung bringen, ob 
dahier ſchon diefe Fütterung des Kolbens angewendet 
worben ſey ober nicht. — Auf Geradewohl theile ich 
mein Wiffen der Deffentlichfeit mit und bitte um Be— 
achtung; von einem günftigen Nejultate bin ich überzeugt 
genug, benn das Sprichwort kann angebracht werden: 
factum est. 


Die meſſingenen Platten in Sig. 32 auf BL. VII 
a und b, welche an der Leitſtange c mit einer runden 
eifernen Mutter d durch einen Zapfenſchlüſſel befeftiget 
find, müſſen leicht in dem Cylinder £ hin und ber ge- 
ben. u den Zwiſchenraum koͤmmt ein ſehr dies ge- 
preßtes Leber, welches die Form nach Zeichuung-e hat. 

Die Manipulation iſt folgende: Man nimmt fehr 
dickes Sohlenleder, erweiht es in Wafler, daß es 
ſchwammartig wird und nagelt das Leber, die Fleifch- 
feite nah Innen, über ein Holz, welches die Form der 
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Zeichnung hat; der Diameter wird nach dem Cylinder 
regulirt, und zwar fo, daß die Falten gegen den Mit- 
telpunkt ſchon vertheilt find mit Draßtftiften (points de 
Paris), und läßt e8 dann trodnen entweder an der Sonne 
oder am Dfen. Nachtem das Leder nad) mehreren Ta⸗ 
gen ganz gut getrocknet ift, zieht man die Stifte her- 
ans und fehraubt das Holz auf die Eifenfchraube der 
Drebbanf, worauf au die Form abgedreht worden iſt 
und fticht die großen Falten mit dem Drehmeißel weg, 
fo zwar, daß von der Peripherie des Leders gegen ben 
Mittelpunft noch foviel bleibt, daß das Leber im naffen 
Zuftande nie mehr in feine frühere ebene Fläche zurüd- 
treten fann. | 
Die Zeichnung macht es verſtaͤndlicher, wie auch 
die meffingenen Platten im Durchſchnitte anſchaulich ge- 
macht find. 


Die befondern Vortheile find folgende: 


Eine Feuerlöfchfprige bleibt oft lange Zeit ungebraudt, 


und Tann auch der Fall feyn, daß felbe erft bei wirklicher 
Gefahr gebraucht wird; jede Fütterung trodnet ſodann 
ein, und erft durch das Waſſer ſchwillt fie wieder an. 
In viefem Falle kann es aber gefchehen, daß das An- 
fhwellen der Fütterung das Pumpen fehr erfchwert und 
die Arbeiter glauben würden, es fey die Preffung des 
gehemmten Wafferftrahles, aber nach freigelaffenem Waf- 
ſerſtrahl wird felbe noch immer fhwer gehen. — Bei 
meiner jet befehriebenen Gonftruction fann die Kolben- 
Fütterung jahrelang troden bleiben, und das Leder wird 
dennoch feine Erpanfiofraft ausüben, fobald man’ etwas 
Wafferhineingegoffen hat. — Auch verdirbt und hindert 
diefe Fütterung nichts, was auf dem Lande befonders 
möglich if, da Holzipäne, Steinen ꝛc. hineinfommen 
und felbe fowohl den Cylinder als auch den Kolben 
verderben können, ba das gepreßte Leder auf biefer 
Stelle nachgiebt und durch das Pumpen felbes aus ber 
Stellung fümmt. 


Confiruction einer Kolbenfütterung. 
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Ueber Afpbalt, 
insbefondere die Befchaffenheit des in der Nähe 
von Hannover aufgefundenen *). 
Bon Karl Karmarfd. 
(Aus den hannöv. Mittheil. 35te Lief. 1844 ©. 21.) 





Die Benennung Afphalt Hat in neuerer Zeit 
eine fehr ausgevehnte Bedeutung befommen, und wird 
mitunter ziemlich uneigentlih angewendet. Urſpräünglich 
verſtand man darunter das fchwarze, glänzende, im Aeuf- 
fern der Steinkohle nicht unähnliche Harz, welches von 
bem todten Meere in Syrien an feinen Ufern and. 
geworfen, dort gejfammelt, in den Handel gebracht 
wird, und auch den Namen Judenpech führt. Es 
ift bei gewöhnlicher Temperatur fpröbe, von. mufchligem, 
wie Pech glänzendem Bruce, zeigt ein fpezififches Ge- 
wit — 1.07 bis 1.21 (am gewöhnlichften zwifchen 
1.13 und 1.16), ſchmilzt bei der Siedhitze des Waſ⸗ 
fers, iſt Teicht entzündlich, verbrennt mit heller Flamme 
unter Ausftoßung eines dichten Rauches und Hinterlaf- 
fung einer fehr geringen Menge Afche (aus Siefelerbe, 
Thonerde, Eifenoryd, zuweilen etwas Kalf und Man- 
ganoxydul beftehend). Auf der weftindifchen Inſel Tri- 
nidad fommt Aſphalt von ganz gleicher Befchaffenheit 
in großen Lagern zwifchen angeſchwemmten Gebirgsar- 
ten vor. Auch in Egypten, in Neapel ıc. wird Aſphalt 
gefunden. 


Später if der Name Afphalt auf mehr oder we- 
niger ähnliche Naturprobufte von anderen Fundorten, 
ja felbft auf verwandte Kunftprodufte übergegangen; 
und er begreift jest auch theilweife ſolche Subflanzen, 
welche im Aeußern wie in ihrer chemifchen Befchaffen- 





*) Es find hierbei ald Materialien benugt: eigene Unterfu- 
dungen, verfchiedene Privatmittheilungen, und ein ges» 
drudter, von den Herren Apotheler ©. 2. Ulex und 
Dr. 8. Beit in Hamburg an die dortige patriotifcke 
Geſellſchaft erfiatteter Bericht. 
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heit ſeht bedeutend von dem exgentlichen Aſphalt abwei⸗ 


chen. So kommt das tiefſchwarze, ſtark glänzende und 


ſehr ſprͤde Harz, welches. nach dem Eindampfen oder 
Deſtilliren des Steinkohlentheers als Rückſtand bleibt, 
nuter der Benennung Aſphalt (insbeſondere künſtli⸗ 
ches oder Steinkohlen-Aſphalt) vor; und in 
England, beſonders in London, wird viel Fünftliches 
Aſphalt als Rückſtand bei der Nußbereitung aus Harz 
und Pech gewonnen. Die Foſſilien, welche neuerlich 
“unter der Bezeichnung Aſphalt eine fo bedeutende An- 
wendung zu Straßenpflafter und Dachbekleivungen ge- 
funden haben, find in der Regel nichts weniger als rei- 
nes Erdharz (Bitumen), fondern beftehen aus einem 
von bituminöfer Subſtanz mehr oder weniger reichlich 
durchdrungenen, bald thonigen, bald Falfigen, bald ſan⸗ 
digen Gefteine, oder aus einer, durch das Bitumen Io- 
“fer oder fefter zufammengebadenen Maffe feinen Kiefel- 
over Kalkſandes. Diefe verfchiedenen erbigen Minera- 
Tien find mit dem Bitumen einfach getränft, alfo mecha⸗ 
nifch vermengt, und es findet durchaus Feine chemiſche 
Verbindung, alfo auch fein feftftehendes quantitatives 
Verhaͤltniß zwifchen Beiden ftatt. Selbft an einem und 
bemfelben Fundorte iſt diefes VBerhältnig dem Wechſel 
unterworfen; und namentlich pflegt nach der Erbober- 
Häche zu der Bitumengehalt geringer zu feyn. 


Trennt man den bitumindfen Beftandtheil von ber 
erdigen Maſſe, worin er enthalten iſt (was bei lockeren 
Sandmaſſen durch Auskochen mit Waſſer, ſonſt durch 
Auflöfen des kalkigen Geſteins mittelſt Salzſaͤure geſchehen 
kann), fo erhält man ihn, je nach der Art ſeines Por: 
fommens, in verſchiedener Konfiftenz: bald als dünne 
dlartige Flüffigfeit (ErdöN), bald als dickflüſſige theer- 
ähnliche Subſtanz (Erdtheer), bald endlich als feſte, 
wenn gleich weiche Maſſe von harzähnlicher Beſchaffen⸗ 
heit (Erpharz). In allen diefen Fällen aber laßt ſich 
der bitumindſe Stoff durch Deſtillation mit Waſſer in 
zwei verſchiedene Subſtanzen zerlegen, von denen die 
eine als flächtig mit den Wafjerdämpfen übergeht und 
dann in Geftalt eines ätherifchen Deles erfcheint, der 


Ueber Aſphalt. 


'wichtsverluft ergab die Menge des Bitumens. 


a7 
andere aber al& fefles und fpröbes Harz zurädbleibt. 
Diefe Testere dat man Afphalten, die erflere Dagegen 
(da fie mit dem reinen Steindl, Petroleum, von 
gleicher Natur ift) Betrolen genannt. 


Sämmtliche fogenaunte natürliche Afphalte beftehen 
alfo aus Mifchungen von Afphalten mit Petrolen, wel- 
che durch Infiltration Erdſchichten verfchiedener Art durch⸗ 
dringen und tränfen. Im Erdharz iſt das Alphalten 
vorherrfihend, im Erdtheer und noch mehr im Erdöl das 
Petrolen überwiegend. 


Die Herren Uler und Beit haben verfchienene 
der zur Bereitung des. Afphalt - Straßenpflafters dienli⸗ 
hen Afphaltgattungen einer chemifchen Analyfe unterwor- 


fen. Sie fohlugen dabei folgenden Weg ein: Um das 


Verhältniß der bituminöfen zu den erdigen Beftandthei- 
len zu ermitteln, wurbe ber gewogene Afphaltftein fo 
lange gelinde geglüht, bis die aus dem Bitumen anfangs 
entflandene Kohle verbrannt war. Die erdige Aſche 
wurde fodann mit Salzfäure behandelt, und fo das darin 
Auflösliche (größtentheils Fohlenfaurer Kalk) von dem 
unauflöslichen Theile (Kiefelerde) getrennt. Der Ge- 
Das 
Bitumen ſelbſt wurde abgefchieden, indem man ben ro- 


ben Aſphaltſtein Falt mit Salzfäure fo Lange Enetete, 


bis diefe durchaus nichts mehr aufnahm. In Schwe- 
feläther Töfte fich die geringere Hälfte, die größere zu- 
rückbleibende, bis auf wenige Kohletheilden, in Ter- 
penthinbl auf. Das. Verhalten der verfchiedenen Aſ⸗ 
phalte gegen dieſe Auflöfungsmittel war fehr überein- 


ſtimmend. 


Ich laſſe nun die einzelnen Reſultate der beiden 
genannten Chemiker, zuſammengeſtellt mit jenen meiner 
eigenen Unterſuchungen und mit einigen anderen Zufd- 
den, folgen. 


1. Afphalt von Seyffel im Departement be 
An. — Es fommen an biefer Fundftelle verſchiedene 


aſphalthaltige Mineralien vor, unter melden ein von 


Bitumen durchdrungener Kalkſtein am meiſten angewen- 


“To 
det wird. Er läßt fich pulvern und fieben, das Pulver 
bildet jedoch von felbft wieder Klumpen. Nach der 
Unterfuahung von Uler und Beit befteht er in 100 
Theilen aus 9 Theilen Erdharz und 91 Theilen Fob- 
Ienfaurem Kalk*), ohne alle Beimiſchung von Thon; 
das Bitumen iſt glänzend fchwarz, feft, hart, dabei ela- 
ſtiſch — In der Angabe eines Parifer Technifers (der 
mir nicht näher bezeichnet wurde) wird der Afphalt von 
Seyffel ebenfalls ein mit Bitumen durchdrungener 
Kalkftein, welcher Höchftens 10 Procent Bitumen ent- 
. halte, genannt. — Ich felbft Habe vor mehreren Jah—⸗ 
ven Alphalt von Seyſſel unterfuht, und dabei in 
"zweierlei Hinfichten eine Abweichung von den vorftehen- 
den Angaben beobachtet; nämlich fowohl was die Struf- 
tur als was den Bitumengehalt betrifft. Das Mineral 
war über Breinen nach Hannover gefommen. Es be- 
Rand aus graubraunen, feiten und etwas zähen Stü- 
den, die — ohne vorhergegangenes Pulvern — inTer- 
penthinöl aufgelöfl, 88 Procent eines feinen weißen 
Sandes von kohlenſaurem Kalk hinterließen; fo daß 
man fie nicht fowohl für einen mit Bitumen getränkten 
Kalfftein, als vielmehr für eine mittelft des Bitumens feft 
'zufammengebadene Maffe von Kalkſand anfehen mußte. 
Den von Terpenshinöl aufgelöften Theil brachte ich ale 
Bitumen in Nechnung; fo daß hiernach das Mineral in 
100 Theilen aus 88 Theilen kohlenſaurem Kalk und 
12 Theilen Bitumen beftand. 


2. Afphalt von Bal de Travers im Kan- 
ton Neufchatel. — Nah Ulex und Beit iſt auch die⸗ 
ſes ein bitumindfer Kalfftein, welcher aber etwas mehr 
Bitumen einfchließt, al8 jener von Seyffel; nämlich 
in 100 XTheilen 88 Theile Eohlenfauren Kalf und 12 
Theile Erdharz; Letzteres ſtimmt in feiner Beichaffen- 
heit ganz mit dem aus dem Seyffel’fchen Aſphaltſtein 
überein. — Auch der fchon erwähnte Parifer Techniker 
bezeichnet das Afphalt von Bal de Travers als ei- 





*) Nach einer fpätern brieflichen Mittheilung des Herrn 
Uler kommt zu Seyffel Aſphaltſtein von 3 bis 16 
Procent Bitumengehalt vor. 
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nen mit Bitumen durchdrungenen Kalkftein, welcher fich 


von jenem zu Seyffel nur dur einen größern, un 
gefähr 12 Procent des Gewichts betragenden Bitumen- 
gehalt unterſcheide. — Mir war gleichzeitig mit bem. 
Seyffel’fchen Afphalte, und auf bemfelben Wege, auch 
folhes von Bal de Travers überliefert worden, das 
ih von ganz übereinftimmender äußerer Beichaffenheit 
fand. Auch gegen Terpenthinöl verhielt es ſich wie 
oben beſchrieben; d. 5. es Hinterließ, ald ganze Stück⸗ 


. Gen mit diefem Auflöfungsmittel ausgezogen wurden, 


einen loſen feinen Sand von weißer Farbe, ber ans 
foblenfaurem Kalk befand. Eine Probe zeigte ſich ans 


883 Procent Kalffand und 12 Procent Bitumen, eine . 


andere aus 85 Kalffand unb 15 Bitumen zufammen- 
geſetzt. 


3. Aſphalt von Limmer bei Hannover. — 
Die Beſitzer des erſten dort eröffneten Bruches, Her⸗ 
ren Henning und Böhme, ſetzen eine große Menge 
ihres rohen Produktes nach Harburg und Hamburg ab. 
Der Aſphaltſtein iſt von brauner Farbe, und zum größ⸗ 
ten Theile dem von Seyffel und Bal de Travers 
an äußerer Beichaffenheit zum Verwechſeln ähnlich; im 
einer Tiefe von 14 Fuß unter der Erboberflädhe finden 
fih aber Maffen, welche weit reicher an Bitumen find, 
und fogar beinahe ganz baraus beftehen, mithin das 
franzöfiihe Material an Werth bei Weitem übertreffen. 
Hr. Medieinalratb Gruner in Hannover, welder fi 
mit ber chemiſchen Ilnterfuhung verfchiedener Proben 
bef'päftiget hat, fand in dem Aſphalt aus der obern 
Gegend 83 Procent Kalkfand und 17 Procent Bitn- 
men; in dem ber Tiefe von 14 Fuß entnommenen aber 
nur 1 bis 13 Theile Kalkſand gegen (beziehungsweife) 
99 und 98} Theile Bitumen. 


Die Herren Uler und Beit bemerfen, das Aſ⸗ 
phalt aus dem Henning-Böhme’fhen Bruche bei Lim⸗ 
mer beflehe aus einem Kalk, der aus Inuter Heinen Mu⸗ 
ſcheln zufammengefegt if. Nach der Oberflaͤche zu mi- 
ſche fih dem Kalle (Kiefel-) Sand bei, auch werde da 
ber Gehalt au Bitumen geringer. 108 Theile einer 
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gemiſchten Probe fanden fie ans 13: Theilen Bitumen, 
84 Theilen Eohlenfanrem Kalt und 2) Theilen Sand 
zuſammengeſetzt. Das Bitumen befcgreiben fie als braun⸗ 
ſihwarz, feft; jedoch dem Drude  nahpebend, etwas 
elaſtiſch. 


Neuerlich wurde ein zweiter Aſphaltbruch in der 
Gegend von Limmer dur einen andern Unternehner, 
Hm. Lowitz aus Hamburg, eröffnet, der ein an Bi- 
tumen viel aͤrmeres Material Tiefert. Als ich zuerft zur 
Unterfuchung deſſelben veranlaßt wurde, handelte es fich 
wefentlih nur um eine vergleichende Schägung gegen- 
über dem Erzeugniffe des Altern Bruches, welcher den 
Herren Henning und Böhme gehört. Schon das 
flüchtigfte Anfehen zeigte, daß zwiſchen beiden ein höchſt 
bedeutender Unterſchied iſt. Die mir übergebene, völlig 
beglaubigte Probe des in dem Loöwitz'ſchen Bruce ge- 
wonnenen Steins (der Verſicherung nach von ber be- 
ſten dort befindlichen Sorte) befland nämlich aus ein 
Paar Pfund Heiner unregelmäßiger Stüde von hell- 
grauer Farbe und ohne bituminöfen Geruch. Jh 
töfte einige ſolche Stückchen in verbännter Galzfäure 
auf, und fand die Menge von Erbharzfloden, welde 
babei zurüdblieb, fo gering, daß ich eine quantitative 
Analyfe überflüſſig erachtete, und much berechtigt fand, 
das Foſſil für nichts weiter als einen mürben, fehr ge- 
ringe Antheile von Bitumen entpaltenben Kalkſtein zu 
erklaͤren. 


| Inzwiſchen war eine andere Probe von etwa 3 
Pfund, gleichfalls unter vollfommener Beglaubigung, 
dem Hrn. Apothefer Uler in Hamburg zur Unterfu- 


hung zugeſchickt worden. Diefer ließ die ganze Par- 
Bon dem Pulver 


tbie zu Pulver ſtoßen und fieben, 
wurde ein Theil gelinde geglüht, wobei etwas Feuch⸗ 
tigfeit verdampfte, das Bitumen aber verbrannte. Hier- 
durch trat ein Gewichtsverluft von 8 Procent ein, wo- 
von 4 Procent auf den Waffergehalt zu rechnen if. 
Ein anderer Theil des Steinpulverd, mit verbünnter 
Salzfäure behandelt, ſchied Bitumen in Flocken ab; 
durch Erhitzen von Waſſer befreit, betrug daſſelbe 9 
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verdünnter Salzſäure aufgelöf. 


Procent. Er ſchloß noch 14 Procent erdige Theile ein, 
fo daß auch auf diefem Wege 74 Procent Bitumen 
nachgewieſen waren. In feinen phyſiſchen Eigenfchaften 
wurde das Bitumen dem aus, den Lobfanner Afphalt- 
feinen abgefchiebenen (f. unten) zum Verwechſeln ähn- 
lich gefunden: es war braunſchwarz, ſchwer ſchmelzbar, 
in der Kälte ſpröde, bei 4 50° C. ſchwierig knetbar 
und etwas elaſtiſch. Ein Drittel deſſelben loſſte ſich in 
Schwefeläther, der Reſt in Terpentinöl auf. Es ‘zeigte 
fih größtentheils, jedoch nicht ganz, feines ätherifchen 
Deles beraubt; man konnte diefes beim Kochen mit 
Waſſer oder beim Uebergießen des Afphaltfteins mit 


‚Saljfäure riechen. 


Herr Uler hatte die Güte, mir vorfiehende Reful- 
tate mitzutheilen, mich zu einer quantitativen Unterſu⸗ 
hung der in meinen Händen befindlichen Probe zu ver- 
anlaffen, und mir zum Behuf der Vergleichung eine 
Feine Dienge des von ihn analyfi ten Steinpulver® zu 
überfenden. 


Ich nahm zur Analyfe aus meinem Borrathe ohne 
Wahl zwei Heine Stüde, und pulverte fie zufammen, 
Das fo erhaltene Pulver werde ih im Folgenden zur ‘ 
Unterſcheidung mit K. bezeichnen; es fah etwas heller 
aus, als das von Deren Uler gefandte, welches ich 
mit U. ‚benennen wil. Der Gang der Behandlung 
war ganz übereinflimmend rückſichtlich Beider. Bon 
jeder Probe wurden 10 Gramm abgewogen und im 
Sandbade durch eine langſam auf — 100? R. geftei- 
gerte, dann eine Biertelftunde lang unterhaltene Wärme 
ausgetrocknet. Der Gewichtsverluft hierbei betrag: 

u. 0.082 Gramm — 0.82 Prozent, 

8. 0.063 „ = 0.63 v 
an Feuchtigkeit, welche — nach dem ſchwachen Erbtheer- 
Geruche zu urteilen — eine höchſt geringe Menge 
ätherifihes Del mitnahm. Die Rüdftände -wurden in 
Beide binterließen 
braune Flocken, weldhe durch Filtriren abgefondert, aus⸗ 
gewafchen und an der Luft getrodnet wurden. Das 
Gewicht hiervon war: 
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u. 0.961 Gramm — 9.61 Prozent, 
K. 0.763 „ — 7.63 u 


Diefe braunen Eroharzmaffen wurden in einem 
Platinſchaͤlchen über der Spiritusfampe verbrannt und 
ihre Kohle, zulegt unter Zufab einiger Tropfen Salpe- 
terfäure, eingeäfchert. Es blieb von Beiden ein röth- 
lichgraues, erbiges Pulver, welches wog: 

U. 0.226 Gramm — 2,26 Prozent, 
8. 0.218 „ = 18 „ 
Mithin betrug die Menge des reinen Bitumens: 
U. (9.61 — 2.26) = 7.35 Prozent. 
8. (7.63 — 218) = 545 u 
und es war das Nefultat der von Herrn Ulex gemach⸗ 
ten Analyfe — wie zu erwarten gewefen — vollfom- 
men beftätigt, zugleich aber dargethan, daß in dem Af- 
phaltfteine aus dem Löwitz'ſchen Bruche theilweife au 
„ ärmere Portionen vorkommen, wie denn bie mir zu 
Händen gefommene Probe wirklich um ein Viertel we- 
niger Bitumen enthielt, als die an Herrn Ulex ge- 
langte. ch feße die Nefultate der drei Analyfen bier 
überfichtlich neben einander: 
Meine Probe Herrn Uler Probe 


nah mir nach Ulex 


Erdige Theile 93.92 — 91.83 — 92.0 
Bitumen . + ⸗ + 5.45 — 7.35 — 7.5 
Feuchtigkeit 0.63 — 082 — 05 


100.00 — 100.00 — 100.0. 


4) Aſphalt von Lobſann ım Departement 
des Niederrheins. — Die Gegend von Lobſann 
iſt reih an Braunfohle, an Afphaltflein und Erbtheer. 
Der Erdtheer nimmt die tiefften Schichten ein, bie 
oberen der afphaltiiche Kalkflein ; zwifchen beiden liegen 
die Braunfohlen. 100 Theile des Afphaltfteins be- 
ſtehen, nah Uler und Beit, aus 12 Theilen Bitumen 
und 883 Theilen eifenfchüffigem Eohlenfauren Kalf, Das 
Bitumen iſt ſchwarz, enthält mehr Kohletheilhen als 
das aus dem hannoverfchen Aſphalt (im Henning- 
Bdhme'ſchen Bruce bei Yimmer), und ift weniger 
elaſtiſch. Ein Gemisch von Erdtheer mit Afphaltftein 
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wird von. Lob ſaun aus in den Handel gebracht, unter 
dem Namen Lobfanner Afphalt-Kitt; die genannten Un- 
terfucher fanden darin 77 Prozent Tohlenfauren Kalt 
und 23 Prozent Bitumen. — Nach der Auskunft des 
oben erwähnten Parifer Technifers befteht der Afphalt- 
ftein von Tobfann aus einer Art von Molaffe (kal⸗ 
figer, tboniger oder mergeliger Sandſtein), durchdrun⸗ 
gen mit einer geringen Menge Erdharz und einer 
ziemlih großen Duantität Erdöl, wodurd diefes Pro- 
duft eine viel untergeorbnetere Befchaffenheit befommt, 
als die Afphalte von Seyffel und Bal de Tra— 
vers, weil bie bei der Verarbeitung in Anwendung 
fommende Hite alles Erböl verdampft, welches nachher 
durch Zumiſchung von Erdtheer erſetzt werben muß. 
Die Berdampfung dieſes Dels iſt übrigens ohnehin un- 
erläßlich, denn feine Anwefenheit würde die zu Straßen- 
pflafter ꝛc. bereiteten Maffen wefentlich verfchlechtern. 
Die Menge des Erbharzes im Lobfanner Steine fol 
4 bis 6 Prozent, die des Erdols 6 bis 7 Prozent 
ausmachen. 


5) Afphalt von Baſtennes (Departement 
des Landes). — Es befteht aus einem mit Bitumen 
burchbrungenen (Kiefel-?) Sande, worin die Menge 
des erflern zwifchen 6 und 12 Prozent ſchwankt. Bon 
Baftennes wird das dort gewonnene reine Bitumen 
(guudron) über Bayonne verfandt, um als Zufag 
zu gepulverten Afphaltfteinen bei Bereitung der Maſſen 
für Trottoir - Pflafterungen ıc. Anwendung zu finden. 
Es iſt ein Gemifh von Erdharz und Erdöl, in ber 
Kälte hart, jedoch nicht zerreiblich, bei -H 15° C. wei, 
bei 100° C. flüffig; löſet ſich in Terpenthindl vollſtaͤn⸗ 
dig, in Schwefeläther nur zu zwei Drittel feines - Ge- 
wichtes auf. | 

6) Afphalt von Wietze und einigen anderen 


Orten im SKönigreihe Hannover. — Mas man bier 


gewinnt, ift nur Erdtheer, welcher hauptſächlich im 
Sande eingemengt vorfommt, und, mit dem Duellwaffer 
zugleich, durch denfelben auffeigt. | 


— m— — 


° 


481 
Benes Flachöröftverfabren, Ä 


von 


Rouhon und Eonforten. 
(Aus den hannöy. Mittpeil. 35. Lief. ©. 57.) 


Die Unbequemlichfeiten und Nachtheile des ge— 


wöhnlichen Flachs⸗ und Hanf-Röftens find zahlreih und. 


wichtig: die Reinigung des Waflerbettes, wenn in 
fließendem Wafler geröftet wird, oder die Anlegung 
beſonderer, oft eine Pilotirung - erfordernder Röſtgru⸗ 
ben; die nöthige Belaſtung des Flachſes und Hanfes 
mit Steinen oder anderen ſchweren Gegenftänden ;' dabei 
die fortgefette, befehwerlihe ober, gar ungefunde Arbeit 
im Waſſer, oftmals bei niedriger Temperatur; die Ab- 
bhängigfeit von der Witterung; die Gefahr in fließen- 
dem Waſſer, beſonders bei einfallenden Negengüffen, 
einen Theil des Materials fortgeriffen zu fehen und zu 
verlieren; die abfcheulich flinkende, auf anfehnlihe Ent⸗ 
fernung ſich verbreitende Ausbünftung, welche nicht fel- 
ten für die Gefundheit der Umwohner nachtheilig wird; 
das Sterben der Fiſche in dem Nöftwafler, und der 
Schaden, welchen das Vieh erleivet, wenn es foldes 
Waſſer zur Tränfe hat; endlich die Gefahr des Ber- 
röftens, bei nicht genügend forgfältiger Aufficht. — Zu 
verſchiedenen Zeiten find deßhalb allerlei Mittel vorge- 
fchlagen und verfucht worden, um die Nöfte zu verbef- 
fern. oder zu. erfegen: die Anwendung von faltem oder 
warmem, aus einiger Höhe herabfallenden Wafler; — 
die Benutzung von mehr oder weniger gefpanntem 
Waſſerdampf; — das Eingraben des Flachſes in die 
Erde; — dad Begießen der in Haufen zufammenge- 
legten Pflanze mit Waſſer, um eine Gährung zu er- 
zeugen; — die Behandlung mit Falter oder warmer 
Kalkmilch; — desgleichen mit Falten oder warmen Auf- 
löfungen von Kali oder Natron entweder in ätzendem 
oder in Fohlenfaurem Zuſtande; — endlich die Behand- 
lung mit faft kochendheißet Auflöfung von grüner Seife. 
Keine diefer VBerfahrungsarten bat eine regelmäßige 


Weber ein neues Auäeröfsefaeen | 


Anwendung erlangen können, theild wegen ber Schwie- 
rigfeit, fie allerwärts auszuführen; theils wegen bes 
hohen Preifes der erforderlichen Materialien oder Ap- 


parate; theild wegen ber verwidelten Natur der Ope- 


rationen. Nur. allein bie belannte Thauröfte fteht 
als Konfurrentin der, weit allgemeiner üblichen, Waf- 
ferröfte da; ift aber mit großem Zeitaufwande und mit 
ber Gefahr, bei ungünftiger Witterung Verberben oder 
Verluſt am Flachſe herbeizuführen, verknüpft. 


Unter biefen Umſtänden verdient es alle Aufmerk- . 
famfeit, daß fürzlih in Frankreich eine aus den Herren 
Rouchon, Gisquet, Avoufin, Brun und 
Saint-Amand beftehende Geſellſchaft mit einer ganz 
neuen Methode zum Röſten des Flachfes oder Hanfes 
bervorgetreten iſt. Dieſe Methode ift in Paris, zuerft 
auf den Wunfch der Erfinder von einer Privat - Kom- 
miffion, dann auf Veranlaſſung des Minifters der Agri- 
kultur und des Handels von einer amtlihen Kommif- 
fion, geprüft worden. Die erſtere Kommiffion hat ihren 
Beriht am 2. Dezember, 1842, die Tegtere im April . 
1843 erflattet. Angefehene Namen bewährter wiffen- 
ſchaftlicher und praktiſcher Maͤnner lieſt man in den 
beiden Verzeichniſſen der Kommiſſions⸗-Mitglieder; fo 
daß die Glaubwürdigkeit der Reſultate keinem Zweifel 
unterliegt, obſchon das Verfahren zur Zeit noch geheim 
gehalten wird. 


Die erſte Kommiſſion nahm ihren Verſuch in ei— 
nem ganz verſchloſſenen Zimmer vor, um über die et— 
waige Entwickelung eines Geruches ſicher urtheilen zu 
können. Die Behandlung fand mit zwei Portionen 
Hanf, die eine aus acht, die andere aus zwei Bündeln 
beſtehend, Statt — um auszumitteln, ob die Zufam- 
menhaͤufung einer größeren Menge Hanf den Gang 
der Erfcheinungen modifizire. Vom 25. Dftober bis 
zum 7. November, alfo 14 Tage, dauerte das Ver— 
fahren; wovon jedoch im Ganzen nur 3 Stunden 2 
Minuten wirkliche Arbeitszeit waren, und außerdem dag 
Material ſich ſelbſt überlaffen blieb. Während der 
ganzen Dauer des Verſuchs fand die Temperatur des 
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(gewöhnlich fehr feuchten) Zimmers auf -- 3° bis —- 
8° C. Anfangs offenbarte ſich in geringem Grabe 
der eigenthümlihe natürliche Geruch der Hanfpflanze, 
welcher aber nah und nach verfohwand, ohne einem 
fauligen Geruche Plag zu machen; in den legten drei 
Tagen bemerkte man im Gegentheile einen etwas aro= 
matifchen Geruch. Am Ende jener 14 Tage war ber 
„ Hanf fo weit gebiehen, daß er nur noch des Trocknens 
bedurfte, um fogleih gebrochen’ zu werden. 
des Brechens entftand nur wenig Staub; die Schäbe 
nahm Feine Fafern mit fih, die zurückbleibende reine 
Faſer zeigte eine faft unbemerkbare gelbliche Farbe. 
Der gebrochene Hanf wurde in der Werkſtaͤtte eines 
Seilers, vor den Augen der Kommiſſion, gebechelt und 
verfponnen, vergleihungsweife mit Hanf, welcher auf 
gewöhnliche Weife geröftet war. Beim Hecheln flanbte 
der nach der neuen Methode geröflete Hanf fehr ive- 
nig, im Vergleich zu dem gewöhnlichen, den der näm- 
liche Arbeiter behandelte, und Erfterer Tieferte mehr 
reinen Hanf nebfl weniger Hede. Der Seiler fchäßte 
: den Werth des nad der neuen Art dargeftellten Hanfes 
140 Franfen, den des damit verglichenen gewöhnlichen 
Hanfes nur auf 120 Franken die 100 Kilogramm. 
Der Ausfall an reinem oder Spinn-Hanf und an Hebe 
(Werg) war wie folgt (nach Prozenten): 

| Spinn-Hanf Hede 

Hanf von Noyon, nah ge- 
wöhnlicher Art gerottet 
Derfelbe, nah Noucho n's Ver- 

fahren gerottet . .. 56.56 — 43,44 
Nah ihren Beobachtungen hielt die Kommiffion fich 
berechtigt, dem neueren Nöft-Verfahren folgende Vor⸗ 
züge zuzuerfennen: 1) Es erfordert nur äußerft einfache 
Mittel; kann überall, in jeder Jahreszeit, in verfchlof- 
fenen Gemächern oder im freien ausgeführt werben, 
und verlangt nur täglich — während 12 bis 15 Tagen 
— einige wenige Minuten wirklicher Arbeitszeit. Die 
bei der Operation anzumwendenden Subftanzen find von 
fehr niedrigem Preife, und können wahrſcheinlich fogar 
noch eine Benugung finden, nachdem fie zum Flachs⸗ 


43.95 — 56.05 


Ueber ein neues Flachsröſtverkahren 


Während 
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oder Danf-Nöften gerunt haben Die Operationen 
felbR find von folcher Einfachheit, daß Perfonen von 
ber geringften Fähigkeit fie verrichten können. — 2) 
Niemals ift der geringfie Verluſt au bem in Bearbei- 
tung genommenen Materiale zu befürchten. — 3) Es 
entfteht Fein unangenehmer Geruch, und auf die fließen- 
den oder fiehenden Wäffer des Drtes wird durchaus 
feine Einwirkung ausgeübt. — 4) Auch während des 
Trocknens nach dem Nöften entwickelt der Flache oder 
Hanf keinen Gerud. — 5) Beim Brechen entfteht 
fein bemerfbarer Staub und fein Geruch; es gehen 
feine Faſern in die Schäbe. — 6) Beim Hecheln if 
ebenfalls fein Staub und fein Geruch zu bemerken; 
der reingehechelte Hanf ift von größerer Länge, und 
wird in größerer Menge gewonnen, als in Folge der 
gewöhnlichen Nöfte, der Abgang an Hede iſt bemge- 
mäß geringe. — 7) Der Hanf fowohl als die Hebe 
find weicher und Iaffen fich beffer fpinnen. — 8) Die 
aus dem Hanfe gefertigten Seile ꝛc. find entfprechend 
ſchöner und preiswürdiger. — | 


Die zweite Kommiſſion vollführte ihren Berfuch in 
einem verfchließbaren Schuppen, vom 29. Dezember bis 
zum 6. Januar; dann zum zweiten Male vom 9. bis 
zum 16. Januar. Sie bezeugt, daß der Hanf dabei 
feinen Geftanf, fondern nur etwa vom vierten bis zum 
fünften Tage einen ſchwachen fpirituöfen, faſt Aätherar- 
tigen Geruch verbreitet; ferner, daß die zur Behandlung 
angewendete Subflanz durchaus nicht der Geſundheit 
ſchaͤdlich ſey. Alle von der erften Kommiſſion angege 
benen Borzüge des neuen Berfahrens fanden ſich voll- 
fommen beftätigt. Ein dritter Verſuch wurde kurz nad- 
ber mit eben fo günftigem NRefultate in einem Zimmer 
vorgenommen; und zugleich ließ man eine Portion bes 
nämlihen rohen Danfes in dem Bievre⸗Flufſe nach ber 
gebräuchlichen Art xöften, wozu 14 Tage erforberlid 
waren. Der gebrochene und gehechelte Hanf wurde 
von zwei fehr erfahrenen praktifchen Sachfennern ( Hanf- 
haͤndlern) als hoͤchſt vortreffliche Waare bewundert. 


Man erhielt durch das Herheln” aus zwei gleich 


1 
Großen abgemogenen Portionen des nämlichen Hanfes, 
jeve zu 2,700 Kilogramm (43 Pfund bayeriſch): 


Sm Waſſer nad Nach ‚ver 
gewöpnficger Art neuen Methode 
geröflet geröflet 
Reinen Spimhanfe. 1,310 8. — 1,660 K. 
Hr . “oe. 1,210 „ — 1,038 „ 
Abfell -. » 0,180 „ — 0,005 „ 
2,700 2,700 


Man lieh nun von jeder dieſer zwei Hanfforten 
12 Schnüre und Stricke verfertigen, beziehungsweife 
von gleichem Gewichte bei gleichen Längen, und prüfte 
deren abfolute Feftigfeit durch Zerreißung unter Anwen- 
dung eines Dynamometerd. Hierbei wurben folgende 


Refultate erhalten: 
Zerreißende Kraft in . 


Kilogrammen 
für ven für den Unter⸗ 
nad al» nach der ſchied 3. 
ter Art neuen Vortheil 
geröftee Methode d. neuen 
ten geröfle- Meihode. 
Hanf. ten Hanf. Prozent 
Tau-Figen (torons) . . 472 456 
436 552 
332 498 


| 1240 — 1506 — 21 
Schnüre aus Hanf (cordes 


brin) 496 560 
' 450 580 
528 550 


1474 — 1690 — 14} 
Schnüre aus Hede (cordes 


etoupes) 2.2 00. 432 480 
488 504 
460 480 


1380 — 141 — 6 
Taugarn (Fil carret) . . 128 148 


130 152 
130 160 
388 — 460 — 181 


Wer ein mens Fiarhoroſtoerkahren. 


‚ ferfarbe nennen. 


AS 
Es geht‘ hieraus hervor, daß das neue Nöftver- 


fahren auch ein fefteres Material Liefert, ale die jest 
übliche ‚Behandlung. 





Einige Borfchriften für das Bron: 
ziren, Brüniren und Graumachen 
Der Gewehrläufe; 


von 


E. ©. Schmidt nnd €, Martin, Züchſenmacher. 
(Aus Dinglers polyt. Journ. Bo. 96 ©. 20.) 





"Die Gewehrläufe für Soldaten find ganz einfach 
polirt, was die fehönfte Verzierung tft, welche man ihnen 
geben kann. Derartige polirte Läufe verlangen jedoch, 
dag man fie faft täglich pugt, um fie gegen den Roft 
zu fhügen, und aus diefem Grunde (zum Theil auch 
der Verfohönerung wegen) verfieht man die Räufe ber 
Gewehre, bie nicht täglich in Gebraudh genommen wer- 
den und die man nicht fo oft putzen will, mit dünnen 
Ueberzügen, die gegen den Roſt ſchützen und die man 
durch eine abfichtliche oberflächliche Drydation des Ei- 
fend erzeugt. 


Durch das Blaumachen erhält der Flintenlauf 
eine bläuliche Farbe, welche die Büchſenmacher Waf- 
Um das Rohr blau zu machen, 
wird daffelbe vorerft bis zu einem gewiffen Grab er- 
hiet, worauf man es in hölzerne Zangen legt, die in 
ben Schraubftod gefpannt werben. Mit Blutftein wirb 
das Nohr fo Yange abgerieben, bis es die gewöhnliche. 
Tarbe erhalten bat. Einige Büchſenmacher bewirfen 
auch das Blaumachen der Flintenläufe mit Horn, und 
um dieſes auszuführen, wird das Rohr bie zu either 
dunkelrothen Farbe erhigt und dann mit dem Horn ge⸗ 
vieben. | 
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Um dem Rohr eine aſchgraue Farbe zu geben, 
verfährt man auf folgende Weife: vorerfi wird das 
Rohr gut polirt und dann mit gereinigtem Olivenöl 
abgerieben, worauf man es mit Afche beftreut und in 
ein Holztohlenfeuer bringt. Das Rohr wird in furzer 
‚Zeit ſchwarz, nimmt aber fpäter die weißlihe Narbe der 
Aſche an, worauf es aus dem Feuer gezogen und abgekühlt 
wird. Nachdem man es noch abgewiſcht und leicht ge- 
oͤlt hat, ift die Operation beendet. Man muß hiezu 
sefiebte Afche von geſundem Holze anwenden. 


Um dem Nohre eine bräunliche Farbe zu ge- 


ben, bedient man ſich eines Stücks Spießglasbutter, die 
auf nachftehende Art und Weife angewendet wird. Man 
nimmt 1 Quentchen Spießglasbutter und 3 Duentchen 
Dfivenöl und erwärmt das Ganze, bi fih beide Sub- 
ftanzen vollfommen mit einander vermiſcht haben, wor- 
auf die Mifhung mit einem feinen Yeinenlappen leicht 
auf das Nohr gerieben wird. Nach Verlauf von 24 
Stunden ift das Rohr mit einem rothen Roſt überzo- 
gen, den man, nachdem das Rohr eingeölt worden iſt, 
wegwifcht. Das Einreiben und Abwiſchen wird fo viel- 
mal wieberholt, bis die Farbe glatt, gleihmäßig und 
gut braun if. Um dem Rohr diefe braunrothe Farbe 
zu ertheilen, braucht man eine Zeit von 10 bis 12 Ta- 
gen, und zwar geht bei kaltem Wetter die Operation 
Iangfamer von ftatten, als bei warmer Witterung. 


Damit das Rohr eine bunte Schattirung erhalte, 
macht man aus Salpeterfäure und Waffer eine fo ſcharfe 
Compofition, daß man fie auf der Zunge ertragen kann. 
In diefe Mifhung wird das Rohr während 2 — 3 
Minuten eingetauht, bis die Windungen (der Damaft) 
des Eifens gut heroortreten, worauf man das Rohr aus 
der Mifchung. herauszieht und abwiſcht. Hierauf wirb 
das Rohr auf ein Holztohlenfeuer gebracht, wo es eine 
dunkle, faft fhwarze Farbe annimmt. Sobald der Ar- 
beiter bemerkt, daß die ſchwarze Farbe ins Rothe über- 
gehen will, zieht er das Rohr aus dem euer heraus 
und läßt es fo weit erlalten, daß er es nor in ber 
Hand halten kann. Es wird alsdann nochmals in bie 


BHorfchriften über das Pronziren der Gewehrlänfe. 
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mit Waſſer verbünnte Säure eingetaucht, jedoch fogleich 
wieber herausgezogen und abgewiſcht. Um die Wirkung 
der Säure zu begünfligen, muß das Rohr vor dem- 
Eintauchen forgfältig entfettet werden. Endlich bringt 
man Fett auf das Rohr, um das Tortfchreiten der 
Oxydation zu hindern. Es verfteht fi) wohl von ſelbſt, 
daß alle zum Innern des Laufs führenden Deffnungen 
während der Operation verfchloffen werden müffen. 


Das gewöhnliche Bronziren ift der farbigen Schat- 
tirung vorzuziehen, denn erfleres iſt nicht nur dauerhaf⸗ 
ter, fondern ein auf gewöhnliche Weife bronzirtes Rohr 
ift auch in der Folge weniger dem Roſte ausgeſetzt. 


Zum Braunen des Rohrs wendet man 14 Gram⸗ 
men Salpeterfäure, 14 Grammen Salpetergeift, 14 Gram» 
men Weingeift, 56 Grammen Kupfervitriol und etwas 
Stahlfpäne an. Diefe Stoffe werden zufammengemifcht, 
und ber Kupfervitriol vorher in einer folhen Menge 
anfgelöft, daß er mit den andern Ingredienzien ein 
Biertel dee Miſchung ausmacht. Bevor das Rohr ge- 
bräunt wird, muß es gut gereinigt und die Seele fo 
wie auch das Cylinderloch gut verflopft werben. Die 
Miſchung trägt man mit einem reinen Lappen ober 
Schwamm auf, wobei man darauf fieht, daß alle Theile 
des Rohre überzogen werden. Nah dem Auftragen ber 
Sompofition wird das Rohr während 24 Stunden der 
Luft ousgefept. Nach Verlauf diefer Zeit reibt man es 
mit einer harten Dürfte ab, um alles (überfchäffige; d. 
Red.) auf der Oberfläche des Rohrs gebildete Oxyd zu 
entfernen. Diefe Operation muß nody einmal nnd felbf 
zweimal wiederholt werben, wenn nach dem zweiten Auf- 
trage das Rohr noch Feine volllommen braune Farbe 
erhalten bat. Dierauf wird das Rohr abgerieben, forg- 
fältig abgewifcht und in Fochendes Waffer eingetauct, 
das ein wenig Alkali enthält, damit die ganze Wirkung 
der Säure auf das Rohr zerftört wird. Sobald das 
Rohr aus dem Waffer gezogen und vollkommen troden 
ift, reibt man es fanft mit einem Polirholz and hartem 
Holze ab, und erwärmt es bis zur Temperatur des fo- 
henden Waſſers, worauf man einen Firniß auf das 
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Rohr aufträgt, der ans einer mit etwas Drachenblut 
verſetzten fpiritnöfen Schelladauflöfung beſteht. Sobald 
der Lack vollkommen troden geworden iſt, reibt man ihn 
mit einem Polirſtahl ab, um der Oberfläche einen an⸗ 
genehmen Glanz zu erfheilen. 


Um ein aus Eifen beftehendes Rohr zu braunen, 


muß vorher die Oberflaͤche des Laufs gut abgefchmirgelt 
werben, und vor dem Bräunen verſchließt man oben 
und unten die Mündung des Laufs mit einem Stüd 
Holz, das zugleih beim Brüniren zum Angriff dient. 
Das Rohr wird mit Werg und Aſche abgerieben, um 
es vom Fett zu reinigen — Die zum Bräunen des 
Rohrs dienende Compofition wird in einer Glasflaſche 
angefest, und befteht aus 8 Loth weichem Wafler, 2 
Loth Salzfäure, 1 Loth verfüßtem Salpetergeift und 1 
Roth blauem Bitriol. Bevor man diefe Compofition an- 
wenden kann, muß diefelbe erft einige Stunden‘ vorber 
angefegt und fleißig umgejchüttelt worden feyn. Nach 
erfolgter Auflöfung wird der Lauf mit dieſer Compofi- 
tion ſchwach angeflrichen, die man mit einem Schwamme 
. aufträgt. In Folge dieſes Anſtrichs iſt nach Verlauf 
von 3 — 4 Stunden die Oberflähe des Taufs mit ei- 
nem feinen Noft überzogen. Sobald der erfle Anftrich 
vollfommen troden geworben ift, entfernt man mit einer 


aus ganz feinem Draht angefertigten. Kragbürfte den 
Roft, was jedoch fo gefchehen muß, daß zu gleicher Zeit 


das Rohr Glanz erhält. Nach diefem. bürftet man das 
Rohr mit einer harten Borftenbürfte ab, und wiederholt 
das angegebene Verfahren täglich zwei- bis dreimal, 
wo dann nach Verlauf von 2 — A Tagen das Rohr 
eine fchöne glänzende Bräune erhält. Um die fernere 
Wirfung der fauern Compofition zu zerflören, über- 
gießt man den Lauf mit einem Maaß Eochenden Waf- 
ſers, reibt ihn nochmals mit einem wollenen Lappen 
tüchtig ab und ſtreicht Del auf denfelben. 


Um einen damascirten Lauf zu brüniren, wird ber- 
felbe eben fo vor dem Auftragen der Compofition, wie 
in dem vorhergehenden Necept erwähnt worben ift, be- 
handelt. Zu diefer Kompofition felbft nimmt man 2 


Yerfcritten über das Pronziren der Gewehrlänte. 
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Loth Scheidewaſſer, 4 Loth Salzfpiritus, 3 Loth Spi« 
ritus nitri, 4 Loth blanen Vitriol und 1 Maaß Wafı 
fer. Nah erfolgtem Auflöfen dieſer Compofition in 
einer Glasflaſche verfäßrt man mit derfelben eben fo, 
wie es in dem vorhergehenden Necepte angegeben wor- 
den ift. 


Um Damaflläufe ſchwar z zu machen, iſt es nd- 
thig, daß der dazu beftimmte Lauf ganz fein polirt iſt. 
Der Lauf wird alsdann mit einer ganz dünnen Schicht 
Del überzogen und dann überall mit- Aſche aus hartem 
Holz bepudert. Hierauf laßt man den Lauf auf glü- 
henden Kohlen ſchwarz anlaufen, worauf er vom Feuer 
weggezogen wird, um ihn erfalten zu laſſen. Nach dem 
Erkalten des Laufs fehüttet man in ein halbes Mack 
Waffer einige Tropfen Schwefelfäure und flreicht den 
Lauf mit diefem ägenden Waffer an, worauf er fchnell 
mit Werg oder grober Leinwand und reinem Waffer ab- 
gewafchen wird. Bei dem auf diefe Weife behandekten 
Damaftlauf bleiben die Eifenftellen ſchwarz, während 
die Stahlſtellen weiß werden. Auf dieſe hier angege- 
bene Art erhält man einen fohönen farbigen Lauf, ver 
nad) vollendeter Operation gut abgetrodnet und mit Del 
angeftrihen werben muß, um die fernere Einwirkung 
ber Säure zu zerflören. Um den Damaft auf der Ober- 
fläche des Laufs erhaben zu beigen, muß der Lauf an 
feinen Mündungen mit Pfropfen gut verflopft und von 
Fett gereinigt werben. Der Lauf wirb alsdann in ei- 
nen langen mit Pech ausgegoffenen Kaften gelegt und 
über denfelben 1 Maaß Waffer gegoffen, in dem 2 Loth 
Salzfäure fi befinden. In diefem Waſſer läßt man 
den Lauf 3 — A Stunden liegen, worauf er aus dem . 
Kaften genommen, mit Ziegelmehl und Werg abgerie- 
ben und gut abgetrodnet wird. Alsdann trägt man auf 
ven Lauf eine Schicht Del anf und erwärmt ihn auf 
dem Kohlenfeuer. In Folge diefer Operation treten bie 
Stapiftellen hervor, da die Eifenftellen vom Aetzwaſſer 
angegriffen wurden. 


— — 


ji 
Weber den Froftallinifchen Bruch 


Des Schmiedeeifens, und deſſen Ur⸗ 


ſachen. 


Von 


Herrn Aug. Malberg, 
ebemaligem Zögling des Koͤnigl. Gewerbe⸗Inſtituts. 


(Aus den Berhandlungen des Vereins zur Beförderung des 


Gewerbfleißes in Preußen, zweite Lief. ©. .58.) 





Das bekannte Unglück auf der Verſailler Eifen- 
bahn, welches durch einen Achſenbruch der Locomotive 
entftand, gab zur nähern Unterfuhung der Dualität 
des Eifens, ans welchem die Achfe verfertigt war, Ver⸗ 
anlaffung. Die Bruchflache zeigte große Kryftalle und 
da die Achfe ſchon lange Zeit in Gebrauch gewefen 
we, fo ſchloß man, daß das kryſtalliniſche Gefüge erft 
während des Gebrauchs durch die auf die Achſe flatt 
gefundenen Einwirkungen entflanden fey. Die von der 
franzöfiichen Regierung zur Unterfuhung beauftragte 
Commiffion ſprach ſich dahin aus, daß, wenn gleich bie 
Achſen aus einem zähen, fehnigen Eifen fabricirt -wär- 
den, doch die tägliche Rotation in Verbindung mit den 
Schienen einen eleftrifhen oder magnetifhen Einfluß 
rege machten, welder im Innern des Eiſens, rüdfiht- 
lich feiner Seftigfeit und Zaͤhigkeit, eine fo nachtheifige 
Veränderung hervorbraͤchten, daß baffelbe durchaus un- 
fiber und für den Gebrauch untauglih würde. Später 
theilte Herr Charles Hood (Philosophical Magazine, 
Aug. 1812 p. 30.— Dingler's polytechniſches Jour⸗ 
nal Band 86 ©. 96) einen Auffag mit „über einige 
eigenthümliche Veränderungen in der Strurtur des Ci- 
fens, welche von den verfchiedenen Proceffen bei feiner 
Fabrikation unabhängig find, und erft nach derfelben 
eintreten." Hierin behauptet berfelbe, daß die Hanptur- 
ſachen, welche das kryſtalliniſche Gefügein dem anfangs 
fafrigen Schmiebeeifen hervorbradten, Stoß, Wärme 
und Magnetismus fey, fügt aber Hinzu, daß es zweifel- 
haft fey, ob eine diefer Kräfte für fich allein diefe Wir- 


Wider den kryſtatliniſchen Beud des Schuricereiſew. 
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fung hervorbringen, vielmehr Grund vorhanden fey, an- 
zunehmen, daß fie in der Regel bei ber Bewirkung dieſer 
Erſcheinung alle in einem gewiffen Grabe beiheiligt feyen. 


Die urfprünglide Textur des Stabeifens iſt kör⸗ 
nig und zadig. Erſt durch das Schmieden oder Wal- 
zen wirb in bemfelben bie fehnige Tertur erzeugt, in- 
dem hierbei die Kryftalle ausgebreitet und in die Tänge 
gedehnt werden. Letzteres ift insbefondere beim Wal- 
zen der Fall; beim Schmieven zeigt ſich nicht felten, 
befonders in größern Stüden,- daß die innern Theile 
noch Förnig find, während die äußern, je mehr Yie fi 
der Oberfläche nähern, eine mehr oder weniger fehnige 
Textur angenommen haben. Diefer Unterſchied in ber 
Zertur rührt daher, daß die Hammerfchläge, eben we- 
gen der ftarfen Dimenfionen, nicht bis in das innere, 
haben einwirken Fönnen. Die Eigenfhaft des Eiſens, 
aus‘ dem förnigen mehr oder weniger in den fehnigen 
Zuftand überzugehen, hängt mit von ‚der urfprünglichen 
Dualität des Eifens ab; einige Eifenforten befißen fie 
mehr, andere weniger. Bei Beurtheifung ber Textur 
aus dem frifehen Bruch muß man indeffen auf die Art 
und Weife, wie und dur welche Mittel er hervorge— 
bracht ift, notwendig Rüdfiht nehmen. 


Ein Bruch, der durch Belaftung in der Laͤngen⸗ 


richtung, nach welcher der Stab ausgewalzt oder aus⸗ 


geſchmiedet ift, erzeugt wird, iſt bei einer guten Eifen- 
qualität zackig; vie Faſern laufen in feine Spitzen aus, 
und zwar dieſes mehr bei gewalztem, als bei gefchmie- 
detem Eifen. Er hat, je nachdem man das Licht dar⸗ 
auf fallen und in das Ange reflectiren Iäft, ein an- 
deres Anfehen. Er erfcheint entweber afchgran ober 
mattfilberweiß, und nüancirt zwiſchen beiven Farben. 
Will man hieraus auf die Güte des Eifens fchließen, 
fo muß man den Stab nach allen Richtungen drehen, 
das Licht von allen Seiten auf den Bruch fallen und 
ind Auge reflectiren laſſen. Wenn unter allen Um- 
ftänden der Bruch aſchgrau erfheint, die Safer kurz 
und wenig zadig tft, fo kann man auf eine niebere 
Dnalität fließen. Indeſſen hat man doch noch Dabei 
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zu berückſichtigen, ob das Zerreißen durch eine plotzliche 
Belaffung (Stoß), oder durch eine ſucceſſive Zunahme 
derſelben entftanden if. Im erfiern Falle erfcheint das 
Eifen Teicht grauer, mehr kryſtalliniſch, kurzfaſrig, bie 
Sehnen nicht in feine Spipen auslaufend, im letztern 
bei einer gewiffen Neflerion des Lichtes mattſilberweiß,, 
fehnig. - 


Wird Eifen in der auf die Richtung des Auswal- 
zens ſenkrechten Richtung zerriffen (jedoch fo, daß im- 
mer noch Die abfolute Tseftigfeit in Anſpruch genommen 
wird) fo if deffen Bruch immer fehr kurz und die ab- 
folute Feſtigleit geringer). Der Bruch hat eben, weil 
ex die einzelnen Lagen, durch deren Zufammenfchweißen 


der Stab gebildet ift, zeigt, ein fchieferartiges Ausſehen, 


erſcheint im reflectirten Lichte weiß, im darauf fallenden 
Lichte grauer. Nicht felten zeigen fih "Spuren von 


feinem, flahlartigem Korn. — Stüde, welche in allen 


Richtungen widerſtehen follen, 3. B. Keſſelbleche, laͤßt 
man daher nicht allein in der Richtung der Breite und 
Länge, ſondern auch in der der Diagonale durch bie 
Walzen gehen. —” Auch die relative Feftigfeit iſt in 
*. per auf das Auswalzen rechtwinkligen Richtung gerin- 
ger. Stüde, zu deren Zerbrehen man in der Richtung 
des Walzens 8 bis 10 oder 12 Schläge gebraucht, 
brechen ſchon bei dem Iten, Aten oder 5ten Sthlage. 
Diefe Erſcheinung iſt für die Krummzapfen ver Loco⸗ 
motivachfen von Wichtigkeit, welche aus dem vollen Ei- 
fen ausgehauen werden. ° 


Ein Bruch, der durch Schläge oder Belaflung in 
transverfaler Nichtung (relative Feſtigkeit) durch Ueber- 
Schlagen des Stabes über die Amboskante erzeugt wird, 
ift immer weißer, als ein folder, der durch Belaftung 
in der Langenrichtung (abfolute Feftigfeit) erzeugt wird, 


wovon der Grund in der verſchiedenen Beſchaffenheit 


der das Licht reflectirenden Flächen Tiegt. Er iſt in 
der Regel nicht fo fehnig, als beim Zerreißen in ber 


*) Rad Navier’s Berfugen it dieſelbe um 10 Prozent 
geringer bei Keſſelblechen. 


Weber. den keyſtahiniſcher Brut, a Shuipeipp. 


Laͤngenrichtung, (ausgenommen beim Ramaßeiſen). Sind 
bie einzelnen Lagen, aus denen der Stab gebildet wurde, 
nicht gut gefhweißt, fo Löfen ſich diefelben non einan- 
der ab und bilden mehr oder weniger glatte Flächen. 
Sind die einzelnen Lagen vor dem Zufammenfchweißen 
nicht gut gereinigt, fo zeigen fih ſchwarze Punkte auf 
venfelben, Kohle oder Schmug, der ebenfalls den inni- 
gen Zufammenhang ber einzelnen Tagen hindert. (Will 
man ſich von der Vollkommenheit der Schweißung ber 
einzelnen Tagen überzeugen, fo breite man den Stab 
bei einer die Schweißhige nicht erreichennen Temperatur - 
zu dünnem Blech aus. Zeigen ſich Hierbei keine Beu- 
len oder Schiefer, ſo war die Schweißung gut.) — 
Beim Ueberſchlagen fann man den Bruch mehr oder 
weniger änbern, je nachdem man. mit leichtern ober 
[hwerern Haͤmmern mehr oder weniger Fräftige Schläge 
darauf führt, je nachdem man fürzere ober längere 
Stüde abfchlägt, je nachdem man die Bruchlinie mit 
flärfern oder ſchwächern Hieben des Schrotmeißels vor- 
zeichnet. Ein Umſchlagen eines Tängern Stüdes mit 
Heinen Hämmern in einer und derſelben Richtung hat 
immer ben am meiften ſehnigen Bruch zur Kolge, ein 
Umfchlagen mit fhweren Hämmern einen entweder furz- 
faſerigen oder kryſtalliniſch förnigen. Etwas kryſtalli⸗ 
nifch wird der Bruch immer auf der untern Seite, mit 
welhem der Stab auf dem Ambos aufliegt. Wenn 
nämlich die obern Faſern zerreißen follen, fo müſſen fi 
die untern gleichzeitig verfürzen, und eben diefe untern 
geftauchten Faſern zeigen felten ein fehuiges, ſondern 
immer ein feinlörniges, flahlartiges Gefüge. Diefes 
tritt ın größerm Umfange hervor, wenn man ven Stab 
behufs des Zerbrechens hin und herbiegt, wie ich dies 
fchon früher bemerkte. Ich babe vie angeveuteten Pro- 
ben häufig wiederholt, und biefe ſtimmen auch mit den 
Beobachtungen, welche auf der Rheinischen Eifenbahn *) 


*) Der Bericht darüber ift in wenigen Exemplaren als 
Handſchrift gebrudt. Die Mittheilung deſſelben ver- 
‚danke ich, den Herren Bahningenieur Leopold und 
Mafchinenmeifter Pellenz, welche die Berfuche au» 
flellten. | 
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beim Zerbrechen der Waggonachſen durch einen Fallklotz 
von 1190 Pfd. bei Fallhöhen von 16 bis 36 Fuß und 
burch Meine Hämmer gemacht worden find, im Weſent⸗ 
lichen überein. 


Bon den Verſuchen auf ver Rheinifchen Eifenbahn | 


erwähne ich namentlich zwei, welche die obige Behaup⸗ 
tung beftätigen. 

Eine zerbrochene geſchmiedete Erdwagenachſe zer- 
brach unter dem Fallflog von 1190 Pfund Gewicht bei 
einer Fallhöhe von 10 Fuß; Bruchfläche ziemlich grob 


und kryſtalliniſch. — Sie wurde mit Meinen Dammern 


überfchlagen, zerbrah nah einigen Schlägen; grauer 
Bruch, nach der Außenfeite hin feinkörnig, wie Nohei- 
fenbruch, in der Mitte grau kryſtalliniſch. 


Eine gewalzte Achfe, welche unter dem plöglichen 
Zerbrechen des Fallwerks kryſtalliniſch war, zeigte fich 
beim Umfchlagen dur Fleine Haͤmmer meiftend ganz 
zähe und nervig. 


Bergleicht man das Ausfehen des Bruchs des ge- 
ſchmiedeten und gewalzten Eifens miteinander, fo zeigt 
das letztere faft immer mehr Nerv, als erftered. Das 
gefchmiebete ift immer ungleichförmiger, als das ge- 
. walzte, es zeigt nicht felten auf einer und derſelben 
Bruchfläche alle Abftufungen von fein ftahlartigen bis 
grob kryſtalliniſchem Gefüge, vermifcht mit fehniger 
Zertur. Auch finden fi in dem erftern in ber Regel 
häufiger offene Schweißfugen (beſonders in ftarfen 
Stüden), ald im legtern. Alles dieſes hat darin feinen 
Grund, daß fih das Walzen in fürzerer Zeit vollziehen 
und forgfamer- überwachen läßt, ald das Schmieden. 
Beim Schmieden fann eine einzige zu hohe Steigerung 
der Temperatur das Eifen verberben, ebenfo wie ein 
Hämmern bei niedriger Temperatur Sprödigfeit barin 
erzeugen fann, die ſich zwar wieder wegfchaffen Laßt, 
aber Häufig vom Schmid nicht gehörig berüdfichtigt wird. 


In dem gewalzten Stabeifen kommen häufig kry⸗ 
ftallinifhe Theile vor, welche die Steffen, wo fie fi 
befinden, fpröder machen; auch findet man nicht felten 
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unter mehreren aus demfelben Roheiſen fabricirten 
Stäben einzelne, die gegen die andern rückſichtlich der 
fehnigen Tertur zurüdfiehen. Um darüber nun ins 
Reine zu kommen, wie im gewalzten Stabeifen durch 
die Methode feiner Fabrication ein Fryftallinifches Korn 


ebervorgebracht werden kann, habe ich eine Reihe von 


Berfuchen angeftellt, die ich hier mittheilen wil*). 

Es ift allgemein anerkannt, daß, wenn das zu ver- 
pubdelnde Roheiſen zu kurze Zeit im Publingsofen 
bleibt, wenn es ferner dabei nicht gut Durcheinander ge- 
arbeitet wird, fo daß nicht alle Teilchen gehörig durch 
die Srifchichlade getrennt werden und mit der barüber 


- wegftreihenden Flamme in Berührung kommen, ein un- 
reines Publingseifen erhalten wird, welches theils nicht 


vollftändig gefrifchte Roheiſentheilchen, theils frembe 
Stoffe, als Kieſel, Arfen, Schwefel, Phosphor und 
dergl. enthält. Diefes giebt ſich indeſſen durch den 
ungleihförmigen, grauen, kurzen oder grobfryftallinifchen 

Bruch leicht zu erfennen. Auch ift es eine befannte 
Sache, daß, wenn man nad dem Puddeln und Aus. 
prefien der Balls unter dem Hämmer, zu ſchwache 
Schweißhitzen giebt, noch ein Antheil Kohle und mecha⸗ 
niſch beigemengte Schlacke im Eiſen bleibt, (beſonders 
wenn durch das nachfolgende Walzen keine hinr eichend 
ſtarke Compreſſion erzeugt wird), daß dann das Eiſen 
leicht faulbrüdig wird. Indeſſen kann auch bei zu 
ftarfer Hige das Eifen feine urfprünglich Förnige Ter- 


+) Diefe und die größte Zahl der übrigen in biefer Ab⸗ 
handlung erwähnten Berfuche, welche mit nicht gerin- 
gem Koftenaufwande verbunden waren, ftellte ich auf 
den Eifenwerten des Herrn € Hoeſch, in Düren, 
bei der Gelegenheit au, als ich dort die Schmiebe- 
Eifenarbeiten für die bei Mühlheim über vie Ruht 
auf Staatskoſten erbaute Kettenbrüde ausführen ließ, 
und muß deſſen Gefälligkeit und Bereitwilligkeit dabei 
banfend erwähnen. Es iſt zu bevauern, daß viefer 
umfihtige Fabrikant nicht aud bei ber vorigjäprigen 
Gewerbe-Ausftelung Proben feiner vorzäglichen Fa⸗ 
brikate vorführte. 





Paket No. IV. nicht fo ſtark überhigt und ausge- 
fehmiedet. 


Bor dem Auswalzen wurde nun ferner: 
No. I. wieder flarf überhitzt; 
No. I. in gewöhnlicher Schweißhige gehalten; 
No. IM. flärker als No. I. überbigt, fo daß bie 
obere Tage faft zur Hälfte weggebrannt war; 
No. IV. in gewöhnlicher Schweißhige gehalten. 


Die Unterfuchung auf den Bruch nad dem Aus— 
walzen ergab für 


No. I. in gehöriger Schweißhige vor dem Ausſchmieden 
gehalten und überhigt vor dem Auswalzen, einen 
guten Zug, einen hellen Bruch; an einer Stelle 
eimige ganz feine Kryſtalle, die aber ſchon Feine 
ecktge, fondern eine mehr Tängliche Form hatten. 


No. II. fowohl vor dem Ausfchmieden, ald vor dem 
Auswalzen in gehöriger Schweißhige gehalten, 
den beften Zug, einen hellen Bruch, aber doch 
einige Fleine Kryſtalle. 


No. II. ſowohl vor dem Ausfchmiepen, als vor dem Aus- 
walzen ſehr ftarf überhigt. Derjenige Theil des 
Stabes, welcher durch die Ueberhigung am mei- 
fien abgebrannt war und dies ſchon im äußern 
Anfehen durch eine fihiefrige Oberfläche, bröde- 
lige Kanten zeigte, hatte ein ganz kryſtalliniſches 
feinförniges Gefüge. 
etwas ferner davon genommen wurde, war nur 
zur Hälfte kryſtalliniſch, zur Hälfte kurzfaſrig. 
Ein dritter Theil vom Ende genpmmen, hatte 
ein kurzfaſriges Gefüge mit eingefprengten klei⸗ 
nen Kryſtallen. 


No. IV. vor dem Ausſchmieden etwas überhitzt, vor 
dem Auswalzen aber in gehöriger Temperatur 
gehalten, ein durchaus fehniges Gefüge mit un- 
bedeutenden Kryfiallen, faft No. II. gleich. 


Der törnigfte Theil von No. IH. wurde faft bei 
Schweißhige mit Heinen Haͤmmern weiter ausgefchmie- 
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det. Die kryſtalliniſche Textur war verfchwunden und 
in eine Zurzfafrige übergegangen. Der etwas weniger 
förnige Theil von No. III. wurde ebenfo behandelt und 
zeigte nachher eine ſchöne, fehnige Textur, vortrefflichen 
Zug mit heller Farbe. 


Aus dieſen Verſuchen folgt nun, daß, mit Be- 


zug auf 


No. II. ein fehniges Eiſen ohne aryftelle erzengt wird, 
wenn zwar vollſtändige Schweißhitze angewendet, 
aber dieſe nicht übertrieben wird; 


No. II. daß das Eiſen körnig wird, wenn die Hike 
im Schweißofen zu flarf gewefen; 

Ro. IV. das Eiſen, wenn es vor dem Ausſchmieden 
auch überhigt wird, feine gute fehnige Tertur 
behält, wenn es vor bem folgenden Auswalzen 
feine Ueberhigung im Schweißofen erleibet ; 

Ro. I. das Eifen mehr örnig wird, wenn es vor dem 
letzten Auswalzen, als wenn es vor dem Schmie: 
den überhitzt wird; endlich, daß es überhaupt 
auf die Tegte Behandlung hauptſächlich 
anfommt, daß bei diefer das Eifen am 
leichteften verborben wird, daß bei bie- 
fer aber ein bei emer vorherigen Pro- 
cedur zu warm behandeltes und dadurch 
förnig gewordenes Eifen wieder in feh- 
niges umgewandelt werden zu können 
fheint. Für letzteres fpricht außerdem noch der 
Berfuch mit dem Ausſchmieden des körnigen Ei— 
ſens No. IH. 


Man benugt ſelbſt in der Praris die Eigenfchaft 
des Schmiedeeiſens, in großer Hige förnig zu werben, 
zu feinem Borthel. Man bat nämlich die Erfahrung 
gemacht, dag das feinförnige Eiſen fich fehr leicht und 
ſcharf ausfpigen Täßt, ohne zu fpalten, daß es fich, ohne 
zu reißen, in [malen Stüden gut lochen läßt‘). Auf 


*) Kür die Güte des Eifens iſt eine ſichere Probe, daſ⸗ 
felbe warm zu lochen, und zwar fo, daß bie Richtung, 
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den Grund dieſes wird alles Nageleifen von 3 bis A 
Linien im Duadrat fehr warm gefchnitten. Die darans 
fabrieirten Nägel werden recht fpig, nicht gefpalten, 
und befomnten. duch das Ausſchmieden Härte und Zä— 
higfeit in einem folchen Grade vereint, wie es gerabe 
wünfchenswerth iſt. 

Um über die Wirkung des Walzend gegen das 
Schmieden in Bezug auf das Korn des Eifend einen 
Aufſchluß zu befommen, habe ih noch folgenden Ver— 
ſuch gemacht. Nachdem das Eifen im Puddlingsofen 
gut bearbeitet war, wurden daraus Kolben von 6 Zoll 
im Duadrat gefehmiedet, zwei berjelben wurden aufein- 
ander gelegt, in den Schweißofen gebracht umd nad) ge- 
höriger Erhitzung unter dem 12000 Pfd. ſchweren Ham⸗ 
mer auf 6 Zoll im Duatrat ausgeſchmiedet. Diefe 
Stüde famen dann noch einmal inden Schweißofen und 
wurden dann auf Maaß ausgewalzt. — Bei Unterfu- 
chung auf den Bruch des fo fabricirten Eiſens ergab 
fih gegen das nach dem vorhin angegebenen Verfahren 
erzeugte fletS weniger Zug, ein mehr körniger Bruch, 
der bisweilen Durch den ganzen Duerfchnitt hindurch⸗ 
ging. Das Korn war indeffen nicht grob, fondern fein 
und gutartiger Natur, fo daß es bei einer ferneren Be— 
arbeitung verfchwunden wäre, wie ich mid durch fpäte- 
res Ausſchmieden davon überzeugt habe. Bisweilen 
konnte man im Stabe deutlich die verfchiedene Tertur 
der beiden Stüde, aus denen er zufammengefchweißt war, 
erfennen, indem die eine Page fajrig, die andere körnig 
‘war. Hieraus geht fchon ver Vorzug der erftern Me- 
thode gegen bie letztere hervor, nicht zu gedenken eines 
andern Vortheils, daß man von den Stäben gleih nad 
dem erften Auswalzen Probe nehmen und biejenigen nie- 
derer Dualität ausfortiren fann, während man nad der 
Iegtern Methode erft nach Beendigung der Hanzen Fa— 
brifation, wo nichts mehr zu ändern ıft, Aufſchluß über 
nah welcher das Stud ausgewalzt, mit ter Breite 
veffefben parallel Läuft Eatſtehen bei viefer Procevur 
feine. Riffe, fo kann man ſich von einer guten Quali« 

tät verfichert Halten. 


ber den keyſtalliniſchen Druc des Schmiedetiſenn 


das Reſultat derſelben bekommt. Man ſollte daher alle 


Stücke, bei denen es auf ein recht ſehniges Gefüge an⸗ 
kommt, mehr durch Walzen, als durch Schmieden bear⸗ 
beiten, da durch erſteres, indem einestheils ein flärferer 
Drud ausgeübt werden kann, anderntheild die Verlän- 
gerung des Korns hauptfächlih in der Rängemrichtung 


geſchieht, ftetd eine mehr fehnige Tertur erseicht wird. 


In Bezug auf die Widerftandsfähigfeit des feh- 
nigen gegen das Förnige Schmiebeeifen, jedoch nur mit 
Rückſicht auf die beiden obigen Fabrifationsmethoden, 
babe ich gefunden, daß fowohl die abfolute als die re- 
lative Seftigfeit und Clafticitätsgrenze des förnigen ge- 


ringer iſt, als die des fehnigen. Das fürnige „zeigte eine . 


abfolute Fefligfeit von im Mittel 50 bis 51000 Pfund 
auf den Ouadratzoll, das ſehnige von 53 bis 54000 
Pfund auf den Quadratzoll, beide jedoch in. Stäben 
von 6 Zoll Breite und Zoll Die. In Bezug auf 
die relative Feſtigkeit verhielt ſich das Fürnige viel ge-. 
ringer ald das fehnige. Beim Ueberbrechen über den 
Ambos waren, wenn bei fehnigen 18 bis 20 Schläge 
nothwenbig waren, bei dem fürnigen 10 bis 12, wohl 
auch 15 unter venfelben Umſtänden erforderlich. 
Die Elaſtieitaͤtsgrenze des fehnigen fand fih im Durd- 
fohnitt bei 24 bis 25000 Pfund auf den Quadratzoll 
und flieg bis 27500 Pfund; die des förnigen fand ſich 
bei 22000 Pfund auf ven Quadratzoll. Die Zunahme 
ber permanenten Ausbehnungen, nach Ueberſchreitung 
der Elaſticitaͤtsgrenze, war bei dem fehnigen nicht allein 
geringer, fondern auch regelmäßiger in Bezug auf bie 
Belaftung. Ich muß hierbei noch bemerfen, daß ber 
Higegrad, bei welchem das Eifen ausgewalzt wird, ins⸗ 
befonbere aber der Higegrad, bei welchem es durch bie 
zwei oder drei letzten Spuren der Walzen geht, yon Ein- 
fluß auf die Elaſticitätsgrenze ift. Bei Nothwärme würde 
man die Elaftieitätögränge für das fehnige Eifen leicht bie 
an 30000 Pfd. auf ven Quadratzoll fleigern Fönnen. 


Es ift hier der Ort, etwas über den Unterſchied 
des gewalzten und gefchmiebeten Eifens einzufchieben. 
Die hier folgenden Daten find dem Berichte über die 

32 * 
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Berfuhe mit Achfen auf der rheinifchen Eiſenbahn ent- 
nommen: 


1) Unter‘ 8 probirten ſchon im Gebrauch gewefe- 
nen Achſen, von denen 6 aus geſchmiedetem, 3 au 
gewalztem Eifen waren, brachen durch einen Fallklotz 
oon 1190 Pfo. bei einer Kallhöhe von 16 Fuß, indem 
man die Achſe auf zwei Unterlagen legte, und den Fall⸗ 
Hog auf die Mitte fallen ließ, von den 6 erſtern 4 
Stückund 2 bogen ſich, während die 3 gewalzten, ohne 
eine Beſchaͤdigung zu erleiden, die Probe beftanden. 


2) 6 Stüd Achſen, davon 5 geſchmiedet und 1 


5 gewalzt. Bei der Probe brachen. von den 5 gefchmie- 


beten 3 Stüd und 2 bogen fich. Dagegen hatte die eine 


gewalzte Achfe einen breimaligen Schlag des Fallklotzes 
fogar in entgegengefegten Richtungen ausgehalten, ohne 
nur den geringften Fehler zu zeigen. 

Hieraus ift zu ſchließen, daß die Achſen aus ge- 
walztem Eifen eine innigere Verbindung ber einzelnen 
Theile erhalten, und mehr zähe, als die geſchmiedeten 
find, daß dagegen diefe mehr Steifigfeit im Allgemeinen 
annehmen. Für letzteres fprechen die flärfern Durd- 


Mittel Bas x“ Durchmeſſer geſchmiedet, auf 3⸗ rebneirt 7,0313" 
gu 
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biegungen, welche die gewalzten Achfen unter dem Fall⸗ 
wert annahmen. Für bie einzelnen Achſen betrugen 


‚nämlich die Durchbiegungen 


3,4 Durchmefſer, geſchmiedet, bog fih 6 durch 


3 2 u u u un Um 
35“ ” gewalzt nn gr u) 
3 5 “ v 7] vn Urn 
34 7 u „no 12” u 
3z" v u | „un In 


Da die Achſen von verjchievenem Durchmeſſer wa- 
ven, jo überfieht man das Verhältniß der Durcbiegun- 
gen der einzelnen Achſen zu einander bei diefer Angabe 
nicht genau. Wenn nun zwar die Abhängigkeit ver 
Größe der Durchbiegung (wenn dieſe nämlich die Elas 
flicitätögrenge überfchreiten) von dem Durchmeffer bei 
derfelben Belaftung nicht genau befannt ift, fo wird man 
doch nicht weit von der Wahrheit abweichen, wenn mar 
bie Größe der Durchbiegung dem Duabrate*) des 
Durchmeſſers indireft proportional annimmt, ch gebe 
daher nach biefer Angabe die eberficht, wie folgt (wenn 
man nämlich eine Achſe von 3” Durchmeſſer als Norm 
annimmt): 


u M ” M 9,3228” 
3 ze 7] gewalzt [77 n 14, 18 14“ 
3 10 Mi „ „ n 7, 5935" 
ittel 10,8056" da. 
R Fl v u " „ 9,7657" 


3) Beim Zerbrechen durch den Fallklotz zeigten bie 
gefchmiebeten, ſowohl die gebrauchten als nicht gebraud- 
ten, Achſen im Durchſchnitt einen. mehr kryſtalliniſchen 
Bruch, als die gewalzten, und fehr häufig im Innern 
offene Schweißfugen. 

4) Die Beobadhtung, daß das Eifen beim Zer- 
brechen unter dem Fallwerke ein anderes Ausfehen auf 
dem frifchen Bruch babe, als beim Ueberbrechen durch 
Heine Hämmer, ıft ſchon früher erwähnt. Das ge- 
walzte Eiſen widerſteht aber fehr lange den Schlägen, 
und zeigt einen fabenartigen Bruch, während das ge- 


*) Die Große der Durchbiegung iſt, wenn viefe inner 
halb der Elaſticitätsgrenze liegt, dem Cubus Dee 
Durchmeſſers indirekt proportional. Durchbiegungen, 
welche über die Elaſticitätsgrenze hinweggehen, nähern 
fih ſchon rem Zerbrechen und dürften veshalb, wie 
bier geſchehen, nach dem Geſetze für das Zerbrechen, 
wonach fie den Duadraten der Durchmeſſer indirekt 
proportional find, zu beurtheilen feypn. Die perma- 
nenten Durdbiegungen vor dem Zerbrechen beobadh- 
ten, eben fo wie bie permanenten Auodehnungen vor 
bem Zerreißen, kein befiimmtes Gefeh. 
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fie fo groß, daß der Echmelzpunft beinahe mit dem 


Schweißpunfte zufammenfällt, und dergleichen Eifenarten 
eignen ſich gar nicht zum Schweißen. 


Wie ich mich nun durch direkte Verſuche über das 
Körnigwerden des Eifens bei höheren Temperaturen 
überzeugt habe, fo habe ich es auch nicht unterlaflen, 
über das Verhalten des Eiſens bei der Bearbeitung be- 
ftimmte Refultate zu erzielen. Um zunächſt zu fehen, 
ob tas bloße Anwärmen*) ohne Schläge eine Ber- 
änderung bervorbringe, Tieß ich von den früher erwähn- 
ten Stäben den Stab’ No. III, welder ım Schweiß— 
ofen ſtark überhigt worden war, in zwei Theile ſchnei— 
ben, den einen davon rothwarm, ben andern weißwarm 
(aber noch nicht fhweißwarm) machen. Bon beiden 
Stäben Hatteich vorher Proben übergefchlagen und wie- 
derholte dies nah dem Anwärmen. Bei dem einen 
Stücke, welches rothwarm gemacht worden war, waren 
beide Brüche gleih, beide etwas Fryftalliniich- förnıg, 
die Widerſtandsfähigkeit beim Ueberſchlagen über die 
Ambosecke fowohl vor’ ald nach dem Anwärmen fehr 
groß, was man nah dem Bruce zu urtheilen nicht 
würde erwartet haben. Gin Unterfchied in der Farbe 
des Eiſens war nicht zu erfennen. Bei dem andern 
Stüde, welches weißwarm gemacht worden war, "zeigte 
fih fein Unterfchied, fo wenig im Brud, als in ber 
Widerftandsfähigfeit gegen das erftere Stüd. Es wurde 
ferner der Stab No. IV., welder das erflemal im 
Schweißofen überhigt worden und dad zweitemal barin 
eine gemäßigte Schweißhige erhalten hatte, in 2 Stüde 
gefchnitten, davon das eine rothwarm, das andere weiß: 
warm gemacht. Beide Stäbe verhielten ſich nah dem 
„ Anwärmen beim Ueberſchlagen fowohl in Bruch und 


*) Tremery und Poirier St. Brice (cf. Annales 
. des Mines, 2e Serie, Tome Ill. p. 913) wollten 
nämlich gefunden haben, daß die abiofute Feſtigkeit ei— 
ned guten Schmiebeelfene von 63550 Pfd. auf den 
Quadratzoll rheinl. durch bloßes Erhißen bis durch 
Duntelrotpglühhite auf 11400 Pfd. auf den Dua- 
| dratzoll niebergebrüct werde. 
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Farbe, als in der Wiverftandsfähigfeit glei. Aus 
biefen Verſuchen ift man berechtigt zu fchließen, daß ein 
Erhitzen des Eiſens bis zur noch nicht vollfländigen 
Weißglühhitze feinen ſchädlichen Einfluß darauf ausübt. 


Um über die Veränderung des Eifens, bei Bear- 
beitung in geringerer Hitze ale Schweißhitze, 
eine vollftändige Lleberzeugung zu gewinnen, habe uch 
eine Anzahl Stäbe bei ſtarker Rothwärme ausſtrecken 
laffen, und immer gefunden, daß der Zug fowie bie ab» 
folute Fefligkeit und Elaſticitätsgrenze dadurch im Eifer 
zunahm, .übereinftimmend mit ſchon längſt befannten Er⸗ 
fahrungen; daß daffelbe aber beim Ucberbrechen über bie 
Amboskante in der Regel einen geringern Widerflanb 
leiftete, wovon der Grund darin liegt, daß, da ed ar 
Dichtigfeit zugenommen, cs eben dadurch an Biegfam- 


keit und Zähigfeit verloren und eine größere GSteifig 


feit und Eprötigfeit angenommen batte. Meine Ber 
fuche darüber wurden nur mit dünnen Stäben von 1 
bis 1," im Quadrat angeftellt, deshalb waren auch die 
Reſultate nicht fehr auffallend, weshalb ich die Details 
bier zu geben unterlaffe. In größern Dimenfionen find 
einige Verſuche auf der rheiniſchen Eiſenbahn angeſtellt 
worden, nämlich: 


Eine gewalzte Achſe mit geſchmiedeten Zapfen und 
umgeſchweißter Platte für die Nabe wurde beim Ber 
ſuche mit dem Fallklotz fo gelegt, daß der eine Zapfen 
den Schlag aushalten mußte, wobei die Fallhöhe 36 
Fuß betrug. Der Zapfen fprang ab, die Achſe bog fig 
durch, überfchlug ſich und durch die Exfchütterung wurde 
auch der andere Zapfen abgebrochen und über 40 in 
die Luft gefchleubert. Bruch beider Zapfen war ziem- 
lich feinförnig und grau, der eine inveffen enthielt eine 
Schicht kryſtalliniſchen Eifens. . 


Eine ganz gewalzte Achfe, an einem Ende warm 
ausgereckt, jedoch fo, daß fie nicht merklich an Stärke 
verloren hatte. Fallhoͤhe 160; Schlag 15 Zoll von dem 
gehämmerten Ende entfernt. Die Achfe bog fih 3 Zoll 
durch, inbeffen fo, daß das gehämmerte Ende beinahe 
gerabe blieb und der gewalzte Theil der Achſe ſich durchbog. 


Die Achſe wurde durchweg abgehämmert und hatte 
die Macht in ver Kälte gelegen, wurde unter das Fall⸗ 
wert gebracht. Ballpöhe 16%. Die Achſe zexbrach in 
der Mitte bei einer ganz Meinen Biegung. Der Bruch 
zeigte wittelgeoblörnig kryſtalliniſches Eifen von heller 
Farbe. J 

Bei dieſen Verſuchen wurden, wie bemerkt, die 
Achſen mit dem Fallwerk zerbrochen, und biefes war 
and wohl der Grund, weshalb die Brucfläche mehr 
kryſtalliniſch erfehienen. Würde man fie. mit feinen 
Hämmern übergebrochen haben, fo würde dies in dem 
Maaße nicht der Fall gewefen feyn. Wenigftens habe 
ich niemals gefunden, und ich habe die Verſuche häufig 
wiederholt, daß durch Abhämmern. in der Rothglühhitze 
(wenn fonft feine fchädlshen Operationen. vorgenommen 
werden) die fehnige Tertur verloren geht. Beim Ueber⸗ 
brechen reißen allerdingg die verdichteten und fpröde ge- 
machten Fafern des Eifens plöglih ab, und es befommt 
der Bruch ein körniges Anfehen, aber die Faſer ift da- 
durch nicht weggeſchafft. ALS fernerer Beweis hiervon 
dient das ſchon früher erwähnte Dratbziehen. Auch ein 
"anderer Verſuch, der auf der rheinifchen Eifenbahn ge- 
macht wurbe, giebt hiervon Zeugnig. Um nämlich zu 
unterfuchen, ob gemalzte Achſen in der Gegend der 
Nabe, wo diefelben zum Umlegen ver Platte einer noch⸗ 
maligen Schweißhige ausgefegt wurden und gleichzeitig 
mit Handhämmern bearbeitet worden, ihre Zähigfeit einbü- 
Sen, wurde eine Achfe an diefer Steffe mit Fleinen Häm- 


mern übergebrochen. Der Bruch zeigte ſich unverändert 


und ausgezeichnet nervig und zähe. Es ift zwar Far, 
daß diefer Fall nicht ganz derfelbe ift, wie die frühern; 
aber ein Hämmern, und zwar unter ber Schweißhige, 
hatte ficherlih Statt gefunden. Wenigftens läßt fic aus 


dem Verſuche das ſchließen, daß, wenn das Hämmern 


nicht fehr ſtark und bei etwas größerer als Rothglüh—⸗ 
bite gefchieht, Keine Sproödigkeit erzeugt wird, und dies 
babe ich bei größern Stüden auch immer beftätigt ge- 
funden. j 

Es fragt fih nun noch, wie ſich die Spröbigfeit 
des Eifens beim Hämmern vermeiden, oder, wenn dies 


ÜHeber den keyfalkinißchen, Pruc Des Schmiedeeiſens. 


nicht immer möglich, wie fie ſich wieder wegſchaffen laͤßt. 
Vermeiden läßt ſich die Spröbigfeit niemald ganz; ge- 


ſchmiedetes Eifen iſt faft immer dichter und härter. 


Wenn indefien das Ausfchmieven nur bei ſchwacher 
Schweißhite geſchieht, auch die Hitze vorher bei dem 
Anwärmen nicht höher gefteigert wird, fo iſt das Aus- 
fhmieden von geringern Einfluß auf die Erhöhung ver . 
"Sprödigfeit. IR man gendthigt gewefen, Eifen bei ge- 


- zingerer Temperatur auszuſchmieden, oder ift dies durch. 


ein Berfehen geſchehen, fo Yäßt fih die Spröbigfeit 
durch Erwärmung des Stüds bis zur Mattrohrglühhige 
und Tangfam=erfalten - laffen wieder wegfchaffen, wie 
ich diefes, auch fehon bei den Nasmyth'ſchen Verſu— 
chen erwähnte. Ob durch das Ausglühen die Feſtigkeit 
des gefchmiedeten Eifend gegen die bes gewalzten ab- 
nimmt, läßt fich nicht Teicht beſtimmen, da bei beiven bie 
Wirkungen verfhienenartiger Einflüffe fchwierig von ein- 
ander zu trennen find und deshalb eine Vergleichung 
faft unmöglich wird. Nah Hrn. Brix's Verſuchen über 
die Cohäſionskraft des Eiſendrahts finft inveffen die ab- 
folute Feftigfeit des Eiſendraths durch das Ausglühen 
nicht unter diejenige des Stabeifend, aus dem der Drath . 
gezogen war. Meine Beobachtungen über das Ausglü- 
hen des Eiſens machen e8 wahrfcheinlih, daß das aus- 
gereckte Eiſen etwas weicher wird, als e8 vor dem Aus⸗ 
reden war, Ob dabei auch die abfolute Feſtigkeit in 
etwas abgenommen hat, habe ich wegen Mangel an Zeit 
noch nicht durch direkte Verfuche ermitteln können; bie 
Zuſammendrückbarkeit hatte jedoch augenfcheinfich zuge- 
nommen. — Ein Kalt- Hämmern des Eiſens, welches 
zu Stüden verwendet. werden fol, die flarfen Einwir- 


. tungen auf Zerreißen und Zerbredhen ausgefept find, 


kommt in der Praxis nicht Teicht vor; auch iſt es, fo 
wie das Kalt- Stauden, bei folden Stüden niemals. 
zu geftatten. *) 


*) Bersl.Schafhäutl’d Bemerkungen über Dampfleffel-Er- 
plofionen, worüber derſelbe von dem k. Zuftitut der Civil⸗ 
Ingenieure in London am 26. ON. 1841 die große filberne 
Telford- Medaille als Preis erhielt, in Dingler’s polyt. 

ZJourn. Bd, 83 ©. 10. 13. 
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Abk 


Sobelmafchine, 
mit genau begrenzter Bewegung des Tifches, 
Mitgetpeilt von 
Eduard Haenelil. 
(Aus dem fühl. Gewerbeblatt Ar. 49 S. 290.) 





Beim Mafchinenbau fommen oft zu hobelnde Maſchi⸗ 
nentheile vor, welche wegen ihrer Conflruftion dem Ho⸗ 
belſtahl nicht geftatten, fich über die ganze Fläche des 
hobelnden Stüdes zu bewegen. 3. DB. ein Mafchinen- 


theil von beiftehender Form foll auf ver 
Fläche a bis fharf in die Ede des 
emporfpringenden Theils b gehobelt = um |] LV 
werden. Jedem mit der Hobelmaſchine "Bertrauten iſt 
einleuchtend, daß dies durch eine mit gewöhnlichem Riem⸗ 
ausrückzeug verſehene Hobelmaſchine nicht geſchehen 

fonn, denn der Treibriemen wird einmal früher oder 
fpäter auf tie entgegengefegte Scheibe gelegt werben, 
folglich aud der Hobeltifh einen größern oder kleinern 
Weg zurüdlegen, fo dag man nicht, wie im vorliegen- 
den alle, ſcharf bis in die Ede a b hobeln Fünnte, 
Die Einrichtung der hier ſtizzirten Hobelmafchine ge- 
ſtattet dies, welche übrigens auch zum Hobeln furzer 
Stücke weit fohneller arbeitet, als eine mit gewöhnlicher 


Ausrückung, da bei letzterer faft mehr Zeit gebraucht. 


wird für das Mechfeln ver Bewegung als für das ei⸗ 
gentliche Hobeln. 


Fig. 1 der Aufriß, Fig. 2 der Grundriß der Ho⸗ 
befmafchine, mit Hinweglaffung des Supports und def- 
fen Ständern, welche wie bes jeder andern Hobelma- 
ſchine eingerichtet find. 


a das Geftell, b der beweglihe Tiſch, auf wel- 
hem das zu hobelnde Stüd gefpannt wire. Der Tifch 
hat einen nach unten hervorſtehenden Zapfen c, an wel⸗ 
chem das eine Ende einer Zugſtange d fißt, deren an- 
bered Ende mit einem, in ben V förmigen Schlif der 
horizontalen Scheibe e verftellbaren Zapfen £ verbunden 


Uebes sine. Hobelmafchhre. 


ie 


iſt. Durch Umbrehung dieſer Scheibe erhält natür- 
lich dee Tiſch ıb eine hin⸗ und bergehende Bewegung, 
und durch entfprechende VBerftellung des Zapfens f im 
Schlitz der Scheibe ift diefe Bewegung genau Pegrenzt. 
Zur Umdrehung diefer Scheibe e dient das an dieſelbe 
angegoffene conifhe Zahnrad, in welches ein kleineres 
g graft, welches an ver Triebwelle h fitt, Die unter 
dem Hobeltifch in Lagern geht, und an einem Ende mit 
Iofen und feſten Riemſcheiben ii verfehen iſt; gleichyei- 
tig fist an der Welle h ein Schwungrab, um die tod⸗ 
ten Punfte der Kurbelfcheibe e zu überwinden. 


dig. 1. 





Aus dem Eigenthümlichen der Bewegung des Ho⸗ 
beitifches bei einer gleichmäßig rotirenden Bewegung ber 
Scheibe e, entfpringt noch ein Vortheil dieſer Conſtruc⸗ 
tion. Indem nämlich das Hobeln mit einer fehr gerin- 
gen Gefshwindigfeit beginnt, welche Gefchwindigfeit auf 
der Mitte des zurückgelegten Weges am.größten iſt, bie 
fih am Ende des Laufes wieder ‚verringert, leidet beim 
Angriff des Hobelſtahls der Support und der Hobel⸗ 
ſtahl bei Weitem nicht fo, als bei der gewöhnlichen Ho- - 
beimafchine, wo der Schnitt ſtets mit gleichformiger 
Geſchwindigkeit gefchiept. 
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_ Bekanntmachung von Peivilegien: Befchreibungen. 





Beichreibung Des Melophon, 


eines neuen und vervollkommneten Inſtrumentes 
von 2. Deffane, Meloyhonift an der Afademie 
| royale de musique, 
worauf 
derfelde fih im Juli 1843 ein Privilegium für Bayern 
auf fünf Jahre ertheilen ließ. 
(Mit Zeihnungen auf Blatt VIII Fig. 1 — 18.) 





Das Melophon bat die Form einer Öuitarre, der 
Hals iſt 7 Zoll lang und 24 Zoll breit; die Claviatur 
iſt auf dem Halfe angebracht und hat im Ganzen 84 
Taiten, und iſt der Art defchaffen, daß man mit et» 
ftaunlicher Leichtigkeit transponiren kann. — Die Töne 
entftehen duch Zungen, wie beiliegende Zeichnung auf 
Blatt VII. zeigt, und der Fingerſatz iſt derfelbe, wie 

bei der Violine mit- fünf Oktaven im Umfange, . 


Man fpielt in allen Tönen auf. dem Melophon 
viel leichter, ald auf irgend einem andern Infteumerte 
und fann darauf alle begleitenden Akkorde der Harmo⸗ 
nie bis zu zwölf Noten auf einmal machen, was für 
den Tonfeger eine namhafte Erleichterung ift. - 


Unter dem Halje find noch zwei Pedalle, die 
duch den Daumen der linden Hand in Bewegung ge- 
fegt werden, und zwar fo, daß, wenn man ihn auf 
eines der Pedalle fest, ſich alle Noten in der unteren 
DEtave wiederholen, wenn man zu gleicher Zeit vie 
einfachen Akkorde oder Noten auf der Claviatur ſpielt, 
was auf jedem andern Injteumente mit großen Schwie⸗ 
rigkeiten verknüpfte ift. — Diefe Oktaven werden, wie 
es die Zeichnung zeigt, durch zwei kleine Leiſten ber- 
vorgebracht, die beinahe die Länge des Kaßens haben. 
Das andere Pedall Öffnet oder fließt die Schalllöcher, 
um nach Belieben das forte oder piano hervorzubringen. 


"zeigt fi der Blafebalg. 


Un den Taften find Stahldrähte befefliget, wenn | 
man darauf drückt, fo heben fie Elcine Klappen, die 
fi im Innern des Inſtrumentes befinden; wird der 
Singer von der Tafte mweggenommen, ſo ſchließt fidh 
die Klappe wieder, indem fie ducch meflingene elafti« 
fche Drahtfedern zurückgezogen wird; — hebt ınan den 
Refonanzdecdel des Inftrumentes weg, fo bietet fich 
dem Auge der ganze Mechanismus der Klappen. 


Deffuet man den zweiten Deckel, fo fieht man 
Beine meflingene und hölzerne mit Tuch aufgelegte Kap⸗ 
ſeln, wo die ſtählernen Zungen, durch eine meſſingene, 
darüber geſchraubte Querleiſte befeſtigt ſind. — Auch 
ſieht man hiebei zwei andere Klappen, die ohne etwas 
zu öffnen oder zu ſchließen, und dazu beitimmg find, 
den nöthigen Luftzug zu geben, um die Zungen in 
Schwingung zu bringen. 


Deffnet man den dritten und letzten Deckel, fo 
Iſt daB Melophon gefchlof- 
fen, das heißt, in dem Zuftande, wie es ſeyn fol, um 
darauf fpielen zu Eönnen, fo ſieht man zwei cylinder- 
artige Stangen an ein Meines Stück Ebenholz befe- 
ſtigt, welde man auf» und abjchieben kann, und die 
in dad Innere des Inſtrumentes eingreifen. Sie wer» 
den mit der rechten Dand gehalten, die den Ausdruck, 
den Bogenſtrich, die Schleifung, das Abſtoßen, das 
Tremolo, das Forte und Piano giebt; die rechte Hand 
bewegt ſich, als ob fie einen Violinbogen hielte, nur 
mit dem Unterfhhiede, daß diefe Art Bogen nad Bes 
lieden großen Effekt mit Hilfe des Oktaven⸗Pedalls her⸗ 


dorbringen Bann. 


Befbreibung 
eines | 
neuerfundenen, für Brennmateriale aller Art ge: 
eigneten, Eiſengußwerkes ohne Gebläfe; 
worauf 
Auguste Frederic Louis Viesse de Marmont, Ma- 
rechal, Duc et Pair de France am 18. Jänner 1840 
ein fünfjähriges Privilegium für das Königreich 
Bayern erhielt. 
. (Mit Zeichnungen auf Blatt VIII. Fig. 28, 29, 30, 31.) 





jeder Apparat beſteht aus 4 Defen mit einem ge- 
meinfchaftlichen Abzugsfamin ( Cheminde d’appel ). 
Jeder Dfen mißt ungefähr 15 — 18 u; Höhe und 
Durchmeſſer nach Belieben. 


Auf 12 Fuß Durchmeffer find 18 — 24 Rohren 
ringsherum angebracht; dieſe Rohren und der Abzugs⸗ 
kamin erſetzen das Gebläſe; der Abzugskamin hat ſo 
viele Abtheilungen, als ihm Oefen entſprechen, derge⸗ 
ſtalt, daß jeder Ofen ſeinen beſondern Zug hat. 


Der Ofen hängt mit der entſprechenden Röhre des 
Abzugskamins durch eine ſchief angebrachte Röhre zu- 
fammen, bie auf dem Plane abgebifvet iſt. Iſt der 
Luftzug bergeftelt, fo entzündet fih das Brennmate- 
riale und die Schmelzung geht vor fidh. 


In jeder Röhre iſt ein mit ihr gleich geformter 
Ziegelftein angebracht; je nachdem man ihn vor» ober 
zurüdfchiebt, vermehrt ober vermindert man ben uf 
zug nach Bedarf der Schmelzung. 


Das Berfahren bei diefen Defen beſteht in zolgen 


dem: Man macht eine Art Mörtel aus roher Braunkohle, 
Eifenerz und Kalk, und zerfchneivet diefes Gemenge in 
würflige Stüde von 3 — 4 Zoll Seitenflädhe; ſobald 
fie trocken find), bringt man fie durch den Dfenfchlund 
(gueulard) infdie Defen ein, gerade fo, wie dies bei 
den gewöhnlichen Defen der Fall if. Man braucht un- 
gefähr 3 Theile Braunkohle auf einen Theil Gußeifen. 


Privilegien-Pefchreibungen. 
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Ye Leichter und hellbrennender die Kohle, deſto 


vorzuglicher iſt fie. 


Die Vortheile dieſes Verfahrens beſtehen in Fol⸗ 
gendem: 

1) Ber allem Fein Gebläſe und geringe Koſten für 
ben Bau und Unterhalt des Gußwerkes. 

2) Braucht man die Brannfohle (houille) nicht m 

cCoaks zu verwandeln, und ba fie ihren ganzen 

Gehalt an Waiferftoff behält, den fie durch die 

Verwandlung in Coaks verloren hätte, fo hat 

man einen Gewinn von 40 — 50 Procent an 
Wärmeftoff. 

3) Der Kalfftein enthält Kohlenſäure, die fich dem 
Verbrennen widerfeßt, oder die er durch bie 
Verwandlung in Kalk verliert. 

Will man Holz als Brennmaterial anwenden, -fo 
macht man das Gemenge bloß ans Kalt und Erz. 

Ein Gleiches findet flatt, wenn man Holzkohlen 
anwenden will. . 

Man kann die Mifchung auch mit Holzfohle, Erz 
und Kalk, endlich auch mit Torf machen. 

Am Einträglichften wird ohne Zweifel die Arbeit 
mit magrer leichter Braunkohle feyn, und dieſe hat 
häufig nur geringen Werth. 

Mit diefem Berfahren angeftellte Verſuche haben 
Gußeiſen von vorzüglicer Qualität geliefert. 


Erklärung der Zeichnung. 
A A Zwei Hohöfen. 
B B Zwei Abzugsfamine. 
CCCC Rohren, welde die Defen mit ben Pabb- 


Iingsbeerven DD unb dem Abzugsfamin B 
verbinden. 


DDDD Bier Puddlings/ und Schweißheerde zur Ei— 
fen- und Stahlfabrifation. 
E E Einſatzthüren. 
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FF Bestfüren. 

GG Anflide. 

H H Wafffei. 





Notizen. 


Für 
Gold: und Silberarbeiter, Gürtler 
und Nadler. 


Um vielen Anfragen der Gewerbtreibenden vor- 
zugsweife auf dem Lande zu genägen, theilen wir in 
Rachſftehendem die Vorfchriften mit, nach welchen man 
die Fläffigfeiten zur Vergoldung und Berfilberung durch 
einfache Berührung der Gegenflände im benfelben mit: 
Zink zubereiten kaun, welchen wir noch die Vorſchrift 
zur Bereitung des Deckgrundes, womit man biejenigen 
Stellen übergieht, die nicht vergolvet ober verfilbert wer⸗ 
deu follen, beifügen. 

Diefe Bergoldung und Berfilberung, welche ohne 
Mitwirkung einer galvanifchen Batterie ausgeführt wer⸗ 


den kann, ift für die Gewerbtreibenden fehr bequem,. 


und zuerft von Frankenſtein in Gratz befannt ge- 
macht worben. 

Die hierzu nothwendigen Flüſſigkeiten find Aufld- 
fungen von Chlorgold oder Chlorfilber in einer Salzlö⸗ 
fung, deren Hauptbeſtandiheil Cyankalium iſt. 


A. Boreitung der Goldanflöfung: 


1 Dufaten Gold wirb in 
2 Loth flarfem Königswafler*) von 27° nach der 
Beaume’fchen Senkwaage In einem Glaskolben bei mäf- 


° Etwa aus gleichen Theilen ber färffien Satyfäue und 
Salpeltrfäure aufanmengefegt. 


Nottzen. 


818 
figer Wärme aufgeldt, und bie Aufloſnug fo lange ein. 


gelocht, bis fle anfüngf, dlartig dicklich zun werden, mb 
berm Erkalten zu einer rothbraunen kryſtalliniſchen Maſſe 


erſtarrt. Dieſe Maffe iſt das Chlorgold, welches man 


mit reinem Waſſer (Regenwaſſer) übergießt und aufldſt. 
Dieſe gelbe Auflöfung gießt man hierauf in eine beſon⸗ 


vers bereitete and filtrirte waſſerhelle Salzloſung aus 


13 Loth Cyankalium, 


13 Kodchſalz, 
1 kryſtalliſirter Soda und 
1 Maß Waſſer. 


Das Gemiſch, welches man mit einem Glasſtab 
gat darcheinander rührt, iſt anfangs blaßgelb, wird 
aber in kurzer Zeit farblos und waſſerhell, und iſt bie 
Goldauflöfung für obigen Zweck. 


B. Bereitung der Silberanflöfung. : 
ı Loth Silber (am beften halbe oder ganze: 
bayerifche Guldenſtücke) wird in 
1 „  Salpeterfäure von 25° Beaume auf- 
gelöft und in Waſſer gegaffen, in welchem man vorher. 
4 Loth Kochſalz gelöft hat. Der kaͤſige weiße Niever- 
flag, welder beim Eingießen der Sitberauflöfung in 
das Salzwafler entileht und ſich zu Boden fett, ft Das 
Chlorſil ber. Von diefem gießt man die darüber fle- 
bende Flüſſigkeit ab, wäſcht es mit Waffer ein paar—⸗ 
mal aus, und übergieft es mit 4 Loth Salmiafgeif. 
Inzwiſchen erwärmt man in einer porcellanenen Schale 
24 Loth Cyankalium, 
24° „ kryſtalliſfirte Soda, 
1 Rbvochſalz mb 
1 Maß Waffer, und mifcht, chevor dieſe 
Salzlöfung zum Sieden kommt, das in Salmiak anfge- 
Iöfte und vertheilte Chlorſilber unter Umrüßren mit ei- 
wen Glasſtabe zu. Das Ganze laͤßt man nun eine 
halbe PViertelftunde kochen, filtrirt es durch weißes 
Druckpapier und die Silberauflöfung iſt fertig. 
Das: Berfahren bei. ber Vergoldung oder Berfil- 
Berung: beſteht varin, daß man. bie: vollendeten polirten 
33 * 
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und mit Weingeift und fein gefchlämmten Kalk ge- 
veinigten Metallſtücke (wie wir ſchon in biefer 
Zeitfhrift 1842 Seite 359 ausführlih befchrie- 
ben haben) in gläfernen oder porcellanenen ꝛc. nur nicht 
metallenen Gefäßen in bie Gold» oder Silberauflöfung 
einlegt, und in berfelben mit zwei blanken Zinkftäbchen 


an den gegenüberftehenden Seiten berührt. In ber, 


Silberauflöfung fünnen Gegenftände von Kupfer, Meſ— 
fing oder Neufilber auch durch bloßes Anfieden, d. 1. 
Einlegen der Stücke in die kochende Silberauflöſung, 
verfilbert werben. 


Durch mäßiges Erwärmen fann man das DVergol- 
den und Verſilbern befchleunigen ; fo wie man bie Ver: 
goldung oder DVerfilberung ftärter machen Ffann, wenn 
man die Gegenftände Tänger in der Flüſſigkeit läßt. 


Wil man eine galvanifche Batterie in Anwendung 
dringen, fo Tönnen diefelben Auflöfungen gebraucht 
werben. 


Zur Bereitung des Deckgrundes ſchmilzt man 
nah Elsner in Berlin zwei Theile Afphalt und ei— 
nen Theil‘ gepulverten Maſtix bei gelinder Wärme unter 
Umrühren fo lange, bis die Maſſe ein gleichfürmiges 
Anfehen angenommen hat; diefelbe wird hierauf auf ein 
faltes Kupferblech ausgegoffen, und kann ohne Veraͤn⸗ 
derung, in Wachöpapier eingewidelt, aufbewahrt wer- 
den. Sie hat im erfalteten Zuftande ein ſchwarzes glän- 
zendes Anfehen und iſt fehr fpröbe. 


Beim Gebrauche wird die erforberlihe Menge 
biefes Dedgrundes bei gelinder Wärme in ZTerpentinöl 
‚anfgelöft, fo daß die Auflöfung Syrups-Eonfiftenz er- 
Jangt. Damit werben diejenigen Theile, welche an 
einem Stücke nicht vergoldet ober verfilbert werben ſol⸗ 
Ien, mit Hülfe eines feinen Pinfeld einmal und bei der 
Vergoldung mittelft Zinfberührung, wobei eine kochende 
Auflöfung von Gold in Cyanfalium angewendet wird, 
zweimal überzogen. 


Nah der Vergoldung kann biefer Dedgrund, wel⸗ 
her allen Anforderungen entfpricht, durch ſchwaches 


Hotizen. 


Bürften von ber Oberfläche wieder entfernt werben, ohne 
daß man Terpentinöl anzuwenden braucht. 


Iſt das Verhältniß von Cyanfalium gegen Waffer 


‚wie 1: 10, fo hält ver Dedgrund nur kann dicht ge- 


nug, wenn man der Auflöfung deffelben in Terpentinöl 
etwas weingeiftigen Copallack zuſetzt. 


Aotizen über die Bereitung des weißgaren Hand- 

ſchuhleders oder des fogenanuten Erlanger Se- 

ders, fo wie über die dortige Handſchuhta- 
brikation. 


Es gibt wenige Induſtriezweige, über deren Ver⸗ 
fahren ſich fo viele Irrthümer in den technologischen 
Compendien verbreitet haben, als über die Bereitung 
bes weißgaren Erlanger Leders. 


Dedmann*) läßt dieſes Leder vermittelf einer 
Beize, die aus Alaunwafler, Milch, Eiweiß und Baumöl 
befteht, bereiten; nah Poppe**) wird zu dieſer Alaunbeize 
noch gereinigter Weinſtein, Milch, Eiweiß, Olivenöl und 
Weizenmehl genommen; Bernouilli***) behauptet, daß 
man zur Gerbung einen eigenthümlichen Gerbebrei an- 
wende, der aus Salzen (Alaun, Weinften) und Milch, 
Eiweiß, Baumöl und feinem Mehl zufammengefegt fey, 
in dem Mman bie Häute 2 — 3 Tage lang liegen läßt. 


Nah Hermbftänt+) befleht der Gerbebrei für 
jedes Decker Felle aus 1 Pfund Alaun, 8 Loth Kü— 
henfalz, 16 Loth gereinigtem Weinftein, wozu noch ein 
Quart Milch, das Weiße von A — 6 Eiern, 8 Loth 
feines Dlivenöl und ein Pfund feines Weizenmehl hin⸗ 
zugefügt wird., | 

Man fieht Hier aus biefen verſchiedenen Angaben 
recht deutlich, wie der urſprüngliche Irrthum Bekmanns 


*) Bedmann, Anleitung der Technologie. bte Aufl. p. 333. 
“) Poppe, fpezielles Lehrbuch der Technol. 1819.p. 459. 
er) Bernouilli, Handbuch der Technol. 2r. Bd. p. 106. 

» Hermbſtädt, Grundriß der Techn. 3. Abth. p. 99. 
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von fernem Lehrbuche aus ſich allen übrigen Lehrbüchern 
mitgetheilt bat. Weinftein, ‘Milch, Eiweiß find Stoffe, 
welche zu dem Gerbebreie gar nicht benügt werben, da⸗ 
gegen find die -Eierbottern, welche ben wefentlichften 
Beſtandtheil deſſelben bilden, gar nicht genannt. 

Das von den Eiern nad Wegnahme der Dotter 
übriggebfiebene Eiweiß wird. fo wenig von den Weiß- 
gerbern verbraucht, daß fie es nicht felten an bie Armen 
verſchenken, die es als Nahrungsmittel verwenden. 


Am richtigſten iſt die DBereitung bes Gerbebreies 
ober der fogenannten Nahrung in Precht'ls technologi⸗ 
fcher -Encyflopäbie angegeben *): 

Diefer Gerbebrei, durd welchen nicht allein das 
Leder alaungar werben, ſondern auch das zur völligen 
Geſchmeidigkeit nöthige Del erhalten foll, befteht für 
1000 Felle von mittlerer Größe aus 90 Pfd. feinftem 
Weizenmehl, 500 Dottern von frifchen Eiern, 25 Pfd. 
eifenfreiem Alaun und 11 Pf. Kochſalz. In Erlangen 
gilt dieſes Verhäliniß der Zufammenfegung nur für 
Schwere und flarfe Zelle, fo wie ſich überhaupt bie 
Maffe nach der Befchaffenheit der elle richtet. Für 
1000 ſchwächere Felle pflegt man in Erlangen einen 
Gerbebrei zu bereiten aus 70 — 80 Pfo. Weizenmehl, 
240 — 300 Eierdottern, 20 Pfo. Alaun, wozu man 
noch ungefähr ben dritten Theil Kochſalz (6 — 7 Pfd.) 
hinzufügt. _ 

"Um viefen Brei herzuftellen, Töft man den Alaun 
. und das Kochſalz in kochendem Waſſer auf, bereitet 
daraus, durch Zufag von Mehl und Eierbottern einen 
Teig , den man unter fortwährendem Kneten durch Zu- 
gießen der Auflöfung in einen immer bünnern Brei ver- 
wandelt, der zulegt das Ausſehen des befannten aus 
Eiern bereiteten warmen Bieres und die Cohfi ſtenze ei⸗ 
-ner fetten Milch hat. 


Das Kochſalz foll den Alaun zerfegen und bie 
Salzfäure fi mit der Thonerde beffelben in falzfaure 


*) 97 Bd. p. 315. 


Wotizen. - 


"me, mit ber fie verbrannter, 


532. 
Thonerde verwandeln, weiche allein das Gerben des 
Leders beförbert. Die Eierbotter wegen ihres Deles fo 


wie das Mehl follen dem Leder die Nahrung geben 
und es gejchmeibiger machen. 


In diefem Breie werden die zum Gerben vorbe- 
reiteten Felle mit den Händen herumgefnetet. Man 
ſieht e8 leicht den Zellen an, an welchen Stellen fie . 
noch nicht den Farbbrei angenommen, oder wie die Ger- 
ber jagen: „noch nicht gefangen haben.“ An folchen 
Stellen haben fie ein pergamentartiges Ausfehen beibe- 
halten, während die garen Stellen fchon undurchſichtig 
geworden find. Daher werden die einzelnen Felle von 
Zeit zu Zeit herausgenommen, wegen ihrer Gare une 
terfucht, und an benjenigen Stellen, an welchen fie noch 
nicht gar erfcheinen, auf's Neue mit Gerbebrei behandelt. 

Zuletzt haben die Felle den Brei faft ganz einge- 
fogen, und es hängt nur noch der Kleber des Weizen- 
mehles an ihrer Oberfläche. 


Eine eigenthümfiche Erſcheinung, die ich öfters 
beim Liegen ber Felle in der Kleienbeize beobachtet habe, 
welche gleichfalls in den technologifchen Lehrbüchern nicht 
erwähnt wird, aber in Prechtl's Encyflopäpie berührt 
wird, muß ich noch anführen, weil meine Beobadtun- 
gen von denen Prechtl's etwas abweichen. Derfelbe be- 
hauptet nämlih*), daß, während die Kelle in ber 
Kleienbeize verweilen, eine geiftige Gährung entfteht, 
bei welcher fih Weingeiftvunft entwidelt, ber fich in 
dem leeren Theile des Bottichs anhäuft und fich hier 
entzünden läßt. So oft ih jene Entzündung beobad- 
tete, war die Oberfläche der Flüffigfeit mit einem Schaum 
bedeckt, der aus einer Menge größerer oder Feiner Luft« 
biafen beftand, bie, wenn man ſich ihnen mit einem 
Lichte näherte, indem fie ſich entzünbeten, zugleich mit 
einem Knall erplobirten. Die bläulihe Farbe der Flam⸗ 
beutet Kohlenwaſferſtoff 
an, das mit der atmofphärifchen Luft vermengt, Knall⸗ 
Iuft erzeugt, welche durch das Anzünden erplodirte. 


*).pag. 307. . 


Auch in Erlangen wendet man jet meiſtens bie 
englifche Färbmethode, wie fie in Precht'ls Encyklopädie 
befchrieben wird, an. Statt der Tafel mit der Blei- 
platte, auf welcder die vorher eingeweichten Felle aus- 
gebreitet und ausgeftrihen werden, dient eine glatt 
poliste Tafel von Solenhofer Marmorfhiefer. Zum 
Färben der dunklern Nünucen wird jetzt haufig chrom⸗ 
faures Kali genommen. 


Der Verbrauch der Erlanger Handſchuhe, fo wie 
deren Fabrikation bat in neuefler Zeit bebeutenb zuge- 
nommen, und es mögen wohl dort jährlich an 20,000 
Dutzend Handſchuhe gemacht werben. Tin Handfchuh⸗ 
macher erhält für das Zufchneiden ‚eines Dutzend Hand⸗ 
.ſchuhe 30 Kreuzer, Er kann 2 bis 3 Dutzend täglıch 
zufchneiven. Das Nähen der Handfchuhe, welches von 
Frauen zu Haufe verrichtet wird, wird für jebes Paar 
mit 3 Kreuzer bezahlt. Die Näherinnen werben aber 
dabei mit dem erforverlichen Faden verſehen. Eine flei- 
ige Näherin Tann täglich 5 — 6 Paar Handſchuhe 
nähen. Das Treffiren oder Zufammenlegen und Ap- 
pretiven der Handſchuhe wird mit 5 Fr. für jedes Du- 
end bezahlt, und es Fünnen von einer fleifigen Perfon 
des Tags 5 Dutzend fertig gemacht werden. (Aus 
Leuchs polyt. Zeitg. Nr. 25 ©. 109.) 


Pie Stereochromie. 


Zur Bervolfländigung der S. 433 mitgetheilten 
Erfindung einer neuen Malweiſe ift zu bemerfen, daß 
diefelbe mit der pompejanifchen Malerei kaum dem Prin- 
eip, weniger noch der Behandlungsweife nach etwas zur 
Schaffen Habe, und daß fle völlig unabhängig von allen 
frübern - und fpätern Unterſuchungen über Iektere ent- 
flanden ſey. Ste ift etwas durchaus Urfprüngliches 
und Neues, and dabei fo wenig zu den Surrogaten zu 
vechnen, daß fie im Gegentheil je Yänger je mehr in 
ihrer Selbſtſtändigkeit und Gediegenheit fih bewähren 
und Platz greifen wird. Wodurch fich biefelbe von den 
bisher bekannten und geübten Malereiarten wefentlich 
unterfiheivet, dieß find, des materiellen Beſtandes ihrer 


Hstiyen. 
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Zarbenund Farbenbindungsmittel und der dadurch bebing- 
ten technifchen Behandlungsweiſe nicht zu gebenfen, ins⸗ 
befondere ihre außerorbentlichen Vorzüge in Bezug auf 
Haltbarkeit und Dauer. In dieſer Beziehung, und ba 
fie die vielfeitigfie Anwendung geftattet, dürfte fie, ohne 
vorerft mit dieſem Aufpruch auftreten zu wollen, doch 
leicht allen übrigen Arten architeftonifcher Malerei ven 
Vorrang fireitig machen, und infofern beſtimmt feyn, 
ein Gemeingut für bie ganze gebildete Welt zu werben. 

Diefes neue Berfahren wurde von Hrn. Oberberg- 
ratb Dr. Fuchs — Stereohromie — genannt. 
(A. Dingler’s polyt. Journ. Br. 96 ©. 396.) 


Die 
Arbeiten Des Schlofiers. 
Dritte und vierte Lief, Tafel XIII — XXIV, 


Herausgegeben 
von 


Hektor Bochler, 
Selretär des Großherzoglich Heflifhen Gewerbvereins. ) 


Sie enthalten mit den beiben vorangehenden Fie- 
ferungen, bie wir im vor. J. S. 198 und in diefem Jahre 
©. 255 diefer Zeitfehrift in rüßmender Weife angezeigt 
haben, alle Arten von Schlöffern, Verſchließungsarten 
und Beſchlägen. Die Wahl der darin bargeflellten 
Gegenftänbe ift wie in Sjenen vorzüglich, und die Dar- 
ſtellungen ſelbſt fo erſchöpfend, daß feinem bes Zeich- 
nens Kundigen irgend etwas zu wünfchen übrig bleibt, 
Sie find mit wenigen Ausnahmen rechtwinkelig (ortho— 
gonal) in geößtentheils feften, markigen Eonturen ge- 


‚zeichnet, die durchfchnitten gedachten Flächen ber eifen- 


nen Theile ſehr gleichmäßig abwerhfelnd eng fchraffirt, 


*) Dver ter von bemfelben auf Beranlaffung des großh. 
befl. Gewerbvereind herausgegebenen Borlegblätter für 
Handwerkszeichenſchulen achten Heftes dritte Lieferung. 
Mit erläuterndem Terte. Preis jeder Lieferung von 
6 Blatt 20 Sgr. oder 1 fl. 12 ir. Darmfladt. Ber- 
lag von €. W. Leske. 
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und zum Unterſchiede des unterſchiedenen Mauerwerkes 
und Holzes dieſes durch die Textur feiner Faſern und 
Jahrriage, jenes durch weiter gehaltene Schraffuren 
deutlich unterfihieden. 

Mit Vergnügen haben wir auch runde Gegenflände 
in leichten Schraffuren darunter wahrgenommen, die in 
halbes Haltung dem Auge fchnell kenntlich gemacht find. 
Sehr zweckmäßig ift auch das Beifeben von Auf- 
ſchriften, womit die Gegenftände nicht nur ihrem Namen 
nah, fondern auch ihrer Darftellung nach bezeichnet 
find, was den Gebrauch dieſer Zeichnungen praktiſch 
wefentlich erleichtert. 

‚ Meberhaupt ift es eine ebenfo verbienftliche ale 
mühevolle Arbeit, welcher fih Hr. Ro eßler durch bie 
Herausgabe diefes gemeinnüßigen ZJeichnungswerfes un- 
terzogen hat, dem wir aus voller Anerfennung die 
größtmöglichfte Verbreitung wünfchen. 

© 9. 


Mittel, umgefdlagene, langgewordene Weine 
wieder ganz herzuftellen. 

Der Conditor 9. Imhof hat gegen das Layg- 
werben der Weine, welches vom StIebergehalt des Trau- 
penfaftes und bes jungen Weines herrührt, eine gerb- 
ſtoffhaltige Pflanze, die einen nicht zu herben Beige- 
ſchmack befigt, d.i. den hinefifhen Thee mit Bor- 
theil angewendet. Auf eig Saum (100 Map) Wein 
wurde z Pfund dinefifcher Thee geringer Sorte wäh- 
rend 4 Stunde mit 1! Maß Waffer abgekocht, nad 
dem Erkalten abgefeiht, und Die erhaltene dunkelbraune 
faft undurchfitige Flüffigfeit mit dem Wein vermifcht. 
Nach Berlauf von 48 Stunden trübte es ſich flarf glei 
dem frifhen Mofte in Folge der Kleberabſcheidung durch 
den Gerbeftoff und nach mehreren Wochen wurde er 
ohne Schönen vollfommen Far, hellperlend, und erhielt 
fein urfprüngliches Weinbouquet vollkommen wieder; — 
nur wurde er etwas dunfler an Yarbe. 





Votijen 


Rekeolog. 


Den 21. Juni d. 3. ſtarb Hier der allgemein ge- 
achtete und kenntnißreiche Mechanclus und d Mitbeſi itzer 
des optiſchen Jnſtitutes, Herr 

Jofſeph Mahler 

in Folge eines Magengeſchwüres. Er war am 12. Au- 
guft 1795 zu Staufen im Allgäu geboren, wo fein 
Vater Uhrmacher war, und Außer ihm noch fieben Kin⸗ 
der befaß, unter benen auch der das väterlihe Ge- 
ſchäft befigende Fivelis Mahler fi) auszeichhete; denn 
3. B. die thermometriſche Uhr im Beſitze des hochwürdigſten 
Bifhofs von Augsburg, die Waſſeruhr in der Waffer- . 
heilanftalt zu Thalkirchen und ein auf der Induſtrieaus⸗ 
ftellung vorgelegtes Ringührchen find von ihin gefertigt ). 
Joſeph Mahler erlernte zunächft bei feinem Vater die 
Uhrmacherkunſt, kam darauf zu einem Uhrmacher nad 
Tangenargen am Bodenfee, und 1819 nad Münden, 
wo er beim Uhrmacher Daurer etwa ein Jahr Tang in 
Condition fland. 


Um ver Conferiptionspflichtigfeit zu genügen, mußte 
er auf einige Zeit nah Haufe reiſen, und er trat dann 
bei feiner Rückkehr nah München in die mechanifche 
Werfflätte des rühmlichſt befannten Liebherr ein. . 
Hatte er ſich ſchon früher nicht anf den engen Kreis 
eines gewöhnlichen Uhrmachers beſchränkt, fondern alle 
einfchlägigen mechanifchen Arbeiten mit Luft und Ge- 
fehik betrieben, fo fand er durch Liebherr ebenfowohl 
einen ihm völlig zufagenden Beruf, als auch eine tief- 
eingehende Anleitung zur Conſtruction und Aufitellung 
mathematijcher Inſtrumente, und er benübte dies auch 
fo eifrig und glüdlich, daß er, al81823 Liebherr aus 
der Berbindung mit v. Utzſchneider's und Fraun- 
hofer's optiſchem Inſtitute ſchied, die Führung der 


*) Mahler in Obergünzburg, der Verfertiger ausge—⸗ 
zeichneter Chronometer, iſt zu den hier Genannten 
nahe verwandt, da ihre Väter Brüder waren. 
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mechanischen Werfitätte deffelben unter Fraunhofers Lei⸗ 
iung übernehmen konnte. Seitdem ftand er dieſem 
Theile des weltberühmten Inftitutes mit Talent und 
Unvervroffenheit vor, und beforgte ſchon bald nad 
Sraunhofers 1826 erfolgtem Tode die parallaftifche Auf- 
ftelung des von Fraunhofers Nachfolger Hr. ©. Merz 
vollendeten Yzölligen Refraftors für Berlin. Cpäter 
vollendete er die Mechanik des Heliometers für Königs⸗ 
berg, das in Beffels Händen ald das audgezeichnetite 
Meßinftrument fi) erwies, weiters die Aufitellung des 
10! zölligen Nefraftors für die Eternwarte in Bogen» 
haufen und eines Yzölligen für die Univerfität Kaſan, 
1838 jene des großen A14zölligen Nefraftord und des 
Tzöfligen Heliometers für die kaiſerl. ruſſiſche Central⸗ 
Sternwarte in Pulkowa, worüber ſich der dortige Di- 
reftor Staatsrath v. Struve äußerft anerfennend aus- 
ſprach; noch fpäter ftellte er die Nefraftoren für Kiew, 
Washington und Cincinnati und das Heliometer für 
Bonn auf, und neueſtens hatte er die Aufitellung des 
1430lligen Refraktors für die Univerfität Cambridge bei 
Boftonbegonnen, der nun Ende nächſten Jahres dorthin 
abgehen wird, Neben diefen verdienſtvollen und bedeutfamen 
Teiftungen hat er mehrere Feinere parallaktifche Inftru- 
mente mit unb ohne Polhöhenverftellung gebaut, und 
einige treffliche aftronomifche Pendeluhren von feiner 
Arbeit befinden fich auf verfchiedenen Sternwarten, na- 
mentlich jene, welche mit der von ihm erfundenen vor- 
theilhaften Cempenſation verfehen find. Tiefe Compen- 
fation befteht nur aus drei Stangen, zwei von Zink 
und die mittlere von Stahl, welche auf einen mit Im- 
fenförmigen Gewichtern verfehenen Hebel fo brüden, daß 
durch die von der Wärme bewirkte Ausdehnung der einen 
Stange der eine Hebelarm binabgevrüdt wird, während 
der andere hinaufrückt, fo daß die Entfernung bes 
Schwerpunftes vom Aufhängspunft diefelbe bleibt; ein 
angebrachter Zeiger läßt zugleich die Größe der Wär- 


Nekrolog. 
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medifferenzen erkennen. Eine ſolche Uhr, einen Monat 
lang ohne Aufziehen gehend, befand ſich auf der hieſi⸗ 
gen Induſtrieausſtellung von 1837, und erwarb ihm 
die Auszeichnung einer Preismedaille; dieſelbe bedurfte 
ſieben Jahre darnach zum erſtenmal einer Reinigung, 
und ihre jeweilige Correction war äußerſt gering. 


Einige Zeit vor Hrn. Geheimrath v. Utzſchneiders 
Tod trat dieſer das Eigenthum des optiſchen Inſtitu⸗ 
tes, um deſſen für Bayern ruhmvolle Fortdauer zu 
ſichern, gegen eine Averſalſumme an die beiden Vor- 
flände: Merz und Mahler ab, fo zwar, daß beide 
gleihheitlih an jener Summe ſich betheiligten, und er- 
fterer das optifche und das Rechnungs⸗Geſchäft des In— 
ftitutes übernahm, letzterer die Leitung der mechanifchen 
Abtheilung fortführte. Mahler war alfo feit 1838 
neben Merz, dem er auch verfchmägert geworden, Mit- 
befiter des optiſchen Inſtitutes und Half deffen Ruhm 
dur die obenerwähnten Leiſtungen erhöhen und erwei- 
tern. Geine Arbeiten waren durchweg ſinnreich, äußerft 
genau und in allen Theilen vollendet, und er konnte 
fih darın füglich den erſten Mecanifern unferer Zeit 
in Hamburg, London und Paris an die Seite ftellen, 
wie denn eben folivere und fehönere parallaftiihe Sta— 
tive fonft noch nirgends ausgeführt worden find. Zu⸗ 
gleich war er gegen feine Untergebenen, wie gegen alle 
Menfchen, Tiebevofl und von geradem fchlichtem Sinne, 
ber ihm zabfreihe Freunde erwarb, fowie audh feine 
getreue Erfüllung chriſtliche Pflichten Vielen zum Mu- 


ſter dienen konnte. Wie ſchwer nun fein Verluft, am 


meiften freilich von der gebeugten Wittwe mit den fünf 
unmünbigen Kindern, gefühlt wird, braucht darum nicht 
weiter ausgeführt zu werben. Sanft ruhe er bis zum 
feligen Morgen! 


Münden, 7. Juli 1845. 
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mechanifchen Werfitätte deſſelben unter Fraunhofers Yei- 
tung übernehmen konnte. Seitdem fand er viefem 
Theile des weltberühmten Inftitutes mit Talent und 
Unverbroffenheit vor, und beforgte ſchon bald nad 
Fraunhoferd 1826 erfolgtem Tode die paraflaftifche Auf 
ftelung des von Fraunhofers Nachfolger Hr. ©. Merz 
vollendeten Yzölligen Nefraftors für Berlin. Später 
vollendete er die Mechanik des Heliometers für Königs⸗ 
berg, das in Beſſels Händen ald das ausgezeichnetſte 
Meßinftrument fi erwies, weiters die Uufitellung des 
10! zölligen Nefraftors für die Sternwarte in Bogen⸗ 
haufen und eines Izölligen für die Univerfität Nafan, 
1838 jene des großen 1äzölligen Nefraftord und des 
Tzöfligen Heliometerd für die kaiſerl. ruſſiſche Central⸗ 
Sternwarte in Pulfowa, worüber fich der dortige Di- 
reftor Etaatsrath v. Struve äußerſt anerfennend aus- 
ſprach; noch fpäter ftellte er die Nefraftoren für Kiew, 
Washington und Cincinnati und das Heliometer für 
Bonn auf, und neueftens hatte er die Aufitellung des 
143Ölligen Nefraftors für die Univerfität Cambridge bei 
Bofton begonnen, der nun Ende nächften Jahres dorthin 
abgehen wird. Neben diefen verdienſtvollen und bedeutfamen 
Leiſtungen hat er mehrere Heinere parallaktifche Anftru- 
mente mit und ohne Polhöhenverftellung gebaut, und 
einige trefffihe aftronomifche Pendeluhren von feiner 
Arbeit befinden ſich auf verfchiedenen Sternwarten, na- 
mentlich jene, welche mit der von ihm erfundenen vor» 
theifhaften Cempenfation verfehen find. Tiefe Compen- 
fation beſteht nur aus drei Stangen, zwei von Zinf 
und die mittlere von Stahl, welche auf einen mit Iin- 
fenförmigen Gewichtern verfehenen Hebel fo drüden, daß 
durch die von der Wärme bewirkte Ausdehnung der einen 
Stange der eine Hebelarm hinabgebrüdt wird, während 
der andere hinaufrückt, fo daß vie Entfernung des 
Schwerpunftes vom Aufhängspunft diefelbe bleibt; ein 
angebrachter Zeiger laͤßt zugleich vie Größe der Wär- 


* 
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medifferenzen erkennen. Eine ſolche Uhr, einen Monat 
lang ohne Aufziehen gehend, befand ſich auf der hieſi⸗ 
gen Induſtrieausſtellung von 1837, und erwarb ihm 
die Auszeichnung einer Preismedaille; dieſelbe bedurfte 
ſieben Jahre darnach zum erſtenmal einer Reinigung, 
und ihre jeweilige Correction war äußerſt gering. 


Einige Zeit vor Hrn. Geheimrath v. Utzſchneiders 
Tod trat dieſer das Eigenthum des optiſchen Inſtitu⸗ 
tes, um deſſen für Bayern ruhmvolle Fortdauer zu 
ſichern, gegen eine Averſalſumme an die beiden Vor⸗ 
ſtände: Merz und Mahler ab, ſo zwar, daß beide 
gleichheitlich an jener Summe ſich betheiligten, und er- 
ſterer das optiſche und das Rechnungs⸗Geſchäft des In— 
ſtitutes übernahm, letzterer die Leitung der mechaniſchen 
Abtheilung fortführte. Mahler war alſo ſeit 1838 
neben Merz, dem er auch verſchwägert geworden, Mit- 
befißer des ontifchen Inſtitutes und half deſſen Ruhm 
durch die obenerwähnten Leiſtungen erhöhen und erwei- 
tern. Seine Arbeiten waren durchweg finnreich,, äußerſt 
genau und in allen Theilen vollendet, und er Eonnte 
fi) darın füglich den erſten Mechanikern unferer Zeit 
in Hamburg, London und Paris an die Seite ftellen, 
wie denn eben folivere und fchönere parallaftifche Gta- 
tive fonft noch nirgends ausgeführt worden find. Zu⸗ 
gleih war er gegen feine Untergebenen, wie gegen alle 
Menſchen, liebevoll und von geradem ſchlichtem Sinne, 
ber ihm zahlreiche Freunde erwarb, fowie auch feine 
getreue Erfüllung chriſtlicher Pflichten Vielen zum Mu— 
fter dienen konnte. Wie ſchwer nun fein Verluft, am 
meiften freilich von der gebeugten Wittwe mit den fünf 
unmündigen Kindern, gefühlt wird, braucht darum nicht 
weiter ausgeführt zu werben. Sanft ruhe er bis zum 
feligen Morgen! 


Münden, 7. Juli 1845. 
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Abhandlungen und Auffätze. 


F Boltidiefe Beuchgewolbe “5 


Bon 
©beringenieur Brudner. 


(Mt Beichnaung auf Bla IX. Sig. 1 — 5.) 





Die Evnftruction des fchiefen Brüdengewölbe iſt 


meines Wiſſens bis jetzt Feiner genügenden Beleuch⸗ 


aber in theoretiſcher wie praktiſcher Beziehung von 
größtem Intereſſe. Es dürfte daher gegenwärtige Ar- 
beit gerechtfertigt erfcheinen, zumal da die Ausführung 
ſich bisher beinahe ſtets mehr ober minder von ben 
ſtatiſchen Grundbebingungen entfernte, welcher Umftand 
entweder auf gänzliche Unfenntniß, oder wenigſtens doch 
auf eine gewiffe Unficherheit in Behandlung vorliegen» 
der Materie ſchließen läßt. | 


Ein Brüdengewölbe heißt im Allgemeinen fchief 
oder ſchräg, wenn die Gewölbaxe nicht fenkrecht zu 
den verfifafen Stirnflächen, die das Gewölbe beiverfeits 
begrenzen, ſteht. Die Beranlaffung diefer Conſtruction 
kann feyn: 


a) die horizontale Are der. Straße ſchneidet die 
horizontale Are des Brüdengewölbes nicht 
rechtwinklich; 

b) im Grundriß durchſchneiden ſich Straßen⸗ und 
Drüden-Are zwar rechtwinklich; jedoch erheiſcht 
die ſtarke Neigung der Bachfohle oder Thal- 
ſchlucht, daß die Gewölbaxe gleichfalls dieſe 
Neigung erhalte. 


c) Beide Fälle — sub a und b — können ſich zu 
dem allgemeinen Tall vereinigen, wenn eine ſtark 
geneigte Thalſchlucht von einer Straße nicht 
rechtwinklich überbrüdt werden muß. 


Bus, ſchiele Pphigenganöthe. 
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Man geht zur Löfung des sub c bezeichneten all- 
gemeinen Falles über. 

Erm ſchiefes Brüdengewölbe. denfe man fich d 
umenbikf? Mye zu den Stirnflachn phralelg Bert 
Ebenen in unendlich ſchmale Gewölbelemente getheilt; 
bie ſtatiſche Anforderung iſt nun, daß jedes dieſer Ge- 
wölbelemente bezüglich des Steinſchnitts wie ein recht⸗ 





. . winflihes Gewölbe angeordnet werde, d. h., daß bie 


Lagerfugen ſenkrecht aͤuf' vis vertikalen Stirnflächen zu 
ſtehen kommen. 

In ab, ab il und 2, ſowie in In. 4 
und 5, ift der Auf und Grundriß einer Cylinderaxe 
gegeben. Diefelbe werde in die horijontale Projektiono⸗ 
Ebene in der Art niebergelegt, daß vie vertifal. profici- 
rende Ebene dieſer Are fih um ihren Hortzontal-Rig 
a a’ fo lange drehe, bis diefelbe felbft horizontal, ge- 
worden, b. h. bis b b’ nach c c’ gefommen ift, wo bie 
verhfalen Begrenzungscebenen A’ C', D' E/ vertifal 
bleiben und fortfahren, fi in denſelben Geraden A’ Cı 
und D’ E' Fig. 2 zu proficiren. Mit andern Worten: 
Die vertifal profieirende Ebene ber Are a b, at bi 
werde vorderhand felbft als horizontale Projektivnsebene 
betrachtet, ſo daß die allgemeine Loſung ver Aufgabe 
an einem horizontalen Cylinder geſchieht, deſſen Are in 
der horizontalen Projektionsebene liegt. Der mitten 
auf die Cylinderaxe geführte rechtwinkliche Durchſchuitt 
iſt nunmehr (durch die Niederlegung von a b, a’ b' 
nah a c, a’ c’) vertifal geworden; der in ver Gylin- 
berflähe erzeugte Kreis werde um den nunmehr hori⸗ 
zontal geworbenen Durchmeffer fi drehend (Fig. 2) 
in bie horizontale Projektionsebene niedergelegt. 


Der Aufrig, Grundriß und die Entwicklung einee 
durch zwei Bertifal- Ebenen A’ C', D E! (Fig. 2) 
fhräg abgefchnittenen, in die horizontale Projeftions- 
Ebene niedergelegten Cylinders, deſſen rechtwinklicher 
Schnitt ein Kreis iſt, ſey in Fig. 1, 2 und 3 dargeſtellt. 

In der elliptiſchen Wolbungslinie ber vorberen 
Stirnfläche faſſen wir den Punkt e, e“, e“ in's Ange, 
derſelbe erleidet Fig. 2 eine dreifache Niederlegung in 


588 
die horqzoitale Proekious Vbene nach B, E', Px, wo 
Dre Re ee feuchte Nadius V, d’ ie 
d Era WER: {0 Meiner waheen Wänge.enfcheint ;: bie 
enifpicchehten Umbrehungen vr wind: um bie 
——— Ey 
-snbjoberutangkeenden Ebene Fahr, — 
2) der Normal⸗Ebene f’ d‘, J— 


Mve zu vechtwinklichen Darthfchuitt parallelen 
Beeilkal · Ebene hi, 


Die Horizontat-Riffe dieſer drei Ebenen erzeugen 
(Fig. 2) das rechtwikliche Dreieck fh’ d. 


Bom Punkt e, e e“ fälle man auf die horizontal 
gewordene: Cylinderaxe: a c, a“ e bie ſenkrechte radiale 
Bimie d. e,dꝰ eig. 11und 2) und lege durch Dies 
felbe eine zur vertilalen Projeltions⸗Ebene fenlrechte 
Ebene ; dieſelbe werde in der Folge Hab No nmial- 


Ebewmegenannt; „her ‚Spuren . ericheınen .in die, 


4’ f’, — 


Die an:venfelben Puntt e, e gelagte tangir ende 
Ebene erzengt den Horigpntal-Riß.f' h’ FC. 


Die: gerade Durchſchnittslinie der Normalebene 
und der tangirenden Ebene. erſcheint (Fig. :23) -in 1’ ;w/ 
uud werbe fortan Normale genamt, 


"In e e beginne mn eine Qagerfuge, die der: Bei 
gen Bedingung. entfprehe, d. h. diefelbe. Durchfchneide 
ſämmtliche zu den Stirnflächen parallele Bertifal-Ebenen 
ſtets rechtwinklich. 


Für den Punkt e, e repräſentirt die Normale 


Ebene die unendlich fchmale Ragerfuge des erften Ge- 
wölbelement&,..yie tangirende Ebene dagegen das 
bazu gehörige. Eylinbersiement. 


Entwicklung der Cylinderfläche werde bie 
tangirende Ebene mitentwicelt, wodurch fh. das recht⸗ 
winflihe Dreiel eh’ f! (Big. 2) nach ei hi fu 

(Bi 3) begibt. Man macht- namlich e ki ke g 
kg ref 


XVXVE 
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BDie.vertilale Stirnflähe D’ E/ und ‚die 


tangirende Ebene f! E' (Fig. 2) duuchſchneiden 
fih ‚na der Geraden e E, e“ EL. Da dieſelbe bie 


elljptiſche Wolbynsblinie wie natürliqh tangit, ri werde 


dieſelbe * angente genannt. 


‚Die Tangente se;Ei, ‚ed Mt uns ‚die Rer 
male.e.f, el! fl. ſind rechtwinklich zu einander z-.bann 
as Mi die Norcmalshene: ſowohl auf.ber kangipaar 
ben. Ebene, wie auf der veztilalen Stirnfläge 
ſenkrecht. Betrachtet ‚man aber die Normalebane als 
die hoxjzentale, : Die vertikale Stiruflaͤche aber als ‚die 
Yertifole Projeltians· Ebene, (welches „angeht, weil die⸗ 
ſelben · rechtwinklich :zu. -pinanber ſiad), : bie - tangisenhe . 
Ebene als. eine im :Naum jedoch zur horizontalen Pro⸗ 
jeftions=Ehene hier alfo zur Normalebene) fenfrechte 
Ebene, ſo ſiad deren Riffe, »Die in der ‚Tangente und 
Mormale erfiheinen, fenfrecht zu ‚einander. 


Für irgend einen Punkt, z. B. für e €’. e repräfet- 


tirt die Tangente die Stoffugensurve; die Normale 


bagegen bie Lagerfugencurve der Cylinderfläche; biefe 
geben aber die Mittel an die Hand, in der entwidelten 
Cylinderflaͤche (Fig. 3) den Steinſchnitt in der Weife 
zu verzeichnen, daß darin lediglich "beinahe rechtwinkliche 
Steine - erfiheinen. 

Die unmittelbare Vexʒeichnung der Normale, wie 
dieſelbe oben in ce! f, e’' f" gelehrt wurde, kann nicht 
für alle Punkte befriebigend bewerkſtelligt werden, inbem 
nämlich nie Horizontal⸗Durchgänge i, [ bei den Er⸗ 
zengungs⸗Linien O K, Q.M, ferner bei P. I.und B-N 
unendlich weit entrüdt werben; in welchem Falle man 
die zur Normale ſenkrechte Tangente in folgender Weiſe 
conſtruirt: 

Die mitentwickelte tang. Ebene führt die Tangente 
ei EI! mit fich nah ei” EM Dieß wird Mar, 
wenn man das .in ber tang. Ebene enthaftene rechtwink⸗ 
liche Dreieck e k' i’ nach e“ ki in. ver Weiſe über 
trägt, daß man’ von k-ans die Linie Ki’ d.h. ki 
nach anfträgt, fo daß ku iu — ki-wird. Ein 
2te8 Verfahren trägt den Punkt E! nah E”, indem 
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man kU gl — ki gb. = 7 und gu = 
g’ E' mad. — 

Der rechtwinkliche kreisfoͤrmige Querdurchſchnilt 
wird in eine gewiſſe Anzahl gleicher Theile getheilt, die 
zugehörigen geraden Erzeugungslinien des Cylinders 
ſchneiden die elliptiſchen Wolbungslinien der beiden 
Stirnflaͤchen in Punkten, von wo aus die Lagerfugen⸗ 
Eurven nach der Mitte zu beginnen, die ſich jedoch in 
der Negel nicht begegnen, fondern vielmehr durch recht⸗ 
winkliche Berbindungslinien vereinigt werben müſſen; 
Fig. 3 gibt den erforderlichen Aufſchluß. Die bequeme 
und: fichere Vergeichnung bes entwidelten Cylindernetzes 
erfordert, daß die Ragerfugencurve F" e" ge zur Her- 
ſtellung der Chablone F" G HU JU verwendet werbe, 
um an ber Pinie J“ H Hingleitend an ven einzelnen 
fo eben bezeichneten Durchſchnittspunkten der Wölbungs- 
Linien K“ LMU N“ und 0" pa gu Ru (Fig. 3) 
angelegt werben zu können. 

Es gelte folgende Bezeichnung: 

1) P“ L" Are der Abfeiffen fowohl für X wie Z; 

2) eine in P vechtwinfliche alſo zu AU BU pa- 
rallele, die Ordinatenaxe; 

3) P“ der Urfprung der rechtwinklichen Coordinaten; 

4) X die Abfeiffe der Lagerfugencurve; 

5) Z die Abfeiffe der Stoßfugencurve ; 

6) Y die beiden Curven gemeinfchaftliche Ordinate; 

7) a ber veränderlihde Winfel, ven die rabiale 
Linie e d, e! d“ mit der vertikal projieirenden Ebene 
(die in die Horizontale Projektionsebene niebergelegt 
wurde) der Qylinderare a b, a’ b* resp. a io a’ cl! 
macht; 

8) 4 der veränderfihe Winkel, den die Normal⸗ 
Ebene mit derfelben vertifal projicirenden Ebene der 
Eylinderare macht; im Aufriß ſtellt fich derfelbe z. B. 
ine d(Q dar; 

9) x der conflante Schrägungswinfel, ber angibt, 
um wie viel das Gewölbe außer Winkel iſt; derſelbe 
erfepeint in Fig. 2 in <a’ l’ Er; ' 


Pas fhiete Behhngeniug 


BR 

10) a? iR ein fpegieller Werth von a, nämlich ker 
Winkel, um dem ſich des auf die Cylinderare .rechtwigf- 
liche Durchſchnitt bei Niederleguug der Are a b, a’ b 
in bie. horizontale Projectionsebene nach a c,a’ e“ dreßt; 

11) 3° iſt der Winfel, den die vertikal projici⸗ 
vende Ebene ber Are a b, a’ b mit dem Horijonte 
macht; 

‚12) w der. veranderliche Winkel, den die Normale 
mit der dazu gehörigen gecaben Energungeurie des 
Cylinders macht, alſo z. B. = 

* ed (hl — E ga hr 
nachdem nämlich e’ ſich nach E niedergelegt hat; 


13) ein ſpezieller Werth von w, der =? und 
39 ceorrefpoadirt und den Winkel angibt, den bie beiden 
Kämpferlinien mit ben dazu gehörigen wagerechten Nor⸗ 
malen, bie nicht anders als die gerablinigen horizonta- 
len Lagerfugen in ber Ebene der Widerlager find, bilden; 


14) a der veränderfihe Winkel der Normale mit 
bem Horizontal-Riß der Normal-Ebene z. B. SI. d’f!e, 
nachdem ſich nämlich das bei e’ rechtwinkliche Dreieck 
d’ e’ f! und d’ f fich drehend nach d’ «' [’ in bie ho⸗ 
rizontale Projektionsebene niedergelegt hat; 

15) y der Winkel, den die Lagerfuge (Normal- 
Ebene) mit dem Horizonte macht; . 


16) Die Schrägung des Gewölbs werbe andge- 
brüdt (Fig. A und 5): 

a)p=ad er. Entfernung beider Stirn⸗ 
flächen A’ C', D’E 

b) q = d’ b ——— Schraͤgung; 

c)s—=b/e' — 3 b vertikale Schraͤgung; 

d) a dd —A die Geoitigg ia ihrer 
wahren Länge 


Die Gleichung ber Stoßfugencurve 0“ pa Q“ 
entwickelt ſich hoͤchſt einfach: 
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IP 1 2 = sa (90° — 4) ig Te 
—* hiez gehort bie. Ordinate rc. cu: un 
1,6» Yzzrae. (WM =a) . - 
Für = 90? wird Z,anb Y = O;... 
va r ber Urfprung ber Coordinaten in P P4,. 
dire = = 0° M — r Ig.%. LTE on. 
i - ra ': 10H, 


” Aus ver Gleichung der Sioffagencerve kdnulẽ 
nun ‚leicht die dazu gehörige Normalcurve als bager- 
fugencurve entwickelt werben; jedoch führt die I); ein- 
“ face Differenzial-Öfeihung " 

dxtgw = dy | 
die auf den erften Blick klar wird, direlt zu demſelben 
Ziel. 


Für e, e, e“ iſt % B 


ch _ eh 
ig w@— f/ # og VE 
De nung mrge 
m fl N — f' h‘.. _.,Fsec a . 
4 X - ig x 


if, fo wird 





IL. gw=- Soc 
I, tg © = 1 x cos, (90° — a2). 5 
Diefen Werth von tg o in bie urfprünglihe Dife 
ferenzial⸗Gleichung fuhfliturt und für d y = d:arc. 
(90? — a) gefeßt, gibt 
dx ix con (OF — 4) = 4 are. (90° — a) 


— d arc. (90° — a) 
S ix cotg. xf cos. (90° — a). 


Das Integrale biefes Ausdrucks Ki 
x = cotg. x log. nat. cotg. a 


Geht man aus dem natürlichen Bogaritimen-Epfen 
in das gemeine über,. und führt Yen Radius des Eylin- 
ders — r ein, fo gefaltet fich: folgende rechtwinklichte 
Coordinatengleichung für die Lagerfugencurve: 


Ban danie ekteaerii 
ö gg per 5..2,3 2.21.00 5X 19m ‚SQR8-; da. 


y=rarc (9° — a). "ya 
Für a 90° p. bh. für. einen Punks der Erzeu- 
gungs⸗Linie P L ober R N it Mg. enge. I = 


u | u! 


log. 1 = 0, fomit = x Er% 
Ebenfo ift y = rarc. (90° — YO. 


Der Urſprung ber Conrbinaten iſt fomit gleichfals 
in P". 

Für a — 0° wird log. cotg. 0 zir oc,‘ fomit 
r X 
2 
ſeinen größten Werth; die geraden Erzeugungslinien 
OR, Q M-fit ſomit Aſſymptoten der kagerfagenentve. — 


. Die Lagerfugencurven laſen 1:3 Teicht., aus der 
Entwicklung in den Grundriß und Aufriß übertragen, ' 





x = oo; dagegen erxeicht y=.r arc.,0° —.-. 


Die Pagerfuge wirb durch die vertikale Stürnfläde und 
durch die tangirende Ebene d. h. durch“ die Eylinder⸗ 
fläche begrenzt, z. B. beim Punkt e e lege mai‘ "die 


Normal-Ebene um ihren Hdrizontalriß ar 1? In’ die Hv⸗ 
rizontal-Chene nieder, wodurch die Normale e“ ſe nach 
e! fl gelangt. Der Winkel a’ «/ [ iſt der Wecqhſelwin⸗ 
fel des die Lagerfuge begrenzenden . Winfels. und Tann 
leicht aufdie zu fextigende Chablone übergetragen, werben. 


Behufs der Berechnung nennen wir dad Compie- 
ment beffefben, — nämlich Lafle =, welder 
alfo angibt, um wie viel die Tagerfuge von 90°. ‚ob: 
weiht. Kür die Linke Seite ift ber Wertp ı von u zu 
900 zuzufügen; für die rechte Seife Fon 90° abzu⸗ 
ziehen. „Kür die Linie B I. oder RN iflu = 0, für 
OK und QM exreicht u feinen. ‚größten Werth und 
wird —x 

Der Winkel u bird aus dem rehtwinfticgen "Dreiedt 
d’ e f! resp. d’ e! f! gefunden. "Der. Radius Ei. e/ 
resp. d’ e! ift ſenkrecht zur tangirenben Ebene, in wel⸗ 
cher die Normale e“ f! resp. ef entpalten iſt. 


„Die beiden rechtwigklichen ‚Dreiede d’ h und 


de ho Läden! die Selle ?d’-h’ seen, es iſt 
aber: 6 “ | 
Met gu ve Psec ke W P’'sin. x. 

Hietaus eigibt ſich > az, 





vo— sec. a 
"Bin. X. , 
Es iſt der: 7 F 
| .d F.sin. der. dest 
font 
ı.. IV. sm. u . Sin. X C08.7Q. 


. Der Winkel ß, ven die Noemalebene mit ber die 
Are verhilal projicirenden Chene (die aber in. bie hori⸗ 
zontale. Ebene -niedergelagt iſt) macht, nad im Aufriß 
für den Punkt e, .e’ in <{ e d Q erfiheint, wird aus 
x ar" wie folgt, abgeleitet. 


‚Die horigontal. pro jicirende dinie des Vunlies 


—.r ‚sin. a iſt die gemeinfchaftfiche fenkxechte Kathete 


zimeier rechtwinklicher Dreiecke, die in e’ .d’ und .e’ 0’ 
(Den ‚horizontalen, Raketen) nö als veride Linien 
xojieirer. | . 
X wi: . 
Wd cos. a ' 
tagt el zu el.d!-008.:% —"Te08. X 608: a. 
. Es iſt aber: — 
J a—=kk 





“ed tg a —=r sin.. 
!egß=rsnamkli 
fomit N 
u ed a tg a —=oleltg ß 
ed. j J 
itg — = zig a —'see. x is a; es 


iR naͤmlich 0! ef sec. x ed“ Obige Werthe von 
e d’ und o e⸗ eingeführt, geben gleichfalls 





PERLE 2 ga EL —a.xt 
@Z —ñ— a; 
Vong r cos. x 608. a & cos. X. TB 


wird flat a der Fy 3 angenommen, fo berechnet ſich 
vwWa—tßes.x —' 


In Fig. 4 mnd-5 "werde durch ab, “al b’ ber 
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Aufriß ame Gruudriß Ver Axer eines Gewölbe, deſſen 
rechtwintlicher Saum eia Halbkeelo in, Dargeftct. 

Die vertilal projicicende Ebene ver Are a b, a b 
ſchneidet den Cyliuder nach zwri geraden Erzgeugungs- 
Linieh für wege use Bm OH: or 

Jene geraden Erzeugungslinien des Cylinders, bei 
welchen das Gewölbe entfteht, find vor Allem zu ermit- 
tefn und in die Entwicklung Fig. 3 überzutragen, wo⸗ 
durch man die Ausſcheidung ber halbfxeisfürmigen Ge- 
wolbfläche erhält. Der Punkt a a’ liegt in ber hori⸗ 
zontalen Projeltious⸗ Ebene, der Punkt bb’ erfeibel 
eine breifache Niederlegung in dieſelbe Gis. 5): 


1) Die vertifal projieirenbe Ebene der Are a » 
at bi dreht fa. um ihren: Dortgontalmß .a’ g 
wodurch b b’ nach c c’ gelangt. 

2) Die horizontal projieivende Ebene derfelben 
Are ab a’ b’ dreht fih um ihren Horizonitalrig 
a‘ b’, wodurch b‘ nach e’ -gelangt. 

3) Eine zur Are a b, a‘ b’ fenfrecht in b b’ ge- 
führte Ebene erzeugt den Horizontafrif -g’ h‘; 
die Niederlegung des irchtwinklichen . Dreieds 

g’ h’ b geſchieht nah dh ft. 

—— wird klar, wenn man ſi ch bb leb⸗ 

haft im Raum als Spitze einer dreiſeitigen Pyramide 

vorſtellt, deren horizontale Bafis a’ g’ h’ in der hori⸗ 
zontalen Projektions⸗Ebene liegt. 

Werden die niedergelegten Seitenflächen aufgerich⸗ 

tet, fo daß ſ mach b’, e’ nach .b’, endlich mach b 

wieder zurück gelangen, fo ift offenbar hſ — h«æt, 

die ſich in ihrer, Aufrichtung gemeinfchaftlich in. h’ b' 

projieiren. Ferner iſt g . ſ und a adq el. 

Die in bh’ zu.a b, a“ bgeführte ſenkrechte 

Ebene conſtruirt ſich dadurch, daß man zu a’. die 
Senkrechte h’ e’ zieht; ferner zu a‘ h‘ bie Senkrechte 
geh“, welche den Horizontalriß ber geſuchten Ebene 
darſtellt, wo der befannte leicht nachzuwriſende Lehrſat 
in Anwendung kam, baß bie Projektion einer Geraden 
ſenkrecht iſt auf den Riß derjenigen Ebene, zu der biefe 
Linie ſelbſt ſenkrecht if. — 


S 
. 
* 
⸗ 


. Die vertilel moermenbe: Ükene dt) er Are 
a b, a’ b’ ſchneidet weni Cylinder nadı den Geraden 
0“ K" 0 MM —9— ber. Entwidlung. let 


Bei der Umdrehung des Gplinbere resp. bei Nie⸗ 
darliegungadar Axe⸗ach, alıb!' nach a: , a’.c macht den 


vechtwinkliche: Querſchritt eins Drehung, ‚befien.: Winleh 


mit a°: bezeichnet wurdez. es iſt abet fear 
(dig. 5.). Zu 
Beſchreibt man aus: g’ mit dem; Rabinsi’r ben 


Rrsisbogen. 1‘ mt und trägt denjelbem. in: Fig. Itauf 


A B4 von ben geraben Erzengungölinien. O K". und: 
QM" nempı: son 1 nad ai! m’, ſon find die durch 
dieſe beiden Punkte m’ m’ gezogenen geraden Erzaus 
gungslinien, des Cplinders die ©ewölbaufängen bes 
hafbfseisförmigen Gewolbs, deſſen Axe in a,b, a’ bi 
dargeftellt if. — 
Es fey Fig. 5 und Sig, A 
"ddp 
bg. 
Be=bems 
at nr 
erraten =t, 
Der Scrägungswinfel x drückt ſich ehr biefe Br 
zeichnuns ans 


4 


a 
[ 


I d' ec! Va: 28 . 
a wesen = * u 


Da in Gig, 5 <I.h/ e' a’ = 90° iſt, fo find bie 
rechtwinklichen Dreiede e h‘ h‘, a‘ b/.e‘. und a’.e‘ h 
einander Ähnlich, woraus folgt, daß * 


ee: aÄded: db 
h’e’:s=t:  YP+e ’ 
.. B t . 77 
h‘ e’ = =: h [’. , 


Yn+gq 
Ferner find die in ber vertikal projicirenden Ebene 

der Axe a b, a’ b enthaltenen Dreiecke a’ b⸗ a und 

a’ b’ g' einander ähnlich, und exfcheinen in, ihrer hori⸗ 


x 


Aæ ſchials / Nenrocu 


| XX 
zontalen Niederlegung ig a’ ec’ d’- und afıryg‘, fo 


daß ſich un AR 
EEE — 
nr. Vñ Ba 1u7« 
a: — regen Fi . S 
” u; ei rn 4.H.. ’, ‚pP apa rg! sr yadı 
verhält und 


J. = | . v7 2i 4 > 52 \, 
Pe Ir _ =. g p . 
Daß: g’ eb FAR, bedarf Feines Nacbeifes, 
benn c! und f’ findinniebergelegte Punkte. von bh, wo⸗ 
durch gb’ in feiner wahren Ränge einmal in ld, das 
anberemal in g‘ f! erſcheint. 
Nachdem nunmehr in dem rechtwinklichen Dreied 
g’ h’ f! die Hypotenuſe gl’ dab die eine, Kathete h’f' 


befannt find, fo iſt der Winfelf’ g’ h’ —' ad ermit⸗ 
VIL. sin. @ == 7 
. sin. a — gt! ——— 


Wo die in Fig. 3 durch die Punkte mi, m“ ges 
führten zwei geraden Erzeugungslinien des Cylindersr 
nämlich die Kämpferlinien''des Gewölbe unter dem Win⸗ 
fel 0° die Lagerfugencurven durchſchneiden, fegen fi ſich 
tangential zu den Lagerfugencurven gerade Linien fort, 
die als Durchſchnitte ber wagerechten Lagerfugen (Nor- 
malebenen) in den vertikalen Ebenen der Widerlager 
anzuſehen ſind. Dieſe Gemden ferb:.alfo nichts anders, 
als die wagerechten Norralen, dia dem Winkel ae ent⸗ 
ſprechen. — si 4 i . 
Mit andern" Worfen: für bie Kaͤmpferlinlen bee 
Gewolbs iſt die Normatebent wagrecht, bligegen die 
tangirende Ebene vertikal. Die wagrechte Duͤrchſchnitts⸗ 
Linie (Nornitle)bdildet mit den Kampferlinie deo Ge— 
wolbs den + wa”: ee 

Da a der Winkel ift, den bie Lagerfuge mit der 
vertikal proßeirenden:'Ebend: der Mie bildet, Die fuͤr den 
betrachteten allgemeinen Tall nicht: wagrecht iſt, es aber 
beim Verſetzen der Wolbſteine erfordesii If, den Wins 
fel y, ben die Tagerfuge mit dem Horizonte macht, zu 


fennen, fo berechnet man 
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mechaniſchen Werkſtätte deſſelben unter Fraunhofers Yei- 
iung übernehmen konnte. Seitvem fland er dieſem 
‚Theile des weltberühmten Inſtitutes mit Talent und 
Unverdeofienbeit vor, und beforgte ſchon bald nad 
Fraunhofers 1826 erfolgtem Tode die parallaftiiche Auf- 
ftelung des von’ Fraunhofer Nachfolger Hr. ©. Merz 
vollendeten Yzölligen Nefraftors für Berlin. Später 
vollendete er die Mechanik des Heliometers für Könige- 
berg, das in Beſſels Händen als das auegezeichnetite 
Meginftrument fi erwieg, weiters die Aufitellung des 
10'zÖlligen Nefraktord für die Sternwarte in Bogen- 
haufen und eines Yzölligen für die Univerfität Kaſan, 
1838 jene des großen 14zölligen Nefraftord und bes 
7zölligen Heliometers für die kaiſerl. ruffiihe Central⸗ 
‚Sternwarte in Pulkowa, worüber ſich der dortige Di- 
reftor Etaatsrath v. Struve änferft anerfennend aus⸗ 
ſprach; noch fpäter ftellte er die Nefraftoren für Kiew, 
Washington und incinnati und das Heliometer für 
Bonn auf, und neueftens hatte er die Aufitellung des 
143Ölligen Nefraftord für die Univerfität Cambridge bei 
Bofton begonnen, der nun Ende nächſten Jahres dorthin 
abgehen wird. Neben diefen verdienftvollen und bedeutfamen 
teiftungen hat er mehrere kleinere parallaftifche Inſtru⸗ 
mente mit und ohne Polhöhenverftellung gebaut, und 
einige trefflihe aſtronomiſche Pendelubren von feiner 
Arbeit befinden fich auf verfchiedenen Sternwarten, na- 
mentlich jene, welche mit der von ihm erfundenen vor- 
theilhaften Compenfation verfehen find. Tiefe Compen- 
fation befteht nur aus drei Stangen, zwei von Zint 
und die mittlere von Stahl, welche auf einen mit lin⸗ 
fenförmigen Gewichtern verfehenen Hebel fo brüden, daß 
durch die von ber Wärme bewirkte Ausdehnung der einen 
Stange der eine Hebelarm hinabgebrüdt wird, während 
ber andere hinaufrückt, fo daß die Entfernung bes 
Schwerpunftes vom Aufhängspunft diefelbe bleibt, ein 
angebrachter Zeiger laͤßt zugleich die Größe der Wär- 


= 


VNehkrolog. 


ſter dienen konnte. 
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medifferenzen erkennen. Eine ſolche Uhr, einen Monat 


lang ohne Aufziehen gehend, befand ſich auf ver biek- 
gen Induftrienusftellung von 1837, und erwarb ihm 
die Auszeichnung einer Preismebaille; dieſelbe beburfte 
fieben Jahre darnach zum erflenmal einer Reinigung, 
und ıhre jeweilige Eorrection war: äuferft gering. 


Einige Zeit vor Hrn. Geheimrath v. Utzſchneiders 
Tod trat diefer Das Eigenthum des optifhen Inſtitu- 
tes, um deflen für Bayern ruhmvolle Kortbauer ja 
fihern, gegen eine Averfalfumme an die beiden Bor: 
fände: Merz und Mahler ab, fo zwar, daß beide 
gleichheitlih an jener Summe fich betheiligten, und er- 
fterer das optifche und das Rechnungs⸗Geſchäft des In— 
ftitutes übernahm, Teßterer die Leitung der mechanifcen 
Abtheilung fortführte. Mahler war alfo feit 1838 
neben Merz, deim er auch verfchwägert geworben, Mit 
befiber des ontifchen Inftitutes und half deffen Ruhm 
durch die obenerwähnten Xeiftungen erhöhen und erwei: 
tern. Seine Arbeiten waren durchweg finnreih, äuferfl 
genau und in allen Theilen vollendet, und er Fonnte 
fi darin füglih den erften Mecanifern unferer Zeit 
in Hamburg, London und Paris an die Seite ftellen, 
wie denn eben folivere und fehönere parallaftifche Sta— 
tive fonft noch nirgends ausgeführt worden find. Zu- 
gleich war er gegen feine Untergebenen, wie gegen alle 
Menfchen, liebevoll und von geradem ſchlichtem Sime, 
der ihm zahlreiche Freunde erwarb, fowie auch feine 
getreue Erfüllung chriſtliche Pflichten Vielen zum Mu— 
Wie ſchwer nun fein Verluft, am 
meiften freilich von der gebeugten Wittwe mit den fünf 
unmändigen Kindern, gefühlt wird, braucht darum nicht 
weiter ausgeführt zu werden. Sanft ruhe er bi3 zum 
feligen Morgen! 


Münden, 7. Juli 1845. 
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35 > 3 = 105 gleiche Theile. Je drei Schalbretter 
entfprechen alsdann einem Winfel von 5° 8,6. 


3 wurde Tebiglich berechnet, um ben Werth von y 
zu beſtimmen. 


w iſt der Winkel, den die Lagerfageneurve mit 
ber zugehörigen geraden Erzeugungslinie des Cylinders 
macht. Bei den Fugen der Gchalbretter iſt berfelbe 
zur richtigen Verſetzung der Wölbfteine, namentlich je- 
ner der Stirnen, eigens aufzutragen. 


Die Lagerfugencurven find aus ber Zeichnung der 
entwidelten Gewölbfläche auf die Einſchaalung überzu- 
tragen, 


Den Winkel u bemüte man in der Weife, daß für 


jeden Werth. deffelben -zwei Tagerfugen - Chablonen von 
90° — u und 90° + zu gefertigt und dem Gtein- 
metzen überliefert werben. 

Die Lagerfugen der einzelnen Wörlbfteine find wind- 
fhiefe Flächen, die am meiften für a — 90° hervor- 


treten; für a — 0 werben biefelben ebene Flächen. 


Mit Hilfe der berechneten Tabelle ift auf der entwirkel- 
ten Gewölbsflähe die Differenz von ß ober von y am 


Bas (hiefe Brücengewötbe. 
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Anfange und am Ende des Wölbfteins zu berechnen, fo 
daß ſich die windſchiefe Fläche erzeugt, wenn eine zur ' 
Normalen ſtets parallele Gerade ſich hinbewegt auf 
zwei zur vertifalen Steinfläche parallelen Linien, die 
zum Horizonte unter dem zur jedesmaligen Erzeugungs- 
Linie gehörigen Winkel y geneigt find. 


Werben Iebiglih die Wölbfteine der Stirnen aus 
Haufteinen conftruirt, fo behandelt man die Lagerfugen 
ala ebene Flächen, denen das anfchließenbe rap 
Gewölbe leicht anzupaffen if. — 


Vorſtehende Conſtruction eines doppelt ſchiefen 
Gewolbs wird in der Ausübung ſelten vorkommen. 
Dagegen erbeifhen namentlich die  Kifenbahnen 
Brüdenbauten, wo die horizontalen Aren der Bahn 
und des Gewölbs fich nicht rechtwinklich fchneiden ; als⸗ 
dann ift bie vertifal proficirende Ebene der Gewölbare 


horizontal, fomit 


a° und 8° = 0 fomit ß = y. 
Für die beiden Kämpferlinien wird alsdann 
a, B, y und w& = 0 | 
dagegen u = x. 
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Wolftändige Tabelle enthaltend ſämmtliche Berechnungen, die zut Conftruction des vorliegenden 
ſchielen Brücengewölbs erforderlich find. 


B Y | “ u Bemerkungen. 


























| 
Er aan) 10 10 0 an 2604 | 1a Die erfte Columne enthält bie 
| 250007) 605 14034 33"517| 46,10 | 24,24 | 13,86 h h 
25042 30055 12°004 1Tvasıl 32025) 39,90 | 22,44 | 13,34 * = Kun * fort 
300504 36036°) 1T"41. 2046| 30'43.| 34,88 | 20,65 | 12,71 | faufenden Nummern der Lager 
3559| 420054) 230104 23°30 28°46'| 30,36 | 18,85 | 11,98 | fügen. 
41008 ATı22ı| 280274. 25°570| 26037] 26,46 | 17,06 | 14,15 
46°16| 520264 330314 28 08 24°17.| 22,96 | 15,27 | 10,23 N 
51725 577207 397251 30,08 217401 1078 | 19m | 928 | Die X a und 2 zihfen von 
5633| 62°02| a3cozı| 31042 19°087| 16,74 | 11,68 | 8,46 | der vertifaf projicirenden Ch 
61742 66°36/| 4°a1ı 337054 10°23| 1391 | 988 | 702 | am — — — 
66:50. z1°01) 52004 3414| 13°3%| 11,22 | 8,09 | 5,82 * 
EEE 
ö a1 35" hi , i * 
14 | 820161 83046 6451| 367151 Avasıl 365 | 270 | 100 | Der Ay sählt von ber Ho- 
15 | 870254 87058 69901 3628| 13% 122 | 0,90 | 0,67 | rijontafebene. 
16 | 87°25| 877504 73:09 30028 1°32| 122 | 000 | 067 
17 | 82716 83046] 4367| 305 | 270 | 100 en 
18 | 77008) 79036) g1vagı 35"48| T°3W| 6,12 | 4,49 | 3,30 Da für bie Lagerfuge Nro. 33 
20 | B0ra0ı 33 80:00 auraal van 3 | Sun | Bee | en le Pr do 
21 | 61742 600364 85314 33"08'1 10023 1391 | 988 | 702 | zusrhoe ige gerade Erzengungs- 
22 | 56033 62 02] 80957. 31742 19°08| 16,74 | 11,68 | 8,16 | nie in der vertilal piojieirenden 
+1 23 | 51025 57.20 76>154. 30.03 21040) 19,73 | 13,47 | 923 | Ebene ver Are ferbft liegt. 
24 | 467167 52726 TIo21 28.08 2417| 22,96 
25 | A108 ATo22| 66017) 25:57 26 37] 26,46 
26 | 35750) 42°05|| 61000) 23°30/ 2874071 3036 | 1985 | 1108 | Da hei In. 33 mp 0» 
o »36 55031, 20"46 30'437) 34,88 | 20,65 | 1371 | ; — 
25 | 250424] 300554 490504. 17°49 32025: 39,90 | 22,44 | 13,34 Bi folgt — daß bie zu 
29 | 20°33| 2500) 430554, 14°34 3351| 46,10 | 24724 | 13,86 | SehÖrige gerade Erzeugungstinie | 
30 | 15°24.| 18055‘) 370504 11007 3500.) 54,02 | 26,04 | 14,27 | mit der Normale zuſammenfällt. 
31 | 109164 12042 31730, 731] 35404 6905 | 27,88 | 1456 
32 | 570m Braa 25717, 3747 36°201| 8389 | 29,03 | 14,74. 
30 | Som r20l izoası aan 36:20 0 | 2088 | dark 
e r ag gu v20ı| 8989 | 
35 | 1or46] 127021 6134 Tat 35"A9| 65,05 | 27,88 | 14,56 
36 | 1524| 180551 0 ” 11:07 35 00.) 54,02 : 26,04 | 14,27 




















Nachdem nunmehr jene Gonfruchion des fihiefen relative Brauchbarkeit nunmehr gehörig gewürdigt wer- 
Gewölbe, die den firengen Anforderungen der Statit den fann. . 
Genüge leiſtet, erfepöpfend erörtert worden ift, erwähnt Ueber die London - Birmingpamer - Bahn führt eine 
man ber in Ausübung gefommenen Methoden, deren ſchiefe Wegbrüce, bie durch zu ben Gtichflächen paral · 
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liche rechtwinkliche Gewölbabtheilungen gebracht iſt, 
woraus man wenigſtens das Bedürfniß der rationellen 
Conſtruction zu erfennen gab. 

° Die in England üblichfte Conftruction ift die, daß 
man in der Entwidlung Fig. 3 die Gerade K“ L“M“ 
zieht, auf welche die geraden Lagerfugenlinien fenfrecht 
und fomit parallel angeorbnet werben, auf welchen bie 
zur Gewölbare fich ſtets ſenkrecht hinbewegenden rabialen 
Linien die windfchiefen Tagerfugen erzeugen. 


Das Gewölbe muß hier mit einer Verzahnung in's 
Widerlager eingreifen. Bei Verwendung von Back—⸗ 
fleinen ift diefe Eonftruetion die allein zuläſſige, indem 
die Dicke der MWölbfchichten (der Backſteine) nicht ver- 
änderlich feyn Fann. 


Folgende nicht zu rechtfertigende Methode foll in 
Deutfohland in Ausübung gekommen feyn. 


Durch die Theilungspunfte der elliptifchen Wöl- 
bungslinie der beiden Stirnen lege man Normalebenen 
(d. h. Ebenen, die zur vertifalen Stirnfläche fenfrecht 
find), die die cylindriſche Gewölbfläche nah Ellipſen 
fohneiden, auf denen ſich zur Are ftets fenfrechte radiale 
Linien binbewegend die windfchiefen Lagerfugencurven 
erzeugen. In der Nähe der Stirnen leiftet diefe Con⸗ 
firuetion den ftatifchen Anforderungen Genüge, nad ber 
Mitte zu aber tritt das Fehlerhafte recht ſcharf hervor. 


Den Bortheil der Teichteren Ausführbarfeit bat 
dieſe Methode ficher nicht vor ber unfrigen voraus, fo 
bag man nicht begreift, wie rationelle Techniker fich 
derfelben bedienen Eonnten. 

Gelegentlich erwähne ich einer anſpruchsloſen Eon- 
firuction. 

Zwifhen Wiesbaden und Bieberich überfchreitet 
die Eifenbahn zweimal einen Mühlbach unter den Win- 
feln von 30° und 45°, welche flarfe Schrägungen bie 
Erbauung fihiefer Gewölbe bedenklich machten. Holz- 
Conftructionen wollten gleichfalls nicht zufügen. Mit 


Bas fchiefe Brücengemölbe. 


lele Vertifal-Ebenen, die in fenfrechten Abfländen von 
beiläufig 1,5 von einander angeordnet find, in gewöhn- 
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dem Entwurf und der Ausführung der dortigen Bauten 


beauftragt, half fih der VBerichterftatter in einfacher 
MWeife folgendermaßen aus der DVerlegenheit. 


Die in ſchiefer Richtung den beiläufig 4 bis 5 
Metres Hohen Dammkörper durchdringenden rechtwinkli⸗ 
hen Brüdengewölbe werden beiderſeits burch vertikale 
Stirnmauern begrenzt, die rechtwinklich zur Gewölbaxe 


find. Zu jeder dieſer Stirnmauern iſt eine vertikale 


Flügelmauer parallel der Gewölbaxe dem einen Bachufer 
entlang angeordnet, die die Erde der Dammböſchung 
ſtützt. Mittelſt Deckplatten, die in den Ebenen der 
Dammböſchungen liegen, wurden die Stirn⸗ und Flü⸗ 
gelmauern bekrönt. Im Grundriß erſcheint alſo beim 
Ein⸗ resp. Austritt des Bachs ein rechtwinklicher Aus- 


fhnitt ım Dammförper. 


Diefe äußerft einfache Conftruction iſt, ficherlich den 
gefunden Regeln der Kunft, die ſtets den beabſichtigten 
Zwed im Auge bat, nicht zuwider. 

Die erörterte theoretifch richtige Conftruction des 
fhiefen Gewölbs ift bei mehreren fchiefen Brücken der 
Paris- St. - Germainer - Eifenbahn in Ausübung gefom- 
men. Nicht weit von Paris werben zwei Wege in 
ſchiefer Richtung unter diefer Bahn weggeführt. Die 
Wölbfteine der Stirnen fowie die Gewölbanfänger find 
von Haufteinen, das übrige Gewölbe dagegen iſt von 
Drucdfteinen erbaut. Die Bauleute rühmten bie Teichte . 
Ausführbarkeit. Lediglich die Haufteine find von fünft- 
Iiher Zurüftung, das Bruchfteingewölbe mit feiner ver- 
änberlihen Schichtenhöhe Tieß die Verwendung der in 
verfchiedenen Dicken brechenden Steine zu, welcher 
Vortheil einleuchtet. 

Dem ungefihmälerten Zutritt zu den Bureau's, 
fowie zu den Etabliſſement's diefer Bahn, insbefonvere 
aber den gütigen Mittheilungen eines dortigen Ingenieurs 


verdanke ich ſchätzenswerthe Aufſchlüſſe über dieſen Ge- 


genſtand; obige theoretiſche Begründung jedoch darf ich 
als mein Eigenthum betrachten. 
Vorſtehende Theorie des ſchiefen Gewoͤlbs wird 
zwar wie fo manches andere Problem von dem Empi- 
35 * 
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rifer in der befanunten Weife beurtheilt werben, wo -ber- 


felbe mit Selbftzufrievenheit fih etwa dahin äußert: 


„Die Sache mag auf dem Papier recht gut feyn, taugt 
„aber für die Praris nichts; Hinter welche lakoniſche 
Ausrede ſich die Unwiffenheit ſtets zu bergen fucht. 
Auf welchem anderen Grund und Boden als jenem der 


Wiffenfchaft hat aber die Technik Wurzel zu faffen und | 


ihre Nahrung zu ſuchen? — 





Befchbreibung. 


erner 
rauchfreien Malzdarre von dem fürftlich 


Lömwenftein’fchen Baumeifter Joſephh Sauer zu . 


Haid bei Waidhaus in Böhmen, 


(Mir Zeichnungen auf Blatt X. Fig. 1-— 7) 





Die auf DL X. in Fig. 1— 7 dargeftellte rauch⸗ 
freie Malzdarre iſt in ihren Leiflungen ganz vorzüglich. 
Man kann darauf binnen 7 Stunden 12 Metzen Ger- 
ſtenmalz abbörren, fo daß bei ununterbrochener Arbeit, 
d. i. Tag und Nacht in 21 Stunden drei Aufträge ge- 
macht werben fönnen, und der babei befchäftigte Bur- 

Ihe alle 24 Stunden noch drei Stunden ſchlafen Tann, 


Es kann zur Heitung berfelben die Abwärme ber 
Draupfanne benutzt und auch eigenes Teuer dafür ge- 
braucht werben. In letzterem alle kommt man mit 1} 
Klafter 30zölligem Scheitholz zum Abbörren von 84 
Metzen Malz reichlich aus. . 


Erklärung der Zeichnungen. 
Fig. 1. Grundriß zu ebener Erbe des Bräuhauſes. 


a die Schirrfammer; b die Feuerung zur Male * 


darre, welche mit gußeifernen Röhren von 4 
Zoll Durchmeſſer zum Roft und zur Dede, wo 
das euer zuerft anfchlägt, verfeben iſt; ber 
ſchiefe Theil c iſt mit gußeifernen Platten unten 


Heber rauchfreie Malzdarren. 
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und oben überlegt; cc die erwärmten Lufträn- 
me; d der Draufeffel, wo das überflüffige Feuer 
durch die Röhre e fammt der erwärmten Luft 
in die Malzdarre geleitet werben Tann; f ber 
Gährkeller (in Böhmen Spilfa), woran bie. 
Malzwachstenne ftößt; g die Stiege zum erflen 
Stock zur Malzvarre und Schwelk. 


Sig. 2. Grundriß des erften Stodwerfes. 
 h die Bräuerswohnung; i Bräuknechtſtube; k 
Malzdarre; 1 Fenervertheilungsraum, welcher 
mit Dachziegeln eingedeckt iſt; m die Ausmün- 
bung des Feuers in den Bertheilungsfaften; nnnn 
bie Feuerungsfanäle, welche dreimal über einan- 
der liegen, mit dem Zwifchenraume, welches in den 
Profilen erſichtlich if; vo die zwei Rauchfaͤnge, 
welche aber vor der Einmündung ber Feuerungs⸗ 
. Kanäle mit zwei Schubern verfehen find, um bas 
Feuer fperren zu Finnen; p der Schwelfboben, 
welcher doppelt über einander in bemfelben Stod- 
werfe Tiegt, wie im Profil Fig. 4 zu erfehen 
if. Bon den obern wird das Malz auf die 
Darre, auf den untern von ber Darre geräumt. 


Fig. 3. Grundriß ver Ruftfanäfe, welche ſich ober dem 
Gewölbe unter dem Pflafter in der Malzdarre 
befipden, und 32 Ausmündungen qqqgq haben, 
welche mit Schuber von Ziegeln verfchen find, 
um bie Luft dirigiren zu koͤnnen. 


Fig. 4. Der Längendurchſchnitt, wo die ganze Cin- 
theilung mit dem Feuer- und Luftfanale von 
dem Bräufeffel und der Malzdarre erſichtlich iſt, 
nebſt dem Malzhauſe und 2 Schwelkböden. 


Fig. 5. Querdurchſchnitt des Gebäudes und Malz 
barre. 


Fig. 6. Querprofil im vergrößerten ⸗Maaßſtabe, um 
die Züge des Feuers und der Luft beffer erficht- 
lich zu machen; das Feuer geht dreimal über- 
einander, bie untern 2 Züge rr ift der Boden 
und die Dede mit Blech, die Seitenwand, welche 


"Weber ein verkleinertes Hammermerk. 


55 300 och iſt, if von Töpferkacheln, wo aber 
die glatte glafixte Seite inwendig koͤmmt, wegen 


Berrußen, und weil fie eine gleichmäßigere Hitze 


geben, als Blech; ss, der obere Feuerkanal, ift 
ganz von Bled, da die größte Hitze in den un- 
tern A, vielmehr 8 Gängen fehon ausgeftrömt 


iſt; jeboch muß biefer Dachungsfeuerkanal einen. 


Heinen Borfaum haben Über die untern Züge, 


daß feine Keime auf das obere Blech, auf bie 


Lufträume t fallen können. 
Die Feuerungszüge uuuu ruhen auf 13 300 


hohen Pfeilern, welche von 4 Joll breiten Mauer- 


ziegeln aufgemauert find, worauf die Blechplat- 
ten ruhen, welche an der Seite aufgerandelt find, 
um die Kacheln zufammen zu halten; dann ıfl 
der ganze Zug mit allen Biegungen zuſammen⸗ 
gehängt und. vernietet. Ebenſo find die De» 
ckelbleche der untern 4 Züge, welche blos durch 


‚einen aufgeftellten Ziegel 3 Zoll x hoch entfernt 
‚find. XI Drahthorden. 


Fig. 7. 


Die Anficht der Malzdarrenfeuerung, ebenfalls 
in vergrößertem Maaßſtabe, fammt Luft - und 
Afchenfammer und Schiergruben zur ebenen Erde; 
v die Feuerung; ww die Luftzüge; x bie 
Afchenfammer. 


Hr. Joſ. Sauer ift auch erbötig, derartige Dar- 
ren auf Verlangen auszuführen. 


. Wellenachfen auf Friktionsrollen laufen 


Befhreibung 


über 


ein ganz neues verkleinertes Hammerwerk nach 


eigener Conftruftion, welches flatt durch Waffer- 
oder Dampffraft, durch Meenfchenhände auf eine. 
erleichterte Weife in Bewegung gefeßt wird, 


worauf 


Iohann Mannhardt, 
Stadtuhrmacher und Mechanikus in München, ein Pri- 
vilegium für das Königreih Bayern auf 3 Jahre 

erhalten bat. | 
(Mir Zeihnungen auf Blatt X. Fig. 8 — 1) 





Diefes Hammerwerk kann auch durch jebe andere 
beliebige Kraft getrieben werden. Das Hauptgeftell, 
welches den großen Körper bilbet, der Schawattenftod, 
ber Prellbaum und der Helm find von Holz, alles 
Uebrige, als die Hammerwelle, Schwungräber , Lager- 


und Hammerftänder, in welden bie Schilde felbft ein- 


gefeilt find, der Waagring, die Schawatte, der Dam- 
mer und bie Stödel find von Eifen, die Maaße fo- 
wohl, als die Eonftruftionen find. auf der Zeichnung 
nebft dem Maaßſtabe zwar ziemlich auffaffend ausge- 
führt, um fo mehr, da biefes von den bisherigen Ham- 
merwerfen fich nicht blos durch Abänderungen unterfcheivet, 
fondern ſämmtliche Beftanbtheile ganz neu und befonders 
ftreng nach mechaniſchen Grundſätzen ausgeführt find, 
Ich erachte daher nachflehende ausführliche Befchrei- 
bung um fo nothwenbiger, da folche ohnedem ſchon bei 
Erwerbung eines Gewerbsprivilegiums erfordert wird, 
Da bei Mafchinen-Werfen und ganz befonvers bei 
benjenigen, welche durch Menſchenhände bewegt werben, 
auf Krafterfparung am meiften zu fehen ift, und da 
die Hammerwelle der ſteten Erfchütterung wegen aus 
fhweren Rörpern beftehen muß, fo wählte ich, Die 
zu lafſen, 
welche eine ganz harte Dberfläche heben und genau 


und find, 
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Die Zapfen, auf welden ſich die Friktionsrollen 
drehen, find eiförmig geformt, um die Schmiere beffer 
zu halten. Die Anwellen derſelben, welche, fo wie bie 
Zapfen, glashart find, werden durch kugelförmige Schrau- 
ben unterftüßt, wodurch die Nollen bis zur richtigen 
Auflage der Achſen corrigirt werden können, ſo daß ın 
jeder denfbaren Rage der A Anwellen, das willige Auf- 
und Anliegen der Zapfen fih nah Wunſch felbft her: 
ftelt, durch welche Anbringung die größte Dauer der 
Sriktionsrollen und deren Zapfen erzielt werben Fann, 
und es ift hierdurch geforgt, daß die Welle auf die er- 
leichtertfte und willigfte Weife getragen wird. Damit die- 
ſelbe während dem Gange weder rück- noch vorwärts, 
noch in die Höhe gefchleudert werben kann, find links 
und rechts und oben 3 gußeiferne auf Cognillen gegof- 
fene Baden eingelegt, und ebenfalls mit Eugelförmig 
abgerundeten Schrauben angedrüdt, welche mit Stell: 
muttern feft gefd;raubt werben, fo daß die Welle ın je= 


der verfchiedenen Richtung nach Belieben, ohne Span⸗ 


nungen geftellt werben kann. 


An eben diefer Welle find links und rechts des 
Helms Schwungräber befeftiget, fo daß von beiben 
Seiten während des Stoßes des intern Theiles bes 
Hammers das Gleichgewicht hergeftellt iſt. 


Die Größe, fo wie das Gewicht der Schmwungrä- 
ber ıft fo gewählt, daß zwei Menſchen biefelben ohne 
große Anfirengung mit der nöthigen Kraft und Ge- 
fihwindigfeit zu treiben im’ Stande find. 


In der Mitte der Welle zwifchen ven beiven 
Schwungräbern befinden fih 2 Holzfcheiben, in welchen 
die Hebtagen eingelaffen find; es iſt hierdurch 1) 
Spielraum gegeben, die Hebtagenanzahl zu vermehren 


oder zu vermindern, und 2) wird der harte Ton, der 


fih von Eifen auf Eifen ergibt, abgeftumpft. 


Die Prellſtütze und 2 Unterlagen verfelben find von 
Gußeifen. Zwifchen den obigen 2 find fevernde Zwifchen- 
lagen einzulegen, um die Elafticität zu vermehren und 
zu vermindern, wie es bie Hammerfchläge zu gewiſſen 


Aeber ein verkleinertes Hammerwerk. 
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Arbeiten erfordern, auch find biefelben mittels Bor» und 
Rückwartsſchiebung eines Keiles nach Belieben zu erhö- 
ben und zu ermiebrigen. 


Der Prellbaum ift anftatt wie gewöhnlich nach der 
Quer, horizontal in die bloße Erde eingegraben, bier 
nach dem rechten Winfel des Drebpunftes beim Auf: 
falle nach ver Länge fehief gelegt, fo daß ver Auffall mit 
demfelben einen rechten Winfel bifvet, und ift zugleich im 
Geftelle fo angebracht, daß derfelbe Drud, welcher fonft. 
auf die Aufhebung des Hammergeftelles wirkt, daſſelbe 
jest im Gegentheile nieberhält, wodurch ein großer 
Theil der fonfligen Befefligung des Geftelles in ber 
Erde aufhört; auch ift diefer Prellbaum von jener Stärke, 
daß er gerade die Elaſticität ausübt, welche erforderlich 
ift, dem Zurücwirken des Hammerftreiches mit der ge 
börigen und erforberlihen Gefchwindigkeit zu entfpre- 
chen, ferner drückt derfelbe gerade auf denjenigen Theil 
des Geftelles am ftärkiten, welcher dem Aufheben durch 
den rüdwirfenden Stoß des Hammers am meiften aus 
gefegt ift, woburd die ruinirende Kraft in eine nützliche 
verwanbelt wird. | 


Die zwei Hammerbocden a a, außerdem Hammer- 
geftell genannt, figen breifüßig auf ihrer Unterlage auf, 
und es ift jede berfelben durch 3 Schrauben mit Mut- 
tern mit dem Geſtelle auf das feftefte verbunden. 


Zur noch größern Befeftigung haben dieſelben un- 
ten Rippen angegoffen, welche in das Holz eingelaflen 
find. Nach oben bilden diefe Docken, eine jede für fid, 
eine Zwinge, in welde die Schilde mittelft Zulagen 
von oben und von unten durch einen hölzernen Keil feſt⸗ 
gemacht werben. 


Zur größern Verftärfung der Zwingen find biefel- . 
ben an ihren Enden mit fehmiedeifernen Reifen verfe- 
ben, wodurch eine Zerfpaltung felbft bei einer geringen 
Stärfe des Gußeiſens beinahe unmöglich wird. 


Die Herausnehmung des Hammerhelms gefchieht 
von oben, indem bort fein Hinderniß ım Wege ſteht. — 
Die Helmhülfen a haben bei allen bisherigen Dammer- 
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werfen ihre Drebpunfte im Mittel des Helmes, wo⸗ 
burch ein höheres Vorragen bes Geftelles, fo wie auch 
längere Hebel gebildet werben, und es wird dadurch 
auch oberhalb des Helmes noch eine Befefligung nöthig, 


während bier die Drehungspunfte am unterftien Ende ' 


des Helmes ſich befinden, und gleich unterhalb verfelben 
ein Zufammenhalten der Doden angebracht ift, wodurch 
der nachtheilig wirkende Hebel fo fehr verkürzt wird, 
daß eine Befefligung auch oberhalb des Helmes ganz 
unnöthig.wird, woburd nicht nur vieles an Material 
eripart, . fondern auch vieles an Bequenlicheit gewon⸗ 
nen wird. 

Sn der Hülſe find 2 kugelförmige Zapfen einge⸗ 
ſteckt, welche nach Belieben verwechfelt und, durch neue 
erfegt werben Fünnen. 

Die Schilde A haben aufer der bequemen Ein- 
ölung, wie auf der Zeichnung erſichtlich iſt, noch eine 
befondere Conftruftion, wodurch das wenigfte Drehen 
oder Loswerden derfelben ftatt finden Fann. 


Sie bedürfen einer viel Teichtern Feftfeilung als 


alle fonftigen, und bieten dennoch eine größere Feſtigkeit 
dar. Man ficht bei allen übrigen Schilden die Dreh⸗ 
punkte an den äußerfien Enden derfelben angebracht, 
was eine ganz richtige Anbringung zum Loswerden ber- 
ſelben iſt, allein da dieſe zum Feſtbleiben beftimmt find, 
fo fehe ich, nicht ein, warum gerade derjenige Punkt, 
welcher am fefteften feyn fol, da er ftets floßweife Er= 
fchütterungen erleidet, nicht dem Schwerpunfte des 
Schildes fo nahe wie möglich gebracht wird. Ich wählte 
daher die Geftalt des Schilves, wie bei A, woburd die 
Wange von allen Seiten bergefteht ift; es hören hier⸗ 
durch alle unrichtigen, Rraftausübungen von felbft auf, 
‚und es ijt hiedurch vieles an Material und Feſtkeilen, 
wodurd die Hammerwerfe großentheil® ruinirt werben, 
gewonnen. 

Der Hammer it "an einer ovalen Oeffnung mit 
einem Keil im Mittel des Helmes feftgefeilt. 


Das Hammerflödl o iſt in der Schawatte einge» 
fegt, und bietet eine ganz neue Befefligung bar. 


Weber ein verkleinertes Haumerwerk. 


So 

In feinem Aufſtande iſt es nach der Länge ganz 
gerade und nach ber Die etwas abgerundet, . fo daß 
fein Hauptaufftand auf die Mitte kömmt. 

Bon einer Seite Tiegt baffelbe blos an 3 Punkten 
an, weil dadurch am beften für alle Unebenheiten‘ ge- 
forgt iſt. 

In gegenftehender Richtung drüdt ein Keil fowohl“ 
nach der Länge als nad der Höhe in der Mitte ber 
3 Punkle an, fo daß ich glaube, daß ſowohl dem Auf- 
ftande als dem Anliegen und deſſen Feftfeilung ber befte 
Weg gewählt ift, und diefes um fo mehr, weil dadurch 
die Schawatte weder von ber einen, noch, von der an⸗ 
dern Seite weniger Drud, wie bei, allen andern, erlei- 
ben fann. 


Die Schawatte felbft ift hier nach eigener Art aus⸗ 
geführt, die bisherigen find größtentheils Afantige Klötze, 
welche in ihrem Stode eingefeilt find. 


Je Tattenförmiger der Ambos iſt, deſto weniger 
bürfte in feiner, Wucht zu erwarten feyn; deßhalb iſt 
bier die. Schawatte nicht fo breit und deſto höher, zu⸗ 
bem ift diefelbe erft noch Sfantig, etwas koniſch in ih- 
rem Stode eingelaffen und von unten etwas abgesundet, 
um auch bier wieder den Hauptaufitand auf der Mitte 
zu behalten. Diefe Schamatte iſt feit mit dem Stode 
verbunden, und ift von unten, um den harten Ton des 
Stodes zu vermindern, mit elaftiichen Körpern unterlegt. 


Auf diefelbe Weiſe ift auch ber hölzerne Stock, 
welcher mit drei eifernen Reifen gebunden iſt, von un- 
ten etwas rund abgebreht und figt auf einem weichen 
hölzernen Brett v auf, welches auf einem Steine Tiegt, 
der eine weit größere Duadratfläche hat, als der Stod 
felbft, je nachdem man folchen erhalten kann, da er ei- 
nen ſchweren wiederhaltenden Körper barftellen foll. 


Ye größer eine Quadratfläche auf ber Erde auf 
ſitzt, defto ebner und wagreshter wirb fie liegen bleiben, 
wenn nicht von der einen oder andern Seite mehr ober 
minder Steine ober Felfen vorhanden find. Sollte .bie- 
fes der Fall feyn, fo kann fich der Stein auf der weis 
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ar ZR:SIn. X cos. r u. 

Der Wintel ß, den die Normalebene mit der die 
Are vertikal projicirenden Chene - (die aber in bie ‚hori- 
sontale. (Ebene -niebergelagt iſſ) macht, und rim Aufriß 
für den Punkt e, eſin Fed ehe, wird aus 
I ar wie folgt, abgeleitet. 


nu Die horigontal projicirende Linie res ÿrunes 


—.r sin. a iſt die gemeinſchaftliche fenfreshte Kathete 


zieier rechtwinklicher Dreiecke, die än.e’ d’ und e“ o⸗ 
(ben -porigontalen, Aut) ſich als arme —* 
grojieiren, 
ee: 

u de * cos. — 


ea 2 ed. d!.008. x —"r e08. x 608. a. 
Äh aim: —— 
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if nämlich o' er sec. x — ed. Obige Werthe von 


e d⸗ und o' e’ eingeführt, geben gleichfalls 
TH 
r cos. a a ga _ 
vs a recos. X cos. a cos. x. ae. xXtgu; 
wird flatt a der ZB Angenommen , fo bexechnet fi 
vga=tgßes.x. — 

Zu’ Fig. 4 und5 Werbe durch ab, “a’ b’ der 
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Aufriß aud Grundriß ber Axe eines Gewölbs, beffen 
rechtwinklicher Schutt ein Halbkeeio ih, dargeſtellt. 

Die vertikal projickende Ebene der! Are a b, a b 
fehneivet den Cylinder nach zwei geraden Erzeugungs⸗ 
Linien ifür wege az BO. 7 ce. 

Jene geraden Erzeugungslinien bes Cylinders, bei 
welchen das Gewölbe entfteht, find vor Allem zu ermit⸗ 
tefn und in die Entwicklung Fig. 3 überzutragen, wo- 
durch man die Ausfheidung ber halbfreisfürmigen Ge- 
wörbfläghe erhält. Der Punkt a a’ liegt in ber hori⸗ 
zontalen Wrojeftions- Ebene, der Punkt bb’ erleibet 
eine dreifache Niederleguug in bieſelbe (ig. 5): , 


1) Die vertikal projicirende Ebene der Are a % 
ab’ dreht ſich um ihren: Horizontalviß .a’ g', 
wodurch b b’ nah c c’ gelangt. 

2) Die Horizontal projisicende Ebene derfelben 
Are ab a’ b’ dreht ſich um ihren Horizontalriß 
a’ b/, wodurch b’ nad e’ -gelangt. 

3) Eine zur Are a b, a‘ b‘ ſenkrecht in b’/ b/ ge 
führte Ebene erzeugt den Horizontalriß gi h‘; 
die Niederlegung des techtwinklichen Dreieds 

g‘ h4 b gefchieht nach’ h’ fi. | 
Vorſtehendes wird Mar, wenn man fi b b/ leb⸗ 
haft im Raum als Spige einer breifeitigen Pyramide 
vorftellt, deren horizontale‘ Baſis a“ g’ h’ in ber hori⸗ 
zontalen Projektions⸗Ebene liegt. 

Werden die. niedergelegten Seitenflächen aufgerich⸗ 
tet, fo daß f! nach b’, e“ nach .b, endlich machb⸗ 
wieder zurüd gelangen, fo iſt offenbar h’ = h’ ef, 
die fih in. ihrer. Aufrichtung gemeinfchaftlih in. h’ b' 
projiciren. Kerner iſt gl ſ und a a er. 

Die in bb’ zu a h, a‘,b‘ geführte ſenkrechte 
Ebene conftruirt ſich dadurch, daß man zu a’ e’ bie 
Senkrechte h‘ e‘ zieht; ferner zu a h’ die Senkrechte 
g‘ h’, welde den Horizontalrig ber gefuchten Ebene - 
darfteft, wo ber. befannte leicht nachzuweiſende Lehrſatz 
in Anwendung kam, daf bie Projektion einer Geraden 
ſenkrecht iſt auf ben Riß derjenigen Ebene, zu der diefe 
Linie ſelbſt ſenkrecht if. — 


x 


ar ' 


Die eertilal Mojieixende Glene ad h den Are 
a b, a“ b' ſchneidet Wen Cylinder: nadı den Geraden 
ou Ku gu M“ za. ber, „ Entwicklung, PR BEE 

Bei der Umdrehung des Eylinderd resp. bei Nie- 
deriegung:ber. Ara-ach,. alibt nach a:r, a’.c macht den 
rechtwinllichen Querſchuitt ein Wrehungg  bafien:: Winlel 


mit aM bezeichnet wurdez. es riſt abet a s—. A * 


(Fig. 5.). Br: 
Beſchreibt man aus: g’ mit dem; Rabinsi’r ben 


Krsisbogen 1 mt und trägt denſelben in: fig. 3: qufı 


At: B von den geraden Erzeugungslinien O0”. K“. und: 
QM: M4 nespı nem 14 nach mil: m‘, ſon ſind dia: durch 
diefe beiden Punkte m‘ m” gezogenen geraden Erzem«s 
gungslinien, des Cplinders die Gewolbanfaͤngen des 
hafpfseisförigen Gewolbs, beffen Are in a, b, a’ bi 
dargeſtellt if. — 
Es ſey Fig. 5 und Fig. A 
W al d=p 
won. dbzegq.:n 
bßBß=lbMled=3 | 
a rt E 7 
kir+ete= . n 
| Der Scrägungswinfel x drückt ſich fi biefe Br 
zeichnung and 
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Da jr 1 gig. 5 & hie! a! — 90° iſt, fo find die 
rechtwinklichen Dreisde e“ h h“, a’ b’.e‘ und a’.e' h‘ 
einander Ähnlich, woraus folgt, daß ‘ 


Ma:cbe—ae:dhb-. 
het: amt: V pi rg® 

ut ' .. 
e — hf. . 


Yh2+g 
Ferner find die in ber vertikal projicirenden Ebene 

ver Axe a,b, a’ b enthaltenen Dreiede a’ b’ a und 

a! b’ g! einanber ähnlich, und esfeinen in, ihrer hori- 


\ 


Dani hit ergeht 


zontalen Niederlegung in a’ cd“. und afry g, fo 


daß ſich ie TR 
g‘ ae rd 
ru Aurteni; Dip ln ze 177 7 
———— s*; 
n J Aare WB. J —* —U——— — 
verhält und 
Pe ARTEN \ 
g | geil 


Daß 2 —l FÜR, bedarf keines Nacdkbeifes, 
benn c’ und |’ findinniebergelegte Punkte. von bh, wo⸗ 
durch g’ .b’ in feiner wahren Fänge einmal in gig das 
anberemal in g f? erſcheint. 

Nachdem nunmehr. in dem rechtwinklichen Zreie 
g’ h’ [! die Hypotenuſe g’.P And die eine, Hathete h’f 
befannt find, fo ift der Winkel f gh = ad / ermit- 


telt, nämlich 
6 hi © s p 
VII. sin. ao — Fi ee NYprg : 7. g® Vote g’+ 8 


Wo die in Sig, 3 durch vie Sanfte mu, m’ ge: 
führten zwei geraden Erzeugungslinien des Cylinders, 
nämlich die Kämpferlinien''des Gewölbe unter dem Win- 
fel &° die Lagerfugencurven burchfchneiden, fegen ſi fich 
tangential zn ben, Lagerfugencurven gerade Linien fort, 
bie als Durchſchnitte der wagerechten Lagerfugen (Nor⸗ 
malebenen) in ben vertikalen Ebenen der Wiberlager 
anzusehen ſind. Dieſe Geraden ſiud alfo michi: andere, 
als bie wagerehten Norwalen, vi dem. Winkel a: Ute 
ſprechen. 2i a en 5 

Mit andern‘ Worten: für bie Kampferlinlen ves 
Gewolbs iſt die Normalebene wagrecht, vagegen bie 
tangirende Ebene vertikal. Die wagrechte Duͤrchſchnitts⸗ 
Linie (Nornicle) bildet mit det Kampferlinie bed Ge- 
wolbs den * wa ' 


Da a der Winkel ift, den bie Lagerfuge mit der 
dertikal projieirenden Ebene der’ Me bilvet, die für den 
betrachtete allgemeinen Fall nicht wagrecht iſt, es aber 
beim Verſetzen der Wörbfleine erfotderlich if, den Win- 
fel y, den bie: Tagerfuge mit: dem Horizonte macht, zu 
kennen, ſo berechnet man. 


se , 
" VOR 8 + Ben rnn ν, 
* Für die Kämpferlinie wid y ⸗ y° = o. 
Für ben Gebrauch werden vorſtehende Reſultate 
überfigttig wie folgt zuſammengeſtellt: | 
L \Z=[rgin. (90°.— a) tgx 
Iy=r are. (90° — a) 
UL. 4 x = r28 cotg.x log. cotg. } a 
II. tg w = tg% cos. (90° — a) 
Dr go —tg x, cos. ‚(90° — ae) 


IV. sin. u = sin.x cos. a 





eß = tg a 

—8 cos.x 
F tg a° 

i = C08.X 


vi tg a=tgß cos. 
j (amt Be cos. x 


VI. tgx = - 
“ vo. EURER 7 EEE 
EHER) 


NM y=ßx+P%. 


Einzig und allem bie fpegielle, bollſtaͤndige Bear⸗ 


beitung und graphiſche Ausführung eines ſchiefen 
Brückenprojekts wird mit ber Behandlung bes Borge- 
tragenen vertraut machen, zu weldem Ende man fol- 
gende Aufgabe, wozy man ſammtliche Berechnungen 
liefert, ſtellt. me 

Es fey nämlich ein Bräcengewätke. Pi conſtruiren, 
deſſen rechtwinklich zur Axe geführter Durchſchnitt ein 
Halblreis vom Halbmeſſer r — 20° iſt. | 

Es fey die ſenkrechte Entfernung beider vertifalen 
Stirnflähen p = 5015 bie horizontale Gchrägung 
q = 35°; die vertifale Schrägung 5 — 17. 3F 

Die Länge der Gewölbare beträgt fomit: -- 

= Y@ Fe + = 


AXXX 


V a2 gr Pr + 82 u ER 


DM 
1: And Gleichtag NIE bevechnet “ ar = 1502 


ze — *— 1520 = iſt. 


ur 


Wird der halbkreisformige Durqhſchnitt 
rx628 ie 
im 35 gleihe Theile getheilt, und bie geraden En 
gangslinien gerogen, fo ſchließen je zwei einen Gewölb- 
fgeifen von der Breite r arc. 5? 8 — 1/8 in 
fih ein. 

Wird nun zu a == 15% 24 ſucceſſive 59 846 
zugefügt resp. abgezogen, fo erhält man die einzelnen 
numerifchen Werthe von </ a, bie bei der Berechnung 
ber ‚weiter unten folgenden Tabelle angenommen wer 
den. | 


Dee Schrägungswinkel x berechnet fich auf 36° 
30°, d. 5. um biefen weicht das Gewölbe von einem 
rechtwinflichen ab; es iſt nämlich 


V fa: _e2ı 
gr Et) _ 0.74. 


p 
Um die Gewölbflaͤche in der Entwicklung zu ver- 
zeichnen, verzeihne man einen horizontalen Cylinder, 
befien Radius — 20° ift und begrenze benfelben durch 
zwei Vertifalebenen, die einen fenfrechten Abſtand von 
50’ von einander. haben, und mit ber Cylinderaxe ben 
Winfel von 90° — 36°. 30° — 53°. 30° bilden. | 


Die beiden Erzeugungslinien des Winkels a — 
15° 24° find die beiden Kämpferlinien und lieſern bie 
erforderliche Ausfcheidung für die halbtreicförmige Ge⸗ 
wolbfläche. 

Natürlich wird obige Eintheffung des reist 
chen Durchſchnitss zum Behufe der Entwicklung beibe⸗ 
halten, und es werden bie Erzeugungslinien des Cylin⸗ 
ders gleichnamig numerirt, und zwar in der Weife, daß 
bie Kämpferlinie des Iinffeitigen Widerlagers Nro. 1 
jene ‘des rechtfeitigen Nro. 36 erhält. 

Die einzelnen Wölbſteine erhalten beim Verſetzen 
bie zugehörige Neigung, die ſich in y berechnete. Um 
fh ſtets genau und ſchnell zu orientiren, theilt man 
mittelft 04,6 breiten Schalbrettern bie Gewölbfläche in 
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35 >< 3 = 105 gleiche Theile. Je drei Schalbretter 
entfprechen alddann einem Winkel von 5° 84,6. 

3 wurde Iebiglich berechnet, um ben Werth von y 
zu beflimmen. 

w iſt der Winkel, den die Lagerfugeneurve mit 
der zugehörigen geraden Erzeugungslinie des Cylinders 
macht. Bei den Augen ber Schalbretter ift berfelbe 
zur richtigen VBerfegung der Wölbfteine, namentlich je- 
ner ber Stirnen, eigens aufzutragen. 

Die Lagerfugencurven find aus der Zeichnung der 
entwidelten Gewölbfläche auf die Einſchaalung überzu- 
tragen. 


Den Winfel benütze man in der Weife, daß für 


jeven Werth. deffelben zwei Tagerfugen » Chablonen von 
90° — u und 90° + A gefertigt und dem Gtein- 
metzen überliefert werben. 

Die Lagerfugen der einzelnen Wölbfteine find wind⸗ 
fchiefe Flächen, die am meiften für « = 90° hervor- 


treten; für a — 0 werben biefelben ebene Flächen. 


Mit Hilfe der berechneten Tabelle ift auf der entwickel⸗ 
ten Gewölbsfläche die Differenz von ß ober von y am 


Bas ſchiele Bräcdengemötbe, | 
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Anfange und am Ende des Wolbſteins zu berechnen, fo 
ba ſich die windfchiefe Fläche erzeugt, wenn eine zur ' 
Normalen ftets parallele Gerade ſich binbewegt auf 
zwei zur vertifalen Steinfläcdhe parallelen Linien, vie 
zum Horizonte unter dem zur jebesmaligen Erzeugungs- 
Linie gehörigen Winkel y geneigt find. 


Werben lediglich die Wölbſteine der Stirnen aus 
Haufteinen conftruirt, fo behandelt man bie Ragerfugen 
als ebene Flächen, denen das anfchließende Bruchſtein⸗ 
Gewölbe Igicht anzupaffen ifl. — | 


Vorſtehende Conſtruction eines boppelt ſchiefen 
Gewolbs wird in der Ausübung ſelten vorkommen. 
Dagegen erbeifhen namentlih die Cifenbahnen 
Brüdenbauten, wo die horizontalen Aren ber Bahn 
und des Gewölbs fich nicht rechtwinklich fchneiden ; als⸗ 
dann iſt Die vertifal projicirende Ebene der Gewölbare 


horizontal, fomit 


a° und 3° = 0 fomit B = y. 
Für bie beiden Kämpferlinien wirb alsdann 
a, ß, y und » = 0 fh 


dagegen u = x. | 
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Yollftändige Tabelle enthaltend ſämmtliche Zerechnungen, die zur Conſtruction des vorliegenden 
fhiefen Brücengewölbs erforderlich find. 
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Nachdem nunmehr jene Conſtruction des fehiefen relative Brauchbarkeit nunmehr gehörig gewürbigt wer- 
Gewölbe, die ben firengen Anforderungen der Statif? den ann. . 
©enüge Teiftet, erfehöpfenb erörtert worden ift, erwähnt Ueber die London - Birminghamer - Bahn führt eine 
man ber in Ausübung gefommenen Methoden, deren ſchiefe Wegbrücke, die dur zu den Stichfläden paral · 
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liche rechtwinkliche Gewölbabtheilungen gebracht iſt, 
woraus man wenigſtens das Bedürfniß der rationellen 
Conſtruction zu erkennen gab. 

Die in England üblichſte Conſtruction iſt bie, daß 
man in der Entwicklung Fig. 3 die Gerade K“ LM⸗ 
zieht, auf welche die geraden Lagerfugenlinien fenfrecht 
und ſomit parallel angeordnet werden, auf welchen die 
zur Gewölbare fich ſtets ſenkrecht hinbewegenden radialen 
Linien die windfchiefen Tagerfugen erzeugen. 


Das Gewölbe muß hier mit einer Verzahnung in’s 


Widerlager eingreifen. Bei Verwendung von Bad- 


feinen ift dieſe Conftruction die allein zuläffige, indem 
die Dicke der Wörbfchichten (der Backſteine) nicht ver- 
änderlich feyn Fann. 


Folgende nicht zu rechtfertigende Methode ſoll ın 
Deutfhland in Ausübung gefommen feyn. 


Dur die Theilungspunfte der elliptifhen WWöl- 
bungslinie der beiden Stirnen lege man Normalebenen 
(v. 5. Ebenen, die zur vertifalen Stirnfläche fenfrecht 
find), die die cylinprifhe Gewölbfläche nach Eflipfen 
ſchneiden, auf denen fih zur Are ftets ſenkrechte radiale 
Linien binbewegend die windfchiefen Yagerfugencurveng 
erzeugen. In der Nähe der Stirnen leiftet diefe Con⸗ 
ftruction den ftatifchen Anforderungen Genüge, nad ber 
Mitte zu aber tritt das Fehlerhafte recht feharf hervor. 

Den Bortheil der Teichteren Ausführbarfeit hat 
diefe Methode ficher nicht vor der unfrigen voraus, fo 
daß man nicht begreift, wie rationelle Techniker ſich 
derfelben bedienen konnten. 

Gelegentlich erwähne ich einer anfpruchslofen Con⸗ 
fruction. 

Zwifhen Wiesbaden und Bieberich überfehreitet 
die Eifenbahn zweimal einen Mühlbach unter den Win- 
feln von 30° und 45°, welde ftarfe Schrägungen bie 
Erbauung fohiefer Gewölbe bedenklich machten. Holz⸗ 
Conftructionen wollten gleichfalls nicht zufagen. Mit 


Das ſchiete Brücengewölbe, 


Iefe DVertilal-Ebenen, bie in fenfrechten Abftänden von 
beiläufig 1,5 von einander angeorbnet find, in gewöhn- 
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dem Entwurf und der Ausführung der dortigen Bauten 
beauftragt, balf ſich der DBerichterftatter in einfacher 
MWeife folgendermaßen aus der Verlegenheit. 


Die in ſchiefer Richtung den beiläufig A bis 5 
Metres hohen Dammlörper durchdringenden rechtwinfti- 
hen Brüdengewölbe werben beiderfeitd durch vertifale 
Stirnmauern begrenzt, die rechtwinflich zur Gewölbare 
find. Zu jeder diefer Stirnmauern iſt eine vertikale 
Flügelmauer parallel der Gewölbare dem einen Bachufer 
entlang angeordnet, die die Erde der Dammböfchung 
fügt. Mittelſt Dedplatten, die in den Ebenen ber 
Dammböfchungen liegen, wurden bie Stirn- und Flü- 
gelmauern befrönt. Im Grundriß erfcheint alfo beim 
Ein- resp. Austritt des Bachs ein rechtwinflicher Aus- 


ſchnitt im Dammförper. 


Diefe äußerſt einfache Conſtruction iſt, ſicherlich den 
geſunden Regeln der Kunſt, die ſtets den beabſichtigten 
Zweck im Auge hat, nicht zuwider. 

Die erörterte theoretiſch richtige Conſtruction des 
ſchiefen Gewölbs iſt bei mehreren ſchiefen Brücken der 
Paris⸗St.⸗-Germainer⸗-Eiſenbahn in Ausübung gekom⸗ 
men. Nicht weit von Paris werden zwei Wege in 
ſchiefer Richtung unter dieſer Bahn weggeführt. Die 
Wölbſteine der Stirnen ſowie die Gewölbanfänger ſind 
von Hauſteinen, das übrige Gewölbe dagegen iſt von 
Bruchſteinen erbaut. Die Bauleute rühmten bie leichte 
Ausführbarkeit. Lediglich die Hauſteine ſind von künſt⸗ 
licher Zurüſtung, das Bruchſteingewölbe mit ſeiner ver⸗ 
änderlichen Schichtenhöhe ließ die Verwendung der in 
verſchiedenen Dicken brechenden Steine zu, welcher 
Vortheil einleuchtet. 

Dem ungeſchmälerten Zutritt zu den Bureau's, 
ſowie zu den Etabliſſement's dieſer Bahn, insbeſondere 
aber den gütigen Mittheilungen eines dortigen Ingenieurs 


verdanke ich ſchätzenswerthe Aufſchlüſſe über dieſen Ge- 


genſtand; obige theoretiſche Begründung jedoch darf ich 
als mein Eigenthum betrachten. 
Vorſtehende Theorie des ſchiefen Gewoͤlbs wird 
zwar wie fo manches andere Problem von dem Empi- 
35% 
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rifer in der befannten Weiſe beurtheilt werden, wo -ber- 


felbe mit Selbftzufriedenheit fih etwa dahin äußert: 


„Die Sache mag auf dem Papier rerht gut feyn, taugt 
„aber für die Praris nichts; Hinter welche Takonifche 
Ausrede fih die Unwiffenheit ſtets zu bergen fucht. 
Auf welchem anderen Grund und Boden als jenem ber 
Wiffenfchaft Hat aber die Technik Wurzel zu faffen und 
ihre Nahrung zu fuhen? — 





Befchbreibung . 
einer 
rauchfreien Malzdarre von dem fürftlid 


Löwenſtein'ſchen Baumeifter Joſeph Sauer zu . 


Haid bei Waidhaus in Böhmen, 


(Mit Zeichnungen auf Blatt X. Fig. 1-— 79 





Die auf BL. X. in Fig. 1— 7 dargeſtellte rauch⸗ 


freie Malzdarre iſt in ihren Leiflungen ganz vorzüglid. 
Man kann darauf binnen 7 Stunden 12 Metzen Ger- 
ſtenmalz abbörren, fo daß bei ununterbrochener Arbeit, 
d. i. Tag und Nacht in 21 Stunden brei Aufträge ge- 
macht werben können, und der dabei befchäftigte Bur⸗ 

fe alle 24 Stunden noch drei Stunden fhlafen Tann, 


Es kann zur Heitung derfelben die Abwärme ber 
Braupfanne benutzt und auch eigenes Teuer dafür ge⸗ 
braucht werden. In letzterem alle fommt man mit 1} 
Klafter 30zoͤlligem Sceitholz zum Abdörren von 84 
Metzen Malz reichlich aus. . 


Erklärung der Zeichnungen. 
Fig. 1. Grundriß zu ebener Erde des Bräuhaufes. 


a die Schirrkammer; b die Feuerung zur Malz " 


darre, welche mit gufeifernen Röhren vor 4 
Zoll Durchmeſſer zum Roſt und zur Dede, wo 
dag Feuer zuerſt anfchlägt, verſehen iſt; ber 
ſchiefe Theil c iſt mit gußeifernen Platten unten 


Ueber rauchtreie Malzdarren. 
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und oben überlegt; cc Me erwärmten Lufträu⸗ 
me; d der Braufeffel, wo das überflüffige Feuer 
durch die Röhre e fammt der erwärmten Luft 
in die Malzdarre geleitet werden kann; f ber 
Bährkeller (in Böhmen Spilfa), woran bie. 
Malzwachstenne ftößt; g die Stiege zum erflen 
Stod zur Malzdarre und Schwelf. 
gig. 2. Grundriß des erfien Stodwerfes. 

 h die Bräuerswohnung; i Bräuknechtſtube; k 
Malzvarre; 1 Feuervertheilungsraum, welder 
mit Dachziegeln eingedeckt iſt; m die Ausmün- 
dung des Feuers in den Bertheilungsfaflen; nnun 
die Feuerungsfanäle, welche dreimal über einan- 
der Tiegen, mitdem Zwifchenraume, welches inden 
Profilen erfichtlich iſt; vo die zwei Rauchfänge, 
welche aber vor der Einmündung ber Feuerungs⸗ 
. Kanäle mit zwei Schubern verfehen find, um das 
Feuer fperren zu fönnen; p der Schwelfboben, 
welcher doppelt über einander in demſelben Stod- 
werfe Liegt, wie im Profil Zig. 4 zu erfehen 

iſt. Bon den obern wird das Malz auf die 
Darre, auf den untern von der Darre geräumt. 


Fig. 3. Grundriß der Luftfanäle, welche fih ober dem 
Gewölbe unter dem Pflafter ın der Malzdarre 
befinden, und 32 Ausmündungen qqqggq haben, 
welche mit Schuber von Ziegeln verfehen find, 
um bie Luft dirigiren zu können. 


Fig. 4. Der Längendurchfchnitt, wo die ganze Ein- 
theilung mit dem Feuer- und Luftfanale von 
dem Bräufeffel und ber Malzdarre erſichtlich iſt, 
nebſt dem Malzhauſe und 2 Schwelkböden. 


Fig. 5. Querdurchſchnitt des Gebäudes und Malz- 
Darre. 


Fig. 6. Duerprofil im vergrößerten -Maafflabe, um 
die Züge des Feuers und der Luft beffer erſicht⸗ 
ich zu machen; das Feuer geht dreimal über- 
einander, die untern 2 Züge rr ift der Boden 
und die Dede mit Blech, die Seitenwand, welche 


" Weber ein verkleinertes Hammerwerk. 


55 Zoll Hoch if, ift von Töpferfacheln, wo aber 
die glatte glafirte Seite inwendig fümmt, wegen 


Berrußen, und weilfie eine gleichmäßigere Hitze 


geben, als Blech; ss, der obere Feuerfanal, iſt 
ganz von Blech, da die größte Hige in ben un- 
tem 4, vielmehr 8 Gängen ſchon ausgeftrömt 


iſt; jedoch muß dieſer Dadhungsfeuerlanal einen 


Heinen Borfaum haben über die untern Züge, 


daß feine Keime auf das obere Blech, auf bie 


Sufträume t fallen können. 
Die Feuerungszüge uuuu ruhen auf 13 Zoll 


hohen Pfeilern, welde von A Zoll breiten Dauer 


ziegeln aufgemauert find, worauf die Blechplat⸗ 
ten xuben, welche an der Seite aufgerandelt find, 
um die Kacheln zufammen zu halten; dann ift 
der ganze Zug mit allen Biegungen zufammen- 
gehängt und. vernietet. Ebenſo find die De- 
delbleche der untern 4 Züge, welche blos durch 


‚einen aufgeftellten Ziegel 3 Zoll x hoch entfernt 
find. XI Drahthorben. 


dig. 7. 


Die Anficht der Malgparrenfeuerung, ebenfalls 
in vergrößertem Maaßſtabe, fammt Luft » und 
Aſchenkammer und Schirrgruben zur ebenen Erde; 
v die Feuerung; ww die Luftzüge; x Die 
Aſchenkammer. | 


Hr. Joſ. Sauer ift auch erbötig, derartige Dar- 
ren auf Verlangen auszuführen. 


Beihreibung 


ein ganz neues getfeinete Hammerwerk nach 
eigener Conſtruktion, welches ſtatt Durch Waffer- 
oder Dampfkraft, durch Menſchenhaͤnde auf eine 

erleichterte Weiſe in Bewegung geſetzt wird, 


worauf 


Johann Mannhardt, 
Stadtuhrmacher und Mechanikus in München, ein Pri⸗ 
ollegium für das Königreih Bayern auf 3 Jahre 
erhalten hat. 
(Mit Zeichnungen auf Blatt X. Fig. 8 — 14.) 





Diefes Hammerwerk kann auch durch jede andere 
beliebige Kraft getrieben werden. Das Hauptgeftell, 
welches den großen Körper bilvet, der Schawattenftod, 
der Prellbaum und der Helm find von Holz, alles 
Uebrige, als die Hammerwelle, Schwungräder , Lager- 


“und Hammerftänder, in welden die Schilde felbft ein» 


gefeilt find, der Waagring, die Schawatte, der Ham- 
mer und bie Stödel find von Eifen, die Maaße fo- 
wohl, als die Conftruftionen find. auf der Zeichnung 
nebft dem Maaßſtabe zwar ziemlich auffaffend ausge- 
führt, um fo mehr, da dieſes von den bisherigen Ham- 
merwerfen fich nicht blos durch Abänderungen unterfcheivet, 
fondern ſämmtliche Beftandtheile ganz neu und befonders 
fireng nach mechaniſchen Grundſätzen ausgeführt find, 
Ih erachte daher nachſtehende ausführliche Befchrei- 
bung um fo nothwenbiger, da folche ohnedem ſchon bei 
Erwerbung eines Gewerbsprivilegiums erfordert wird, 
Da bei Maſchinen-Werken und ganz beſonders bei 
denjenigen, welche durch Menſchenhände bewegt werben, 
auf Krafterfparung am meiften zu fehen it, und ba 
die Hammerwelle der fteten Erfchütterung wegen aus 
fihweren Körpern beftehben muß, fo wählte ich, die 


. Wellenadfen auf Friktionsrollen Taufen zu laſſen, 


weldhe eine ganz harte Oberfläche haben und genau 
rund ſind. 
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Die Zapfen, auf welchen ſich bie Friftionsroflen 
drehen, find eiförmig geformt, um bie Schmiere beffer 
zu halten. Die Anwellen verfelben, welche, fo wie bie 
Zapfen, glashart find, werden durch Fugelförmige Schrau- 
ben unterftüst, wodurch die Rollen bis zur richtigen 
Auflage der Achſen corrigirt werden können, fo daß in 
jever denkbaren Tage der 4 Anwellen, das willige Auf- 
und Anliegen der Zapfen fih nah Wunfch felbft her: 
ftellt, durch welche Anbringung die größte Dauer der 
Sriftionsroflen und deren Zapfen erzielt werden fann, 
und es ift hierdurch geforgt, Daß die Welle auf die er- 
leichtertfte und willigfte Weife getragen wird. Damit die: 
feibe während dem Gange weder rück- noch vorwärts, 
noch in die Höhe gefchleudert werben kann, find links 
und rechts und oben 3 gußeiferne auf Cognillen gegof- 
fene Baden eingelegt, und ebenfalls mit Fugelförmig 
abgerundeten Schrauben angedrüdt, welche mit Stell: 
muttern feft geſchraubt werben, fo daß die Welle in je= 


der verſchiedenen Richtung nach Belieben, ohne Span-- 


nungen geftellt werben kann. 


An eben diefer Welle find links und rechts des 
Helms Schwungräder befeftiget, fo daß von beiven 
Seiten während des Stoßes des bintern Theiles des 
Hammers das Gleichgewicht hergeftellt ift. 


Die Größe, fo wie das Gewicht der Schwungrä- 
der ift fo gewählt, daß zwei Menfchen viefelben ohne 
große Anfirengung mit der nöthigen Kraft und Ge- 
ſchwindigkeit zu treiben im Stande find. 


In der Mitte der Welle zwifchen ven beiden 
Schwungräbern befinden fih 2 Holzfcheiben, in welchen 
bie Hebtagen eingelaffen find; es iſt hierdurch 1) 
Spielraum gegeben, die Hebtagenanzahl zu vermehren 
oder zu vermindern, und 2) wirb der harte Ton, ber 
fih von Eifen auf Eifen ergibt, abgeftumpft. 


Die Prelfftüge und 2 Unterlagen derſelben find von 
Gußeifen. Zwifchen den obigen 2 find fevernde Zwifchen- 
lagen einzulegen, um die Efafticität zu vermehren und 
zu vermindern, wie ed die Hammerfchläge zu gewiffen 


Heber ein verkleinertes Hammerwerk. 
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Arbeiten erfordern, auch find diefelben mittels Bor- und 
Rückwärtsſchiebung eines Keiles nach Belieben zu erhö- 
den und zu erniebrigen. 


Der Prellbaum ift anflatt wie gewöhnlich nach der 
Duer, horizontal in die bloße Erbe eingegraben, bier 
nah dem rechten Winfel des Drebpunftes beim Auf- 
falfe nach der Länge ſchief gelegt, fo daß der Auffall mit 
demfelben einen rechten Winfel bifvet, und iſt zugleich im 
Geſtelle fo angebracht, daß derfelbe Druck, welcher fonft 
auf die Aufhebung des Hammergeftelles wirkt, daſſelbe 
jegt im Gegentheile nieberhält, woburd ein großer 
Theil der fonfligen Befefligung des Geftelles in ber 
Erde aufhört; auch ift diefer Prelfbaum von jener Stärke, 
daß er gerabe die Elaſticität ausübt, welche erforderlich 
ift, dem Zurüdwirken des Hammerftreiches mit ber ger 
hörigen und erforderlichen Gefchwinvigfeit zu entfpre- 
chen, ferner drückt derfelbe gerade auf denjenigen Theil 
des Geftelles am ftärfften, welcher dem Aufheben durd 
den rückwirkenden Stoß des Hammers am meiften aus⸗ 
gefeßt iſt, wodurch die ruinirende Kraft in eine nügliche 
verwandelt wird. | 


Die zwei Hammerboden a a, außerdem Hammer- 
geftell genannt, figen breifüßig auf ihrer Unterlage auf, 
und es ift jede derſelben durch 3 Schrauben mit Mut—⸗ 
tern mit dem Geſtelle auf das feftefte verbunden. 


Zur noch größern Befeftigung haben dieſelben un- 
ten Rippen angegoffen, welche in das Holz eingelaflen 
find. Nach oben bifven dieſe Doden, eine jede für fi, 
eine Zwinge, in welde die Schilde mittelft Zulagen 
von oben und von unten durch einen hölzernen Keil feR- 
gemacht werden. 


Zur größern Berftärfung der Zwingen find biefel- , 
ben an ihren Enden mit fchmiebeifernen Reifen verfe- 
ben, woburd eine Zerfpaltung felbft bei einer geringen 
Stärke des Gußeifens beinahe unmöglich wird. 


Die Herausnefmung des Hammerhelms gefchieht 
oon oben, indem dort Fein Hinderniß im Wege ſteht. — 
Die Helmhülfen a haben bei allen bisherigen Hammer- 
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werfen ihre Drebpunfte im Mittel des Helmes, wo⸗ 
durch ein höheres Vorragen des Geftelles, fo wie auch 
längere HebeP gebilvet werben, und es wird dadurch 
auch oberhalb des Helmes noch eine Befeſtigung nöthig, 


während bier bie Drebungspunfte am unterften Ende ' 


des Helmes fich befinden, und gleich unterhalb derſelben 
ein Zufammenhalten der Doden angebracht ift, wodurch 
der nachtheilig wirkende Hebel fo fehr verkürzt wird, 
daß eine Befeftigung auch oberhalb des Helmes ganz 
unnöthig wird, woburd nicht nur vieles an Material 
erfpart, . fondern auch vieles an Bequemlichteit gewon⸗ 
nen wird. 

In der Hülſe find 2 Fugelförmige Zapfen einge- 
ſteckt, welche nach Belieben verwechfelt und. Durch neue 
erfett werben können. 

Die Schilde A Haben aufer der bequemen Ein⸗ 
ölung, vie auf der Zeichnung erfichtlich iſt, noch eine 
befondere Eonftruftion, wodurch das wenigfte Drehen 
oder Loswerden derfelben ftatt finden Fann. 


Sie bedürfen einer viel leichtern Feſtkeilung als 


alte fonftigen, und bieten dennoch eine größere Feſtigkeit 
dar. Man fieht bei allen übrigen Schilden die Dreh⸗ 
punfte an ben äußerfien Enden berjelben angebracht, 
was eine ganz richtige Anbringung zum Loswerden der⸗ 
feiben ift, allein da biefe zum Feftbleiben beftimmt find, 
fo fehe ich nicht ein, warum gerade berjenige Punkt, 
welcher am fefteften feyn fol, da er ſtets ftoßweife Er. 
fehütterungen erleidet, nicht dem Schwerpunfte des 
Schildes fo nahe wie möglich gebracht wird. Ich wählte 
daher die Geftalt des Schilves, wie bei A, wodurch bie 
Waage von allen Seiten hergeftellt iſt; es hören hier⸗ 
durch alle unrichtigen Rraftausübungen von felbft auf, 
und es ijt hieburch vieles an Material und Feftfeilen, 
wodurch die Hammerwerfe großentheild ruinirt werben, 
gewonnen. 

Der Hammer ift 'an einer ovalen Deffnung mit 
einem Keil im Mittel des Helmes feftgefeilt. 


Das Hammerflödl o if in der Schawatte einge⸗ 
legt, und bietet eine ganz neue Befeſtigung dar. 


Aeber ein verkleinertes Hammerwerk. 
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JIn feinem Aufſtande it es nach der Länge ganz 
gerade und nach der Dide etwas abgerundet, . fo daß 
fein Hauptaufftand auf die Mitte kömmt. 


- Bon einer Seite Tiegt daffelbe blos an 3 Punkten 
an, weil baburdh am beften für alle Unebenpeiten: ge- 
forgt iſt. 

In gegenftehender Richtung drüdt ein Keil ſowohl⸗ 
nach der Länge als nach der Höhe in der Mitte der 
3 Punkie an, fo daß ich glaube, daß fowohl dem Auf- 
ftande als dem Anliegen und deſſen Feftfeifung der befte 
Weg gewählt ift, und diefes um fo mehr, weil dadurch 
die Schawatte weder von der einen, noch, von ber an⸗ 
dern Seite weniger Drud, wie bei, allen andern, erlei- 
ben fann. 


Die Schawatte ſelbſt ift hier nach eigener Art aus- 
geführt, die bisherigen find größtentheils Afantige Klöge, 
welche ın ihrem Stode eingefeilt find. 


Je Tattenförmiger der Ambos ıft, deſto weniger 
dürfte in feiner. Wucht zu erwarten feyn; deßhalb sft 
bier die Schawatte nicht fo breit und deſto höher, zu- 
dem iſt dieſelbe erſt noch Sfantig, etwas koniſch in ih— 
rem Stode eingelaffen und von unten etwas abgerundet, 
um auch bier wieder den Hauptaufitand auf der Mitte 
zu behalten. Diefe Schamatte iſt feft mit dem Stode 
verbunden, und ift von unten, um ben harten Ton bes 
Stores zu vermindern, mit elaftijchen Körpern unterlegt. 


Auf diefelde Weiſe ift auch der hölzerne Stock, 
welcher mit drei eifernen Reifen gebunden iſt, von un- 
ten. etwas rund abgedreht und fi ist auf einem weichen 
hölzernen Brett v auf, welches auf einem Steine Tiegt, 
der eine weit größere Quadratfläche bat, ale der Stod 
ſelbſt, je nachdem man folchen erhalten kann, da er ei- 
nen ſchweren wieberhaftenden Körper barftellen fol. 


Je größer eine Duadratflähe auf der Erde auf 
figt, defto ebner und wagrechter wirb fie liegen bleiben, 
wenn nicht von ber einen oder andern Seite mehr ober 
minder Steine over Felſen vorhanden find. Sollte .die- 
fe der Fall feyn, fo kann fi der Stein auf der wei⸗ 


559 


cheren Erdmaſſe etwas fegen, und deßhalb iſt zur Vor⸗ 
ſorge der Stock etwas abgerundet, damit dennoch der 
Hauptaufſtand auf der Mitte des Stockes behalten wird, 
und ſonach iſt erſtens bei dem Stocke, zweitens bei der 
Schawatte und drittens bei dem Hammerſtöckl für den 
Hauptaufſtand zu einem größern Widerhalte des Am- 
bofes auf die ficherfte Weife geforgt, damit nicht un- 


nütze Kräfte bei dem Hammerwerfe angewandt und durch 


bie fihlechte Anbringung der Unterlage ein Theil, was 
gewöhnlich der Fall ift, wieder verloren geht. 


Rachträglich muß ih noch in Erwähnung brin- 
gen, daß ih.an meinen Hammerwerfen noch 2 wefent- 
liche Verbeſſerungen angebracht habe, welche fowohl in 
ber Mafchinenfabrif Gmünd als auch bei Hrn. v.Maf- 
fer in der Hirſchau ausgeführt find, und welche ich an 
dem fo eben bejchriebenen Hammerwerfe deßwegen nicht 
anbrachte, weil foldhe da, wo nicht mehrere Hämmer 
von einer Welle und durch Waffer bewegt werben, nicht 
nothwendig find. 


. Eine der erwähnten Verbefferungen befteht an einer 
Dremfe, welde am vorderſten Ende des Gründels an- 

gebracht ift, und mittelft eines Fußtrittes von dem Ham⸗ 
mergehülfen das Rad nach Belieben fehneller over Tang- 
famer, ober auch ganz gehemmt, überhaupt dem Nabe 
jebe beliebige Geſchwindigkeit, ohne die Falle zu öffnen 
oder zu fchließen, gegeben werben kann. 


Die Bremſe befteht in einem 5” breiten fchmiebei- 
fernen Reife von 5° Durchmeffer, welcher an einem Ende 
feftgehängt iſt und am andern angezogen werden Tann, 
wodurch dann die wirkende Kraft felbft zum Hemmen 
verwendet wird. Außer dem Gebrauche wird bie Welle 
in dem Reife fich frei drehen. 

Die andere der erwähnten Verbefferungen iſt die, 
daß die an ber Borberfeite ver Hammergeftelle hängenden 
Auffänge fo angebracht find, daß mittelft eines Stoßes 
oder eines Anziehens jeder beliebige Hammer ausgelöft 
und aufgehangen werben fann, ohne daß fih der Be- 
dienftete von feinem Fußtritte wegzubegeben braucht. 


Weber ein verkleinertes Hammerwerk, " 
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Es enifteht hieraus auch noch der Vortheil, daß 
gegen: die bisher angebrachten Unterſtützungsklötze, ober 
eine Krüde genannt, dem Schmiede. bei Bewegung län⸗ 
gerer Eifentheile, was bisher durchgehende der Fall iſt, 


nichts mehr im Wege ſteht, und da durch die oben an- 


geführte Bremfe das Rab, wenn das Schmieben aus⸗ 
gefegt wirb, in feinem Laufe verbleiben kann, fo fällt 
Bas öftere Einfrieren und Auseifen des Rabes von ſelbſt 
weg. An der beiliegenden Zeichnung diefer 2 Xheile 
finde ich eine nähere Bezeichnung für umöthig. 


Effekt ⸗ Beſchreibung. 


Der Hammer wird bei einem mittelmäßigen Ger 
brauche durch zwei Menfchen in Bewegung geſetzt; er 
ift 86 Pfund fihwer, und macht bei einer bequemen 
Umprehungsgefehwinbigfeit in der Minute 160 Schläge, 
und feine Leiftungen ftellen ſich im Berhältniffe" zur 
Handſchmiederei fo heraus, wie folgt: 


Wenn man zur Probe ein vierfantiges Eifen von 
11% Durchmeſſer mit einer Hige verfieht, fo Tann daſ⸗ 
felbe unter dem Hammer in einem Zeitraum von 4 Mi- 
nuten in eine Länge von 2 Schub und Z Zoll Dide 
gefchmiedet werden, während bei der Hanbfchmieberei, ' 
wenn ein gleiches .Eifen in biefelbe Länge und Dide 
wie oben verwandelt werben foll, dem Eifen nicht nur 
berfelben Grad von Hige gegeben werden muß, fonbern 


es ift auch, nachdem daſſelbe von 1 Schmied und 2 


Drauffchlägern 4 Minuten ohne Unterbrechung gefchmie- 
det wurde, noch ein dreimaliges Warmmachen nothwen- 
dig, wozu eine Zeit von 7 Minuten und zum fertig. 
ſchmieden noch weitere 4 Minuten erforderlich find. Es 
fteigert fich daher der Zeitaufwand der Handfchmieberet 
zu derfelben Arbeit auf 15 Minuten, alfo 11 mehr als 
unter dem Hammer, es find daher beiläufig 12 Theile 
an Brennmaterialien und nahe,zwei Theile an Zeit ges 
wonnen. Dabei muß noch erwähnt werben, daß fowohl 
der das Eiſen dirigirende Schmid, als au die zwei 
Drauffhläger (auch zugleich Nabtreiber) beim Schmie⸗ 
den unter dem Dammer weniger angeflxengt find, als 
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83. 
Ueber 
Die Zuntenfänger von 800 » ward, 
Klein, Baenel, Enderlein, 
Mohn und Symington, 
(Hus dem polgtehn. Centralblatie Heft 12 ©. 534.) 
(Mit Zeichnungen auf Biatt X. Fig. 15 — 20.) 





Die Befeitigung des feuergefährlihen Funkenſprü⸗ 
bens bei Lofomotiven ift fchon feit Jahren das Beſtre⸗ 
ben aller Eifenbahn - Ingenieure und ſonſtiger Bethei- 
Iigten gewefen, und find daher auch bereits eine große 
Menge von Vorrichtungen der Art projectirt und aus⸗ 
geführt, von denen mehrere ihren Zwed mehr oder we- 
niger vollftändig erfüllt Haben. Die folgende Zufam- 
menfeßung der Ießtern iſt daher nicht ohne Intereſſe. 


1) Der Woodward'ſche Funkenauffänger 
Fig. 15 befleht aus einem Windflügel, der in einem oben 
auf den Schornflein gefegten Mantel fih bewegt. Man 
ann ihn auch feitlich anbringen, vorausgeſetzt, daß er 
mit den ausſtrömenden VBerbrennungsprobuften in Ver⸗ 
bindung iſt. B ift ver Mantel, in dem der Windflä⸗ 
. gel läuft. A der Schoruftein. Dreht fih nun der 


Windflügel, fo faugt er die Luft durch die Seitenöff- . 


nungen bei C ein und treibt fie durch bie abwärts ge- 
richtete Röhre FE, wieder heraus. Geſetzt nun, daß bie 
Deffaungen C mittelft eines Rohres F mit dem Schore- 
ſtein in Verbindung gebracht find, . fo werden Funken 
und Rauch durch die Deffnung D aus dem Schornſtein 
gefogen und durch den Kanal E entfernt werben. Die 
Flüzel der Saugvorrihtung find gegen bie Luft concav 
gefrümmt. Der Windflügel kann ‚durch den Dampf ge- 
trieben werben, nachdem ex feine Kraft auf ven Kolben 
ausgeübt Hat und aus dem Blaferohr G frömt. Hier 
trifft er auf ein Rab mit Schaufeln nah Art eines 
Stromrades, treibt e8 um, und von der Meinen Welle 
beffelben wird die Bewegung auf die Welle der Wind- 
flügel durch irgend eine geeignete Ketten⸗ ober Räder⸗ 
Berbindung übertragen. Die Deffnung des Blaſerohrs 


2 Maker, die ‚Sunhrufüugee, .3: :* 
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muß wog, entſprechend erweitern, damit die Dompfens- 
ſtrumung nicht. beeinträchtigt: werde 


2) Der atein'ſche Buntenanffänger. Das 
Prinzip des Klein ſchen Zunfenfängers befleht darin, bie 
aus dem Schornſtein tretenden Gasarten in eine wir⸗ 
belnde Bewegung zu verſehen, ſo daß dadurch den mit 
fortgeriſſenen Kolstheilen und Funken eine horizontale 
Bewegung mitgetheilt wird, wodurch dieſelben in einen 
Raum kommen, wo kein Zug vorhanden iſt, und ſie 
vermöge ihrer Schwere in ein Behältniß fallen, wo. fie 
feine Beläftigung und Schaden verurfachen Können. 


Zu diefem Zwede ift der Schornftein a Fig. 16 
und 17*) der Lokomotive oben fo getrennt, daß. eine 
ringförmige Deffnung gebildet wird, durch welche bie 
Gasarten entweichen, und um biefelbe in eine wirbelnde 
Bewegung zu verſetzen, find zwifchen ven Begrenzungen 
biefer eiafoͤrmigen Deffnung gekrümmte Schaufeln ange- 
bradt, wie aus dem Grundriß deutlich zu erfehen if. 
Der Schornften a iſt mit einem Mantel b verfehen, 
und in den fo gebildeten Zmwifchenraunt fallen die Koks⸗ 
theilchen und werden nad Beendigung ber Fahrt ber 
Lokomotive durch ein oder mehrere in dem Mantel b an- 
gebrächte Thürchen herausgenommen. Es ift Leicht zu 
erfehen, daß durch die gefrämmten Schaufeln die Koks⸗ 
theilchen gegen ben Dlanfel b geworfen werden," umb 
durch ihre Schwere zwifchen biefen'und den Schornflein 
fallen; zur beffern Sicherung diefes Effektes iſt inwen⸗ 
dig am Mantel b ein Ring c angenietet, fo baß bie 
Kokstheilchen von dieſem zurilfgehalten werben, im Faß 
fie das Beſtreben Hätten, nach außen zu entweichen. 

Obgleich dieſem Zunfenfänger” eine ‚große Einfach⸗ 
heit nicht abzuſprechen iſt, ſo ‚gehen bie Anſichten Meh⸗ 
rerer voch dahin, daß durch dieſe Anordnung der Zug 
ſehr geſchwächt wird, daß folslich um den udthigen Zug, 
der zur Berbrennung und zur gehörigen Danpferzen 


.f, a 





*) Sowohl in Fig. 16 als auch Big: 17 iſt das Ano 
blaſerohr im Schornſteine in ver Zeichnung. wetzge⸗· 
laſſen / 20.0 > Dre . .. BP 





ein Abſchnitt eines abgekürzten Kegelmantels gebildet, 
und zwiſchen den Mündungen ber Siederöhren und dem 
Anblaſerohr, in einem Charniere ſchwebend, . fa. ange- 
bracht iſt, daß die durch den ſtarlen Zug: in den GSie⸗ 
deröhren mit fortgeriſſenen Koksſtücke nicht unmittelbar 
in einen gerade über dem Ausblaſerohr befindlichen 
Drathforb, womit das Ausblaferofr umgeben ift, ein- 
dringen können, vielmehr gegen das Blech und. gegen 
die Thür der Rauchkammer geworfen werben, und bort, 
wis die Erfahrung zeigt, Tiegen bleiben. 


Vielfache Verſuche Haben ergeben, daß dem Schorn- 
fen der Lokomotive bei biefer Vorrichtung nur felten 
einzelne Funken, and zwar von jener leichteren Gattung 
entfirömen, welche bereits in der Luft verlöfchen. . 

Auch die Dampfentwicklung ift dabei anf Feine 
Weiſe behindert, wenigftens ift eine etwanige Be 

hinderung durchaus nicht zu ermitteln. 


5) Der Mohn'ſche Funkenanffänger. Ber- 
zuglich die glähenden Kofsflüde, welche zwifchen Die 
Roftftäbe hindurch in den Aſchenkaſten und von da auf 
die Bahn und nicht felten in die Speichen der Räder 
fallen, von welchen fie in die Höhe und in großer Ent- 
fernung feitwärts gejchlendert werben, waren es, welche 
bei der Berlin⸗Anhaltiſchen Bahn früher eine nicht un⸗ 
beveutende Anzahl Eleiner Walpbrände erzeugten. - Zur 
Bermeidung diefer Brände wurde die nachflehende Vor⸗ 
richtung angewendet. Ä 

Tie Borrihtung beſteht in einer 4 Zoll. hoben, 
von flarfem Eiſenblech conſtruirten Klappe, welche mit 
drei Charnieren an und vor dem untern Rande des 
Aſchenkaſtens angebracht und durch zwei Klinken befe- 
fligt find. 

Auf der Station, wo "ber arfeitapen geräumt 
werden fol, werben bie Klinken geil" und vie Räu- 
ang · kann ohne Hinderniß vollzogen werden. Auch 
dieſe gewiß ſehr einfache Vorrichtung bat Ni in vr 
Praris vollfonmen bewährt, da fie nicht allein pas Her- 
ausfallen der ſtoksſtücke abſolnt verhindert, - fonbern 


Weber‘ Nie; Suuhemfünger; 
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quch den Zutrit der Bu kuſt auf Feine bemerdhene 


Veiſe behindert. 


6) Symington’FEunfenäuffänger see 
ebenfalls in einer höchſt einfachen Vorrichtung, nämlich 
einer Blechbede über dem von einem Blechmantel F 
denen Rauchrohẽke, welches bie Funken veraulaßt, 
den Mäntel herabzufallen, aus welchem ſie von Zeit 
Zeit ‚äbgelaffen werden. In Fig. 20 ift a der Raud- 
fang ver dolomotjve j bb iM eine äußere Umfaſſung veſ⸗ 
felben aus Blech; c ift eine Deckplatte aus Die, 
welche in geringer Höhe über dem innert Raurhfang 
angebracht iſt und weiche die Funken herabfallen macht; 
dd Raum zwiſchen dem Raüchrohre und der Hülle, fh 
welcher die herabgefallenen und verlöfchten Funken, Koß- 
len und Aſche fih fammeln, und aus welchem biefe von 
Zeit zu Zeit durch die mit Schiebern oder Thüren ver- 


ſchließbaren Oeffnungen ee herabgelaſſen werden; ff 


das Ausblaſerohr. Dieſe Anordnung ſcheint allerdings 
das gewünſchte Reſultat zu erzielen, die Funken zum 


Herabfallen und zum Verloͤſchen in dem Raume dd zu 


veranlaffen, ohne den Zug in erheblicher Weife zu ber 
einträchtigen ; denn bie Bleivede iſt. gerade ba auge 
bracht, wo die Funken, mit Vehemenz gegen denſelben 
geſchleudert, ſicher herabfallen, während doch Raum ge⸗ 
nug zwiſchen dem obern Rande des Rauchrohres und 
der Blechdecke bleibt, um Rauch und Safe hindurch⸗ 
firömen zu Iaffen und überhaupt ben Zug nicht wefent 
lich zu behindern, | 
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Der Gauptgegenfand vieſes utereſſauten, 130 
Önartfeiten ausfüllenben, Werkes *).ift, wie ſchon fein 
Titel fagt, die Exrforfhung der Geſchichte der Bau- 
Bereine ves Mittelaliers. Schon feit dem Jahre 1803 
befchäftigt ſich der Berfaffer mit der. germanififen: Bau⸗ 
kunſt; er hatte kumentfich reichlich Gelegenheiten, in 
vielen Klöſtern werthoolle Manuſkripte aus ven Bau⸗ 
hätten zu Straßburg, Baſel und Wien aufzuſinden; 
auch mehrere Steinmetzbüchlein aus ber damaligen Zeit 
gaben ihm interefiante Aufichfäffe. Mit Necht beffagt 
Re der Berfaffer, vaß vie Zunftlaben der Steinmetzen 
und Maurer in Deutſchland, die noch fo viele alte Per 
gämenturkunden enthakten, welche von denen, bie fie bes 
wachen, nicht verftanden werben; der Geſchichts⸗Erfor⸗ 
ſchung der Bauhütten in unferer, „Zeit, verſchloſſen blei- 
den. — Nur bie, bie zur Reformation reichenden Urkun⸗ 
dem. find für die Geſchichte der Bauvereine und dee 
deutſchen Bauftild von. Werth; durch die politifchen 
Wiyren..ver fpätern Zeit wurden, bie oberften Meiſter 
‚von der Leitung der Hütten abgezogen und ihr Sinn 
auf andre Gegenftände gelenkt, baher fpätere Dokumente 
nach der Reformation unbrauchbar find. 


Mach der Meinung bes Herrn Heideloff iſt hie” 
Bauhütte ein Inſtitut, deſſen Alter vielleicht bis Lange 
vor unferer Zeitwechnung hinaufreicht, denn mv unter 
der Leitung begabter Köpfe umb größer Talente, die als 
Prieſterlaſte einen feſtgeſchloſſenen Berein bildeten, in dem 
die Wiſſenſchaft gepflogen wurde, Tonnten in Egyp⸗ 
ten u. ſ. w. die ungehenern Bauten entſtehen, zu deren 

vi, 
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Errichtung nicht gemeine Kenntniß techniſcher Vortheile 
und weiſe Vertheilung ungeheueuer phyſiſcher Kraͤfte nö⸗ 
thig waren. — Bauforporationen beſtanden bei ben 


Gritchen ‚und. Römern, welche letztere die Werke ver 


hebeuiaupiten Acchiteften, wie Virus u. a., als geltende 
Antoritaͤten betrachteten, welche in ihrer Baugeſellſchaft 
(collegium fabrgrum), die unter. der Sejtung eines 
Bauverftändigen ftond, nur ſolche Individuen der vor⸗ 


"nehmen Klaſſe qufyahmen, die bedeutende wiffenfchaftliche 


und fünftlerifche Bildung hatten und fich des beften mo⸗ 
raliſchen Rufs erfreuten. Ueber hundert Jahre beſtand 
dieſe Baugeſellſchaft und zwar pom Jahre 306 unter 
Konſtantin dem Großen, bis 407 unter Honoriug, 
Die aa .diefer” Zeit folgenben verheerenden Kriege 
löſten den Verein auf, und erſt unter Karl dem Großen 
zeigte ſich wieder eine ſolche Verbrüderuug die ſich in 
Klöſtern und Stiften, und beſonders in Benediktiner⸗ 
Höftern, fortpflauzte, deren Vorſteher in der Regel ſelbſt 
Baukünſtler waren, und die ihr Talent den Brüdern 
mittheilten. Es waren die Klöſter dieſes Ordens wahre 
Alademien, in denen Unterricht in Kunft und Wilfen- 
ſchaft auch den Laien ertheilt wurde. Die. in bem 
ſechſten bis neunten Jahrhundert errichteten Bauhütten 
wurden von denen der Benediktinerklöſter des neunten 
bis eilften Jahrhunderts überflrahlt; die reihen Ein- 
fünfte und Stiftungen ver Klöfter begünfligten die groß- 
artigften Unternehmungen. Karls des Großen Liebling 
Egin ard, der den Vitruv ſtudirte und ihn veritand, 
Alcuin, Paulus Diaconus, Pifanus u. ca. m. 
waren bie-erften Baumeifter ihrer Zeit, und ihre Mei- 
fterfchaft wurde von ben Bauhütten Deutſchlands und 
Frankreichs anerkanni. 


Vor allen Klöftern zeichnete ſich das zu St. Gal⸗ 
len unter dem berühmten Abt Salomon aus, und 
tüchtige Künftler als Architekten, Bildhauer, Maler, 
Goldſchmiede wurben dort gebifvet, unter ihnen der’ be- 
rühmte Arhiteft Gerung. 


Zu den. vielen Kirchen⸗ und aloſterbauten, bie bis 
*. Ende des erſten Jahrhunderts ausgeführt wurden, 


fammelte man die Arbeiter in Rorporationeg, und in 
allen Kloſterurkunden findet man Spuren von Bauser- 
ordnungen. 

Im zehnten und eilften Jahrhundert wurden die 


meiſten kirchlichen Gebäude errichtet; von den geſtifteten 


Mlöftern war eins der erften und umfangsreichflen die 
Abtei und das Klofter Hirfhan im Schwarzwalbe, 
deffen alte Pracht und Größe noch feht aus feinen 
Ruinen hervorblickt, obgleich dieſe bis noch vor kurzem 
als Steinbruch benützt wurden. In feinem höchſten 
Glanze fland dies Kiofter unter dem Abte Wilhelm 
dem Heiligen, der ſelbſt vorzüglicher Zeichner und Archi⸗ 
teft, auch SMeifter der Bauhütte zu St. Emmeran in 
Regensburg war, weßhalb er auch eine Bauhütte in 
Hirfchau bildete und unter feiner Leitung und Anwet- 
fung den Ausbau und die Erweiterung bes Kloſters 
dur die Mönche deffelben bewirken ließ. Er war der 
Erfte, der die Laienbrüder in feiner Bauhütte bildete, 
und fie, wenn fie ihre Schule durchgemacht, in frembe 


Länder ſchickte, um dort unter Leitung feiner vorzüglich-. 


ften Schüler die übertragenen Bauten auszuführen; denn 
er erhielt aus allen Ländern Aufträge, Klöſter zu bauen. 
Er gab feiner Anftalt Statuten, die von vielen Bau⸗ 
hätten Deutfchlands als mufterhaft angenommen wurden. 

Hirfhau enthielt damals eine große Zahl Bau- 
handwerker aller Klaffen, die bei auswärtigen Bauten 
als aus einer guten Schule herſtammend, befrhäftigt 
und in Brüberfchaften eingetheilt wurden, deren jebe 
einen Magifter zum Borftand erhielt, welcher fireng die 
Handhabung der befonders in fittliher und veligiöfer 
Hinfiht firengen Statuten zu überwachen hatte, 

Das Klofter Hirfchau wurde im Jahre 1082 an- 
gefangen und im Jahre 1091 vollendet. 

Bei den meiften der größern Stifte und Klöſter 
wurben in biefer Zeit Bauhütten angelegt, die lange 
blühten und wirften. 

Bon der Zeit Karls des Großen an bis zur Zeit 
ter Hohenflaufen und von Karl IV. bis zur zeit 
Friedrich III. und feines Sohnes Marimilian L 


Die Panhütte des Mittelakteei] 


wurden viele. herrliche Dome: in Ttalien .uub Gpasien 
von deutfchen Baumeiſteru gebaut, Die alle Schüler der 
beutfhen Bauhütten waren. Bon den Ausländern ging 
Stephan Bonneveil aus dem berühmten Kiofter 
Elugny in Frankreich nach Upſala und baute dort nad 
dem Mufter ber Notre Dame die Kathedrale ber heil. 
Dreieinigfeit; die deutfhen Herren riefen Bauforpora- 
tionen aus Deutſchland nah Preußen und Polen. Frei 
und ungehindert reiften dieſe Baugeſellſchaften von ei- 
nem Lande zum andern. — 


In England regte ſich ſchon früh ein beſſerer Bar- 
finn, nachdem im Jahre 55 vor Chr. Cäſars Legionen 
nah Britanien kamen; die Baufunf wurde bald fo 
einheimifch, daß fchon im britten Jahrhundert dieſe In⸗ 
jel durch die Menge und Vortrefflichkeit . ihrer Architek⸗ 
ten fo. berühmt war, daß diefe felbft von ven Römern 
nach dem Kontinent berufen wurden, und dag man ſich 
ihrer. in Ronftantinopel bebiente. Dur römifche Kunß 
entftand bie erite vortrefflich geregelte Stadt „Camulo- 
dunum‘ etwa 60 Jahre nach Ehr., die aber fpäter vos 
ben Britten wieder zerflört wurde. 


Als um das Jahr 307 das Chriſtenthum pr in 
Britanien ausbreitete und gegenfeitige Berfolgungen und 
Kriege entflanven, wurden unter dem Lärm der Waffen 
dennoch die geftifteten Banverbrüverungen erhalten, und 
es beftehen noch fehöne Banüberrefte aus jenen’ Zeiten, 
die von der Tüchtigkeit jener Vereine zeugen, durch 
welche die Deutfchen erft mit dem eigentlichen Kirchen 
bauftil vertraut wurbetz es waren Briten, Irländer 


"ober Schotten, die in. Deutfchland Banhütten nach ven 


Muftern ihres Baterlandes errichteten. — Nach ver 
Belehrung Etbalberts zum Chriſtenthum, in Folge 
deſſen au bie übrigen Könige ſich taufen ließen, en 
fianden die Hauptlicchen zu Ranterbary im Jahre. 600, 
die zu Rocheſter im Jahre 602, die. alte St. Paulskirche 
604, und bie St. Peteralirche zu Weſtminſter im 
Jahre 605. — 

Als nah dem Untergange Noms alle Völfer Eu- 
ropa's fich befriegten und Länder verwüfteten, und ber 
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weber gerade noch ungerade, und macht bock beibes aus, 
entfpringt aus Feiner Zahl, mb laͤßt fich durch keine 
‚ arithmetifche Formel herſtellen, u.'f. w.: «8 if Gott! 
Und Gott if Eins, und Eins if ohne Anfang und 
Ende, — ewig, — was zu allen Zeiten durch den 
Zirkel oder den gerechten Kreis ſymboliſch ausgedrückt 
wurde. Im Zirkel iſt die Kraft, die Feſtigkeit, das be- 
barrliche Streben, ſtets wieder an ben erften Ausgange- 
punkt zu gelangen, ausgebrüdt; er ift das wirffamfte 
Werkzeug der praktiſchen Baukunſt. — Daher ſtellte 
AlUbertus das Achteck, in welches er den Zirkel ſtellte, 
als Grundprincip und Syſtem des Stils feſt; Acht 
war von jeher den Theoſophen die wichtigſte Zahl, denn 
ſie iſt, als doppelte Vier, die Signatur Gottes in der 
. fihtbaren Welt, mithin drückt jene Idee dieſe im ver⸗ 
ſtärkten Grade aus, wie die Dekas in der pythagoräiſchen 
Pentas. Die Zahlen des Achtecks find 1, 3, 4, 5, 7, 
9, 10, 12, die alle in dem Zirkel Tiegen, und deren 
Grundlage oder Wurzel Eins iſt. Aus Eins entfpringt 
drei (dad rechtwinflihe Dreieck wurde als die Hälfte 
des Duadrats angenommen, wo die Hypothemufe bie 
Durchſchnittslinie machte, eben fo wie ver halbe Kreis 
des Zirfels für einen ganzen genommen wurbe, benn 
das gleichfeitige Dreieck ſtand für ſich allein; doppelt 
genommen bilbete fi das Sechseck, und mit bem Punfte 
in der Mitte enthält dieſes bie heilige Zahl 7), und 
aus drei. vier, die Zahl ver Evangeliften, Die Zahl der 
Buchſtaben im Namen Gett, ber faſt in allen Spraden 
vier Zeichen oder Buchftaben hat, und daher Sanetum 
Quaternionem, der heilige vierbuchftabige Name, gr 
nannt wurde! — 


Tas feſte Band, das den Bauverein umfhahg 
war bauptfächlih das der Religion, und es wurde ihren 
Mitgliedern ſtets ans Herz gelegt, daß fle in dem Teni- 
pelbau nur Gott dienten. Es wurde von Albertus 
bie ſymboliſche Sprache der Alten wieder ins Leben ge- 
rufen, die ald Abfürzung weitläufiger Anorbnungen in 
Baugefchäften um fo mehr dienten, als es ven Ban- 
vereinen nicht erlaubt war, die Grunvfähe der alberti- 


nifchen Baukunſt fchriftfich abzufaffen, denn fie mußte, 


Die Parhltte des Mittetaiter 


um nicht drofintiet zu. werden, ſtets das ſtreugſte Bes 
heimniß beobachten, und Symbole vertraten die Stelle 
der Schoift,; galten als Norm un: Richtſchnur bei Ab 
bung bee Kunft, und nach ihtten wurden bie Conſtrak⸗ 
tionen gebilbet. Die ſymboliſche Sprache wurbe Leicht 
von denen erlernt, bie als Lehrlinge in die Bauhätte 
eintraten, denn man uahm nur Leute von natürlichem 
Berftand und einigen Kenntuiffen anf. — Die Meifter 
erfter Grabe entwarfen bie Pläne zu ben zu errichten 
ben Gebäuden, gaben nad dem Acht⸗ und Sechsort bie 
Geſetze und Berhältuiffe der einzelmen Konſtruktionscheile 
an, nach welchen die Befellen die Profile auf bem wiw 
felnecht behauenen Stein aufreigen und rein ansarbeiten 
fonnten. Jeder Gefelle hatte fein beflimmt angenom⸗ 
menes Zeichen (Monogramm), welches neben feinem Na⸗ 
men in das Geſellenbuch eingetragen war, was aber erſt 
im fünfzehnten Jahrhundert gebräuchlih wurbe, dem 
früher fcheint c6 in ven Bauhätten der Klöften: nicht 
üblich gewefen zu feyn, und es iſt gewig, daß man nur 
ba Steinmeszeichen findet, wo Peafunbaupiiien vor⸗ 
kommen. 


Das innere Treiben und Weſen der alten Bauhütte 
war jevem Ipeingeweihten unbefannt, und ber Eintritt 
in biefelbe Jedem verfchloffen; nur fürfllihen Yerfonen 
wurde das Anwohnen einer Zeche oder eines Hüttenta⸗ 
ges dann geftattet, wenn fie fih als Mitglieder einer 
folgen Hütte hatten einfchreiben laſſen. — Die reichen 
Materialien der Kunft und Wiffenfchaft in den Kloſter⸗ 
bibliothefen ftanden auch den gemeinen Bauleuten offen, 
wenn dieſe ben Trieb Latten, fich zu unterrichten; münb- 
licher Unterricht wurde ihnen gern extheiltz überhaupt 
wurben ben Rorpprationen große Begünftigungen vor 
Seiten der Klöfter zugejtanden und ihnen Beiftanb und 
Hülfe in jeder Art gereicht. Die Benebiftiner waren 
es vorzüglich, die fi, wie überhaupt jever Kunft und 
Wiſſenſchaft, der Ausbildung bey beutfchen Baufunft be⸗ 
ſonders annahpıen. 


"Wenn eine Bantorporätion- zum Bau eines firhfir 
chen Gebaͤudes nach einem Drt berufen wurbe, fo wurder 
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fie von deu "auf ihrem wene liegenden Kloͤſtern beher⸗ 
bergt aud gepflegt; fie reiſten unter. Führung ihres 
Dberu, eines Baumeiſters, bewaffnet; in ber Mitte bes 
Zuges gingen. die Mauleſel ober Packpferde, vie das 
fämmtlihe Handwerkszeng, die Lebensmittel n. f. w. 
trugen. Die eigentlichen Banleute, Mönche und Laien- 
:Weüder, trugen auf der Reiſe wie im Klofter vom zehtt- 
ben bis breigehnten Jahrhundert kurze Tuniken ober 
Kutten, welche zu beiden Seiten aufgefchuitten waren, 
einen Kragen mit Rapıze oder Gugel und lederne Gür⸗ 
tel um den Leib; vie Kutte war bunfelgrau ober fchwarz, 
und Hatte noch ein ſchwarzes Stapulier, welches über 
ben lockeren Gürtel ging, wenn fie bei firchlihen Funk⸗ 
tionen waren; bei ber Arbeit aber fehnaliten fie den 
Gürtel darüber. Alt Kopfbedeckang hatten fie gewöhn- 
lich Filzhute, und wenn fie auf Reifen waren, Stroh⸗ 
hüte; Dein- und Fußbekleidung war von Leber; bie 
Aelteſten und Gtrengften trugen noch Sandalen mit 
Lederriemen am. Fuß befeſtigt. Alle aber Hatten einen 
ledernen Sad, der das Nothwendigſte für die Reife 
enthielt. Oblaten (Hanblanger, gewöhnlich Kinder von 
9 His 10 Jahren beiverlei Gefchlechts, die den Klöftern 
von ihren Eltern geopfert wurben), welche bei ber Reife 
bie Karawane zu beauffichtigen hatten, gingen in welt- 
licher Kleidung, doc wich der Schnitt derfelben wenig 
von dem ber Laien ab, es fehlte nur der Kragen und 
das Skapulier; ihre Röde waren im Sommer von 
Leinen-, im Winter von Wollenzeug von verfchiedenen 
Farben, auch trugen fie die Gugel oder Kappe als 
ſtopfbedeckung. (Abbildungen mehrerer Steinmeben aus 
der Klofterzgeit und aus ver Zeit Marimilians L., 
find auf. einer Kupfertafel dem Werke Keigegeben.) - 


Als durch den Stäptebund unter den Hohen- 
kaufen ſich die Stäbte immer mehr vergrößerten und 
an Macht und Reichthum zunahmen, ja felbft bie 
Reichsunmittelbarteit erhielten, auch. bedeutende Klöfter 
Sicherheits wegen ſich in den Stäbten apfiebelten, fo 
ließen ſich auch die in den Kloſterbaunhütten gebildeten 
BDanleute häuslich darin wieder. . Gumpelzhaimer 


Pie. Banhiite. dis Feitelalieh 


fagt in feiner Geſchichte don Regensburg: pa Jahre 
1451 warb Friedrich Speis Werkmeiſter in Re⸗ 
gensburg, ber den Steinbruch von Abach auf 10 Jahre 


dazu ftiftete. Jetzt gab umfer Dombau zu einer äußerſt 


merfwürbigen Verſanmlung Anlaß. Die berühmteſten 

Architekten Dentſchlands, vorzägli die Dombauhütten⸗ 
meiſter, veranftalteten hier eine Zuſammenkunft. Der 
Thurm und der Bau der, Domkirche zu Straßburg war 
vollendet und vagte über alle Unternehmungen ber Art 
hervor. Dan wetteiferte in andern Stäbten ähnliche 
Denfmäler der Kunft zu errichten. Es bildete fich zwi⸗ 
ſchen diefen Architekten ein Verkehr, und fie errichteten 
im Gefühl ihrer Kunſt befondere Bereine, bie fie Hüt- 


ten, Dombauhütten nannten; der Straßburgifchen wurde _ 


der Borrang, und ihren Hüttenmeiftern eine Art Direk⸗ 
torium über alle übrigen in Deutſchland zugeflanden. 
Nun hatte man m eine engere Berbindung zufammeg- 
treten wollen und fich verabrevet in Regensburg zu- 
fammen zu fommen, weldes auch am Marfustage, ben 
25. April 1459, geſchah. Dean hatte fich über ein ei- 


genes Wortzeichen, über Gruß und Handſchenk vergli- 
hen, Statuten entworfen und befchloffen, mehrere Pro- 


vinzvereine zu errichten, biefelben der Haupthütte Straß- 
burg unterzuordnen, alle Jahre Provinzial-Zufammen- 
fünfte, zuweilen auch allgemeine Zufammenfünfte zu 
halten; mit einem Wort, es habe fi eine Maurerei 


. gebildet, die zu der großen Verbindung ber, Freimaurer “ 


die. erſte Idee gegeben. Johann Hulz und nah 
ihm Jodoz Dosinger, Hüttenmeifter von Straß- 
burg, feyen die erſten Großmeifter dieſer Maurer - Ge- 


felfchaft gewefen, als fie fich hier in Negensburg im . 


Sabre 1459 zum erſten Male verfammelten. Das Di- 
plom diefer Korporatioa wurde 1563 vom Raifer Fer⸗ 
dinand beflätigt. Die Brüderſchaft des macons libres 


..d’Allemagne hatte Meifter, Gefellen und Lehrlinge, 


und übte befondere Rechte über die Ihrigen aus. Tie 
Hütten wurden zu Logen, und fie hielten Gericht im 
Maurerhof, wo fie alle Sachen nad ihren Statuten 
aburtheilten, welche Jodoz Doginger aus Worms 
verfaßt hatte, und bie noch in Straßburg im Original 
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aufbewahrt werden (9). Die zweite Berfammlung war 
1464 zu Speyer, und die nachfolgenden. an aubern Or⸗ 
ten; zur Zeit der erfien Berfammlung war bier Tho⸗ 
mas Rorizer, ein Bürgerfohe, Dommeifter; fie foll 
wie alle Zunftverfammlungen jener Zeit ſtürmiſch und 
tumultwarifch geweſen ſeyn. Es erhielt ſich dieſe Ver⸗ 
bindung bis in die neueren Zeiten. Die Haupthütte hat 
noch 1705 den Bauhütten von Nürtiberg und Dresden 
Geldſtrafen auferlegt, und erſt im Jahre 1707 if durch 
einen Neichstagsfchluß alle Verbindung mit dem vom 
dentſchen Reich getrennten Straßburg aufgehoben wor- 
den.” — 
Aus den alten Urkunden über Steinmetzordnungen 
gebt hervor, daß von 1500 an die Ordnungen bios 
für das Steinmeg- und Maurerhanbwert eingerichtet 
waren und nur dieſer Zunft angehörten. Dieſe Zünfte, 
die noch Künftler als Baumeifter in ihrer Mitte führ- 
ten, blieben bis zur Zeit ber Reformation ber alten 
veutſchen Kunſt getren, und ber Stil des alten Mei- 
ſters Alberti wurbe noch rein beibehalten; ihre Zu⸗ 
ſammenkünfte hatten aber nicht mehr als Zwed, bie 
Beredlung und Fortbildung der Kunft, fondern Zwiſtig⸗ 
feiten und Händel if ihrer unabhängigen Gerichtsbarkeit 
machten den Gegenſtand ihrer Berfammlungen aus. 
Bei ſolchen Streitigkeiten mußte immer das Urtheil 
verfihiedener Hütten emgeholt werben, bis endlich bie 
Straßburger Hütte in oberfter Inftanz entſchied. Den⸗ 
noch durfte fi das Steinmehengewerf einer bebeuten- 
den Ausbildung rühmen, denn Meiſter der alten Schnle, 
die ven Albertifchen Stil, wenn auch nicht weiter 
fortbildeten, ihn doch aufrecht erhielten und bewahrten, 
waren noch unter ihnen, und ihr Urtbeil wurde in allen 
Bauſachen als unfehlbar betrachtet. — Wie fchon öf⸗ 
ters erwähnt, beginnt der Verfall der reinen Kunſt zur 
Zeit der Reformation; Maler und Bildhauer traten 
als Bammeiſter auf, die fich einen eigenen Stil bilbe- 
ten, bis enblich der Renaiffanceflil hervortrat; bie Ban- 


hätten verforen nach und nach ihre alten guten Meifter 


und das Exhabene ber Ideen Alberti’s und Erwin’s 
enlfloh ans ihnen. 


Die Panhũtte den Mutelaltera. | 


Unter den Fürften des Mittelalters war es befön- 
vers Raifer Maximilian, ver vie Bankunſt befchüpte; 
unter feiner Negierung flanden die Wauhütten in Abrem 
höchſten Glanze. Er gab der Berbrüberung der „Freien 
Maurer” den 3. Detober 1498 bie Beflätigung, bie 
von Karl: V. und Ferdinand L erneuert wurde, 
ließ ſich felbf in der Banhütte. aufnehmen, war "gem 
bei einem Bau gegenwärtig und half bie nöthigen Bie- 
srbnungen zu treffen; ex fol auch der Gefellichaft der 
freien Maurer em neues Wappen (deffen Abbifpung 
bem Werfe keigegeben if), nämlich vier goldene in eim 
Quadrat gelegte Zirkel in blauem Felde, auf dem Helm 
der Adler des Evangeliſten Johannes, des Bu 
patrons der alten Maurer, mit einem Heiligenfchein um 
den Kopf, verliehen haben. Bon Kaiſer Rudolph 
and dem Füsftbifchof in Straßburg erhielten vie Bas- 
hütten noch viele Freiheiten, pPapſt Nikolaus IH. be 
ſchenkte fie fogar mit einem Ablafbrief, ven Benedikt 
XII. erneuerte. 


Wenn man die DOrganifation dieſer Inſtitute bes 
trachtet, fo findet man die Bauhütte als ein Lokal, das 
der Sig des Gerichtshofes und das Archiv war, in dem - 
auch die Zufammenkünfte und bie Berathungen ber 
Maurer gehalten wurden. 


Sollte ein Bau ausgeführt werden, fo- wurde bem 
betrauten Meifter der Riß übertragen, und wenn biefer 


von dem Bauheren und einer Baukonmiſſion geprüft 


und’ genehmigt worden, ſo wurden bie nötigen Palirer 
und Geſellen zur Ausführung des Baues auserleſen 
und ihnen vom Baumeifter, jedem nach feinem Wir⸗ 
fungsfreis, Altes deutlich gemacht und ‚allen ihre Pfliqh⸗ 
ten auf das Dringendſte eingefhärft; ber Originalriß 
blieb dann als Dokument in ber Bauhütte. Genaue 
Gefege waren gegeben für ale Klaſſen der Geusſſen 
ber Bauhütte, fefle Beflimmungen für die Aufnahme, 
für den Unterricht, für techniſche und ſittliche Angele⸗ 
genheiten, Beflimmungen, die das Ehrgefüßhl erwecken 
and einen: gewiffen, der Würbe ber Kunſt angemeffenen 
Stolz. hervorbrachten. Das, was der echte Maurer 
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wiſſen mußte, war in dem Hüttenkatechismus enthalten. 
Es end inner. Achat nicht: nur geyaihaeh, ſonera 
auch mahgfietz sr auf Papier ober Pergamert ge 
zeichnete Plan ober die einzelnen Theile deſſelben wur- 
den in Thon, Alabafter oder Gips ausgeführt und ber 
ſchaͤrfſten Prüfung unzerworfen; vie Schablonen wur- 
den aus Bleiplatten gefchnitten. — Damit der Maurer 
fig feiner Beſchaͤftigung ganz hingehen und forgenfrei 
an die Zufunft, wo er arbeitsunfähig feyn würde, den⸗ 
fen fonnte, war für feinen täglichen Lohn geforgt und 
ihm bei vorgerücktem Alter oder für ben Fall einer 
Krankheit die Aufnahme in ben zu biefem Zweck errich⸗ 


teten Spitälern gewiß. — Die Aufnahme in eine Hütte. 


‚war aber nicht leicht; der darum fi Bewerbende mußte 
von eheliher Geburt feyn, ſich eines guten Leumundes 
erfreuen; fein Name wurbe in ber Bauhütte angefchla- 
gen, und erft nach Monaten befam er Beſcheid und 
wurde, wenn nichts gegen ihn einzuwenden war, aufge- 
nommen. Die Bau⸗ ober Hü:tenmeifter forgten für 


bie flete Beſchäftigung ihrer Uintergebenen und hafteten 


für die gute Aufführung ber Arbeiter; fie konnten ſich 
des unbedingten Gehorfams der Hüttengenpffen erfreuen, 
waren aber auch dafür ihre Vertreter in allen Angele- 
genheiten und beſonders Vertreter bei den Fürſten bes 


Landes, wenn es ſich um Privilegien u. f. w. handelte. 


, Zür die fpezielle Ausführung der Bauten wurden Werf- 
meifter herangebildet, die aber in Gegenwart ver Bor- 
fieher und ausgezeichneter Architekten geprüft werben 
mußten, 


Die alte Straßburger Haupthütte mußte auch die 


Folgen ver Kirchenreformation empfinden; biergerliche 
Zwifte in ber Stadt, Religionsſtreitigkeiten w. f. w. 


brachten in das Bauwefen große Störung; die ange 


fangenen Bauten wurben eingeftellt und biteben Jahre 
Img liegen, und als nun mehrere ber erfien Baumeifter 
zur neuen Lehre übertraten, da war es um bas Heil 
der Banhätte gefchehen, Vertrauen und Einigkeit ihrer 
Mitglieder verſchwand, die berühmteften Architekten zo⸗ 
gen fort, aur das gemeine Handwerk blieb zuräd pud 


Die Panlätig Ver. Mitteleltensi. 


„Zum Teufel war der. Spiritus 
„Das Phlegma iſt geblichen.“ 

Spätere Verſuche zur Wiederherſtellung ähnlicher 
Konſtitutionen fcheiterten an den durch die Reformation 
hervorgebrachten Anfichten, und anferbem war bereits 
im Bauweſen der Rnaiffancefit aufgebracht; ber Menſch 
war damals mit ber Kunſt wie mit der Kirche zerfallen, 
und bie alte Banhütte blieb nichts als ein Schattenbild 
ihres einfligen Groͤße; fie, der alte Kunſttempel, wurbe 
par Herberge, die Kun ſelbſt zum Handwerk, fie, mie 
die neue Kirche Hatte ſich vom ihren feisrlihen Gebräu- 
hen, von ihrem poetifchen Kultus abgewandt, ber das 
Herz, das Gemüth, die Sinnen erhebt, und zur innig⸗ 
ſten Eintracht vereinigt; der Geſchmack artete aus, von 
feiner Regel mehr gezügelt, und bie Falten Formen bes 
neuen Kultus. fonnten bie Bruft nicht mehr zu jenen 
heiligen erhabenen Anfichten und Lehren erwärmen, wie 
bies in den alten Bauhütten der Fall war; enblich aber 


erſchien im Jahre 1767 ein Reichstagsbeſchluß, nad. 


welchem von nun an alle Berbinvung der Bauhütten 


in Deutſchland mit der Haupthütte zu Straßburg auf- 


gehoben wurde. Alle die foflbaren Sachen, welche vie 
Kirche au Altären, Leuchtern, Gemälden und Skulptu⸗ 
ren aufzuweifen hatte, wurden ſchon 1530 hinausge- 
ſchafft und zerſchlagen, eingeſchmolzen, muthwillig ver- 
nichtet, die Heiligenbifver zertrümmert, die Kloſterkirche 
zu St. Wartin am Fiſchmarkte, St. Helene und Arbo- 
gaft in Straßburg, wahre Kunſtwerke, wurben abgebro- 
chen und zerflört; der große Bandalismus der franzöfi- 
fen Revolution feste ſolchen Verheerungen die Krone 
auf; die herrlichen Steinfiguren des großen Portals 
am Münfter wurben herabgeriffen und zerfchlagen, und 
nur durch ein Wunder entging biefes weltberühmte 
Bauwerk feiner gänzlichen Vernichtung, wie es fo viele 
herrliche Kirchen- und Baudenkmale damals in Franf- 
reich erfahren mußten. 


Sp hatten nun bie faſt achthundert Jahre geblüh- 
ten Bauhütten ihr Ende erreicht, und ihre ſchaͤtbaren 
Dokumente wurben verſchleudert und vernichtet. — 
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Es folgen nun Notizen aus ber alten Bauhütte 
St. Stephan und aus dem Archiv des Magiftrats in 
Wien, woraus man erfieht, dag ſchon im Sabre 713 
ein Steinmetz, Octavian Zänner von Karlſtadt, 
die Kirche bei St, Johannes dem Täufer gebaut hat. 


Die Straßburger Steinmehorbnung vom Jahre 
1459 mit den Namen der Meifter und Gefellen, iſt auf 
Seite 34 bis 46, und die Rochlitzer Steinmetzordnung 
vom Sabre 1462 auf Seite 47 bis 56 enthalten, denen 
bis Seite 94 noch eilf andere Urkunden über Stein⸗ 


meorbnungen, kaiſerl. Beflätigungen u. f. w. folgen. 


Bis Seite 99 iſt eine Geometrielehre in altveutfcher 
Sprache, mitgetheilt, dann aber folgt das Reißbüchlein 
der Mafbretter” von Mathias Roriger, ebenfalls 
in altveutfher Sprache, worin Anleitungen zur Auf- 
zeichnung der einzelnen Theile und Glieder, fo wie der 
Gewölbe des altveutfchen Bauftils: gegeben werben. 


Den Befchluß des Werkes macht eine Abhandlung 
über den Spipbogen in ber Architeftur der Alten, in 
welcher beſonders hervorgehoben wird, daß die. alten 
Baumeiſter oft an einem und bemfelben Gebäude neben 
dem Rundbogen mit Plan und Abfiiht den Spitzbogen 


anwendeten, und daß Feineswegs zu folgern fey, daß 


an folhen Gebäuden der Ießtere einer jüngeren Zeit 


‚ angehöre. 


(Aus Fsrſter's Bauzeitung. Jahrg. 1844. Rites 
ratur» u. Anzeigeblatt für das Baufach. Nro. 13.) 


Pie Yanpütte des Mittelalters. 


A 


‚Ueber 


Den | Unterricht im Zeichnen, Sefon- 
Ders an technifchen Schulen, 


von 


Sebaſtian Haindi, 
Profeffor der Maſchinenkunde und Maſchinenzeichnung an ber 
tgl. polptechnifchen Schule zu Münden, Dozent an der Tal, 
Alademie der bildenden Künſte ıc. ꝛc. 





Es iſt bereits fo manches über bie Wichtigkeit ber 
Mathematit und der Natarwiffenfchaften als Gegen- 
flände des öffentlichen Unterrichtes, über ihre Nothwen- 
digkeit und Nützlichkeit an techniſchen Schulen, und über 
ihre Einteilung und Lehrweife verhandelt worden; und 
e8 werben Diefe Zweige mit vollem Rechte, befonders 
in ben Test genannten Schulen meiftens in großer Aus- 
behnung und mit vielem Zeitaufwande gelehrt. Bei 
weitem geringerer Theilnahme hatte fih bisher ein nicht 


‚minder wichtiger Tehr- Zweig, „die Zeihnung”, zu 


erfreuen. Monge hat die Zeichnung die Sprache ber 
Technik genannt, und fich dahin ausgefprochen, daß bie- 
felbe mit der von ihm erfundenen barflellenden Geo- 
metrie (Geometrie descriptive) als wiffenfchaftliche 
Baſis des gefammten Zeichnens, den Gewerbtreibenden 
fo nothwendig iſt, als Lefen, Schreiben und Rechnen, 
und einft ein Zweig der öffentlichen Erziehung werben 


müſſe. 


Ein halbes Jahrhundert iſt ſeit jener Zeit verfloſ⸗ 
fen. Monge, deſſen Ausſpruch zunächſt und ſchnell 
in ſeinem Vaterlande Frankreich verwirklicht wurde, hat 
in allgemeiner Anerkennung feiner Verdienſte fein irdi⸗ 
ſches Domizil verwechfelt mit dem jenfeitigen, wo ihm 
wohl die Sternenfrone für fein nügliches Wirken auf 
Erden zu Theil geworben feyn wird. ber fein Aus 
ſpruch hat, wenn auch erſt nad Tanger Dauer, mit 
bloß in Frankreich, fondern zunächſt in Teutſchland und 
jest in faſt allen cisififirten Staaten der Welt Ber: 


wirffichung gefunden. 


"Die deſkriptive Geomeirie ‘mit. ber darauf baſirten 
techniſchen Zeichnung bildet jetzt einen Gegenſtand ber 
Öffentlichen Erziehung, und wird, je nachdem man ihre 
Rüglichleit mehr oder weniger eingefehen hat, in größe- 
ver ober geringerer Ausbehnung an faft allen techni⸗ 


ſchen Lehrauſtalten gelehrt, und wird au feiner mehr 


fehlen, ſobald diejenigen, welche über ihre Einführung 
zu gebieten haben, nur einmal won ihrer Wichtigfeit und 
ihrem großen Einfluffe, welchen fie auf bie Fortfchritte 
der technifchen Künſte und Gewerbe ausübt, übere 
zeugt find. 

Das Zeichnen kann zunächft in brei Klaffen — 


die Runflzeichnung, das wiffenfihaftliche Zeichnen,. und. 


Die technifche Zeichnung — abgetheilt werben, welchen ent- 
weder die Freihanbzeichnung oder Linearzeichnung oder 
beide zugleich zu Grunde Tiegen. Diefe, wie das 
Wort fagt, bat zu ihren Ausführungen Lineal, Zirkel ıc. 
nöthig, während man bei jener die Bilder der darzu⸗ 
ftellenden Begenftände Teviglich nach dem Augenmaaße 
ans freier Hand herftellt. — Die Kunftzeihnung ‚hat ein 


unbegrenzte Gebiet, gleich dem unermeßlihen Raume 


und befaßt fi mit der Darftellung des natürlihen und 


idealen Lebens und Wirkens; fie erſtreckt fih auch auf 


den Menfchen mit der ganzen Thier- und Pflanzenwelt, 
fo wie auf lebloſe Dinge; ſie umfchließt die Bergan- 
. ‚genheit und bringt mit ven Gebilden ihrer reichen Phan⸗ 
tafie und Dichtung in die Zufunft und in überirbifche 
Regionen ein. 


Die wiſſenſchaftliche Zeichnung, als bie nothwen—- 
dige Begleiterin der Kunſtzeichnung, befaßt ſich mit der 
Aufſuchung, Feſtſtellung und Anwendung der Geſetze 
und Regeln, welche jeder Darſtellung zu Grunde lie— 


gen, und bildet ſo die wiſſenſchaftliche Sof 8 des ge⸗ 


fammten Zeichnen. 

Die techniſche Zeichnung befteht bis zu einem ge- 
wiffen Grade aus Kunftzeihnung, zum größten Theile 
aber aus wiffenfchaftlicher Zeichnung, jedoch meift mit 
Anwendung der Legtern auf gemeinnüßliche Zwecke. 


Zur Kunſtzeichnung, welche zum größten Theil aus 


Freih audzeichnung, tzen aber ⸗ aus kirerczeitucas 
beſteht, rechnet man IE 


u Figuren-, 2) Thier-, 3) vandſdeft-, 4) Bin 

:, dann 5) Ornamenten- und 6) Ar qhitelturzeich⸗ 
ung. beide letztere jedoch im gefteigerten Grabe und in 
ihrer weiteften Ausdehnung. 


Das wiſſenſchaftliche Zeichnen umfaßt 1) bie dar⸗ 
ſtellende oder deſtriptiye Geometrie mit ber nöthigen 
Borbereitung in ber ebenen ober elementaren Geometrie, 
als Grundlage ver nachfolgenden Zweige; 2) 'die geo- 
metrifhe Schatten - Confteuftion; 3) die Linear- und 
praftifche Perfpeftive; A) die perfpeftivifche Schatten- 
Eonftruftion; 5) den GSteinfchnitt und 6) die Holzcon- 
firuftion; letztere befonders in Bezug ber Auemittlung 
von Grad - und Firſtlinien. 


. Die technifche Zeichnung hat noch folgende Zweige 
als Beftandtheile: 1) das geometrifche Linearzeihnen; 
2) die arihiteftonifche Zeichnung; 3) die Mafchinenzeich- 
nung; 4) die Drnamentenzeichuung; 5) die Plan- oder 
Situationszeihnung und 6) die Manufakturzeichnung. 


Es find ſonach 18 verfchiedene Zweige, aus wel- 
hen die 3 Hauptabtheilungen des Zeichnens beftehen, 
und es Können die Fragen geftellt werben: 

1) Gehören zur Ausbildung des zufünftigen Tech- 

nikers alle dieſe Zweige der Zeichnung oder nur 
einige? 


2 In welchem Alter und womit ſoll der Zeichnungs⸗ 
Unterricht begonnen, und in welcher Art und 
Weiſe der Unterricht darin ertheilt werben ? 


\d 1. Die Runftzeihnung in ihrer weiteften 
Ausdehnung betrachtet, erfordert viele natürlihe Anla- 
gen, und außer biefem Jahre Iange Uebung im Zeich⸗ 
nen nach der Antife und nach der Natur, dann Stu- 
dien in der Welt» und Kunftgefchichte, der Deythologie, 


Anatomie, Phyſiognomie, des Baumfchlages, dann ber 


Pflangentenntnig, der Ornamentiftif und der Architek⸗ 
tur; fie erheiſcht von ber wiſſenſchaftlichen Zeichnung 


vas Studium ber elementaren uud beffriptioen Gromie⸗ 
trie, die genmetrifche Schattenfonftruftion, die Linear⸗ 
und praktiſche Perſpektive und die perſpektiviſche 
 Scattenconfiruftion. Sie bildet ein weit verzweigtes, 
für fi beſtehendes großes Banze, in welchem nur das 
Talent, verbunden mit vorzüglihem Fleiße, und ba 
meift nur in einzelnen Zweigen berfelben Außergewöhn⸗ 
liches zu leiften vermag, und es Tann daher dieſelbe in 
ihrer vollen Ausdehnung nie einen Gegenftand des tech⸗ 
nifhen Unterrichtes bilden, fonbern es können nur ein- 
zelne Zweige verfelben und biefe im Allgemeinen nur 
dis zu einer gewiffen Ausdehnung Theile jenes Unter⸗ 
richtes feyn. 


Ein anderes iſt e8 mit ber wiffenfhaftlihen 
und tehnifhen Zeichnung; dieſe beiven find Haupt- 
fächer in. technifchen Schulen, an welchen fie nicht feh- 


Ien bürfen, wenn die Bildung der aus ſolchen Anſial⸗ 


ten: hervorgehenden Schüler nicht eine mangelhafte oder 
unvollfonmene feyn fol. Wir wollen damit feines» 
wegs behaupten, daß alle Zweige berfelben für jeden 
Technifer unumgängfih nothwendig find, fondern nur, 
daß ein Theil davon als allgemeine Unterrichts⸗ 
Gegenſtände ber techniſchen Schule angehöre, hin⸗ 
gegen wieder andere Zweige berfelben nur für beftimmte, 
fpecielle technifche Fächer ein wefentlihes und unerläß- 
liches Bedürfniß find. 


Der gefammte technifhe Unterricht umfaßt zwei 
Hauptrichtungen, nämlich die chemiſche und die mecha- 
niſche, für welche man jest polptechnifhe Schulen und 
Specialfhulen, als: Gewerbs-, Landwirthfchafts-, Bau-, 
Militär-, Bergbau- und Manufaftur- Schulen ıc. hat. 
m diefen Schulen muß nach unfern Erfahrungen auf- 
fer der Freibandzeichnung, wenn diefe nicht fchon als in 
einer niedern Schule erlernt, vorausgeſetzt werben darf, 
der erfie Theil der wilfenfchaftlihen Zeichnung, die ber 
ffeiptioe Geometrie gelehrt werben, denn abgefehen von 
dem großen Nutzen, welchen die darſtellende Geometrie 
ale Wilfenfchaft gewährt, indem fie den Berftand fchärft, 
das Gedachtniß Abt und das Borfiellungsvermögen er⸗ 


Ueber eichaungeuntercicht. 
weitert, bildet fie die Baſis des gefammten techniſchen 


Zeitjemmb, uud gewährt felbf eine ichrweice Unserfet- 
tung. Desgleichen follten geometriſche Schatten - Con⸗ 
firuftion und Linearperſpektive, befonbers die erftere als 
Anwendungen ber barftellenben Geometrie, dem Haupt⸗ 
zwecke jeder einzeinen Schule angemeflen, in geringerer 
oder größerer Ausdehnung gleichfalls gelehrt werben, 
während hingegen bie praktiſche Serfpeftive, die per⸗ 
ſpektiviſche Schatten⸗Conſtruetion, der Steinfihnitt zab 
die Holzconftraftion hauptfächlih in Bauſchulen, hier 
aber in ihrer ganzen Ausbehnung zu lehren find. Was 
die techniſche Zeichnung betrifft, fo darf man nach um 
ferm Dafürhalten, geometriſche Linear⸗, architektoniſche 
und Maſchinenzeichnung, beide letztere nach dem Zwede 
einer Schule mehr oder weniger ausgedehnt, an jeder 
techniſchen Lehranſtalt geben. Ebenſo wird auch dab‘ 
Plans oder Situationszeichnen an jeder dieſer Anflalten 
zu lehren feyn, mit Ausnahme der Manufaktur⸗Schu⸗ 
len, deren Hauptbeſtimmung iſt, zu lehren, wie Muſter 


für Weberei und Druckerei gezeichnet und Webſtäßle 


ein» und vorgerichtet werden müſſen; baber auch in 
biefen Schulen zunächft Freihandzeichnung in allen Zwei⸗ 
gen der Kunftzeichnung, dann geometrifche Linear⸗, Ar⸗ 
chiteftur - und Maſchinenzeichnung mit den biefen lettern 
vorausgehenden Zweigen der wiffenfchaftlichen Zeichnung 
Hauptgegenflände bilden. Wir wünfchen, daß vieles 
Wenige vorläufig ale Beantwortung der erſten Frage 
angefehen werden möge, und wollen nun zur Beantwor- 
tung der zweiten Frage gehen, bei welcher die erfte eben⸗ 
falls eine weitere Erörterung finden wird. 


Ad 2. In Hinfiht des Alters, in welchem der Jeich⸗ 
nungsunterricht angefangen werben foll, find Mehrere ber 
Meinung, daß es zweckmaͤßig fey, recht frühe, mit dem 
Tten oder Sten Jahre, zu beginnen, fo daß das Zeich⸗ 
nen ſchon einen Gegenftand der Elementarſchulen aus- 
machen würde. Wir find weit entfernt, die Behaup- 
tung aufzuftellen, dieſer frühe Anfang gewähre feinen 
Nugen, allen unfere Iangjährigen Erfahrungen Haben 
uns überzeugt, daß diefer Nugen ein bei "weitem grö- 


Jerer HR, wenn der Zeinge-Unterridt fpäter ec, ie 
dem. Alter von 12 — 14 Zahren, wo ber Unterricht 


in ven ‚elementaren Gegenfländen. ſchon vorangefchritten 


if, begommen. werde. Man kann uns. hierauf erwiebern, 
baf jeder Menſch eine gewifle Anlage zum Zeichnen 
Gabe, die ſich ſchon in den frühen Jahren ber Kindheit 
darch Darfiellung der Gegenſtaͤnde der nächften Umge⸗ 
bung beurfinbet, und dieſe Naturanlage zu entwickeln, 
zu leiten und zu vervollkonmnen, iſt eine Aufgabe ver 
Erziehung uud des Unterrichts, deren Hauptaugenmerk 
auf eine weiſe Benägung der Zeit eines jeden Indivi⸗ 
dunmegerihtet ſeyn mäne, indem auch ber Wohlſtand eines 
jeden Bolles gänzlich auf der weiſen Benũtzung ber 
Beit beruht. Wir geben alles diefes gerne zu, allein 
wenn man, abgeiehen von Allem, nur bedenkt, wie viel 
bie Kinder in nuſerer jeßigen Zeit von ihrem 5ten bis bten 


Sabre an bis zu 12 bie 13 Jahren in den Elementar⸗ 


Gegenftänden zu lernen haben, innerhalb welcher Zeit 
bei der Mehrzahl der Sinn für Formen und Verhältniſſe 
ohnehin noch ſehr gering ift, gleihfam noch ſchlummert, 
amd meift erſt mit dem t2ten bis idten Jahre erwacht, 
fo wird man uns gerne zugeben, ba bei dem 
Beginne des Zeichaungs - Uinterrichtes in biefen fpätern 
Jahren immer durch ein viel fchnelleres Auffaffen und 
Einprägen ber Formen und deren beifere Darſtellung 
in Rückſicht auf Maße und Berhältniffe ein bei weitem 
günftigeres Refultat gegen ben frühen Anfang erreicht 


In Beireff des andern Theiles dieſer Frage, in 
welcher Art und Weife der Zeichnungs - Unterricht er- 
teilt werden foll, herrſcht die allgemeine Uebereinſtim⸗ 
mung, daß die Freihandzeichnung derjenige Zweig fey, 
mit welchem der Unterricht im Zeichnen am zweckmaͤßig⸗ 
fen begonnen werben fünne, und daß ber Anfang mit 


den Elementen der Geometrie gemacht werben müfle; 


dA alles, was in den Künften und Gewerben vorkömmt, 
mit biejen Elementen verglichen werben kann. Indem 
ver Lehrer ſtets darauf bedacht iſt, das Auffaſſuugsver⸗ 
mögen und die Darſtellungsgabe gleichheitlich zu ent⸗ 


cher —— 


wickeln nud zu üben, beginnt er mit der Erflärung bes 


%& 
’ 


Ynktes, der Linie im Milgemeisen, daun insbefonbere 
ber Entfkefung, des geraben, der gebrochenen und ber 
Irummen Linien, der Flächen, und "unter dieſen zunaͤchſt 
ber Ebene als Darfiellungsflähe, des Kreiſes als bar 
einfachſten unter den krummen Linien, der Parallel⸗ umb 
fich ſchneidenden Linien, ber durch letztere entſtehenden 
Winkel, der begränzten ebenen Klächenfiguren, vom Drei . 
este angefangen, übergehend auf die Vierecke und Yo- 
Ingone. Des Unterrit befteht hierbei in erklärenden 
Borteägen, begleitet mit Zeichnungen an der Tafel, mit 
fieter Hinweiſung dieſer Grundprinzipien des gefamntten 
Zeichnens auf ihr Borkommen und ihre Anwendung in 
der Wirklichkeit. Ein Kügelchen vertrete die Stelle des 
Punktes, ein Stab bie der Linie, eine Blech⸗ ober _ 
Pappendeckel⸗Tafel die der Ebene, mittel eins 
in die Tafel eindefchlagenen Nagels und einer au 
biefen geknũpften Schnur, an deren Ende man mit ſtets 
gleicher Ausfpannung Kreide heramführt, läßt fich die 
Entftehung des Kreifes, feines Mittelpunktes, Halbmeſ⸗ 
ferd und Diameters, mit Warhslerzchen die verſchiede⸗ 
nen Winkel, an ruhigem Waſſer, sder an dem Ballen 
ber Krämerwaage der Begriff „wagrecht“, an dem Uhr⸗ 
Pendel oder an einem Senkblei der Begriff „vertikal“ 
u. f. w. erflären. Nie vergeffe der Lehrer, daß Anſchan⸗ 
ung mehr thut, als ftundenlange Demonftrationen. Auf- 
fer den Zeichnungen an der Tafel, welche von. dem Leh⸗ 
ver ganz fo, wie es von ben Schülern gefchehen muß, 
ans freier Hand während bes Bortrages und der Er- 


Härungen gemacht werden, follen alle Figuren in ge- 


ordneter Reihenfolge auf. möglichft großen Blättern wei- 
fen Papieres als Borlagen allen Schülern fihtbar auf- 
gehangen ſeyn, und außer dieſen foll jever Schüler eine . 
befondere Borlage, oder höchſtens zwei eine ſolche zu⸗ 
fommen haben, auf weiche die von den Schülern nad- 
znzeichnenden Gegenftände in gleicher Größe und Rei- 
henfolge, wie fie von dieſen nachgezeichnet werben niüſ⸗ 
fen, jedoch wicht su fleifen fehwarzen, fonbern in ſolchen 
Linien, welche ven mit Bleiflift gezogenen, von den 


Schülern zu machenden, in Tertur und Farbe möglichft 


; 


Inn 


mit parallelen Lichtſtrahlen, nebſt dem Gebraude von 
Schattenlinien (das lineare Schattiren)*) erklärt, und die⸗ 
ſes hier angewendet werden; ebenſo muß das Schraffi⸗ 
zen, von Flächen, mit Benützung von Farben im Ein⸗ 
zelnen, oder mit dem Schraffiren in Verbindung fo ein- 
‚geübt werben, daß his zum Schluffe der Linearzeichnung 
vollkommene Fertigkeit hierin erlangt worden ift. Gleich⸗ 
zeitig mit dem Beginne des zweiten Theiles der Linearzeich⸗ 
nung, d. i. der Darftellung ber orthogonalen Projef- 
tionsmethove, Tann die Drnamenten- Zeichnung an- 
gefangen werden, und zwar mit bem Copiren nach fla- 
hen Vorlagen der Grundformen von Gtengeln und 
Dfättern römifcher und griechifiher Ornamente, überge- 
hend auf die einfachen, fich wieverholenden Verzierungen, 
als Herzlaub ıc. und dann ganze und zuſammengeſetzte 
- Ornamente; anfänglih mit Bleiſtift in Umriſſen mit 
Stattenlinien, fpäter leicht ſchattirt, und- dann in vol⸗ 
ler Haltung mit Bleiſtift, Pariferfreive, Tufh, Septa 
und Bifter behandelt. Erwerbung bet größtmöglühften 
Handfertigkeit, gutes Treffen, in welchem ſich Feftig- 
feit, Sicherheit und Reinheit der Conturen vereinigt, 
mit fteter Rückſichtnahme auf die Charakteriftif der Or⸗ 
namente, nebft der gehörigen Einübung im Gebrauche der 
genannten Zeichnungsmaterialien ohne zu ziegliche Manieren 
find hier Aufgabe für lehrer und Schüler. Das zeitraubende 
Schattiren mit Tuſch, befonders aber mit Sepia und 
Biſter, fol daher auch nur foweit getrieben werben, daß 
die Schüler die nöthigfte Fertigkeit in der Führung des 
Pinſels erlangen; dafür aber foflen beſonders jene Ma- 
nieren geübt werben, welche für den praftifchen Ge- 
brauch Hinlänglih Deutlichkeit gewähren und gleichzeitig 
für das Auge höchſt angenehm find, wobei die Eontu- 
ven in Bleiſtift mit Schattenlinien Hauptfache find, und 
aur runde Xheile nach der Richtung der Krümmung ih- 
ser Oberflächen ebenfalls mit Bleiftift in leichten Schraf- 
füren ausgebrüdt werben, auf welche nun bie Form 
noch mehr zu heben und das Bermifchen ber Bleiſtift⸗ 
Schraffuren zu verhindern, leichte Tufch-, Sepia⸗ oder 
Biſter⸗Töne aufgefegt werben, Die Vergleichung ber 
*) Siehe diefe Zeitfchrift ©. 261. ° 
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nad ben flachen Vorlagen zu geichnenden Ornamente 
mit förperlihen Mobellen wirb, ſowie bei ber Frei⸗ 
banbzeichnung, auch hier von großem Nutzen feyn. Anf- 
fer diefem aber follte, was unfers Wiſſens bis Daher in 
öffentlichen Schulen noch nicht gefchehen iſt, die Rad- 
weiſung ber plaflifchen Kormen an ben Geftaltunges an 
Gewächſen, wie am Akanthus, der Myrthe, dem Lor⸗ 
beer, dem Geisblatt, dem Delbaum, dem Mohn x. und 
deren ſymboliſche Bedeutung bei den Alten, fowie ihre 
zwedmäßige Verwendung als Verzierung im Gefühl nes 
Schicklichen, einen Theil des Unterrichtes ausmachen. Wo 
der Schulunterricht die bloß gewerbliche Richtung im 
Allgemeinen umfaßt, oder dieſe vorzugsweife berückſich- 
tigt, da genügt ım Drnamentenzeichnen bas Copiren 
nach flachen Vorlagen, welchem fid) die architektoriſche 
Linearzeichnung aureiht; während daſſelbe als Borberei- 
tung für eine höhere techniſche Ausbildung und ſelbſt 
für einige Gewerbtreibende, wie Gürtler, Silber» und 
Goldarbeiter, Steinhauer und Zimmermaler, nebft ven 
römiſchen und griechifchen, auf altveutfche und byzanti- 
nische Ornamentiſtik, fo beſonders das Zeichnen nad 
den Runden ausgebehnt werben muß. 

Die arhiteftonifhe Linearzeihnung ber 
ginnt mit der Kenntmß ber einzelnen Geſimsglieder and 
ihrer Conftruftion, der römiſchen und griechifchen Ar⸗ 
Sitetur, deren Zufammenfegung zu einzelnen Geftmfen 
und ganzer Säulen-Drbnungen, mit Rüdfiht auf Maaß 
und Verhältniſſe. Wenn hiebei die Erwerbung geſtei⸗ 
gerter Fertigkeit im Linearzeichnen einerſeits die Aufgabe 
iſt, fo ſoll anderſeits die Bildung des Gefühle für das 
Schickliche und des Geſchmackes eine Hauptrückficht ſeyn. 
Der Unterricht ſoll ſich daher keineswegs auf das bloße 
Zeichnen beſchränken, wie dieſes in den meiſten Schalen 
noch der Fall ıft, ſondern derfelbe fol mit einem er- 
Härenden Bortrage, den Zweck der architektoniſchen Glie⸗ 
ber, die Eigenſchaften verfelben, ihre Anwendung zur 
Degränzung und Enbigung bes Ganzen, ober ber 
Theile; Verbindung und Trennung ber Maflen; Rei⸗ 
henfolge der Glieder, Ueberkragungen, Unterſtützen und 
Deden, Sonberung, Abwechslung w. umfaffen. 
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fimfen, Kapitälen ꝛc. follen anfänglich einzeln und in 
mðgklichſt großen Maaßſtäben gezeichnet werden, wobei 
ver Eferafter und die Reinheit der Profile eine Haupt⸗ 
rückſicht ſeyn follen, worauf dann erft auf ganze Saͤn⸗ 
lenorduungen in Eolonaben und Bogenflelfungen in all⸗ 
mähfig kleinern Maaßſtäben, alles jedoch nur in reinen 
Esnturen und Schattenlinien, übergegangen werben kann. 
— Diefes dürfte nah unferm Ermeflen der Umfang bes 
Zeihnunge-Unterrichtes in den niedern, oder vorberei- 
tenden techniſchen Schulen (Gewerbsfhufen) feyn. 

In Höhern. technifchen oder Sperial- Schafen follte 
als Bafıs für die folgenden Zweige des Zeichnungsun- 
terrichts die darſtellende Beometrie der erfte Unterrichte- 
Gegenſtand feyn; allein dieſelbe follte, wie es leider 
noch fo häufig gefchieht, nicht bloß als Theorie, fon- 
dern mit beftändiger Rüdfiht auf ihre Anwendungen 
im Leben gelehrt werden, wobei die Erläuterungen von 
Seite des Lehrers mit vollfländigen Zeichnungen an ber 
Tafel begleitet werden, welde von ben Schülern ſo⸗ 
‚gleich mit Zirkel und Lineal, und fpäter unter bes Leh⸗ 
rers Auffiht vein ausgezeichnet werben müffen. Der 
Umfang der darftellenden Geometrie dürfte von ber theo⸗ 
vetifhen Begründung der Darftellung und orthogonalen 
Projeftions-Weife bis zur gegenfeitigen Durchbringung 
frummer Flächen binreihen, worüber die Reihenfolge 
in den meiften Lehrbüchern ganz paffend angegeben ift. 
Außer der orthogonalen Projektion iſt für bie Praris 
noch wichtiger die einfach ſchiefe und doppelt fchiefe Dar- 
ftellungs- Methode (Eavalier - und ifometrifhe Dar- 
ftellung) mit Anwendung auf die Darftellung einfacher 
Körper aus den vechtwinkeligen und Jurüdführung auf 
biefe aus dem fihiefen Projektionen”). Mit der beferip- 
tiven Geometrie gleichzeitig Tann die architektoniſche 
Zeichnung begonnen, oder fortgefeßt werben, welche 
von ba übergehend auf Plan- ober Bau⸗Zeichnung die 
nothwendige Begleiterin des Unterrichtes in der Civil⸗, 
Landwirthfchaft- und Fabrifsbaufunde feyn muß. 


*) Siehe hierüber diefe Zeitſchrift 1843 ©. 421. 
LER 
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Die geometriſche Schatteuronſtruktion lehrt die wei- 
tere Behandlung der nach den Grundſätzen der beferip- 
tiven Geometrie bergeftellten Projektionen, wenn mar 
fi die dieſen entfprechenden Gegenſtaͤnde durch irgend 
ein Licht beleuchtet venft, woher die Formen derſelben 
Schneller erfannt werden, und man öfters fchon mit zwei 
Projeftionen und felbft mit einer ausreicht, während 
man ohne diefe Behandlung drei nothwendig hätte. Io 
Optik noch nicht vorausgefegt werben darf, find die hier⸗ 
her nothwendigen Efemente voranszufhiden, und ber 
Unterricht iſt gleich dem im ber deferiptiven Geometrie 
zu ertheilen. Die Uebungen müffen hierbei beſonders 
auf Eonflruftion, das Formelle ber körperlichen und 
Schlagſchatten, ihrer Intenfität, auf das Schattirem, 
Schraffiren mit der Feder und Laviren mit Tufch und 
Pinſel abzielen, 


Der geometrifhen Schattenconftruftion reiht ſich bie 
Linearperfpeftive an, nach welder die Gegenſtände unter 
gewiffen Boransfegungen fo bargeflellt werben, daß bie 
Projektionen eine ähnliche Wirkung heroorbringen, wie bie 
Gegenftände, yon einem gewiffen Stanbpunfte und einer 
beflimmten Entfernung betrachtet. Der Unterricht wird in 
ber Weife ertheilt, wie hei dem über defcriptive Geometrie 
angeführt worven if. Nach der Begründung der Dar- 
ftellungsmethoden und der Begriffe von Horizent, Au⸗ 
gen- und Diftanzpunft ıc. werben bie für den prafti- 
ſchen Gebrauch wichtigen Regeln in Aufgaben über bie 
gerade Linie und den Kreis abgehandelt, und biefe an 
den einfachen geometrifhen Körpern, Prismen, Pyra⸗ 
miden zc. mit Benüßung der ganzen, halben und Biertel- 
Diftanz ꝛc., dam den perfpeftioifchen Maaßſtäben ein- 
geübt. Wo der Unterricht über die Linear - Perfpektive 
ausgedehnt wird, können auf dieſe die praftifche Per- - 
fpeftive und die perſpektiviſche Schatten-Eonftruftion fol- 
gen und gleichzeitig begonnen werben. Erſtere umfaßt 
eine Combination von den in der Linearperſpektive bereits 
abgehandelten Aufgaben‘, angewendet aufgrößere Gegen- 
fände, befonbers ber Architektur, als: Treppen, Oefims- 
glieber und ganze Gefimfe, Säulengewölbe ıc. mit Rüd- 
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mit parallefen Lichtſtrahlen, nebſt dem Gebrauche von 
Schattenlinien (pas lineare Schattiren)*) erklärt, und die⸗ 
fes hier angewendet werben; ebenſo muß das Schraffi- 
ven. von Flächen, mit Benügung von Farben im Ein- 
zelnen, oder mit dem Schraffiren in Verbindung fo ein- 
‚geübt werben, daß bis zum Schluffe der Linearzeichnung 
vollkommene Fertigkeit hierin erlangt worden tft. Gleich⸗ 
zeitig mit dem Beginne des zweiten Theiles der Linearzeich- 
nung, d. i. der Darftellung der orthogonalen Projef- 
tionsmethode, fann die Ornamenten- Zeichnung an- 
gefangen werben, und zwar mit dem Copiren nach fla- 
hen Vorlagen der Grundformen von Gtengeln und 
Blättern römischer und griechifcher Ornamente, überge- 
hend auf die einfachen, fich wiederholenden Verzierungen, 
als Herzlaub ıc. und dann ganze und zufammengefepte 
Ornamente; anfänglich mit Bleiſtift in Umriſſen mit 
Schattenlinien, fpäter Teicht fchattirt, und- dann in vol⸗ 
Ier Haltung mit Bleiſtift, Pariſerkreide, Tuſch, Sepia 
und Biſter behandelt. Erwerbung bet größtmöglichften 
Handfertigkeit, gutes Treffen, in welchem ſich Feſtig⸗ 
keit, Sicherheit und Reinheit der Conturen vereinigt, 
mit ſteter Rückſichtnahme auf die Charakteriſtik der Or⸗ 
namente, nebſt der gehörigen Einübung im Gebrauche der 
genannten Zeichnungsmaterialien ohne zu ziegliche Manieren 
find hier Aufgabe für Lehrer und Schäler. Das zeitraubenbe 
Schaitiren mit Tuſch, beſonders aber mit Sepia und 
Biſter, fol daher auch nur foweit getrieben werben, daß 
die Schüler die nöthigfte Fertigkeit in der Führung des 
Pinfels erlangen; dafür aber ſollen befonders jene Ma- 
nieren geübt werden, welche für den praftifchen Ge- 
brauch Hinlänglih Tentlichfeit gewähren und gleichzeitig 
für das Auge böchft angenehm find, wobei die Contu- 
sen in Bleiſtift mit Schattenlinien Hauptfache find, und 
une runde Theile uach der Richtung der Krümmung ih- 
ver Oberflächen ebenfalls mit Bleiftift in leichten Schrafe 
füren ausgebrüädt werben, anf welche nun bie Korm 
noch mehr zu heben und das Bermifchen ver Bleiſtift⸗ 
Schraffuren zu verhindern, leichte Tufch-, Sepia - ober 
Biſter⸗Töne aufgefegt werben. Die Dergleigung ber 
6) Siehe diefe Zeitſchrift S. 261. 
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nach den flachen Vorlagen zu geichnenden Ornamente 
wit Eörperlihen Modellen wird, fowie bei ber Frei⸗ 
bandzeichnung, auch hier von großem Nupen feyn. Auſ⸗ 
fer diefem aber follte, was unfers Wiffens bis Daher de 
Öffentlichen Schulen noch nicht gefcpehen iſt, die Rach⸗ 
weifung der plaftifchen Formen an den Geſtaltungen an 
Gewähfen, wie am Alanthus, der Myrthe, dem Lor⸗ 
beer, dem Geisblatt, dem Delbaum, dem Mohn x. und 
deren fombolifche Bedeutung bei den Alten, fowie ihre 
zweckmäßige Verwendung ale Verzierung im Gefühl des 
Schicklichen, einen Theil des Unterrichtes ausmachen. Wo 
der Schulunterriht die bloß gewerbliche Richtung im 
Allgemeinen umfaßt, oder diefe vorzugsweiſe berüdfid- 
tigt, da genügt im Ornamentenzeichnen das Copiren 
nach flachen Borlagen, welchem ſich bie architektoriſche 
Linearzeichnung aureiht; während daffelbe als Borberei- 
tung für eine höhere technifche Ausbilvung und ſelbſt 
für einige Gewerbtreibende, wie Gürtler, Silber- und 
Goldarbeiter, Steinhauer und Zimmermaler, nebft ben 
vömifchen und ‚griechifchen, auf altveutfche und byzanti- 
niſche Ornamentiftif, fo beſonders das Zeichnen nad 
den Runden ausgebehnt werben muß. 

Die arhiteftonifhe Linearzeihnung be 
ginnt mit der Kenntniß ber einzelnen Geſimsglieder und 
ihrer Conſtruktion, der römifchen und griechifchen Ar⸗ 
Siteltur, deren Zufammenfeung zu einzelnen Geſimſen 
und ganzer Säulen-Drbnungen, mit Rüdfiht auf Mack 
und Verhaͤltniſſe. Wenn hiebei die Erwerbung geftei- 
gerter Fertigkeit im Linearzeichnen einerfeits bie Aufgabe 
it, fo foll anderfeits die Bildung des Gefühle für das 
Schickliche und des Geſchmackes eine Hauptrüdficht feyn. 
Der Unterricht fol fi daher keineswegs auf das bloße 
Zeichnen befchränfen, wie dieſes in den meiften Schulen 
noch der Fall ıft, fonbern berfelbe ſoll mit einem er⸗ 
Flärenden Bortrage, den Zweck der ardhiteftonifchen Glie⸗ 
ber, bie Eigenfchaften berfelben, ihre Anwendung zur 
Degränzung und Enbigung bes Ganzen, ober ber 
Theile; Verbindung und Trennung ber Maſſen; Rei⸗ 
benfolge des Gliever, Ueberfragungen, Unterftügen und 
Deden, Sonberung, Abwechslung ı. umfaffen. 
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fimfen, Kapitälen ꝛc. follen anfänglich einzeln ımd in 
mðglichſt großen Maaßſtäben gezeichnet werden, wobel 
der Garalter und die Reinheit der Profile eine Haupt⸗ 
rückſicht feyn follen, worauf dann erft auf ganze Saͤn⸗ 
lenorduungen in Eolonaben und Bogenflelfungen in afl- 


mählig kleinern Maaßſtäben, alles jedoch nur in reinen- 


Conturen und Schattenfinien, übergegangen werben kann. 
— Diefes dürfte nah unferm Ermeſſen der Umfang bes 
ZJeichnunge-Unterrichtes in den niebern, oder vorberei- 
tenden techniſchen Schulen (Gewerbsfehufen) feyn. 

In hoͤhern technifchen oder Speclal- Schalen follte 
als Bafis für die folgenden Zweige des Zeichnungsun⸗ 
terrichts die barftellende Beometrie der erfte Unterrichte- 
Gegenſtand ſeyn; allein dieſelbe follte, wie es leider 
noch fo häufig gefihieht, nicht bloß ale Theorie, fon- 
bern mit beftändiger Rüdfiht auf ihre Anwendungen 
im Leben gelehrt werden, wobei die Erläuterungen von 
Seite des Lehrers mit vollfländigen Zeichnungen an der 
Tafel begleitet werden, weldhe von ben Schülern ſo⸗ 


gleich mit Zirkel und Lineal, und fpäter unter des Leh⸗ 


vers Aufficht vein ausgezeichnet werden müflen. Der 
Umfang der darſtellenden Geometrie dürfte von ber theo⸗ 
retifchen Begründung der Darftellung und orthogonalen 
Projeftiong-Weife bis zur gegenfeitigen Durchdringung 
frummer Flächen hinreichen, worüber die Reihenfolge 
in den meiften Lehrbüchern ganz paffend angegeben’ ift. 
Außer der orthogonalen Projektion ift für die Praris 
noch wichtiger die einfach ſchiefe und doppelt fchiefe Dar- 
ftellungse- Methode (Eavalier - und ifometrifhe Dar- 
ftellung) mit Anwendung auf bie Darftellung einfacher 
Körper aus den rechtwinkeligen und Zurüdführung auf 
biefe aus den fehiefen Projektionen”). Mit der deferip- 
tiven Geometrie gleichzeitig kann die architektoniſche 
Zeihnung begonnen, ober fortgefegt werben, welche 
von da übergehend auf Plan- oder Bau-Zeichnung bie 
nothwendbige Begleiterin des Unterrichtes in der Civil⸗, 
Landwirthfchaft- und Fabrifsbaufunde feyn muß. 


*) Siehe pierüber diefe Zeitfrift 1843 ©. 421. 
A. d. R. 
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Die geometriſche Schattenconſtruktion lehrt die wei 
tere Behandlung der nach den Grundſätzen der beferip- 
tiven Geometrie hergeftellten Projektionen, wenn man 
fih die dieſen entfprechenden Gegenftände durch irgend 
ein Licht beleuchtet venft, wobei die Formen derſelben 
ſchneller erfannt werben, und man öfters ſchon mit zwei 
Projeltionen und feibft mit einer ausreicht, während 
man ohne dieſe Behandlung drei nothwendig hätte. Wo 
Optik noch nicht voransgefegt werben barf, find bie hier- 
her nothwendigen Elemente vorauszufchiden, und ber 
Unterricht ift gleich dem in ber deferiptiven Geometrie 
zu ertheifen. Die Vebungen müffen hierbei beſonders 
auf Eonftruftion, das Formelle der Förperlichen und 
Schlagſchatten, ihrer Intenfität, auf das Schattiren, 
Schraffiren mit der Feder und Laviren mit Tufch und 
Pinſel abzielen. 


Der geometrifchen Schattenconftruftion reiht fig die 
Linearperſpektive an, nach welcher bie Gegenflände unter 
gewiffen Vorausſetzungen ſo bargeftellt werben, daß bie 
Projektionen eine ähnliche Wirkung hervorbringen, wie die 
Gegenftände, yon einem gewiffen Stanppunfte und einer 
beflimmten Entfernung betrachtet. Der Unterricht wird im 
ber Weife ertheilt, wie bei dem über deſcriptive Geometrie 
angeführt worden iſt. Nach der Begründung der Dar- 
ftellungsmethoben und der Begriffe von Horizont, Aus 
gen- und Diftanzpunft .ıc. werben bie für ben prafti- 
fhen Gebrauch wichtigen Regeln in Aufgaben über bie 
gerabe Linie und den Kreis abgehandelt, und dieſe an 
ben einfachen geometrifchen Körpern, Prismen, Pyra⸗ 
miden ꝛc. mit Benügung der ganzen, halben und Biertel- 
Diftanz ꝛc., dam den perfpeftivifchen Maaßſtäben ein- 
geübt. Wo ver Unterricht über bie Linear = Perfpektive 
ausgedehnt wird, können auf biefe die praftiihe Per- - 
fpeftive und die perſpektiviſche Schatten-Eonftruftion fol- 
gen und gleichzeitig begonnen werben. Erſtere umfaßt 
eine Combination von den in ber Rinearperfpeltive bereits 
abgehanbelten Aufgaben, angewendet aufgrößere Gegen- 
fände, beſonders dev Architektur, als: Treppen, Gefims- 
glieder und ganze Gefimfe, Säulengewölbe ıc. mit Rüd- 
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ſicht auf die hiebei anzuwendenden Verfürgungen und prafti- 
ſchen Vortheile, und die Letztere verwirklichet die früherenteh- 
ven der geometrifchen Schatten-Conftruftion, mit Rückſicht 
auf natürliche und Fünftliche Beleuchtung; dann die Beftim- 
mung von Reflerionsbildern im Waſſer und auf glänzenden 
Flächen, Diefe beiden letztern Zweige der wiffenfchaft- 


Jichen Zeichnung gehören jedoch, wie ſchon erörtert, wer 


niger in bas Gebiet der techniſchen, fondern mehr in 
das einer artiftifhen Ausbildung für Architektur und 
Malerei, fo wie der Steinfchnitt und die Holzkonftruf- 
sion, als Anwendungen der beferiptiven Geometrie, von 
welchen der erfte die zwedmäßige Verbindung von na- 
türlihem und Fünftlihem ‚Steine zu Mauern und Ge- 
wölben, Treppen ıc., die zweite die Holzverbände für 
Dad;ftühle und Treppen ꝛc. ꝛc., fo wie die Ausmittelung der 
Grad- und Firft - Linien von Dächern umfajfen, an bie 
Baufchulen gehören. 


Die Plan» oder Situationd- Zeichnung umfaßt die 
Anweifung zur Darftellung beftimmter Theile der Erd⸗ 
Dberflähe, fo dag man mittelft folder Darftellungen 
in ben Stand gefeßt wird, einzelne Gegenſtände, wie 
Flüffe, Berge, Wälder ıc. ihrer Tage und Befchaffenheit 
nach) erklären und deutlich unterfcheiven zu fönnen. Die 
Kenntnig der Bezeichnungsweifen, dann die Anweifung 
zue Erwerbung in Fertigkeit ber fchnellen und fchönen 
Darſtellung find die Aufgaben des Unterrichts im Si⸗ 
tuationszeichnen, und da hiefür nur Freiband- und Li⸗ 


nearzeichnung vorausgefeßt werben, fo kann der Unter⸗ 


richt hierin fehon mit dem in der beferiptiven Geometrie 
gleichzeitig und felbft noch vor diefem begonnen werben. 


Die fhwierigfte und am meiften Zeit erforbernde 
Sparte des technifchen Zeichnens ift unftreitig die Ma⸗ 
ſchinenzeichnung. Allein diefelbe Tann nicht einzeln, fon- 
dern nur mit Mafchinenkunde, deren Begleiterin fie iſt, 
gelehrt werben, und es muß, fol das Mafchinenzeichnen 
in ber fürzeften Zeit erlernt werben, außer ber Frei- 
handzeichnung, die geometrifche und die architeftonifche Li⸗ 
nearzeichnung, fo wie befonbers bie beferiptioe Geome- 
trie und Schatten-Eonftruftion voransgegangen feyn. 


Ueber Beichuungsyuterricht. 
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Die Maſchinenkunde lehrt zunähft die Kenntniß 
aller wefentlihen Theile, aus welchen die Mafchinen ber 
fiehen, dann ihre Bereinigung bei ganzen Mafchinen, 
deren Bewegung, Wirkungsart und Leiſtungen; unb bie 
Mafchinenzeihnung ift die Darftelung der durch bie 
Mafchinenfunde erfannten einzelnen Theile und ganzen 
Maſchinen in den verfchiebenen genannten Projeftions- 
Methoden. Sie umfaßt a) die Zeichnung der Majchinen- 
Elemente nach ihrer Conftruction, Form, Größe, Ber- 
bindung und Befeftigung; b) das Eroquiren, d. i. das 
Copiren einzelner Mafchinentheile nach flachen Borld- 
gen, anfangs mit Zirkel und Lineal, fpäter aus freier 


Hand mit Bleiſtift und nur zur Verdeutlichung ober 


Befeſtigung der Bleiftififtrihe mit Tufch der Farben; 
c) das Aufnehmen ver Dafginen; und d) das Ext- 
werfen der Mafchinen. 


Ueber den Stufengang diefes Zweiges Tiefert mein 
nunmehr vollftänniges Werk „bie Mafchinenktunde und 
das Mafchinenzeichnen” aus 52 Blättern in Ouerfolio 
und 46 Bogen Tert in Ato beftehend, die nötpigen De 
tails. Demfelben werden in der II. Auflage nur noch 
die Schwungräder ꝛc. ꝛc. einverleibt werben. 


Nachdem ich nun die Grundlagen’ des Zeichnungs- 
Unterrichtes beftimmt, ihre Entwidelung und Verzwei⸗ 
gung bis zur Anwendung auseinandergefegt habe, fo iſt 
mir nur der Wunſch übrig, daß die bezeichnete ſyſte⸗ 
matiſche Stufenfolge, welche bei dem Zeichnungs⸗Unter⸗ 
richte von größter Bedeutung iſt, von denjenigen, in 
deren Hände dieſe ſo nützliche Lehrſparte gelegt iſt, be⸗ 
folgt und auch von Technikern und Gewerbtreibenden 
erkannt werden möchte. 


Weber ’ 
romiſche Email⸗Moſaik. 
Von 
Otto Ueinſch. 





Die römiſche Email⸗Moſaik, welche ſich aus der 
ältern römiſchen Marmor⸗ und Glasmoſaik ent⸗ 
wickelt hat, nimmt hinſichtlich ihrer einfacheren Fabrika⸗ 
tion und Farbenmannigfaltigfeit unter den befannten 
Mofaiten den erſten Rang ein. Diefelbe unterfcheivet 
fich wefentfih von den übrigen Mofailen dadurch, daß 
die Zuſammenſetzung derfelben mittelft fehr dünnen, fla⸗ 
hen und intenfiv gefärbten Email⸗Stiftchen gefchieht 
und bei Erreichung hoher Vollendung mit Miniaturma- 
Iereien verglichen werben fann. Der Hauptfiß der 
Email⸗Moſaikfabrikation iſt ausfchließlih in Rom, wo 
einerſeits die mannigfaltigften Produkte derſelben einen 
fehr bedeutenden Handelszweig heroorgerufen haben, an- 
derfeits ſich dadurch eine werthuolle Erwerbsquelle, 
befonders für Frauen, Kinder und für die fhwächlichften 
Perſonen gebifvet hat; felbft Frauen höheren Ranges 
befchäftigen fi) dort anjtatt mit Stickerei in Seide und 
- Wolle damit. 

Die befondere Schönheit und Dauer der Email⸗ 
Moſaiken geftattet denfelben bie viclfeitigfte Anwendung 
ſowohl zu Eopieen von Malereien, felbft von Portraits, 
Wappen, als auch in und an Monumenten, Tifchplat- 
ten, Bafen, Stoduhren, Hals⸗ und Uhrketten, Ohren⸗ 
und Singerringen, Bufennabeln, Stodfnöpfen ıc. ıc. Die 
Produktion genannter Waaren dürfte fehr vielen Ge- 
werben, insbefondere felbft für manche bereits beftehen- 
de und mitunter zum Betrieb hiezu fehr geeigneten 
Anftalten großen Nuten gewähren, weshalb es wün⸗ 
ſchenswerth feyn dürfte, daß die Einführung und Ber- 
breitung biefes gewiß erfolgreichen Kunſt⸗ und Gewerbs- 
zweige& nicht Iange mehr unterlaffen werben möge. 

Bevor ih nun zur Technik der Mofaikfabrifation 
übergehe, möge mir geftattet feyn, über bie Art und 
Weiſe der Emailproduftion im Großen Näheres zu erörtern, 


Weber tömifche Emoilmofaik. 


x Eifen- ' 


Das Mofail-Email wird von den fämmtlichen Dio- 
faiciftien Italiens ausſchließlich von Venedig bezogen. 
Die Mehrzahl dieſer Fabriken, welche ſich in der Nähe 
von Venedig anf der Infel Murano befinden, befchäf- 
tigt fi vorzugsweife. mit Kryftall- und Buntglasfa⸗ 
brifation. 


Zur Darftellung des Emails bedient man ſich in 
jenen Fabriken der Abfälle und Brüche fowohl gefärb⸗ 
ten als auch ungefärbten Kryſtallglaſes, welches Ver- _ 
bindungen von Kiefelfaurem Kali mit kieſelſaurem Blei⸗ 


oxydul find. Um bei bedeutenden Zufägen von Metall- 


oxyden ꝛc. die Leichtflüſſigkeit derſelben zu erhöhen, wirb 
jenen eine größere Quantität Bleioxyduloxyd oder auch 
caleinirtes zweifach borfaueres Natron zugefügt, und als⸗ 
dann mit den mannigfachften Verhältniffen von Kupfer, 
Antimon-, Zinnoxyd, Kupferoryybul ꝛc. ıc. zu⸗ 
ſammengeſchmolzen. 


Bevor die früher erwähnte Glasmaſſe zu Email 
verarbeitet werden kann, wird fie in einem Glühofen 
zur Rothglühhitze gebracht und in dieſem Zuſtande in 
Waſſer ſchnell abgekühlt, um dadurch die darnach fol- 
gende Zerkleinerung unter Pochwerken zu beſchleunigen, 
worauf das erhaltene Pulver in Glaſurmühlen gemah⸗ 
fen, gefhlemmt und getrocknet wird. Die auf biefe 
Weiſe erhaltene Fritte wird, wenn fie farblos war, mei- 
ſtentheils nur zu den in der Färbung empfindlicheren 
Emails, beſonders zu weißen, rothen, blauen und den 
zarteren lichten Abſtufungen benutzt; jene, welche de⸗ 
reits gefärbt waren, werden nach Beſchaffenheit ihrer 
bekannten Zuſammenſetzung - mit den geeigneten Metall- 
oxyden ıc. verbunden. Nach innigfter Mengung mit den 
färbenden Subflanzen wird: die Maffe in eifenfreie 
Schmelzhäfen und diefe in einen gewölbten Schmelzofen, ber 
von außen überall gleichmäßig von ber Flamme berührt 
wird, gebracht. Die Heigung des letzteren geſchieht 
mit vollkommen ausgetrocknetem Holze. 

Nachdem die Emailmaſſen bei Rothgluth dickflüſ⸗ 
ſig geworden ſind, werden ſie wiederum abgekühlt, ge⸗ 
pocht ꝛe. und von Neuem umgeſchmolzen. Dasjenige 


Email, welches zur ‘Malerei ober zum leberziehen von 
metallenen Gegenfländen (emaillicen) hefiimmt werben 
fol, wird auf die angegebene Weife 3 — 4 mal be- 
handelt, jenes aber, welches zu Moſaiken dient, wird 
nur ein» höchſtens zweimal umgeſchmolzen. Bei ber 
letzten Umſchmelzung wird jede Maffe für fi allein 
in einen Fleineren Dfen, veffen Conſtruktion mit ber ei- 
nes Muffelofens übereinftimmt, gebracht, um entweder 
durch anbaltendes Schmelzen, Berminderung oder Er⸗ 
höhung der Temperatur, gänzlichen Abſchluß oder vol- 
len Zutritt der Luft mehrfache Abweichungen und Ab- 
- fufungen in den Farbentönen zu bezweden. 


Erſcheint nun das Email nach ver Herausnahme ei» 
ner Meinen Probe nach Abkühlung auf dem Bruch gleich- 
mäßig gefärbt, fo wird alsdann mittelft zweier Eifen- 
ſtäbe, deren eines Ende zuvor mit fhwerflüffigem Glaſe 
überzogen wurde, eine Duantität herausgenommen, beide 
Theile fogleich vereinigt und ihr durch ſchnelles Drehen 
und Wenden auf einer Thonplatte die Form eines fla⸗ 
hen an den Kanten abgerundeten Stabes gegeben. In 
biefem Moment nehmen die Glasſchmelzer die Stangen 
und bewegen fich fchnell in entgegengefeßter Richtung 
und ziehen hierdurch das aufgenommene Email bis zu 
einer Ränge von 50 — 60 Schuſ⸗ aus. Ebenſo auch 
werden die Roͤhren in ben Perlenfabriken gefertigt, nur 
mit ber Abweichung, daß hierbei ver weichen Glasmaffe 
eine cylindrifche Korm gegeben wird und durch den Wir 
berftand der eingefchloffenen Luft bei der größtmäglich- 
fien Ausbehnung das feinfte Stäbchen dennoch eine Röhre 
bilden muß. Zur Berfertigung des Emails in Heinen 
Duantitäten ift der letztere angegebene Dfen hinreichend. 
Um fichere Refultate zu erreichen, muß man ſtets Ma⸗ 
terialien von vorzüglicher Reinheit anwenden. Es wärbe 
zu weit führen, noch weiteres hierüber zu erörtern, in- 
bem die Wiederholung bereits feſtſtehender Thatfachen 
befannter chemifcher Verbindungen und Mifchungen nicht 
hierher gehört. 


Die Gegenflände, worin die DMofailen angebracht 
werben follen, koͤnnen beliebig aus verſchiedenem Me⸗ 
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tal, Marmor, Alabafter, Elfenbein, Schildkrot ıc. ge- 
fertigt ſeyn. Für Heinere Gegenſtände bevient man fi 
gewöhnlich des Glaſes und macht bie zur Aufnahme 
der Moſaik beſtimmten Stüde aus geſchmolzenen Blei⸗ 
glasflüſſen, welche auf eine, nach den Umriſſen der Mo⸗ 
fait, genau angefertigte 2 — 3 Linien hohe Thonform 
ansgegoffen und langſamſt abgeühlt werden. Nach Ab- 
nahme dieſer Form wird ber Ieere Raum mit Gyps 
ausgegoſſen nud auf dieſen bie Zeichnung übergetragen. 
Um alsdann mit der Moſaik beginnen zu fünnen, wird 
etwas Gyps hinweggenommen, und bie Hälfte der Ver⸗ 
tiefung mit einer ans A Theilen feinftem Ziegelmehl und 


1 Theil Leindl zufanmmengefegten Kitte. ausgefüllt. In 


biefe Maſſe werben dann die Stifte, nachdem man ihre 
Farben mit denen ber illuminirten Vorlage genas ver- 
glichen, mit einer Pincette reihenweife eingefegt und mit 
der Spitze berfelben feft aneinander gefügt. Iſt eine 
Moſaik auf diefe Weiſe vollendet, fo wird fie, nad 
Verlauf mehrerer Tage, dem Glas⸗ oder Steinſchleifer 
zur Politur übergeben; mitunter aber finvet vie bei 
denjenigen auch gar nicht ftatt, welche mit dem größten 
Fleiße unter Beibehaltung einer ſtets gleichen Oberfläche 
behandelt worden find. Diefe erfordern erſichtlich zu 
ihrer Verfertigung einen größern Zeitaufwand und fom- 
men daher viel theurer. 


Die zur "Email-Mofait nötbigen Stifte werben 
and dem bereits erwähnten Ematl, weldes im Hanbef 
als dünne Stäbchen vorkommt, bereitet, indem mar’ 
nämlich das Ende eines folchen Stäbchens in ber Flaume 
einer Dellampe erweiht unb vermittelft der Pincette 
— 2 300 zu der erforderlichen Stärfe gleichmäßig aus⸗ 
zieht und von biefem ausgezogenen Theil die einzelnen 
Stiftchen mit dem genannten Jnſtrumente abbricht. Die 
geeignete Form der letztern wird baburch erzielt, daß 
man den ermweichten Theil, bevor berfelbe ausgezogen 
wird, mit ber Spitze der Pincette im eine flache, 3- ober 
Afantige Geftalt drüdt. Schattirungen der kleinſten 
Stifte werben mitunter durch Zufanumenfchmelzen: meh 
rerer Stabchen hervorgebracht. 


y 
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Ans ben vorſtehenden Verfahren it nun erſichtlich, 
daß biefe Technik außer der erforberlihen Uebung und 
Gewandtheit Feine befonderen Schwierigfeiten enthält, 
und ſelbſt Die Berfertigung der Stiftchen und Färbung 
der Flüffe auf mechaniſchem und chemifchem Wege be- 
dentende Berbefferungen zuläßt, fo daß, wenn gleich 
zeitig die große Anwendung und Ausdehnung ver fo 
ſehr vergänglichen und mühfamen Bol- und Seivenfti- 
.derei ii Betracht gezogen wird, dic Verbreitu 
Email - Mofail- Fabrikation eine bedeutende und erfolg- 
reiche Erwerbsquelle werden kann, und der vielfeitigfte 
Bedarf diefer Produkte nad deren Vorhandenſeyn ein- 
treten dürfte *). 


‘ 





Zeinenbandel in Hannover. 
(Aus Leuchs polytechn. Zeitung Ar. 29 ©, 127.) 





Der Leinen-Hanbel ift für Bremen eine faft eben 


fo wichtige Lebensfrage wie für Hannover; Leinen dien» 


ten als Gegenſatz für die von den Colonien bezogenen 
Produkte, und man begnügte fih, wenn nur eine Fracht 
als Gewinn dabei verdient wurde. est müffen bie 
Schiffe in Ballaft diefe Fahrt machen, und fo empfin- 
den bie Rheder den Berfall des Leinenhandels fehr 
ſchmerzlich. Biele Etabliffements begründeten früher 
ihre ganze Subfiftenz auf das Leinen⸗Geſchäft. Die 
jenigen, die mit Schleſiſchen Leinen bandelten, haben 
ed ganz aufgeben, zu andern Branchen greifen müffen ; 
diejenigen, die mit dem Abfag anderer deutfchen Leinen, 
befonders Hannoverſcher, welche bisher die Ronfurrenz 
der Engländer doch noch beffer ertragen haben, fich be⸗ 
faſſen, beforgen ein ähnliches Geſchick, und fo find nener- 


*) Für Bereine ıc., deren Zwed Hebung und Verbreitung 
induſtrieller Interefien if, ‚hat der Verfaſſer im Lokale 
des polytechniſchen Vereins Mufter von dem befchrie- 
benen Mofalt-Email hinterlegt, wovon unentgelte 
lich Meine Ouantitäten abgelaffen werden Fönnen. 
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,ich patriotiſch geflunte Männer bemüht gewefen, in 


Öffentlichen Blättern die Regierungen barauf aufmerk⸗ 


font zu machen, welche Abhülfe getroffen werben müffe. 
Welchen Abbruch der Handel Bremens dur den Ber- 
luſt des Leinenhandels erlitten bat, beweifet fih am 
beften dadurch, daß die dortige Leinen» Ausfuhr fih m 
den Tetten vier Jahren um A Millionen Thaler ver- 
mindert bat, 1840 war fie noh 12 Millionen, 1844 
nur 8 Millionen Thaler. 


Daß dieſer Verluft durch die vermehrte Fabrika⸗ 
tion des Leinens mittelft Verwendung von Mafchinen 
in England hauptfächlich herbeigeführt worden iſt, iſt 
befannt. Es folgen daher zunächft einige ſich hierauf 
beziehende Betrachtungen. 


Die Frage, ob Gewebe aus Maſchinengarn oder 
Handgeſpinnſt feſter und haltbarer ſeyen, bleibt noch 
imnter eine Controverſe. Die Behauptung, daß das 
Mafchinengarn eben fo ſtark und haltbar als bas 
Handgefpinnft fey, ſcheint wenigftens nicht ohne allen 
Grund von Einigen bezweifelt zu werben, fofern für 
die Mafchinenfpinnerei entweder der Flachs in brei 
Längen zerfchnitten, oder wenigſtens (beim Spinnen mit 
heißem Waſſer) auf dee Spiunmafchine felbft in kurze 
Faſern aufgelöft wird, während bie Handſpinnerei bie 
Fafern in umverminderter Länge dem Garnfaden ein- 
verleibt. | | 

Es liegt much eine Erfahrung vor, die einen Vor⸗ 
zug des Handgefpinnfles vor dem Mafchinengefpinnfte 
zu bofumentiren foheint: auf den Inſeln Cuba und Por- 
torico, wo ale Feldarbeiten durch Sklaven befchafft. 
werben, gibt man unfern Dsnabrüder Leinen Nr. 0 
und 00 ſchon wieder den Vorzug, und bezahlt fie be- 


reits mit 14 R. per Bara, während man für die Eng- 
liſchen nur 1 R. per Vara bewilligt, woburd ein Ver⸗ 


luſt von 2 Thle. per 100 doppelte Ellen entitehet. 
Auf diefen Inſeln ift der Pflanzer Käufer, feheint Alfo 
nach manden Verſuchen ausgefunden zu haben, daß 
unfere Osnabrüder von längerer Dauer, wie bie von 
Mafchinengarn gewebten find. 


— 
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Daß jedoch das Maſchinengarn auf die Dauer ein 


Uebergewicht über das Handgeſpinnſt geltend machen. 


werde, läßt ſich in Beziehung auf einige überſeeiſche 
Plaͤtze wohl als gewiß annehmen. 
Mexico, Columbien wird aufs Auge gekauft, man küm⸗ 
mert ſich wenig um den innern Gehalt. Daß ein Ge⸗ 
webe aus Maſchinengarn durch feine Gleichfoörmigkeit 
das Auge mehr beſticht, als das hieſige, iſt auch un⸗ 


läugbar, und ſchwerlich wird man je vermögen, dieſe 


Gleichförmigkeit durch Handgefpinnft herbeizuführen. 
Chen fo wenig unterliegt e8 aber einem Zweifel, 
daß beide Arten Gefpinnfte fünftig neben einander be- 
ftehen werben, wenn man fich zu radifalen Verbefferun- 
gen in der Flachskultur, Röſtung, Hechelung und zur 
Erzeugung eines möglihft gleichfürmigen Gefpinnftes 
verfieht. Das Handgefpinnft wird felbft nach Berfi- 
cherung Einiger, beſonders bei feineren Geweben, we- 


gen feiner geringeren Dralligfeit nie entbehrt werben 


können und man geht in feinen Hoffnungen fo weit, zu 
glauben, daß, wenn verfchtevene angegebene Verbeſſerun⸗ 
gen angewandt würden, England noch wieder Garn 
von Deutfchland beziehen würde, weil dieſes fie wegen 


bes geringeren Arbeitslohnes wohlfeiler Tiefern könne, 


als ſie in England geſponnen werden können. 
Der Umſtand, daß die Spinnerei mit der Hand 


and auf Mafchinen, eine jede auf ihrem Felde, neben 


einander ſich behaupten können, insbefonvdere auch bie 
Anficht vieler Weber, daB das Mafchinengarn zur Kette 
nicht wohl mehr zu entbehren fey, gibt Veranlaſſung 
zu einigen DBemerfungen darüber, ob die Anlage von 
Spinnmafchinen in unferm Lande anzurathen ſey. Zu 
berüdfichtigen iſt hier zuvörderſt der Unterfchied zwifchen 
der Leinenfabrifation in England und bei und. Wäh—⸗ 
rend dort der Betrieb der Verarbeitung der Rohſtoffe 


zu Gefpinnften und Geweben in den Händen Einzelner ' 


Tiegt, befchäftigt fich hier der größte Theil der Bevöl⸗ 
Ferung ſelbſtſtändig damit, das Rohmaterial zu gewin⸗ 
nen, und dann bis zum Gewebe zu verarbeiten. Nur 
dadurch, daß dieſe verſchiedenen einzelnen Befchäftigun- 
gen moͤglichſt in einer Hand bleiben, und zum Theil 
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in Nebenflunden betrieben werden, ift es möglich, daß 
der Arbeiter bei dem geringen Berbienfte, welchen bag 
Leinengewerbe abwirft, noch einigermaßen feine Rechnung 
finden Tann. Sollte er diefen auch nur durch Mitver- 
wendung des Mafchinengarns mit den Maſchinenſpin⸗ 
nereien theilen, fo würde er nicht länger beftehen kön⸗ 
nen, und fein Gefchäft aufgeben müffen. Zu ben für 


bie Ausfuhr beftimmten Leinen kann daher bei der jegi- 


gen Habrifationgart das Maſchinengarn nicht verwendet 
werden. 


In Schleſien ſtehen die Sachen Kölimmer, als bei 
und; es werben da nur feinere Leinen gewebt, bie von 
ber Mittel- and höheren Klaſſe verbraucht werden; bie 
Haltbarkeit kommt hier weniger als die Schönheit in 
Betracht. Um der Konkurrenz der Engländer zu be- 
gegnen, verfiel man von Fehler in Fehler; man ver- 
mifchte vie Leinen mit Baumwolle, wodurch fie fo in 
Verruf Famen, daß faſt aller Abfag davon in ben tropi- 
fhen Ländern aufgehört hat. Die Schlefier müſſen 
zum Mafchinengarn greifen, um die Gleichförmigfeit 
der englifchen Leinen herbeizuführen und fo wieder Ab- 
jaß zu erlangen; die von England im v. Jahre nah 
Deutfchland gekommenen 6 Millionen fund Ieinenes 
Mafhinengarn dürften wohl fat fämmtlich ihren Weg 
nah Schleſien genommen haben. 

Die Fabrifation der von uns auszuführenden Lei- 
nen aus Handgefpinnft wird jedoch, wie ſchon ange 


. führt iſt, die englifche Konkurrenz auszuhalten im Stande 


ſeyn, wenn man fih nur mit Ernft angelegen feyn Iäft, 
unumgänglich nöthige Veränderungen und Berbefferun- 
gen bei der Nerfertigung eintreten zu laffen. 

Ueber das Verhältniß ver Betriebskoſten einer 
fHottifchen und deutſchen Deafhinenflachsfpinnerei mag 
nachftehende in der „Börſenhalle“ veranlafte Publi- 
eation Aufichluß geben: 

In einer Flachsſpinnerei in Schottland von circa 
8000 Spindeln, mit einer Dampfmafchine von circa 


450 Pfervefraft, find ungefähr 550 Menfchen befepäftigt 


und werben wie folgt bezahlt: 


(In England iſt der Lohn Höher, in Irland niebriger 
als in Schottland.) 


| d. Tag ift d. Woche 
1 Menager mt 30 s—d L 9—s—d 
4 Overseers „15 ,„,— vv „ 13 -u—n 
A Masters „ Tu du » I-. 
20 Workmen „ 2, 6, „1 vun 
50 e id. „ :u un un 
40 id. „164 un 18 —uTu 
80 Girls m 1 non v 24 — nu 
100 Boys and 
Girls u — 11 u u 27 10 nm 
50 id. „u Im „4 5Su—u 
100 id. an 6 ". MM 15 — nu 
100 Boys FT 7) 5; ” v 13 15 nn 
2 Enginemen M 3, 6 v v 2 2 nn 
2 Firemen n 3 N 6 " vn . 2 2 nn 
3 Hacklemak „ 3, 6, „ 3 3, —u 
4 Watchmen „ 3, 6, „ A, —u 
2 Smiths „36 nn 322,7 
2 Turners „I3u6u un 2 un 
2 Clerks „ 10 nu u 6— nm 
12 Tons Kohlen, 3, 6 12 — „12, 


52 Zins jährlich f. 8000 Sp. A L. 3.3 8, 
L. 25.2000. ®.L. 24 4, 7, 
103 Abnutzung jährl. von denfelben „ 483 9, % 5 


Wöchentlich L. 297 10 s 9 d 


ober, das Jahr zu 49 Wochen gerechnet, 
jährl. L. 14,597 9 s 9 d 


In Deutſchland, 





durchſchnittlich genommen, betragen die Koſten einer 


gleich großen Spinnerei: 
d. Tag iſt die Woche 
1 Vorſteher zu 3Rthlr. — ger. Rthlr. 18 — ggr. 


4 Aufſeher 1, 8, „ 32 - 
4 Borarbeitr „, — „ 12, „412— „ 
20 Arbeiter 1. 

Claſſe x n 8 * u 40 — 
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d. Tag iſt d. Woqhe 
50 desgl. 2. 
Claſſe zu — Rthlr. 6ggr. Rthlr. 75 — ger 
40 desgl. 3. 


Glaffe — 9 v n.: 50 — u 


80 Mätden „— u 4, „80 - „ 
100 Jungen und 
Mädchen nu 4 v ” 100 — ” 
50 besgl. A 7) 3 7 v 37 12 ” 
100 desgl. „— „ 3), 75 — u 
100 Jungen u — 3 ” v 75 — " 
2 Mafch.Leute ” 1 ” — u 12 — u 
2 Heizer 72 in pn v 12 — u 
3 Hechelmacher „ 1, — u „ 18 — u 
3 Bider „1, —, „ 24 — ,„ 
2 Shmiede „iu —,„ „412 — ,„ 
2 Dredser „ 1 u —nv „A2— u 
2 Commis u. 
Buchhalter, 2 „ —n u 24 — ,„ 
12 T. Kohlen, 
durchſch. „ 6 — „432 — „ 


Zinſen v. 8000 Er. a 22 Kihlr. 
Rthlr. 176,000 A 53 jähel. „ 169 6 
Abnusung a 103 „ „338 12 „ 


MWöchentlih Rthlr. 1643 2 ggr. 


oder a 65 Rthlr. pr. T., I. 244389 d, 
das Jahr zu 49 Wochen gerechnet, macht jährl. 
L.. 11,965 38 9d 


„ 


Tifferenz zu Guuſten Deutfchlands, die Woche 
L. 53. 7 s, im Jahr I. 2614. 3 s. 
8000 Spindeln probuciren täglich 400 Bündel, 
wöchentlich 2400 Bündel, alfo im Jahr (a 49 Wo⸗ 
chen) 117,600 Bündel. 


Demnmach ergiebt fih das Spinnlohn für den Bündel 
in England zu 2s 54 d durchfchnittlich, in Deutfchland 
zu circa 163 Ggr. oder 2 5 „. d durchſchnittlich. 

Der Durchſchnittspreis für Garn aus gutem Flache 
ik in England 7 s 6 d das Bündel, alfo für 147,600 
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Bündel L. 44,100, in Deutſchland 8 s das Bündel, 
alfo für 117,600 Bündel I. 47,000. | 


Tifferenz zu Gunſten Deutfchlande gegen Eng- 
land, das Jahr: 
im Spinnlohn, nach obiger Berechnung L.2614 34 


im Verkaufspreiſe, wie vorftehend . „2946 — 
5— 38. 


Nur von irländiſchem, Oſtſee⸗, Courtray⸗ und bel⸗ 
giſchem Flachs kann in England, Schottland und Ir⸗ 


land ein billigeres Material verfponnen werben, als 


dieß in Deutſchland möglich iſt, theils der Nähe, theils 
des größern und allgemeinern Marktes wegen; allein 
der Courtray⸗ und belgiſche Flache von guter Qualität 
fommt den Engländern fehr theuer, und fie nehmen 
200 bis 3003 mehr hieraus, als für das aus Oſtſee⸗ 
and irländifchem Flache gefponnene Garn. Der weft- 
phälifche ſchöne Flache Fann dem Courtray und belgi- 
ſchen getroft an die Seite geftellt werben, und — Play 
gegen Platz gerechnet — circa 205 und darüber bilfiger 
eingefauft. werben. 
Nimmt man alfo 


117,600 Bündel Garn, als das jährliche Produkt e eis 
ner Mafchinenfpinnerei von der befchriebenen Größe, 
und zwar von der Durchſchnitts- Nummer 50 (a 
4 Pfv. pr. Bl.) 

an, fo ergeben ſolche 

470,400 Pfo. reinen, zum Spinnen vorbereiteten 
Flachs. Nah obiger Annahme ftelfte fich daher, 
für Weftphalen gerechnet, a 203 ein Vortheil von 

94,080 Pfd. Flache heraus, der zu 1 Thlr. bie 4 
Pfo., einem Avanz von Thlr. 23,530 jährlich, ge- 
gen englifhe Concurrenz gleichkomme. 


Der Spinnlohn 
von Kettengarn, mit der Hand gefponnen, 


beträgt für einen tüchtigen Spinner, zu 3 Ogr. ben 
Tag gerechnet, für 1 Bündel in Feinheit 
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son Pr. 8 24 der Bündel circa Thle.i 7 Ger. 


Tr 7) 25 a 50 a " a 1 12 ” 
"nu 55a 80 „ ” „»..n 1 18 n 
vu SA „ ', un 2 u 
nn 105 a 125 „ ” „ un 212 „ 
vu 130 & 150 u u u u 2 16- ” 


Durchſchnitt circa Thlr. 2 der Bündel. 


Es koſten alfo Spinnlohn ® 


117,600 Bdl. Handgeſpinnſt à 2 Thlr. der Bündel 
235,200 Thlr. 

-117,600 „ Maſchinengeſpinnſt à 164 
Ggr.. .. ..80,850, 


Differenz zu Gunſten der x mepanifien 
Spinnerei . . . 0. . 154,350 Thlr. 
Aus obiger Darftellung geht nun Mar genug her⸗ 

vor, daß, abgefehen von manchen Nachtheilen und Hin- 
derniffen, welche Deutfchland im medanifchen Betriebe 
und in den Einrichtungen, fo. wie im theuerern Feuer⸗ 
ungsmaterial gegen Großbritannien und Irland Hat, 
dennoch ‘fo evidente Vortheile flattfinden, daß Unterneh⸗ 
mungen darin gewiß mit dem reichften Erfolge gemacht 
werben Finnen, wenn bie Etabliffements mit hinreichen- 
den Fonds, Umſicht und Sachkenntniß in Angriff ge- 
nommen werben, 


Bekanntmachung von. Privilegien : Befchreibnngen. 





Befchreibung fammt Zeichnung 
über 
die Entvedung und Verbefferung in Verfertigung 
einer eigenthümlichen Art der Moſaik von Natur⸗ 
md gefärhtem Holze, mit und ohne Dreiede; 
in einer eigenen Art Parfeten von verfihiedenen 
geometrifhen Figuren zufammengefeßt, und einer 
‚ neuen Art von Blindtafeln, welche weniger 
fhwinden und fich ziehen, 


worauf 


Cajetan Heldenberg, bgl. Tifhler in Wien, am 24. 


N 


Mai 1844 ein Privilegium für das Königreih Bayern 
auf ein Jahr erhielt. 
Mit Zeichnungen auf Blatt IX. Fig. 9— 30.) 





Schon im Jahre 1830 habe ih Holzmofaif nad 
ber Methope des Ed. Bufhmann*) fogar mit den- 
felben Mafchinen verfertigt, fpäter aber die hier befrhrie- 
bene Methode angewendet. 


Ich Habe aber feitvem dieſe Entdeckung durch Ein- 


fügung von großen und Heinen Dreieden und durch Zu- 
fammenfegung von verfchobenen Tänglihen Quadraten 


© (Weden), und dann durch Vereinigung mit Dreieden 


und Duabraten mit biefen Werten wefentlih verbeffert, 
und bin dadurch im Stande, jedes Bin, fey es groß 
oder Hein, fo wie jeden Deffin, fey er noch fo ſchwie⸗ 
rig, durch Zufammenfegung verſchiedener Holzftüde dar- 
zuftellen, welche in Stick⸗, Steid- und Nähmuſter nach⸗ 
gemacht und gemalt werben Fönnen. 


°) Siehe Kunft- u. Gewerbeblatt v. J. 1840 S. 2.737. 


Derfahren. 

Tiefe. befteht in Folgendem: Ich fchneibe von ei- 
nem gleich augerihteten Stüd Holz (Klog, Pfoften, 
-Dder Laden) von der Hirafeite (quer durch die Jahre) 
beliebige Fourniere herab. Die Dicke berfelben richtet 


ſich nach der Größe ver Dundrafe, aus denen man die - 


Zeichnung oder das Bild varftellen will; die Breite und 
Länge aber nach dem bazu verwenbbaren Holzſtück, ober 
‚ber Vervielfältigung, welche man beabfichtigt. 


Man fann hier Kourniere fchneiden und anwenden, 
welche nicht einmal bie Dicke einer Viertellinie betragen. 


Wird eine Zeichnung ober ein Bild aus Natur: 
holz gemacht, fo wird von dem Hole, welches man 
verwenden will, ein paſſendes Stück gewählt, und daſ—⸗ 
jelbe gleichmäßig beftoßen, fo zwar, daß alle die zu 


verwendenden Stüde fo ziemlich gleich große und ſtarke 


Klötze, Pfoſten oder Laden bilden, um gleich große 
Fourniere zu erhalten. 

Die Zeichnung zeigt auf BI. IX in Fig. 9, 10, 
11 von Nußbaumholz, Eichen und Ahorn drei zugerich- 
tete Stüde Holz, von denen bie Fourniere nach den punf- 
tirten Linien a b c herabgejchnitten werben. 

Aus diefen über Hirn herabgeſchnittenen Fournie- 
ren werden bie Klötze von 1 bis 7 zufammengefegt, wie 
das Schema für den Arbeiter in der Zeichnung zeigt, 
und feft aneinander geleimt. 


Hierzu wirb von dem Arbeiter das Schema benügt, 
und nach den Reihen die Klötze zufammengefegt. Man 
Tann die Reihe von jeder Seite wählen, da die Figur 
13 ans gleichen Theilen beftehet. — Der Klotz wirb 
nach der erfien Reihe aus 4 Stück Nußbaumbolz, 2 
Stück Ahorn und 1 Stück Fournier aus Eichen zufam- 
mengefeßt und feft aneinander geleimt. Ä 
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Auf dieſe Art werden alle ſieben Klötze, jeder aus 


7 Stüd Fournieren zuſammengeſetzt, feft aneinander ge⸗ 


preßt und gut getrocknet. 


Da die Klötze 5, 6 und 7 den albben 1, 2 und‘ 
3 gleich find, fo find die erſtern drei in ber Zeichnung 


weggelaffen. 


Bon diefen zufammengefehten Klötzen werben nun 


Fourniere nach den Linien i k k in Fig. 12 berabge- 
ſchnitten. Diefe Fourniere aneinander gerüct, bilden 
nun ben Klotz Fig. 13 , welcher die ganze Figur bar- 
ſtellt. Dieſer Klop wird in lauter Tafeln Fig. 14, 
welche jeder Querſchnitt giebt,  gefrhnitten, welche dann 
wieder zufammen aneinander gejeßt, eine ganz beliebig 
große Platte bilden, wie Fig. 15. 


Diteſe quer berabgefchnittenen Tafelg werben nach 
dem Gebrauch dick oder dünn gehalten. Zu Fournieren 
für-Galanterie- und Meubelarbeit fann man fie fo dünn 
als die fonft gebräuchlichen Fourniere halten, für Par 
‚ feten aber müffen fie ein Viertelzoll dick herabgefchnit- 
ten werben, und dieſes gilt für jede Gattung Holzmo- 
faif als Regel; eben fo müffen "Menbel und Oalante- 
riearbeiten, welche der Art gearbeitet find, daß fie ſich 
werfen und ziehen fönnten, auf ber entgegengefepten 
Seite mit Holzmoſaik⸗Fourniexen von ordinärer Arbeit 
beffeivet werden, wo aber ganz befonvers zu beobach⸗ 


E ten ift, daß die Duadrate dieſer Futter Ffourniere mit 


ben die Arbeit zierenden in ganz gleicher Größe flehen. 


Bei einer Figur, wie z. B. Fig. 13, fann bie 
Heide von jeder Seite angefangen werben, indem felbe 
‚überall gleihe Zufammenfegung fordert, in andern Fi- 
guren muß aber mit einer beftimmten Seite angefangen 
werben. 


ihrer Form nach nicht theilbar, d. i. diefelbe kann nicht 
in Theilen, welde dann erſt zu einem Ganzen zuſam⸗ 
mengefegt die Figur bilden, verfertigt werben; es müf- 
fen daher ſoviel beſondere Klötze gemaqht werden, als 
die Figur Reihen hat. 


Die Figur 13 beſteht aus 49 Quadraten, und iſt 


Dieß iſt der Fall bei allen Deſſins und Bildern, 
welche einen beſtimmten Gegenſtand, z. B. eine Blume ıc. 
oorftellen. Unbeftimmte Bilder können in Theilen, fo- 
bald felbe durch vie Zahl der Quadrate theilbar find, 
angefertigt, und dann die Theile zu einem Ganzen zu-- 
fanmen gefetst werden. | 

Man Tönnte auch bei Figuren, wie Fig. 13, bie 
Zufammenfegung der Klöge 5, 6 u. 7 erfparen, wenn 
man die Klöge 1, 2, 3 aus Fournieren zufammmenfept, 
deren Breite ed möglich macht, die nöthige Anzahl Four⸗ 
niere nach der Linien, b, c herabgefchnitten zu erlan⸗ 
gen, um den Klotz Fig. 13 damit herzuftellen, alſo dop⸗ 
pelt fo groß müßten die Klöge 1, 2, 3 feyn, als ber 
das Mittelſtück bildende Klotz 4. 


Es wäre aber auch möglich, folge Figuren, went 
felbe nicht einen beflimmten Gegenftand tarftelfen, mit 
ber Hälfte zu machen, wenn man bie. fcheivende, Reihe, 
wie 3. B. in Fig. 13 bie Ate Reihe, in jede Hälfte 
macht, bei der Zufammenfegung aber auf ber einen 
Hälfte dieſe Reihe wegbricht, welches fich bei mancher 
Figur wohl Iohnen mag. ‚ 

In der Zeichnung find Pfoften, Laden und Klötze, 
fo wie Fourniere, alles abgebrochen bargeftellt. 


Will man diefe Holzmofaifarbeit in Farben dar- 
fielen, fo bleibt die Methode an ſich gleich, wie aus 
den Zeichnungen erſichtlich iſt. 

Es werden nach dem Schema Reihe für Reihe aus 


mit Farben gebeitzten und imprägnirten Fournieren eben 
ſo wie bei der früher beſchriebenen Fig. 13 Klötze zu⸗ 


fammengefeit. Bon dieſen Klötzen werben wieberm 
nach der Linie i k k wie bei Fig. 12 Fourniere (Rän- 
genholz) abgefchnitten und neben einander geftelit, Diefe 
Fourniere feſt aneinander geleimt, bilden den Klotz, und 

4 Duerfchnitte ($ourniere der Duer) nach ber Linie 
a b c bilden zufammengefegt die Figur. 


Es ift ganz die früher befchriebene Methove, nur 
baß hier allein Fourniere von weißem Holz, wie Fig. 
10, brauchbar find, weil fie ſich allein zum Färben eig- 
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nen. Zu Parketen werben harte Holzgattungen gewählt, 
zu Dieubel.- und Galanteriearbeit Fönnen auch weichere 
Gattungen, als Linden, Birnbaum, Pappel, Birken ıc. 


gewählt werben, weil die Moſaik alsdann Feiner fo be⸗ 


deutenden Reibung unterliegt. , 


Solcher Fourniere ſchneidet man ſoviel, als man 
etwa zu der ganzen Figur zu brauchen glaubt mit Rück⸗ 
ficht auf das Zerbredhen herab, 


Diefe nah Hirn herabgeſchnittenen Fourniere wer⸗ 
den nun abgetheilt nad) den Farben, welche die Figur 
bat, und in den zubereiteten Farbbrühen und Tinkturen 
gebeigt, gefocht und gefotten, fo zwar, bis biefe Four- 
niere bie Karbe gleihmäßig angenommen und durch und 
durch gleich gefärbt erfcheinen. I 

Zum Färben dieſer Fourniere wende ich die bereits 
in vielen Büchern befchriebenen Methoden und Farbbei—⸗ 
gen an, und habe darin nichts neues oder unbefanntes, 
ja ich gebrauche fehr häufig die bereits zum Druden in 
ven Cattunfabrifeh verwendeten Farbabkochungen dazu. 


Das Einzige, worauf viele Sorgfalt, beſonders 
bei den farbigten Fournieren, verwendet werben muß, 
it der Leim, indem er fo licht als möglich feyn ſoll, 
und eben ſo wenig dünnflüſſig angewendet werden darf, 
daß er nicht durchſchlägt, oder die Farben verrinnen. 
Daher verſetze ich denſelben mit Stärke und Gummi 
nach dem Bedürfniß und der Staͤrke der angewandten 
Fourniere. 


Dieſe neu verbeſſerte Methode, Holzwoſaik zu er⸗ 


zeugen, beſtehet eigentlich in dreimaligem Schneiden und 
zweimaligem Zuſammenleimen der Fourniere, wo dann 
das Bild fertig erſcheint, nämlich: 


Tas Erſtemal ſchneidet man Fourniere von einem 
Stück Holz über Hirn (quer. durch die Jahre) herab, 
und Teimt diefelben nach einem gegebenen Schema zu⸗ 
ſammen. 


Das Zweitemal ſchneidet man von dieſem ſo aus 
den Fournieren gebildeten Klotz über längs (nach Läu⸗ 
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feſt aufeinander gepreßt, 


genholz) neue Fourniere herab, und Jeimt auch dieſe 
feſt zuſammen, wodurch das verlangte Bild oder ein 
Theil deſſelben ganz ausgebildet erſcheint. 


Das dritte Schneiden geſchieht über quer, wodurch 
ſo viele Bilder oder Theile deſſelben abfallen, d. ie 
halten werden, als man biefe quer gefchnitienen Four⸗ 
niere dick haben will und der Klotz Lang iſt. 

Diefes Schneiden und Leimen, das erfte dreimal, - 
das zweite zweimal, ift das Prinzip, worauf ich 
die Berbefferung gründe, 

Die Bilder und Zeichnungen, welche durch. Diefe 
Methode erzeugt werden, erfrheinen gebildet aus Yauter 
Duadraten. Nun giebt e8 aber viele Zeichnungen, in 
welde, um fie gut ansführen zu können, auch Dreiede 
in Meinem und großem Maaßſtabe angebracht werben 
müffen, und die Schwierigfeit diefer Arbeit habe ich 
gehoben , indem fie wie folgend ausgeführt wird. 


Man nimmt, wie bei ber bereits befchriebenen Me- 
thode, ein beliebiges großes Stück Holz (Klotz, Laden 
oder often), Fig. 16, jedoch fchneivet man hievon bie 
Fourniere anftatt nach der geraden Linie ſchief nach den 
punftirten Linien a bc herab. 

Diefe fo Herabgeſchnittenen Fourniere werden nun, 
wenn man ſie mit anderm oder mit Hölzern, welche in 
Farben gebeizt wurden (d. i. mit Fournieren derſelben 
Gattung ſchief abgeſchnitten, aber von einem andern ge⸗ 
färbten Holze, oder mit ſolchen Fournieren, die gefärbt 
wurden), wie Fig. 17 zeigt, zuſammengeſtellt, und in 
dieſer Lage aneinander gerückt, zuſammen verleimt und 
wodurch der Klotz Fig. 18 
entſteht. 

Schneidet man nun von dieſem Klotz Fig. 18 nach 
den Linien e d over f g, was ziemlich gleich iſt, Four⸗ 


niere herab, fo werden Affe dem herabgefchnittenen, in 


Fig. 19 vorgeftellt, gleichen. Verſetzt man nun biefe 
Fourniereder Art nebeneinander, daß die gleichen Farben 
nicht auf einander treffen, und wendet man bazu Four- 
niere von verſchieden gefärbten Klögen an, fo erhält 
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ww 
man eine gemifchte Figur, wo bie Overfihrlkte die 
Matte geben. 

Dieſe Figur bildet einen eigenen Gegenſtand ber 
Berbefferung, und ift auf daffelbe Prinzip gebilvet, wie 
bie vorbefchriebene Methode, nur daß bei ber erſtern 
die Fourniere in gerader, hier aber in fehiefer Linie 
berabgefchnitten werden. Die Bafis diefer Berbef- 


ferung ift wiederum ein dreimaliges Schnei- 
den und zweimaliges Leimen. 


Wird diefe Methode mit der erſtern gemifcht, näm- 
lich ein Theil dieſer Fourniere und ein Theil der gerade 
herabgefchnittenen bei dem zweiten NAneinanberleimen 
zufammen verbunden, fo entftehet die Fig. 25. 


Es ift fehe begreiflih, daß, man mittelft Ver⸗ 
fegung der Fourniere Fig. 19 und Vermiſchung mit 
Konrnieren nach Fig. 12 die verſchiedenſten Zeichnungen 
und Bilder ausführen kann. 


Will man nun Dreiecke bilden, fo bildet man -aus 
diefen Fig. 19 zeigenden Fournieren durch Zufammenfügen 
einen Klo Fig. 20, verleimt denſelben mittelft ordgärer 
- Brettchen, Fournieren oder großen Spänen von Außen 
nach allen A GSeitenlinien f g h ı, daß die zufammen- 
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Diefe Dreiede entſtehen alfo durch ein Viertel⸗ 
ſchneiden, und drittes äußerliches Heften durch Berker 
men an der Außenfeite, 

Man kann auch zu beftimmten Figuren aus vom 
dem Klog Fig. 12 entfallenden Duadraten durch Zuſammen⸗ 
leimen ein Fournier bilden, welche dann mit andern 
Kournieren verbunden, einen ganzen flog bilden, ber bie 
Dreiecke bereits enthält, wie Fig. 26. Schneibet man 
nun von diefem Klotz nach, der Linie a b c Fourmiere 


- herab, fo hat man das Kournier, welches die Reihe 3 
-in Fig. 25 und 5 ausfällt. 


Die geeignetere Manipulation beſtehet vorzüglich 
in Folgendem, um Dreiede einzuſetzen. Sie iſt in den 
verfchiedenen Stüden der Fig. 24 vorgeftellt, durch 
welche die ganze Figur 25 dargenellt wird, mit großen 


, mb Heinen Dreieden, welches viefelbe Manipulation im 


Ganzen erfordert, wie die früher befchriebenen Figuren. 


Fig. 24 find drei aneinander geleimte von Klögen 
herabgefhnittene Fournfere, mit bereits in zwei Reihen 


- eingefegten Dreiecken; in der dritten Reihe find bie mit 


gefügten Fourniere nicht auseinander fallen Finnen‘, in- ' 


bem fie unter einander nicht verleimt ſinds Man erhält 
auf diefe Art, wenn man diefen Klotz Fig. 20 nad ven 


punftirten Linien k k durchſchneidet, lauter Duabrate, 
wie Fig. 21, welches zwei Dreiede enthält, von ver- 


ſchiedener Farbe. ur 

Braucht man in einer Zeichnung noch Fleinere 
Dreiede, wo ein Duabrat vier Dreiede enthält, fo 
beftet man die aus dem Klo Fig. 12 erhaltenen Dua- 
drate wieder in einen Klotz zufammen, 
und zwar von Innen wie von Außen nach den Linien 
fg hi, fo daß es ein feſt zufammenhängendes Gan- 
zes bifbet.: Wird mun von dieſem Klotz wiederum nad 
den punktirten Linien nn hberabgefchnitten, fo entfallen 
hier bie Dreiede Fig. 23, von denen dann nach Be⸗ 
dürfniß unter einander felbft,. oder mit größern verbun- 
dene Quadrate zum weitern Gebrauch gebildet werben. 


wie Fig. 22, 


Stelle ausgebrochen, 


bem zweiten Schneiden gebildeten Duabrate a a an ber 
wo die Dreiecke c c eingeleht 
werben. 1a ift die erfie Reihe ver Fig, 25 und 24, 
und iſt bei 1a beſonders vorgeſtellt. 


Um in dieſe Reihe das Dreieck 4 einzuſetzen, wird 
das Fournier voneinander gebrochen, das Quadrat b 
heransgenommen, und dafür das die Dreiecke enthal- 
tende Duabrat eingefegt, und feſt mitfammen verleimt, 
wodurch nun die Neiße 1a in Fig. 24 und bie erfle 
Reihe in Fig. 25 gebildet if. 

An diefe Reihe kömmt nun bie zweite Reihe von 
Fig. 24 und 25, welche hier ſchon mit Dreicden ver 
fehen erſcheint, und Hinfichtlich der Dreiede wie die fol- 
genden Nelhen behandelt werden. Bei der dritten Reihe 
find die bereits mit den die andern Reihen bildenden 
und aneinander geleimten Fournieren bie Quadrate her⸗ 


ausgebrochen, um Play für bie Dreiede zu Iafien, wel- - 


he nun anftatt ver Dunbraten a a eingefeht und gut 
verleimt werben, und fo wird Reihe für Reiße, wenn bie 


\ 


Fourniere aneinander geleimt find, Die Quadrate ausgebro- 

hen und die Dreiede enthaltende eingeleimt, was auch 
mit der letzten Reihe gefchieht, wo 4 der Art eingeſetzt 
wird, indem nur da, wo die erſte Reihe Dreiecke ent⸗ 
hält, das Fournier auseinander gebrochen wird, Sollte 
aber das zweite Fournier Fein Dreied erhalten, wird 
auch das erfte Fournier wie die folgenden behandelt, 
wenn es feſt an das zweite verleimt iſt. 


Obwohl dieſe Manipulation etwas complieirt er⸗ 
ſcheint, ſo gehet ſie mit etwas Uebung ſchnell von ſtatten, 
da alle nöthigen Werkzeuge gut vorgerichtet ſeyn müſſen. 


Verbeſſerung in der Erzeugung einfacher Parketen 
und eigenthümlicher Blindtafeln, 


Fig. 29 ſtellt einen auf einer Seite abgebrochenen 
Klo (Pfoften, Laden) vor, welcher aus zwei verfchie- 
denen Holzgattungen zufammengefegt iſt, in ber Breite 
"gleich abgerichtet wird, 
Parkete erfordert; die Dicke und Länge ift aber will- 
kührlich. | 

Man kann dieſe zwei: ganz aneinander geleimten 
Stüde Holz entweder von Pfoften, ober aus dien La⸗ 
den in ber für die Figur und Parfete nöthigen Breite 


herabſchneiden. 
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wie es die dataus . verfertigte, 


man den Blindboden erfparen, fo wird das Yol- 
ſterholz 18 Zoll weit auseinander gelegt, und bie Par⸗ 
fetfourmiere auf 2 Zoll Dide und 1 Fuß Breite und 


. 6 — 8 Fuß lange Pfoften feſtgemacht als Blindholz, 
mit Einſchubleiſten verfehen, und fo auf das Polfterholz - 
befeftigt, wodurch das Krummziehen und Werfen ganz-- 


befeitigt wird; beſonders wenn man biefelben unten mit 
Theer oder einer Mifchung von. Oelſatz und Harz ber 
ftreicht und fehr troduen Schutt nimmt, 3. 2. Eiſen⸗ 
laden. 


Für die Moſaikparketen beftimme ich vurchaus als 
Blindtafeln 6 Zoll breite und 6 — 10 Fuß lange La⸗ 


den, wenn man Blindböden verlangt, aber opne denſel⸗ 


ben mit zufammen gerücdtem Polſterholz ſolche Pfoften 
von 2 Zoll Dide, welde alle unten 3 — 4 Stüd 
Einfchubleffterwerhalten, wie Fig. 27. 


Ebenſo befeftige ich die Parfeten mit Schrauben, 
anftatt mit Nägeln , welches wiederum ben Vortheil hat, 
daß man felbe‘ bei vorfommender Reparatur nur los⸗ 


ſchrauben darf, fie daher nicht zerreißt, 


Die Arbeit ift einfacher, kömmt billiger und iſt in 
jeder Hinſicht feſter. 


W Berechnung. 
Aus einem Zoll dicken Stück Holz kaun man zu 


Bon dieſem fo zügerichteten Mlog Fig. 29 werben OMeubeln und alanteriearbeit 8 — 10 Stück Four: 


nach der punftirten Qinie‘1, 2, 3 Fourniere herabge⸗ 
* Schnitten von 4 Zoll Dide. Diefe Fourniere werden 
nun nach eiter Patrone in lauter rechte Winfel nach ven 
tinien a b c in Fig. 30 gefchnitten, von welchen dann 
Parfettafeln, wovon Fig. 28 die Hälfte einer folchen 
Tafel vorflellt, gemacht werben. 
Man kann von den herabgefchnittenen Fournieren 
auch andere beliebige Figuren nach Patronen herabſchnei⸗ 
den und davon Parketen verfertigen, welche Alle um & 
billiger erzeugt werben fönnen. 
Die Blindtafel Fig. 27 zu dieſen Parketen kaun 
nur aus Yuß breiten und 6 bie 8 Fuß langen Laden, 
mit 3 bis 4’ Einfchubleiften verfertigt werben. Will 


Streifen, wie man ſelbe von Mofalarbeit 


niere ſchneiden, nämlich Querfourniere mit Figuren; zu 
Parketen dagegen mr A Stüd. 


Zufah. 

Um runde Körper mit Moſaik zu überziehen, iſt 
eine eigene Manipulation nöthig. 

Dan mmmt Papier, ſchneidet davon eben folche 
fertiget 
bat, um einen runden Gegenſtand, z. B. einen Stock, 
eine Säule sc. damit zu überziehen; windet nun dieſe 


Papierftreifen, welche genan die Breite der Miofaifftrei- - 


«en haben, fwralförmig genan aueinander ſchließend um 
ben randen Gegenſtand von einem Ende zum andern, 


% 


niers. Auf diefe dünn herabgefchnittene Fournier wird 
zuerft Papier geleimt, wo es troden werben muß. 


Nun nimmt man entweder einen Streifen Lein⸗ 
wand, oder ein gewirktes Band von ber Länge und 
Breite der Fourniere, und leimt nun bies mit Papier 
beffebte Fournier auf diefes Band oder Streifen. Noch 
halb trocken wird diefes mit dem Mofaiffournier verfe - 
bene Band eben fo, wie früher der Papierflxeifen, um 
den runden Körper gewunden und baranf geleimt. Beim 
Anfang bindet man biefen Mofaitftreifen feft, und fo 
wie man winbet, wirb bas Kourmer immer zugleich mit 
‚ Spagat oder einem ftarfen Gurt feft nebeneinander um- 
wunden, und. fo auf den runden Körper feftgebunden. 


Stöcke von einem halben Zoll Durchmeſſer bis zur 


größten Rundung können fo behandelt werben. 





Befcgreibung ı und Zeiämung. 


eigenthümlichen Berfahrene bei Erbauung ber | 


unterfchlächtigen Wafferräder mit cylindriſchen 
Schaufeln, d. i. ſammt deren Gerinnen, 
worauf 
Leonhard Schretzenſt aller, Bürger und Graupen⸗ 
Müller zu München, ein Privilegium auf vier Jahre 


für das Königreich Bayern erhielt. 
(Mit Zeichnung auf Blast IX. Fig. 6 — 8.) 
e 





1) Behalie ich die Conſtruktion der Schaufelſtellung, 
die Hr. Prof, Liebherr entworfen bat, bei. 
Diefelbe befteht nämlich darin: Man theile ven 
Radius a b in 4 gleiche Theile, nehme 1 davon 


zur Rabfranzbreite und befchreibe damit ein T', 
das bei d den Mittelpunft der Schaufelcurven,“ 


und aljo auch den Theilkreis für dieſelben an- 


Yrivilegien - Befchreibungen. | 60% 
fo hat man genau bie Ränge des nöthigen Moſaikfour⸗ 


zeigt, wie in. beiliegenber . Being 5 I. 
beutlih zu ſehen iſt. 


2) Theile ich das vorhandene Gefälle f- von 3 bis 
7 in 12 bis 20 gleiche Theile, und nehme 25 
folder als Radius ‚bes Rades. : 


3) Die Anzahl der Schaufeln richte ich nach der 

zuvor ermittelten Waſſermenge. Es darf daher 

die Theilung der Schaufeln nicht mehr als 10 

zu 6, höchſtens bei dünnen Schaufeln von Ei⸗ 

ſenblech 10 zu 7 am Theilkreis von ber Größe 
der Schügenöffnung betragen. 


4) Bei nisbrigerem Gefälle und aud ben fogen. 
Schlamprädern, vergrößere ich ben Diameter 
des Rades mehr und mehr im Verhältniß, ver- 
mindere dagegen die Rabfranzbreite und die Schau- 
felzahl. Ziehe aber den Xheilfreis dennoch auf 
bie nämlihe Stelle, wo er bei vorbezeichneten iſt. 


9 Räder, welche ihrer zu großen Breite wegen fo 


lange Schaufeln fordern, daß fich felbe durch 
den Drud des Waſſers zurüdbiegen und daher 
. am Gerinnboben aufftreifen würden, baue ich 
mit 3 — A oder noch mehr Nabfränzen, und 
ftelle die Schaufeln fo ein, daß fie gegenfeitig 
jedesmal, eine zwifchen zwei anbere faͤllt, f. g. 
Hahnſchritt. Siehe Fig. 7. 


6) Reihen die Gerinnenwände nur bis zur ſchraä⸗ 


gen Schütze, die Radkränze ſelbſt, gehen ganz 
frei. Es if alſo ein Anſtreifen derſelben an 
den Wänden durchaus nicht zu beſorgen. 

7) Den Abſturz des Gerinnenbodens laſſe ich noch 
um 4 der Schaufeltheilung hinter dem Mittel 
bes Rades verlängert, und das hintere ſoviel 
als möglich breitere Gerinne Ih vertiefe ich noch, 
wenn es feyn fann, um 2} ſoviel als die Schüge 
offen iſt. 

8) Die fihräge Schütze ſele ich konſtant auf die⸗ 
jenige Höhe, wodurch der Waſſerſtrahl die ge⸗ 
eignetſte Dicke erhält. Dann in’einen Winkel 
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von’ 45° gegen den Senkel und mögfichft nahe 
an bas Hab. Durch erftere® wird verhätet, daß 


etwa aus Unvorſichtigkeit ein zu dick hineingelaſ⸗ 
fener Waſſerſtrahl die Schaufelung ruinire. 


9) Wird dann noch eine Schütze vorderhalb ber 
ſchräägſtehenden angebracht, k und durch ſelbe 
das Waſſer eingelaſſen. Dadurch iſt in ſtrengen 
Wintern das Wegſchaffen des Grundeiſes auf 
die beſte Weiſe erleichtert, indem es ein Mann 
‚je nach der Größe des Rabes in einigen Minu- 
.ten verrichten kann. 

10) Räder, bei welchen die Geſchwindigkeit in voller 
Belaftung dennoch fo groß iſt, daß ein Punkt 
auf der Peripherie in ber Zeitfefuhbe einen Weg 
von mehr als 7’ durchläuft, erhalten bei e ei- 

nen Theil f. g. Berfhallung I, dadurch wirb 
bas Waffer rafch wieder zurüdgeftoßen, und fo- 
mit der Austritt deffelben aus ben Schaufeln 
erleichtert. 


11) Das Rad kann fowohl von Eifen als Holz, und 
die Befefligungsweife beffeiben auf der Welle 
kann ebenfowohl durch beutfchen als holländi⸗ 
fchen Berband, oder durch ganz eiferne Arme 
ausgeführt werden. Ich fand daher nicht nö- 
thig, die Befeftigungsweifen hierher zu zeichnen, 
weil dieſelben ohnedieß ſchon bekannt und wegen 

den Lokalverhältniſſen beinahe überall anders ſind. 


12) Die Stellſchütze k fann näher und entfernter 
von der ſchrägen Schüge angebracht, und daſelbſt 


mittelft Ketten und Wellbaum, oder irgend einer , 


andern angemeffenen Vorrichtung gezogen werben, 

13) In Fällen, wo durch Geſetzeskraf. oder Her- 
fommen der Fachbaum nicht erniebriget werben 
barf, baue ich den Boden des Gerinnes vom 
Fachbaum aus, wie die punktirten Linien Fig. 6 
bei m zeigen. 


14) An Zlüffen, welche Grunbeis machen, begegne 
ih der Bildung veſſelben auf Verlangen noch 


Vriilegien⸗ Beſchreibungen. 


in nachſtehender Weiſe: Da daſſelbe fich nur in 
der Schügenöffnung i anſetzt, fo made ich bie 
Grundſchwelle n hohl, oder lege ftatt deffen ein 
Rohr ein, und bohre durch den Gerinnboben 
hindurch eine Reihe Löcher in felbes 0; ver— 
fehe es mittelft fortgefegter Röhrenleitung mit 
gewärmtem ober Duellwaffer, welches daun durch 
das Auffleigen in der Löcherreibe fich mit dem 
Auffchlagwaffer vermengt, und fo die Bildung 
bes Grunbeifes vollfommen verhindert. - 





Notizen. 


| Unvergleichlihe Tinte. 
Ein Tintenfabrilant vom Ausbunde, der fein Fa⸗ 


brikat wie Apelles die Farben kennt und zu gebrauchen 


verfteht, Hat uns nachfolgende von ihm ermittelte Bor- 
ſchrift zur Bereitung einer ſchwarzen Tinte, die ſich 
auch als Copirtinte gebrauchen läßt, mitgetheilt, in ber 
Ueberzengung, daß damit Jedem ein Dienft erwiefen . 
fey, welcher den Werth einer tiefſchwarzen, dauerhaften, 
leicht und angenehm aus der Feder fließenden, nie ſchim⸗ 
melnden und angenehm riechenden Tinte, die ſich auch 


mit den Stahlfedern gut vertragen foll, zu ſchäten weiß. 


Ya es wird feinem die Mühe gereuen, die er auf bie 
„Darftellung diefes Pigmentes verwendet. 

Wir haben Schriftzüge, mit biefer Tinte erzeugt, 
gefehen, felbft damit gefchrieben, und können die Vor⸗ 


züge berfelben aus voller Ueberzeugung rühmen, 


I. 
64 Loth Gallaͤpfelpulver, 
4 „ rothes Eiſenoxyd, 
5 calcinirter Eiſenvitriol, 
werben mit 12 Loth Holzeſſig und 120 Loth orbinärem 
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Eſſig (zu 2; 3 Eſſigfäuregehalt und 2 Er. pr. Maß) 
acht Tage lang der Luft ausgefegt. 
N. 

9 Loth Ratanhia- Bulver, 

6 „ Zimmt- und. Nelfenpulver (je 3 Loth), 

36 „ Blauholz werben 
mit 800 Loth (13 bayr. Maß) veſtillirten Waflers bis 
auf 566 Roth (7, bayr. Maß) eingefocht und heiß auf 
den sub I. angeführten Oafläpfelanfas, welchen man vor- 
ber mäßig erwärmt hat, gegoffen. Tiefe Mifchung wird 
währenn 5 bis 6 Tagen, in einem offenen Gefäße an 
der Luft ftehend, öfters umgerührt. Tiefem werben end- 
lich beigefegt: 

, II. 
24 Loth Gummiſchleim ans gleichen Theilen 
Waſſer und arabifhem Gummi, 

6 ,„ brauner Zuderfyrup und 

832 „ kalte Indigküpe ). 

Aus dem Schlamm, resp. Abſatz dieſer Tinte laͤßt 
ſich weiters noch eine vortreffliche Tinte bereiten, wenn 
man auf denſelben noch 100 Loth Bier und Eſſig zu 
gleichen Theilen gießt und mit 4 Loth grünem Vitriol 
und 4 Loth Zuckerſyrup verſetzt. 


‚ Weber Verfaiſchung der känklichen Pottaſche. 
Seit langen Jahren hat ſich in den Pottaſchehan⸗ 


del ein gewiſſenloſer Betrug eingeſchlichen, indem näm⸗ 


lich eine aus Holland bezogene Subſtanz, welche zum 
größten Theile aus Kochſalz und Glauberſalz beſteht, 
unter die in Deutſchland fabricirten calcinirten Pott- 
aſchen gemiſcht und als reine Pottaſche verkauft wird. 
Für den "gewöhnlichen Hausgebrauch ft der Nachtheü 
fo ſehr groß nicht, da in der Regel folche zu Langen 
beim Wafchen oder Echeuern des Zinns im Uebermaße 
angewandt wird. Über für die Fabrikation der Seifen 
ift biefe Beimifchung offenbar nachtheilig, weil in einem 


*) Siepe Kunſt⸗ und Gewerbeblatt 1840 15, 68. 


Kotizen. 


größern Berhältniffe die unvollkommene Seife fih von 
ver Tauge trennt und die Bildung einer volllommenen 


. Seife erfihwert wird, 


Seit fünfjig Jahren war dieſes Produkt, welches 
feiner Korm und dem Anfehen nach einer fhönen Pott- 
afche ähnlich flieht, unter dem Ramen: „Kalte Pettafcher 
im Gegenſatze zu der guten aus Holzafihe bereiteten 
Pottaſche, welde man „feaxige” (gefeuerte) Pottafche 
nennt, befannt. Diefe Benennungen rühren von ber 
Eigenschaft Her, daß exflere, mit Waller auf der Hand 
befeuchtet, ein Gefühl von Kälte hervorbringt, während 
letztere, wenn in die hohle Hand foniel wie eine Bohne 


gebracht und mit Waſſer befeuchtet wird, fich fehr flarf 


erhipt und bie Dand zu verbrennen droht, Diefe Probe 
wird im gemeinen Verkehr als hinlänglich erachtet, um 
die Güte einer Pottaſche zu beurtheifen, weil hier meh⸗ 
rexe Procente mehr oder weniger an Rali feinen befon- 
bern Nachtheil äußern. Zur Fabrifation von Seife 
fommt jedoch nur in Betracht, daß die Pottaſche fo viel 
als möglich Kali enthalte, oder was daſſelbe iſt, daß 
ſolche auf dem Affalimeter foviel als möglih Grade 
gebe. Eine Beimifchung von fehwefel- oder falzfanrem 
Kali oder Natron vermehrt aber nur vie Maffe und 
zeigt feine Grade auf dieſem Inſtrumente. 


Die Beimiſchung hat nur ungefähr des Werthes 
von guter Pottafche und man begreift daher Teicht, daß 
eine ſolche Beimiſchung bis zu 20 bi6 30 pCt. ben 
Mugen des Verkäufers fleigern mäfle, Shen lange 
war diefee Unfug bekannt und man bezeichnet fehr be» - 
ſtimmt diejenigen Händler, welche biefen Betrug in 


. einer großen Ausdehnung betreiben. 


Im Jahre 1842 wurden mehrere Fäfler der foge- 
nannten Salzpottaſche am Hauptfteueramte in Köln 
mit Beſchlag belegt und einer Unterſuchung unterzogen. 
Sie wurde als eine Mifhung von TO bis 80 pCt. 
Kochſalz, 15 bis 20 pCt. Glauberſalz, 1 bis 2 pCt. 
Pottafihe (Nateon?), mit Lackmus geblänet, erlaunt. 
Das Binfehen derſelben if ſehr taͤuſchend, indem ſolche 


ws 
"uud elmee gröberen und feineren: Körnermaffe, wie feine 
ralcinirte Pottuſche, beſteht. Der Unkundige wird va⸗ 
durch leicht getaͤuſcht, allein ter Geſchmack verrath ſo⸗ 
gleich den Betrug, weil gute Pottafche langenartig, 
ſtcharf, vagegen die falſche Pottaſche wie Kochſalz ſchmeckt. 
Die gerliätliche Procedur wurde über biefe Beſchlag⸗ 


nahme eingeleitet, und zwar veßhalb, weil man glaubte, 


DaB die Einführung als zum verbotwidrigen Verkehr 
wit Salz gehörig unter die entſprechenden Strafbeſtim⸗ 
mungen falle. 

Nach angeſtellter Erörterung wurde entſchieden, daß 
die Strafbeſtimmungen über verbotwidrige Salzeinführ⸗ 
ung in keiner Beziehung auf bie gemachte Declaration 
Anwenbung finden können. 

Obgleich nun auf dem gerichtlichen Wege die Be- 
ſchlagnahme der declarirten Waare und Beftrafung ber 
Bezieher nicht erfolgte, indem zu ihren Gunften in dem 
Tarife der Schifffahrtsabgaben, unter Trmäßigung auf 
ein Biertel des Nheinzofles, die Cinfuhr von Salz— 
pottafche erlaubt ift, fo iſt nichts deſtoweniger bie 
Anwendung derfelben ein beillofer Betrug, indem ein 
Salzgemenge, welches weiter nichts wirft, als nur um 
das Gewicht der Waare zu vermehren, in dem Handel 
für reine gute Pottafche verkauft wird. 


Uebrigens find die damit gemifchten Pottafchen fehr 


leicht zu erkennen; die beigemifchte Maſſe ift von ſchö— 
ner hochblänficher Farbe, in Körnern von verfchiebener 
Größe bis zur Erbfe. Die Farbe der Pottafche fieht 
mehr ins Graue und Röthliche, und mit etwas Auf- 
merffamfeit kann die Beimiſchung Teicht ausgelefen wer- 
den. Prüft man diefe Körner auf der Zunge, fo er- 
fennt man die Fälſchung bald an dem Salzgeſchmacke, 
"welcher von jenem guter Pottafche fehr abweicht. 


Es wäre zu wünfchen, daß vergleichen Betrügereien 
aus vem Handel verbannt. und derſelbe mit Meblichfeit 
geführt, oder daß Fein Kauf von Pottaſche abgefchloffen 
würde, bevor auf dem Alfafimeter die Sättigungsgrabe 
mit Beſtimmtheit ermittelt und als Bafis angenommen 
worben find. (Stuttg. Woch.⸗Bl. Nro.246. 133.) 


Abviizen. 
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Bie Yarguetenfabrication in Bähnen. 


Die belichte Benügung der Parqueten zu Zimmer- 
böden hat diefem Induſtriezweige bei der noch immer 


ſteigenden Bauluſt in Böhmen einen bedeutenden "Auf- 


Thwung gegeben. In Prag und ſelbſt auf dem Lande 
werden neue ſtädtiſche Wohnzimmer jegt in der Regel 
mit Parquetenfußbövden belegt, weil fie -bem Zimmer 
ein elegantes Ausſehen geben und dem SHausbefiger 
mehr Micthluftige und höhere Zinfe zuführen. : Die 
Mehrkoften ‚werben dur dieſen Bortheil und durch (bie 
größere Dauerhaftigfeit der Pargqueten im Verhältniſſe 
zum gewöhnlichen Bretterboben ‚wieder aufgewogen. Die 
[D)° weicher Parqueten befter Gattung (aus .aftlofem 
Holze) fammt Legen koſtet in Prag 4 fl. 24 fr. E.-M., 
billigfter Gattung 2 fl. 45 kr., der Blinpboden fammt _ 
Pölftern 2.fl. C.M., eine DI? vom Parquetenfußboden 
daher zufammen, je nach der Gattung der Parqueten, 
4 fl. 45 fr. bis 6 fl. 24 kr.; eine D° von gewöhnli- 
chem Fußboden von Falzbrettern koſtet 3 fl. 15 fr. Der 
Unterſchied beträgt dahey 1 fl. 30 fr. bis 3 fl. 9’Er. 
Die CI° Harter Parqueten befter Gattung fammt Legen 
und Blindboden koſtet 8 fi. 36 fr., billigfter Gattung 
TR. 8 Mr. Aus dieſer Berechnung {fl zu erfehen, daf 
bie Preife der Parqueten bei ung fehr niedrig fliehen. 

Wenn man erwägt, daß vor beiläufig 20 Jahren . 
eine eichene Parquete von der gewöhnlichen Größe bie 
auf 1 fl. 40 fr. C.M. und noch höher zu ftehen kam, 
und nun trotzdem, daß die Holzpreiſe geftiegen find und 
die Lebensmittel theurer wurden, eine eichene Parquete 
mt 30. kr. C.⸗M. bezahlt wird, fo Täßt-fich die wohl 
nicht anders erflären, als daß bei dem immer wachſen⸗ 
ben’ Bebarfe ein . größeres Geſchick in der Arbeit, eine 
mehre Anwendung von befondern Werkzeugen und Ma- 
fhinen und eine größere Concurrenz der Erzeuger m 
diefer Induſtrie eintrat. — Und dieß tft auch der Fall. 
Neben zahlreichen Tifchlerwerkflätten in Prag und anf 
dem Lande, welche -fich neben andern Arbeiten mit der 
Parquetenerzeugung befchäftigen, fehen wir Ctabfiffe- 
ments in größerem Maßſtabe, welche ſich fabrilsmäßig 
HLoß -Diefem Induftriezweige widmen. 
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Der Reichthum der böhmifchen Wälder Tiefert dazu 
vortreffliches Materiale, und die Erzeuger wiſſen ihrer 
Arbeit ein gefälliges Ausfehen und Dauerhaftigfeit zu 
geben; beſonders find die gute Leimung und bie Wohl⸗ 
feilheit Eigenſchaften der böhmiſchen Parqueten die 
ihnen Abſatz im In⸗ und Auslande verſchaffen. 


Eine vorzügliche Geſchicklichkeit zeigen die hierauf 
eingeübten Tifchlergefellen auch im Legen der Parqueten. 
Sie werden in Berlin, Dresden, Magdeburg und Ham- 
burg fehr gefucht und viele von ihnen finden dort eine 
vortheifhafte Subſiſtenz. in Tifchlergefell Iegt eine 
Parquete um IE Fr. und gibt das Materiale, als Nä- 
gel, Federholz und Sägefpäne, felbft dazu. 


Der Abſatz unferer Pargueten wäre bei Weiten 
beventender, wenn nicht auch hier, fo wie leider bei vie- 
fen andern Inbuftriezweigen, die meiften Erzeuger we- 
gen Mangel an hinreichendem Capital gehindert würden, 
fih in größere Gefchäftsverbindungen mit entfernten 
Plätzen auf Tängere 'Zahlungsfriften einzulaffen. in 


Hinderniß find auch die Hohl Einfuhrzölle auf dieſen 


Artikel in fremde Staaten. 


Dieß war auch die Urſache, daß von der Auffor⸗ 
derung des Hamburger k. k. Generalconſuls, Siſinio 
de Pretis, an bie böhmiſchen Parquetenerzeuger, nach 
Hamburg, wo nach dem Brande eine große Nachfrage 
nach böhmifchen Parqueten entſtand, ſolche zu liefern 
nur Wenige Gebrauch machen konnten. 

Die gangbarſten Gattungen der Parqueten ſind 
entweder durchaus eichene, oder fichtene ‚mit eichenen 
Frieſen, die gewöhnlich eine böhmiſche Elle‘ oder 22! 
W. Zoll in's Gevierte haben. Der Preis der eichenen 
variirt zwiſchen 30 - 36 kr., jener der fichtenen zwiſchen 
16 bis 20. C.⸗M. AI eines der bedeutendſten, 
ſchon feit 10 Jahren beftehenden Etabliffements in die- 
fer Beziehung gilt die fonft Schiman- und Brabep- 
ſche, jetzt Spieler’fche Fabrik in Brud, auf der hoch⸗ 
fürſtlich Metternich'ſchen Herrfhaft Plas im Pilfner 
Kreife, welche aus den herrfchaftlihen Waldungen dag 
nöthige Holz erhält und mit einer Dampfmafchine von 


Wotizen. 


16 Pferbefräften eine zweiblättrige, eine Dunbric-, eine 
Abſtoß⸗ und eine Friesfäge und noch andere Vorrich⸗ 
tungen „ wie 3. B. zur Anfertigung ber Leiſten unb 
Nuten, in Bewegung fehl. Das ganze Arbeitslocale 
fammt Holztrockenkammer wird mittel erwärmter Luft 
geheizt, wo der Dfen dazu, einige Klafter vom Haupt⸗ 
gebäude entfernt, in einem Glashaufe angebracht iſt. 
Sachkundige behaupten, daß eine folche künſtliche 
Weile, das Holz zu trodnen,. mit Schwierigfeiten ver- 
bunden fey, indem es nicht gleichmäßig erzielt wird, und 
bie Parqueten fich dann, wenn fie gelegt find, leicht 
werfen; daher das gleichmäßige Trocdnen aus freier 
Luft vorzuziehen fey, erfordert dagegen wieder große 
Holzuorrätfe, weil das Trocknen Iangfamer gefchieht. 
Diefe Fabrik befchäftigt über 70 Individuen, und. faun 
bei regelmäßigem Betriebe täglich 1000 St. Parqueten 
anfertigen. Sie erzeugt Parqueten von Fichten⸗, Ei 
hen-, Nuß-, Kirſch⸗, ſelbſt Mahagoni» Holz, fonrnirte 
und Mofaitparqueten*) nach jeder verlangten Zeichnung, 


*) Die Mofaiktafeln, welche tie gleiche Holzftärke und 
Dauerhaftigfeit befigen, wie gewöhnliche harte Parque= 
ten, beflehen aus Dreieden, welde auf eigens hierzu 
confiruirten Mafchinen gefchnitten und nad befonbern, 
für jeves Zimmer und jeden Saal entworfenen Zeich⸗ 
nungen mit Nuten und Zedern zufammengefeßt wer⸗ 
den. Zum Zpeil find dieſe Dreiede verfchiedenfarbige 
Naturhölzer, zum Theil auch durch die ganze Holzbide 
durchgebeizt, fo daß auch die Zarbe der lehtern große 
Dauer verfpriht. Aus folhen Dreiedeu nun, bie, 
jenachvem es vie Zeichnungen erfordern, größer ober 
Heiner ſeyn müffen, laſſen fih vie verſchiedenartigſten 
Ornamente, Figuren, Thier- und Blumenſtücke, Land⸗ 
ſchaften u. ſ. w. ausführen, wie es bei den betannten 
Stickmuſtern der Fall if, und auf diefe Weite gleicht 
ein fertiger Fußboden einem großartigen bunten Zuß- 
teppiche, oder den antilen Mofaitböden, wie fie no 
heute in römifhen Gebäuden gefunden werben. Je 
größer der Boden iſt, deſto beſſer laſſen fi die Zeich- 
nungen ausführen, und es unterliegt feinem Zweifel, 
daß der Boden eines großen Saales, in dieſer Manter 


mit und ohne Frießen, mit Kreuzen und verfchiebenartig 
ſchoͤn geformten Zufammenfeßungen ber einzelnen Be⸗ 
ſtandtheile, welde mit einem ausſchließlich privilegirten 
Leime verbunden werden. Ihr Abſatz geht in alle Theile 
der oͤſterreichiſchen Monarchie, dann nad Dresden, Mag- 
deburg und Berlin. Sie unterhält zwei Niederlagen, 
eine in Prag und eine in Orap, von wo viel nad 
Trieft abgefegt wird. 


Aus diefer Fabrik koſtet eine weihe Parquete 18 
und 20 fr., harte 30 und 32 fr.; bie ausgelegten 
oder Mofaitparqueten foften pr. St. 1 fl 6 f. bis 
6 fl. 30 kr. | 


Herr Schiffmeifter und Gutsbefiger Lanna hat 
in neuefter Zeit eine großartige Parquetenfabrif bei 
Budweis an der Moldau‘ erbaut und einen großen 
Theil der dazu nöthigen Mafchinen aus England bezo- 
gen. Der Reichtum der nachbarlichen Waldungen an 


Eichenholz und das ihm zur Difpofition flehende fehr - 


bedeutende Capital geftattet einen großartigen Betrieb. 
Alle Sattungen Parqueten von der gemeinen fichtenen 
bis zur künſtlichſten Moſaikparquete werden in feinem 
Etabliffement angefertigt und damit viel Handel in’s 
Ausland getrieben. 


Herr Uhlir in Prag befist eine Fabrik vorzüglich 


gearbeitet, eine impofante Wirkung hervorbringen muß. 
Solche Holzmofaitbövden gewähren außertem, daß fie 
nicht viel höher zu fiehen kommen ald andere Par» 
quetböven, eine Folge ver WMafchinenarbeit und des 
verpältnißmäßig ſehr Turzen Zeitraumes, der zur Le⸗ 
gung verfeiben hinreicht, noch ven beſondern Bortpeil, 
daß man fie wieder aus einander nehmen und nad 
einer andern beliebigen Zeichnung zuſammenſetzen 
kann. 

Das ausgezeichneifte Etabliſſement in der Mo— 
ſaiktafelerzeugung iſt das Heiß ler'ſche in Wien, wo 
theils die Maſchinen aus England bezogen, theils vie 
vorzũglichſten zeigniter Deutfchlands zu Rathe gezogen 
wurden, 


Wotien, 


auf eichene Parqueten eingerichtet. Er bezieht das Holz 
aus den Waldungen des Baron Sina bei Podebrad, 
und beſchaͤftigt an 30 Individuen (darunter einen Theil 
ber Arbeitskräfte im k. k. Prov. Strafhaufe). _ Er ver- 
wendet hierzu feine befonderen Mafchinen. Diefe Fa⸗ 
brik verſchleißt 30,000 Tafeln im Inlande und 8000 
in's Ausland. 

In Klutſchitz bei Karlſtein hat Wenzel Schulz 
unlängſt eine Parquetenfabrik am Beraunfluſſe etablirt. 


‚In Podſkal beim Holzhändler Du ras werden Veſtel⸗ 
lungen angenommen. 


In Jakule, auf der gräflich Buquor’fchen Herr- 
ſchaft Grapen im Budweiſer Kreife, befindet ſich eine 
Parquetenfabrif, die auf Wafferfraft eingerichtet iſt und 
fonft bedeutende Gefchäfte nah Wien gemacht hat. Seit 
längerer Zeit ift fie nicht im Gange. 

Die fchön gefärbte fogenaunte Nofencihe in ben 
Waldungen von Dobriſch, fowie die früheren niebrigen 
Holzpreife daſelbſt haben bie Parguetenerzeugung dort 
frühzeitig in’s Leben gerufen, die aber jet in Abnahme 
zu feyn fcheint, weil viele von den dortigen Parqueten- 
tifchlern ihr Gewerbe aufgegeben haben und in größeren 
Fabriken Unterkunft fuchen. Die Urſache davon mag 
wohl die Concurrenz mehrer neuer größerer fabriksmäßi⸗ 
ger Etabliffements feyn. In Dobriſch felbft find ge- 
genwärtig an 20, in ber Gegend von Dobrifh noch 
viele Tifchlerwerfftätten vorzüglich mit ber Pargueten- 
erzeugung befchäftigt, die aber nur mit gewöhnlichen 
Tiſchlerwerkzeugen arbeiten, hierin jedoch eine befondere 
Geſchicklichkeit zeigen. Sie verfegtigen bloß eichene und 
fichtene Parqueten, mit und ohne riefen von 20—26 
in's Gevierte. Ahr Abſatz gebt größtentheils nach Prag, 
wo fich zwei Niederlagen von Dobrifcher Parqueten be- 
finden, eine bei Winkler in ber Lilien- und eine bei. 
Frenzel in ver Rettengaffe, die auf eigene Rechnung 


mitunter auch Gefchäfte in's Ausland machen. 


Diefe Parqueten zeichnen ſich durch gefälliges Aus- 
fehen, gute Verbindung und XTrodenheit des Holzes 
ans, Die dortige hohe Obrigkeit Fürft Colloredo⸗ 


in | _ 


Munhfelo, hat daſelbſt eine Dampfmaſchine auf⸗ 


gofent, vurch welche eine Brettſäge niit Rahmen und 


12 Blättern In Bewegung geſetzt wird und den Par⸗ 
quetentifchlern einen hinreichenden Vorrath an Brettern 
erzeugt. 

Außerdem gibt es in der Gegend von Pürglig und 
in andern Streifen Böhmens viele Tifchlermeifter, bie 
um auffallend billige Prelfe Parqueten verfertigen. Eine 
weiche fihtene Pargnete koſtet dort nicht mehr. als 
12 kr., und eine eichene nicht mehr als 24 Fr. C.⸗Myze. 
(Encyelop. Zeitfehr. d. Gewerbew. ©. 349.) W. 2. 


Verſuche, durch Tränkung mit  verfchiedenen 
$täfigkeiten die Haltbarkeit des Holzes tzu 
vermehren, 


find bei dem Bergbaue in Clausthal gemacht worben 
und haben ſich dabei Folgende Refultate herausgeſtellt. 
Es ift nämlich flüffiges holzſaures Eiſen und eine Lö⸗ 
fung des‘ Abfallfalzes der Salpeterfiedereien (ſalzſaures 
Kaft): | 

I. bei auf dem Stamme flehenden Bäumen — 
Fichten —. dieſen zugeleitet worden: 

a) nach ber Bougericigen Methode durch ho⸗ 

rizontalen Schnitt; 


b) durch in den "Stamm eingebohrte Löcher and 
zwiſchen denſelben herausgefägte Ausſchnitte; 
) allein durch in ben Stamm gebohrte Löcher, 
oder | 
d). durch Anbohren der Wurzeln. 

® 

H. Bei gefällten Bäumen: 
a) im Liegen der Stämme vermittelt Anbohrung 
md eines normal gegen die Achſe des Baumes und an 
der Rinde wieder verfitteten Schnittes; 


b)' dadurch ‚, daß der Baum mit feittem Stamm- 
Ende in ein bie Flüſſigkeit enthaftenbeg Gefäß geſtellt 
wurde, and 


Wktzen, 
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e) vermittefft Einfefung, und zwar einmal, indem 
dos Stammende zur Aufnahme von der Fluſſigkeit 
ausgehöhlt und nach Oben Herichtet, aufgeſtellt; zwei⸗ 
tens: indem man das obere Erbe ausgehöhlt, mit 
Flüffigkeit gefllt ‘und in ſeine natürliche Lage aufge⸗ 
richtet hatte. 

Dabei iſt nun im Allgemeinen beobachtet worden: 

1) Die Aufſaugung der Flüſſigkeit iſt überall nur 
im Splinte des Stammes erfolgt und gewöhnlich 
auf einer Seite vollfommener als auf der andern. 


2) Nur über den Flächen oder Querſchnitten bes 
Splintes hat die Auffaugung ftattgefunden, welche an- 
mittelbar 'mit "der Flüffigfeit in Berührung gekommen 
find, fo daß demnach das Auffaugen nur nach ven Län- 
Sengefäßen des Baumes ftattfindet. 


3) Bei einer einzigen 14 Schub hohen, Fichte hat 
die Flüſſigkeit den Gipfel des Baumes erreicht und iſt 
in die Aefte eingedrungen, immer aber nur im Sphinte. 
Junge Bäume faugen die Flüſſigkeit immer Yeichter und 
vollſtändiger auf. 


4) Die größte Höhe bat fie :bei einem durch 6 
Löcher angebohrten Baum: erreicht, worm fie binnen 12 
Tagen bis zur Höhe von 70 Fuß hinaufitieg. 

5) Die Tränfung der liegenden Stämme iſt fehr 
unvollkommen erfolgt. 


6) Bei der Einfeihung der Flüſſigkeit in aufrecht 
fiehende Stammftüde hat fie auch nur den Splint 
durchbrungen, und bei dem aufgerichteten Stammenbe 
nur in dem der Rinde zunächſt befindlichen Splinte, da- 
gegen, wenn das ſchwächere Ende nach Oben land, 
mehr die dem Kerne näher liegenden Jahresringe des 
Splintes. Die Berfuche haben außerdem ergeben, daß 
die Arbeit bei dem ftebenden Holze zu ſchwierig und 
koſtbar ſeyn würde, um fie im Großen auszuführen, 
dagegen aber das Infiltriren der Flüſſigkeit, welches 
nad der Anfuhr des Holzes auf den Werfen flatifin- 
ben fann, wenn es überhaupt vortheifhaft erfcheint, aus- 
führbag feyn würde. Diefes Ießtere foll daher‘ fortge- 
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ſetzt werbeg, und. e8 werben. zugleich Berfuhe über en 


Einfluß der Jufiltration dar verſchiedenen Flüſſigkeien, 


auf die Dayer ber Hölzer Pe werben. CA. Pindh 
boigun. Jonru. Bd. 97 ©. 80,) 


Gegen de Übertriebenen Anpreifungen des 
| Guano’s als Dünger. 


. Schon früher enthielt der Moniteur industriel et- 
nen Artikel gegen die übertriebeuen Lobpreifungen bes 
Guano, und des Gärtner Paquet, Redactenr des 
Journal d’horticulture pratique, liefert: einen zweiten 
Artifel nah, der die Nichtigkeit des großen Aufhebeng 
darzulegen ſucht, welches gewinnfühtige Eharlatane ei» 
nerſeits und auf bloße Verſuche im Laboratorium ſich 
flügende Gelehrte andererfeita non biefem Dünger ma- 
hen. Die Wolle, welche der Ouano zu fpielen ver- 
fpricht, ift Feine andere, als die aller Fünftlichen Düng- 
mittel, wie das Laine'ſche, Jauffrie t'ſche, fogenaunte 
ftifioffreihe (perazote), die Univerfalfub- 
ftanz (von welcher die Bouteille zu 5 Ares .verfauft 
wird) und viele andere ſolche Wundermittel. Der Ber- 
faffer machte Verſuche mit ächtem Guano an Melonen 
und war, wenn er ihn zu ;1, mit dem Erdreich ver- 
mengte, niit welchem bei biefer Pflanze der Boden be- 
det werden muß, mit dem Erfolg recht zufrieden; af- 
fein die Koften find viel zu groß, und am Ende die 
Früchte doch nicht viel größer; nur bie Pflanze war 
fräftiger. Auf feuchten Raſen that er ebenfalls fehr 
gute Wirkung, aber nicht bei Anwendung von 300 
Kilogr. usd barüber auf die Hektare, wig er gegenwär⸗ 
tig angepsiefen wird, ſondern zu beinahe 1500 Kilogr., 


indem man 75 Ktlogr. auf. einem Elsinen Raſenplatz von 


kaum 5 Aeregs ausbreitete. ch brachte, ſagt ex ferner; 
in einem Baumgarten einen Schuplarsenvoll Stallmiſt 
an den Fuß je eines Obſthaums, und breitete denſelben 
14 Fuß wert enifernt vom Stamm auf eing kreisrunde 
Dberflähe ans, Die je mad. der Stärke des Baumes 
zwifhen 1} und 3 Fuß bifferixte; die Erbe wurbe um 
geführ 3 Fuß hoch ausgegraben, dex Dünger ansge- 


Mei 


Pflaumen⸗ 
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breitet und dann bie Erde wieder. darauf gelegt. Bel. 
zwölf andern Bäumen, usb zwar Pfirfih-, . Dirn-, 
Kirſchen · Aprifofen und Yepfelkäumen, 
wurde der Verſuch ‚mit Guano. angeftellt; man ließ hie- 
felben mit obigen gewöhnlich gebüngteg Bäumen. ab- 
werhfeln; ber Guano wurbe pier mit ber & Buß Hef 
aufgehnbenen Erde gut vermengt: Man nahm 1} 
Kilogr. Guano für einen Baum, welde (100 KU. = 


: 50 Fres.) auf 75 Centimes zu fichen famen, wahrend 


der andere Dünger nur 65 Gentimes koſtete. Letzterer 
entfprach den Erwartungen; beim Guano aber wurden 
alle Wurzeln (mit Ausnahme jener der Pflaumenbäume) 
von. einer Art Schimmel bedeckt. Bei den Bfirfich- 
und Aepfelbäumen hatten fi ich bie Blätter zufammenge- 
rollt; einige wurben von einem Heer von Blattläuſen 
befallen; die Birnbäume wurden von einer Art Schwänme 
(Decidium cancellatum) heimgefucht, welche ſich alg 
rothe Flecken auf dem Laube entwidelten und die Be- 
getation hemmten. Beim Lauch und. allen übrigen $i- 
Iiaceen und Alliacceen gab her Guano gute Reſul⸗ 
tate, aber er Fam auch zu theuer zu ftehen. Aus allem 
biefem geht hervor, daß es abſurd iſt bepaupten zu 
wollen, dag ein Heftoliter. Guano ebenfo viel leiſtet, 
wie 50 Karren voll guten Düngers. Wenn man ung 
glauben machen wit, im Süden fey an einem recht 
heißen Maitag bie Feuchtigkeitsanziehunß (Hpgrophilie) 
bes Guano fo groß, daß, wenn mon die Hand in bag 
Gras einer bamif gebüngten Wiefe ftedt, fü e davon fo 
benegt wird, wie won Waſſer, während gleih daneben, 
wo nicht mit Gugno gebüngt war, bag Gras fo troden 
iſt wie Den, ſo iſt das lächerlich. (A. Dingl. polyt. 
u) | 


Schmiedbares Gußeiſen. 


Wien, 26. April. Nicht allein iq Eoland, 
Frankreih und gm Rhein iſt die Kunſt, ſchmiedbares 
Gpfeifen ap erzeugen, bekannt, auch in Oeſterreich, in 
be Städten Neunkirchen, 8 Meilen jenſeits Wien, 
inet ſich dazn eine in großen Style angelegte Fabrik. 
Dar ‚offen ſchmiedbaren Gußeiſentheilen zeichnen ſich die 


in der benannten Fabrik vortheilhaft aus. Es wirb zu 


dergleichen Eiſentheilen weißes fteiermärtifches Roheifen 


: verwendet, welches in Tiegeln in einem Zugofen ge- 
ſchmolzen wird. Die zu gießenden Theile werben in 
. Biehflafchen, die aus zwei Hälften beftehen, gegoffen, 
und zu Füllung der Flafchen gewöhnlicher Gießſand ger 
nommen. Nach dem Erfalten werben bie Formen ge- 
öffnet, und bie gegofjenen Theile herausgenommen. Sept 
find diefe Theile noch fo hart und ſpröde, daß fie durch 
einen mäßigen Schlag mit dem Hammer zerfpringen. 
Die Eigenfchaft des Schmiedens, Schweißens und bes 
Härtens wird ihnen nun durch das Glühen ober Tem- 
pern gegeben. Bei dieſer Procedur wird dem Eifen 
ein Theil feines Kohlengehaltes entzogen, fo daß ber- 
ſelbe nur noch im verfeinerten Grabe oder als Ertract 
in demfelben zurückbleibt. Das Glühen oder Tempern 
geichieht in einem Glühofen, der mit Zugröhren ver- 
fehen ift, bei Holzkohlenfeuer durch die Flamme. Diefe 
entführt den Kohlenſtoff, und giebt dem Eifen denfeni- 
gen Grad von Sauerftoff als Zufag, der zu der er- 
wähnten Eigenſchaft erforberlih if. Die Zeit bes 
Glühens richtet fih nach der Größe und Stärke ver 
eingefegten Stüde, und erfordert eine befondere Kennt- 


niß, die auf Erfahrung beruht, und wirb als das ei⸗ 


gentliche Geheimniß betrachtet. Solche Theile, die nicht 
die gehörige Zeit im Glühfeuer verblieben, fondern zu 
frühzeitig herausgenommen werben, find wicht durch 
ihre ganze Stärke entfoßlt, was an ven zerfchlagenen 
Stüden zu fehen if. Es begrenzt ſich ſehr fcharf, wie 
tief hinein fih die Textur des Gußeifens verändert, 
und eine bem Gußftahl ähnlihe Tertur angenommen 
hat. Alle nur möglichen Theile werben auf die be- 
fhriebene Weife gegoffen und geglüht. Namentlich 
werden Meffer und Gabeln, große und Heine Scheeren, 
Schlüſſel und Schloßtheile, Hufeifen, Korkzieher, Ehar- 
nierbänder, Mafchinenftäde, Theile zu Gewehrfchlöffern:c. 
anf diefe Weiſe verfertigt. Die Scheeren und Möffer 
haben einen feinen Schnitt, ven fie auch Tange behalten, 
vorausgeſetzt, daß fle richtig gehärtet worden find. Das 
auf angegebene Weiſe bereitete Eifen laͤßt ſich im roth⸗ 


Hotizen. 


gfühenben Zuſtaude volllommen gut mit dem Kammer 
ſchmieden, und im weißglühenden Zuſtande ſchweißen, 
es verbindet fich gat und es if von der Schweißnath 
wenig zu ſehen. Es läßt fih zu Blech austreiben, 
falt biegen, haämmern und richten; das Blech läßt fi 
wie jebes andere Blech aufrollen. Eiſenarbeiter können 
es zu Werkzeugen gebrauchen, als Meiſſel, Drehſtähle, 
Hobeleifen und Bohrer. Diefe werden auf die jedem 
Eifenarbeiter befannte Weile gehärtet und nach bem 
Härten blau angelaffen; bei richtiger Härte ſtehen ſolche 
den Werkzeugen von Gußſtahl nicht nah. Das Eiſen 
laßt ſich mit der Feile und dem Drehſtahl gut bearbei⸗ 
ten, giebt bei Tegteren einen Ianggelfräufelten zufammen- 
hängenden Spahn, woraus fi wohl die Dichtigfeit der 
Gefüge des Eifens erkennen Täßt. Im federharten Zu- 
ſtand befigt es jedoch Feine Elafticität. Was die Halt 
barfeit anbelangt, fo Täßt es nichts zu wünfchen übrig, 
es übertrifft das Schmiebeeifen, wie mehrfache Verſuche 
ed gezeigt haben. (Bergw.-$r. Neo. 30 ©. 669.) 


Statiftifches fiber Belgiens Flachsinduſtrie. 


Belgien erzeugt jährlich 2,560,000 Er. Flache 
Ca 100 Pfund). Drei Biertheile fommen davon «auf 
bie beiven Flandern. Hennegau und Brabant theilen 
mit den Provinzen Antwerpen, Lüttich und_ Namur das 
andere Biertel. Der Werth biefer Gefammternte wird 
auf 3,400,000 Thaler gefchägt, und jener Anbau nimmt 
einen Slächenraum von 15 — 17,000 Adler beftellbaren 
Bodens in Anſpruch. 


Durch Brechen, Röften und Trocknen vermindert 
ſich das Gewicht jenes Quantums Rohflachſes auf die 
Hälfte, mithin auf 1,280,000 Ctr.; der Werth beffel- 
ben fleigt aber auf 4,000,000 Thaler. Durch Schwin- 
gen und Hecheln gebt das Gewicht abermals auf 
360,000 Ctr. herab, fleigt aber im Werthe auf 8,720,000 
Thlr., fo daß mit der fortfchreitenden. Veredlung bes 
Blachfes deffen Werth jedesmal verboppelt wird. Der 


*%) Ein metrifher Centner = 89 bapr. Pfund. 


im Laude zu Gute. 


Bon jenen 360,000 Ctr. gehechelten Flachſes gohen 
100,000 €tr. in's Ausland. Der Werth der im Lande 
zurüdbleibenden 260,000 CEtr. Fachſes befist einen 
Werth von 5,334,000 Thlr. 


Ninmt man mun am, daß 230,000 Ctr. gehechel⸗ 


ter Flachs und Werg zur Verſpinnung verwendet wer⸗ 
den und der Spinnerlohn für 2 Pfd. auf 93 Sgr. 
fommt, fo bringt dieß eine abermalige Werthethöhung 
bes Flachsquantums von 4 ‚00,000 Thlrn. - Rechnet 
man uun weiter, daß 30,000 Ctr. Flachs in Nähgarn 
(Zwirn) und 200,000 Er. in Leinwand, von der die 
Hälfte gebleicht wird, verarbeitet werben, fo gibt dieß 
Alles, mit dem Betrage für ausgeführten Rohflachs, 
einen jährlichen Ertragswertd von 16,800,000 Thlrn., 
den Belgien durch Flachsbau und deſſen Verarbeitung 
aufbringt. Zwei Drittel, wenn nicht gar drei Viertel 
des zu Zwirn und Leinwand verarbeiteten Flachſes 
gehen in dad Ausland und bilden ben wichtigften und 
ergiebigften Handelszweig Belgiens. (Encyel. Zeitſchr. 
d. Gewerbew. Hft. 4 ©. 348.) 


Heber das Blananlaufen des Stahls. 


Brieflihe Mittheilung vom Herm gorftfecretair Berger in 
Königefutter. 


In früheren Jahren befaßte ich mich abwechſelnd 
mit Meinen Arbeiten in Holz, Stahl, Eifen, Dieffing ıc., 
befonders auch in Beziehung aaf Gewehre und Wafr 
fen. Dabet fan es denn auch vor, polisten Stahl und 
Eifen blau anlaufen zu laſſen. Die Verſuche, ſolches 


Dlauanlaufen mittelft glühender Kohlen zu bewerkſtelli⸗ 


gen, fagten mir nicht zu, indem ſich die Erhitzung des 


Stahls over Eifens dabei nicht fo gut leiten und ganz. 


gleichmäßig befchaffen Täßt, um ein gleichfarbig gutes 
Blau zu gewinnen; auch hängt fi) dabei Leicht mehr 


Kotizen. 


ganze Geisinn ber folgenden Wertherhöhung foımmt ben 
Sanbwerkerfiande und einer zahllofen Menge Arbeiter 


oder weniger Flugaſche an und verbirbt an viejen Stel- 
len das Blan. 


Ich fand mich ſonach weiter veranlaft, Heine” Sa- 
hen: won Stahl ober Eiſra, aufı reines, afchefreies, 
glähendes Gifen gelegt, blau anlaufen zu Iaffer, was 
baum reiner und beffer gelang und woher das Bol“ 
rüden der Farben bis zum fhönften Blau genauer her 
obachtet werben kounte. 


Endlich gelang mir, bei den verfchiedenen Formen 
ber Stahl- und Eifenftüde, die ih anlaufen Iaffen 
wollte, folhes am beften in gefchmolzenem reinem Diet, 
— mobei jcdoch die Haut, bie fih über folhes Blei. 
zieht, möglichft befeitiget werben muß, um fich beim 
Eintauchen des Stahls oder Eiſens — wie beim Her- 
ausziehen beffelben nicht daran hängen zu fünnen, weil 
fonft darunter das Blau verborben wird, . 


Iſt das Anlanfen nicht ganz: nach Wunſch gera- 
then‘, fo kann folches befanntlich, nach geſchehener Er⸗ 


. nenerung. der Politur, mit denfelben Stahl- oder Eis 


ſenſtücken wieberholt werben. 


Je reiner und vollendeter die Politur iſt, je reiner 
und ſchöner wird das Blau. Höchſt dringend iſt aber 
erforderlich, daß das Stück Stahl oder Eiſen, was 
gleihfarbig und fhön blau anlaufen fol, völlig trocken, 
rein und frei von allem Del ober Fett ꝛc. feyn muß, : 
denn es artet fi) das Anlaufen nicht einmal gut, wenn 
die Politur vorher auch nur mit bloßer Hand berührt 
worden iſt. 


Wenn Stahl- oder Eiſenſtücke, die man blan an- 
laufen Iaffen will, durchweg oder ungefähr von gleicher 
Dicke und Breite find, wie Uhrfedern, Degen- oder Sä⸗ 
belflingen, Sägeblätter und dergleichen, fo gelingt bes 
ren Anlaufen meift leicht und gut; im entgegengefehten 
Falle iſt diefes aber ſehr unficher, da bie dünnen, ſpitzen 
oder ſchmalen Stellen daran zu früh anlaufen und 
deren Blau wieder fchwindet, unterbefien, daß bie 
dickeren, flumpferen oder breiteren Stellen bevürftig 
heiß werden. (Leuch's polyt. Ztg. Nro. 24 ©. 107.) 
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Ueber die Anfertigung einer ausgezeichneten Po- 
litur für gedrechſelte Gegenſtände, 
von Knauer. 


Die Politur, deren Zuſammenſetzung ich nachſte⸗ 
hend angebe, ſteht ſehr gut, ſpringt nicht ab, und er⸗ 
theilt den damit überzogenen Gegenftänden einen hohen 
Glanz. | 
Man nimmt dazu 4 Loth hellen, veinen- Schellack, 
4 Loth Copal, bringt beide in irgend ein gläſernes oder 
porzellanenes Gefäß, weldes man gut verfchlie- 
fen Tann, übergießt fie mit 12 bis 13 Loth Al- 
kohol, und läßt fie in dieſem gut auflöfen, zu welchem 
Zweck man das Gefäß im Sommer der Sonne und im 


Winter der Ofenwärme ausfegt. Das Gefäß muß alle 


Morgen, ehe man es wieder it die Wärme bringt, ei» 
nigemal tüchtig gefchüttelt werben, bamit der Copal ſich 
nicht wegen feiner Schwere und Härte zu Boden feßt. 
Che man jedoch das Umſchütteln beginnt, Tüftet man das 
Gefäß etwas. Man behandelt die Compofition anf dieſe 
Art fo lange, bis der Weingeift eine weingelbe dunkle 
Farbe erhalten hat, und wenn man einige Tropfen mit 
etwas Waffer nermifcht, hierdurch eine der Milch ähn- 
liche Flüffigfeit entfteht. Die auf diefe Urt bereitete 
Politur wiberfteht einem hohen Grade von Wärme, ohne 
nur im Geringften an ihrem Glanze und ihrer Dauer 
3u verlieren. Auch eignet fie ſich fehr gut für Möbel, 
die man im beftändigen Gebrauch hat, weil fie fid 
nicht wie die anderen Polituren abnugt, matt wird und 
in der Wärme Blaſen wirft. 


Diefe Politur Tann auch mit vielem Vortheil für 
allerlei gedrechfelte Hornarbeiten angewendet werben, 


indem fie durch das Angreifen, oder auch, wie z. B. 


bei Pfeifenröhren oder Abgüffen durch die innere Keuch- 
tigleit des polirten Gegenftandes nichts von ihren guten 
Eigenfchaften verliert; auch erhalten Hornarbeiten durch 
diefelbe einen dichtern und fihönern Glanz, als hölzerne 
Gegenftände. 
man auf folgende Weife: Wenn die Sachen auf der 
Drehbank fertig find, fo werben fie mit pulverifirtem 


Motizen. 


Um diefe Politur aufzutragen, verfährt . 
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Bimsftein und Waffer ein wenig abgefchliffen, und mit 


ganz feiner Kohle nachgeputzt. Iſt diefes geſchehen, fo 


wird die Politur mit einem mehrfach zuſammengelegten 
feinen Läppchen aufgetragen, und mit fo viel Lein⸗ oder 
Provenceröl verfest, als nöthig ift, um ber Politur. bie 
Eigenſchaft des zu fihnellen Trodnens zu benehmen. 
Hat man erft durch Uebung eine gewiſſe Fertigkeit darin 
erhalten, mit dem mit Politur befeuchteten Lappen auf 
dem zu polirenden Gegenſtand ſchnell hin und her zu 
fahren, fo wird es ſehr leicht, dem Horn den möglichſt 
höchſten Glanz in kurzer Zeit zu ertheilen. polytechn. 
Centralbl. 1845 2. Heft S. 68.) 


Dronziren des Holzes, 
von Knauer. 


Wenn einGegenftand aus Holz bronzirt werden fol, 
fo macht es ſich vor allen Dingen nöthig, denſelben erft mit 
Leim zu überziehen. Der zu dieſem Ueberzug beftimmte 
Leim wird im Waſſer fo dünn und flüſſig wie das Waf- 
fer feibft gefocht, und muß nah dem Kochen durch ein 
feines, ſeidenes Tuch in ein reines, irdenes Gefäß ge- 
feiht werden. Dit Hülfe eines weichen, feinen Bor⸗ 
ftenpinfels trägt man auf den Gegenſtand zwei bis drei 
Schichten von dem Leim auf, wobei zu bemerfen ift, 
daf vor dem Nuftragen der folgenden Schicht die vor- 
hergehende immer troden feyn muß. Auf diefen Leim- 


- grund werben 4 bis 5 Schichten von einer Eompofition 


gebracht, die aus gefrhlemmter Kreide befteht, welche 
man in einem irbenen Topf mit fo viel Waſſer anmacht, 
daß ein dicker Brei entſteht, zu dem man noch fo viel 


- Reim, der auf die oben angegebene Weife gekocht und 


erwärmt worden ift, zuſetzt, daß die Compoſition dunn 
genug wird, um mit dem Pinſel aufgetragen werben 
zu Eönnen, und dennoch Körper genug hat, um zu be 
den. Beim Auftragen dieſer Kreidefarbe iſt zu bemer⸗ 
fen, daß nicht eher eine neue Schicht gegeben werden 
barf, bevor nicht die vorhergehende vollkommen trocken 
geworben iſt. 


Nachdem der Kreibegyund völlig troren geworben 
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iſt, Tchleift man denſelben mit Schachtelhalm recht fein 
ab, wobei jedoch von Seiten bes Arbeiters noch bar- 
auf zu fehen if, daß an allen Stellen der mit Kreide 
grundirten Oberfläche noch Grund genug bleibt, damit 
Das Holz nicht durchfieht. Der hierzu verwendete Schach⸗ 
telhalm wird vorher ing Waffer gelegt, damit er weich 
und gefchmeibig wird und: man läßt ihn vor dem Ge⸗ 
brauch wieder troden werden. Nah dem Abfchleifen 
des Kreibegrundes ftaubt man benfelben mit einem ftraf- 
fen Haarpinfel fein ab, und trägt nochmals eine Schicht 
Leim anf, ver nach der oben befchriebenen Art und 
Weiſe gekocht worten if. Nachdem dieſer Anſtrich 
getrocknet iſt, ſo läßt man einen zweiten mit etwas ſtär⸗ 
ker gekochtem Leim folgen, und trägt auf dieſe Schicht, 
während fie ſich noch im vollkommen naſſen Zuſtand be⸗ 
findet, die Bronze in Pulverform mit einem weichen 
Haarpinſel auf. Bei Anwendung der Goldbronze muß 
jedoch der Leim mit etwas Mem Oker oder dunklem 


Chromgelb verſetzt werden, welche mit ein wenig Leim 


vorher anf einem Reibſtein fein zerrieben ſeyn müf- 
fen. Brim Auftragen der Bronze muß man jede Stelle 
der zu bronzirenden Fläche berühren und bie vorfprine 
genden Stellen des Gegenftandes mit einem Polirzahn 
aus Achat poliren, wodurch diefe einen fehr hohen 
Glanz und ein ſchönes helles Anfehen befommen. 
MWird ganz helle Bronze zu der VBronzirung angewen- 
vet, fo erhält ver bronzirte Gegenſtand, wenn beffen 
erhabene Steffen polirt find, das Anfehen von ächter 
Vergoldung. 

Wil man eine Silberbronzirung auf Holz aus— 
führen, fo wendet man anftatt des Dfers und Chrom- 
gelbs Bleiweiß mit etwas Kienruß vermiſcht an, die 
beide vor dem Auftragen mit Leim auf einem Reibfteine 
abgerieben worden find. Diefe abgeriebene Farbe wird 
mit Leim fo viel ‚verdünnt, daß fie fih mit dem Pinſel 
gut verftreichen läßt, aber dennoch Körper genug befitt, 
um zu deden. Bon den Farben werben fo dünn und 
gleichförmig wie möglich 3 bis 4 Schichten auf den Ge- 
genftand aufgetragen, wobei jeboch zu bemerken iſt, daß 
die vorhergehende Schicht erft vollfommen troden ſeyn 


Votizen. 


"sis 


muß, bevor man eine andere folgen Täßt. Wenn bie 


letzte Schicht von dieſem Anftrih vollfommen troden 


geworben tft, fo überfäßrt man den Grund mit etwas 
flärferm Leim, auf den man im noch feuchten Zuftand 


‚ die Silberbronze in Pulverform mit einem weichen 


Haarpinfel 'aufträgt. Sobald alles gehörig trocken ge- 
worden ift, fo werben bie erhabenen Stellen mit bem 
Polirzahn recht fein polixt, während man die gertieften 
Stellen matt fleben läßt. (Wie.oben ©. 69.) 


Verfahren, freude Holzarten mit einpeimifhen 
nachzuahmen, 
von Knauer. 


Helles Mahagoniholz mit einem Schein ins Gold⸗ 
gelbe Tann mit Ahornholz dadurch nachgeahmt werben, 
daß man baffelbe mitt einem Aufguß von Brafilienholz 
behandelt. Durch bie Behandlung mit einem Aufguß 
von Krapp und Brafilienholz wird das helle Nehagonr 
holz mit dem Lindenholz nachgeahmt. 


Soll Nußbaumholz das Anſehen von hellrothen 
Mahagoniholz erhalten, ſo wendet man hierzu einen 
Aufguß von Brafilienholz an. 


Das gelbe Mahagoniholz wird mit dem Ahorn⸗ 
holz durch ein Decoct von Campeſchenholz (2) nad» 
geahmt. 

Um Akazien⸗ und Pappelholz das Anfeher von 
dunffem Mahagoniholz zu geben, behandelt man fie mit 
einem Decoet von Braſilienholz und Krapp. Um mit 
Kaftanienbaumbolz das dunkle Mahagoniholz nachzu⸗ 
ahmen, bedient man ſich einer Auflöſung von Gummi⸗ 
Gutti. 


Dem Buchen⸗, Linden- und Eſchenholz ertheilt 
man durch einen Aufguß von Cureumaä eine gelbe 
Farbe. 

Um dem Birnbaumholz eine dunfelgelbe, glänzende 
Farbe zu ertheilen, behandelt man daffelbe entweder 
mit einer Auflöfung von Gummi-Guttt ober mit einem 
Aufguß von Safran. 

" 41* 
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Soll Lindenholz braun und geabert erfcheinen, fo 
behandelt man es mit einem Aufguß von Krapp und 
um dem Buchenholz eine grüne mit Adern durchfurchte 
Dberflähe zu ertheilen, wendet man einen — von 
Krapp fo wie auch eine Schicht Schwefelfäure an 


Dem Ahorn, Buchen⸗ und Efpenholz ertheilt mar 
dadurch eine braune Farbe, daß man diefe Holzarten 
Alaunt und dann mit einem Decoet von Campeſchenholz 
behandelt. | 


Um die Oberfläde des Buchen⸗, Linden- und 
Ahornholzes ſchwarz zu färben, bedient man fich eines 
ftarfen Decocts von Campeſchenholz und behandelt 
dann das gefärbte Holz mit einer Schicht Kupfervitriol⸗ 


‚auflöfung. (Wie oben ©. 72.) 


Heber Maſchinenpapier. 


Da immer mehr Bedenflichfeiten über das Maſchi⸗ 
nenpapier erhoben werben, fo wollen wir Alles, was 
zur Kenntniß deffelben beitragen fann, ausführlich mit- 
teilen, unb daher unter Hinweiſung auf die S. 437 
gemachte Mitteilung nachftehende Notiz von Leykauf 
in Nürnberg aus der Leuchs'ſchen polyt. Zeitung Nro. 
30 ©. 129 wörtlih folgen laſſen: 


Bisher ſchreibt man allgemein dem Chlorgehalt 
des Papiers die nmachtheiligen Wirkungen zu, welche 
cheniſch gebleichtes Papier fo haufig ber dem Gtein- 
druck äußert. Indeſſen iſt nicht das Chlor hieran 


: Schuld, fondern die Leimung, befonders die flarfe mit 


Harzfeife und Alaun, und zwar um fo nachtheiliger, je 
folkhaltiger das Waſſer iſt. Selbſt der gewöhnliche 
thierifche Leim iſt nachtheilig, wenn er noch viele Fett⸗ 
theile enthalt (nicht gehörig abgeſchäumt wurde, was noch 
von dem Papierfabrifanten, befonders nach dem Alaun⸗ 
zufag gefchehen follte) Bekanntlich werden die Steine 
durch folches Papier nicht angegriffen, fondern mehr Die 
Zeichnung pinweggenommen. Auch nehmen die unbe- 
friebenen Stellen des Steins Ehwärze an (ver- 
fauen). An beiven fann weder Salzfäure noch Ehlor 


Notizen. 


Urſache ſeyn, da man ja oft ſelbſt on: Nachtheil wit 
Salzfänre ap. 

Papier dagegen, weldhes durch uuh dur mit Harz 
durchzogen ıft, und oft auch Del (fettes und Terpen⸗ 
tinöl) enthält, muß an der Zeichnung Fleben unb biefe 
dadurch Insreißen, zugleich aber dem Stein Harz und 
Bett mittheilen, wodurch derfelbe zur Aufnahme ber 
Schwärze, zum Beſchmutzen, geeignet wird. 

Diefe Nebelftände treten namentlich hervor, wem 
das Papier 1) mit weichem (terpentinhaltigem) . Harz 
geleimt wurbe; 2) wenn mehr Alaun als zur Zerfeh- 
ung der Harzfeife nöthig, zugegeben wurde; 3) wenn 
man Del auf den Holländer gibt (zur Befeitigung bes 
Schäumens); 4) wenn nach ber Leimung der Holfänber 
die Maffe nicht gehörig durchgearbeitet bat, was bei 
vorfichtiger Leimung zwar nicht nöthig, wohl aber, wenn 
der Alaun in wenig Waſſer gelöft auf drei oder vier 


mal zugegeben wird, wobei das Harz an ben Stellen, 


wo ber Alaun gerade hinfommt, als Harzfäure abge- 
fhieden wird, und erſt durch Tängeres Durcharbeiten wie 
ber zu Harzfeife wird, wenn nicht zuviel Alaun vor- 
handen iſt. 


- Der Alaun hat mehr Sqefelſaure als zur Loͤ⸗ 
ſung der Thonerde nöthig iſt; wenn nun die Seife 
(das Kali der Seife) zu gering iſt für die Menge des 
Alauns, ſo wird von letzterm nur ſo viel Schwefelſäure 
gefättigt, daß der Alaun noch löslich bleibt. Im die⸗ 
fem Zuftand gibt er an die Harzfäuren Feine Thonerbe 
ab und diefelben werden dann beim Trodnen des Pa 
piers wäfferfrei und klebend, während dieß nicht ber 
Fall iſt, wenn fie an Thonerbe gebunden find, 

Ein Hauptäb:lftand iſt es alfo, daß die Alaunfd- 
fung nicht verdünnt genug in den Holländer kommt 
und daher durch Ausfcheibung der Harzfäuren, wenn 
nachher nicht genug burchgearbeitet wird, das Papier 
fledig macht. 

Die Kafkfeife, welche entfleht, iſt gleichfalls der 
Art, daB fie auf den Stein Flecken geben fann, indem 
fie oben auffhwinmt und fih an einzelnen Theilen 


« u 


des Zeuge feRfeht, doch trifft man ſelten Waſſer, wel⸗ 
che fo viel Kall enthalten, um bieſer Nachtcheil hervor⸗ 
bringen zu koͤnnen. 


Einkache Vrũtangeweiſe des Eſſigs auf einen | 


Gehalt an freicr Schwefelfäure. 
Bon Dr. Kud. Boͤttger. 


Cs iſt bekannt, Daß ber gewoͤhnliche Tafeleſſig 
nicht ſelten mit ſcharfen Mineralſäuren, namentlich mit 
Schwefelſäure, verfälſcht im Handel vorkommt, 
und daß eine ſolche Verfälſchung bisher nur auf einem 


etwas umſtändlichen Wege mit Sicherheit konnte darge⸗ 


than werben, inbem bie gewöhnlichen Reagentien, wie 
falpeterfaure und efiigfaure Baryterde, in ſofern bier 
im Stiche Tiefen, als faft alle Effige ohne Ausnahme 
geringe Mengen fchwefelfaurer Salze enthalten, die bei 
Zufag eben genannter Reagentien mit Leichtigkeit fich 
zu erfennen geben. Da nun das befannte Verfahren 
des Herrn Prof. Runge, einen Gehalt an freier 
Schwefelfänre im Effig mittelſt Zuderlöfung nachzu⸗ 
weifen, zwar in der Hand eines erfahrenen und im 
Erperimentiren hinlänglich bewanderten Chemifers recht 


“wohl feinen Zwed erfüllt, dagegen für ben Techniker 


und Nictchemifer immerhin etwas umflänblih und ge- 
wiflermaßen auch etwas unficher bleibt, fo glaube ich, 
dürfte folgende eben fo einfache, wie Teicht und ficher 


zum Ziele führende Methode gewiß nicht ganz ohne 


Intereſſe entäegen genommen werben. Ich habe näm⸗ 
lich die Beobachtung gemacht, daß alle Effige ohne 
Ausnahme, feyen, fie Weineffige,. Branntweineffige, 
Obſteſſige oder Biereffige, ſich, trog ihres etwaigen ge- 
singen Gehaltes an fehwefelfauren Salzen, gegen eine 


eoncentrirte Löfung von Chlorcalcium völlig inbifferent 


verhalten. Fügt man ſonach zu irgend einem unver- 
fälſchten Effige wenige Tropfen einer concentrirten Lö⸗ 
fung von Chlorcaleium, fo ſieht man nicht die mindeſte 
‚Träbung, noch viel weniger einen Niederfchlag ent- 
ſtehen, weil die Quantität der in dem gewöhnlichen 
Eſſige vorkommenden ſchwefelſanrren Salze im Ganzen 


Weizen. 
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genommen fo gering iſt, daß dadurch eine gefättigte, 
Chlorcalriamloͤſang weber in der Sichehige, noch bei 
wiltlerer Temperatur zerlegt zu werben pflegt. Ganz 
anders verhält es ſich aber bei Anwefenheit von freier 
Schwefelſäure im Effig. Verſetzt man naͤmlich etwa 
zwei Dramen Eſſig, dem kaum bir 1000fte Theil 
freier Schwefelfäure abfichtlich beigemiſcht wurde, mit 
einem hafelnußgroßen Stück Iryftallifirten Chlorcalciums 
und erhigt dann den Efiig bis zum Sieden, fo ſieht 
man, fobald derfelbe wiederum völlig erfaltet if, 
eine auffallende Trübung und furze Zeit nachher einen 
beveutenden Niederfchlag von Gips entflehen, was, wie 
gefagt, niemals einzutreten pflegt, wenn man fich zu 
einer ſolchen Probe des gewöhnlichen, nicht mit Schwe- 
felfäure verfülfchten Eſſigs bediente. Iſt der Gehalt 
an Schwefelfäure im Effige größer als rn, was bes 
fanntlich immer der Fall zu feyn pflegt, wenn ber Ef. 
fig abfihtlih von gewinnfüchtigen Fabrikanten oder 
Berfäufern verfälfcht wurde, fo ſieht man jenen Nie- 
berfchlag, oder doch wenigftens ein Trübwerden des 
Effigs, ſchon vor feinem gänzlichen Erfalten entfliehen, 
Falls ein Effig freie Weinfäure oder Weinftein 
enthielt ober abfichtlich mit dieſen Stoffen verfegt wor⸗ 
den wäre, würde man bei emem ganz gleichen Berfah- 
ren mittelft Chlorcalcium Beine ähnliche Reaction ent- 
ſtehen fehen, da befanntfich weder freie Weinfäure noch 
Weinftein das Chlorealeinm, ſelbſt nicht in der Siede⸗ 
bitte, zu zerlegen im Stande find ; -fonach dürfte denn 
die vorerwähnte Reaction auf freie Schwefelfäure, ſelbſt 
bei Anwefenheit von Weinſäure oder Weinften im &f- 
fig, weder zweidentig erfiheinen, noch überhaupt dadurch 
beeinträchtigt werben. Motizbl. » ©ewerbevereins für 
Hannover ©. 31.) 


VBohnwachs. 


Varrentrapp hat ein Bohnwachs unterſucht, 
welches in Halbpfundbüchſen von Blech m Braunſchweig 
verkanft wurde, und „allerdings zum Aufpoliren von‘ 
Menbles u? f. w. fehr gut paßt. Es befteht aus fol» 
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genben Ingredienzien, und wird folgendermaßen berei- 
det: 4 Loth weißed Wachs werben in einem irdenen 
Topfe mit 3 Loth Terpentinöl übergoffen, der Topf 


mit Schreibpapier zugebunden und bei mäßiger Wärme, _ 


3. B. in etwas warmem Waller ober auf emer nicht 
mehr fehr warmen Dfenröhre, damit zuſammenſchmelzen 
gelaffen. Man läßt langfam fo weit abfühlen, bis bie 
Maffe weißlich und fefter zu werben beginnt, bringt 
dann 2 Loth ſtarken Spiritus hinzu und rührt, bis eine 
gleichmäßige Mengung erzielt und die Maſſe Falt ge» 
worben iſt. Statt eines Theils von QTerpentinöl wird 
bisweilen Tavendelöl angewandt, was feinen weiteren 
Bortheil hat, als etwas weniger unangenehm zu riechen, 
dafür aber auch viel theurer zu ſtehen kommt. Wenn 
man ftatt 2, 4 Loth Spiritus anwendet, fo wird das 
Bohnwachs dadurch in mancher Beziehung-nocd verbef- 
fert; es iſt aber alsdann nöthig, etwas mehr zu reiben, 
und zwar zulegt mit einem reinen, ganz trocknen Tuche. 
(Notizbl. d. Gew.⸗Ver. f. d. Könige. Hannov. ©. 29.) 


Mittel zur Erhaltung der ftählernen Schreib- 
federn. 
Bekanntlich werben bie flählernen Schreibfebern 


bald unbrauchbar und zwar mehr durch die chemifche 
Wirkung der in den gewöhnlichen Dinten enthaltenen 


Säure, als duch ihre Abnützung auf dem Papier. 


Dan fuht nun bei benfelben bie zerftörende Einwir- 
fung der Dinte dadurch aufzuhalten, daß man auf bie 
Feder ein Feines Zinkſtück mietet, welches nur zum 
Theil in die Dinte taucht und, indem es die elektrifche 
Wirfung des Stahls verändert, ihn lange vor jeder 
Zerftörung durch die ätzende Flüſſigkeit ſchützt. GStutts. 
Wochenbl. Nro. 26 S. 142.) 


Bink. 
Die Zinffabrilation in Belgien beträgt jetzt 7 
Millionen Kilogrammen (125000 bayer. Eentner), 
wovon 3 im rohen Zuftande nach Frankreich ausgeführt 


Hotizen. 


werben. Belgien felbft verbraucht 800000, „Holland 
450000, Hamburg 100000 Kilogrammen. (Bergwerke⸗ 
freund Niro. 16 Bd. IX.) 


Bothe Tinte nad €. Kreßler. 
Bier Loth befte Eochenille werden gröblich pulveri- 


„ſirt, in eine Löfung von 4 Loth kryſtalliſirtem kohlen⸗ 


fauren Natron in. 1 Pfund Waffer gefchüttet,, unter 
öfterem Umſchütteln 1 Stunde ftehen gelaffen und burd 
Leinen filtrirt. , In die blaurothe Flüſſigkeit wird all⸗ 
mählig ein pulveriges Gemenge von 4 Loth Alaun und - 
4 20th Cremor tartari unter Umrühren eingetragen, 
wobei man das Aufbraufen allemal vorbeifäßt. Iſt bie 
gewünfrhte Höhe der Farbe erreicht, fo hört man auf, 
läßt ruhig ftehen, gießt von dem geringen Bodenſatze 


klar ab, löſt 3, Loth beftes pulverifirte® Gummi arab. 


in kaltem Waffer auf, und. fest biefe Gummtlöfung, fe 
wie sin wenig Nelkenöl der Tinte zu. Biel Vorrath 
zu haften ift nicht rathſam, da Cochenilletinten leicht 
faulen. (Notizbl. d. Gew.⸗V. f. Hannover ©. 32.) 


Schnelwachsthum. 


Daguerre fol ein Verfahren entdeckt haben 
Ceine Art Pfropfen nahe an ver Wurzel, durch wel- 
es ein junger Baum in drei Monaten fich eben fo 
entwicelt, wie fonft in 3 — 4 Jahren. (Lenchs pp 
Igtechn. Zeit. Nr. 27 ©. 119) 


Wie man eiferne Geräthfchaften verkupfert 
nah Blackwell und Norris. ' 


Man fest die betreffenden Gegenftände zunächft 
ein, (das heißt, man gibt ihnen eine ftahlartige Krufte 
auf irgend eine, jebem Eifenarbeiter befannte Weiſe) 
pugt fie alsdann ab und taucht fie in eine Bleilegirung 
entweder mit 4 bis , Zinn, ober ans 15 Blei 2 Zim 
1 Antimon, gerade wie man es macht, wenn man Eifen 
verzinnt. Auf die Verbleiung läßt man ſchließlich 


an Kotizen: » 
bekannt. Eine Abanderang bes Verfahrens beſteht 


2 galvaniſch niederſchlagen; xs genuͤgt eine ganz 
: Haut, (Leipz. Gewerbeztg. Nro. 51 ©. 296.) 


e Anivendung von Cyankalium verkupkern 


t, Elsner und Philipp, nach Berl. Verhandl. 44. 
ft, Zink und Eifen galvaniſch flatt mit dem gif- 
Eyanfalinm mit neutralem weinfteinfanren Kalt, 
ſt das Verfahren höchſt einfach,‘ Leicht, ſicher, und 
illiger als das frühere, daher nun, auch größere 
fände von Zinf oder Eifen mit Vortheil ver- 
t werben können. Die Erfinder befchäftigen ſich 
erweiſe damit, bei ber galvanifhen Vergoldung 
ills das Eyanfalium zu befeitigen, und haben ſchon 
ch genägende Refultate erhalten. (Wie oben.) 


Der mit Suft geheizte Backofen 


debrüber Mouchot in Paris ift nach Ure abgebifs 
rn Dingl. 2. März Heft 1845 und geht aus ber 
rung hervor, daß die Luft in weiten Kanälen, bie 
m den Fenerraum befinden, erhigt und dann durch 
in ben Backraum geleitet wird. Der Dfen wird 
veber von unten unmittelbar durch die Einwirkung 
euers wie beim Schörg’fchen Dfen noch durch eine 
fchlagende Flamme, wie beim Ofen in der Schiffs⸗ 
acksbäckerei des Agenten Lange in. Altona beheizt. 


Artheile vereinigen fi, um den Ofen ber Mou-⸗ 


hen Bäckerei, Syſtem Lemare, vorzüglich zu fin- 

Wir haben uns jchon in früheren Aufſätzen da⸗ 

usgeförochen, daß das Baden mit heißer Luft 

als das befte anzufehen feyn möchte, vorausgefegt 

ih, daß diejenigen Borfichtsmaßregeln und An- 

ngen getroffen find, die eine gute Bäckerei er 
(Wie oben.) 


e die Verzierung des Schnitts eingebundener 
Bücher. | 

Das Sprengen bes Schnitts, d. h. das Aufiprigen 

Farbetropfen mittels eines Pinſels ıft ſchon Tange 


darin, daß man den Schnitt mit einem beliebig hell⸗ 
farbigen Grunde verfieht, oder ihn auch wohl weiß 
läßt, und ihn dann mit einer Patrone belegt, welche 

ueß- ober gitlerartig durchbrochen iſt, über weiche man 
dann eine bunffere Farbe ftreicht ober. fprengt. Man 
erhält auf viefe Art Lichte Linien nach dem Verlaufe 
ber feſten Theile der Patrone. Die Patrone wird aus 
Rartenpappe gemacht und - mit Delfarbe angeftricen. . 
Unregelmäßige Zeichnungen erhält man nach einem äl- 
teren Verfahren, wenn man vor dem NAufiprigen bie 


: Schnittfläche in gewiffer Form mit Reißförnern, Bo 


nudeln u. Bel. belegt. (Pol. Centralbl. Bd. 6S. 95.) 


Aber die Münchener Pulten. 


Aus nachftehenden Verzeichniffen ergibt fih, daß 
die Zahl der Verkäufer auf der Sommerbult 1844 
jene‘ von der Sommerbult 1843 um 52 größtenfheils in- 


ländiſchen nicht in Münden anfäfligen Hanbelsleuten 


überfteigt. 

* Der gleichzeitige Tuchmarft hatte gegen jenen bei 
der Sommerbult 1833 eine um 1526 Stüde geringere 
Dnantität an Tuchvorrath, wovon jedoch nur 550 
Stück unverfauft blieben. 

Der Verſchleiß im fläbtifchen Leinwandkeller ve 
trug in der Sommerdult 1844 um 259 Stüd weni- 
ger, als in der Sommerbult 1843. 5 

Zwiſchen ven beiden Winterbulten. 1844 und 1845 
ift bezüglich ver Verfäufer Leine Differenz zu erwähnen. - 


Der Tuchmarkt von biefen beiden : Dulten zeigt 


‚dagegen um 723 Stüde zu Marft gebrachtes Tuch bet 


ber heurigen Drai-Könige-Dult weniger als im vorigen 
Jahr. 
Im Leinwanbfelfer wurden in ber heurigen Win- 


terbult um 279 Stüd weniger verfauft, als im Jahre 
1844. Bon Handelsleuten aus Staaten, welde dem, 


Zollvereine nicht angehören, waren beide Dulten wenig 


befucht. 


684 0 | Vgthen. . | 56 
Summarifſche Keberficht 


. der Aanllente, welche die Jakodi-Pnlt 1844 zu Münden bezogen haben, nad Waaren 
3ufammengeftelt. 


| Hierunter fd 
— N 


Inlander 

















Aus 
von Aus- 
Münden] wärtige 
2 — — | Monffelin. . . .[ 18 — 12 6 
— 4 17 PPelz... 51 — 5 — 
1 7 3 || Puparbeit . . 4 4 — — f 
— — 13 Regenſchirn.111 3 8 — 
1 6 1 Sädler . . . » 13 8 5 — 
— 6 — J Scnittwaareh . 100 — 96 4 
2 5 — 1 Schreibmaterialien . 4 — 4 — 
8 4 — | Seite. . 2... 3 — 43 — I 
2 7 — | Silber. . 6 — 6 — 
1 6 3 | Spare . . . .| A 2 2 — 
4 5 2 | Spengler . .. 2 1 1|I| — 
2 6 T || Spiegel .. 3 1 2'|ı — 
— | 7 — | Spielwanren . . . 7 3 3ı, 4 
— 1 — Spigen . 4 7 —“ — 7 
4 4 — | Strimfe. .. .1I 17 7 7 3 
5 8- — JTaback. 3 — 1 2 
3 3 |. 1 1 Xabadpfeifen . 6 1 4 1 
— 33 15 | Tb . .. 1 65 2 63. _ 
2 2 2 | Wachstud .. 1 — — 1 
3 11 — | Reber. I 34 21 13 | — 
4 7 | — | Würfe ..11 — — 11 
1 4 — || Uhren . . 4 1 1 2 
1 61 4 dA 3m ... . 3 I — 3 — 
1 13 — | Sleinhänbler . 232 — | 232 — 
1 — 
Latus I. . . .] 543 54 | 471 23 
kausl....5,325 | 48 1200 | 68 paul... .|[325 | 48 | 208 | 68 
Summ .... | 878 | 102 | 680 | 96 


\ 


Münden, am 21. Auguf 1844, | | | \ 
Magiſtrat der k. Haupt- und Refivdenz-Sfabt Münden, | 


‘Dr. Baner. 


Lachmayr. 


Berzeichnifß 
über 


jene Waaren, welche während der Mü ahener- 3a kobi-Pnit 1844 im ftädt. Seinwand- 
Keller abgefetzt wurden. 


| Nro. Gattung der Waaren. ber Preis 
| Stüde, per Stüd. Betrag. 

a 30 Elfen fl. fr. | fl. kr. 
1 | 2einwanben, ungebleicht, gebleicht und fürbige. . 414 10 —| 190 |- 

2 detto (Steifleinwanden) ungbl., gebl. n. 
ſchwarz a13 El... ... 265 1 30 397 | 30 
3 | Cattune, weiß und färbige, Baumwolin . - » I. 71° 7 _ 497 — 
4 Sarßnetts „ v v ff . 0. 57 6 — 342 — 
5.Canafas, naturel und Leinen 11 8 — 88 — 
6 | Hamans, weiße. ... 1 8 — 8 — 
7Wollzenge, faͤrbige, einfache und voppelt ... 55} 12 — 666 — 
8 | Eölnfae „ unbungebl. Leinen u. Baummite 185} 8 — 1484 — 
9 JGinghang,, Leimen... ... 28 7 — 196 — 
10 Barchend, gebleichten .——0040 1 12 — 12 — 
11 | Tifchzeuge F Leinen... 12 9 — 108 — 
12 Handtücher M ? . 0 0 0 0 0 13 6 — 78 — 
13 Sacktücher, fürbige ‘ee .” 8 9 ı vv. 8 9 — 72 — 
14 | Zeberit, Leinen und Baumwolle en. 305 10 — 3050 — 
15 | Hofengrabl , „ „ glatt md färbig . 21 10 — 210 — 
16 | Zwild, von jeder Breitee. 22 9 _ 198 — 
17 | NRupfen a 60 Ellen per Stk. 21 6 — 126 | — 
18 | Garn, gebleiht und ungebl. Reinen a 30 Streng 46 5 _ 230 — 
19 | Faden, " F „ &5% per Bund 195} 6 — 1173 — 
in Summ a 1732} Stücke. | 13,075 | 30 


Münden, ven 14. Auguſt 1844, 


Stabt- Leinwand: Keller Münden. 
gr. X. Pongratz, Rellermeifter. 


Anzahl Durchſchnitts⸗⸗ Total⸗ 


u - | Wotigen. | | | 638 


j j Summeriihe Neberfidt j 
der Kaufleute, nad) Waaren ausgefihieden, melde die Winter-Pult 1845 zu Münden 
bezogen. haben. 





j Zahl der Raufleute: 
— — 


aus Aus · 
anderen | = n s ; h Länder 


meinden 


Antiquare.. 
Bandhändler 
Baumwolle 
| Biioutenie 
I Borten . . 
| Brillen . » 
Buchbinder . 
Bürften . 
| Dredsler . . 
Eifenbleh .» . 
1 Blanc .. . 
| Gafanterie 
16a... 
Hutmader . 
| Rammmager . 
Kleiderhändler 
Kurze Waaren 
Kravatten , . 
Kupferſchmied 
Lebkuchner 
Leinwandhaãndler 
Aber . o. 
Manpelfaffee . 
Meer . 
Monfelin. . 
Latus I. 
Hiezu I. 


NRegenfhirm . 

Pelz ——8 
Woarbeit. 4 
Sadler 
Schnittwaaren . 
Sdhreibmaterialien . 
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Magiftrat der i. Haupt- uud Refidenzfabt Mängen 


Dr. Bguer.. : 
U Lachmayr. 


GEH: ' . , KETTE Waren Ba en die 
Terzeihbnif : — 
über 


des Macıcu, welche währens der Mänsener-Brei-Känig- Butt 1845 im nm. 
Seinwand.- Keller abgefetzt wurden. 


Nr. | Battung der Waaren. 






kbeinnand, ungebl., gebleicht und färbig 








‚gefkriftä13 € | 2 Io 
> n v vu ei 1 2 30 | 
3 Gatten ı ob mM MU rt CT. 7 — . 259 — 
4 Soränetg, frbigee . - 2 2 2a 2 0 0 6 — 126 — 
5 JCanafaß, detttt. 8 — 24 — 
| 6Bollzeug, detto einfach und boppelt . . » 12 — 414 — | 
| %T | Eölinifche, detto and ungebl. Leinen u. halbl. 8 — 1168 — | 
|. 8 | Oingbang, bet 2 2 2 2 02. 7 — 119 — | 
9 Barchend, gebleichten + 0 + . « 0 0 + « 12. — 48 — 
10Tiſchzeug, detto Leinen. 8 — 88 — | 
11 anbtücher, detto „ 0 ® 0 . 5 — 67 30 | 
| 12 cktũcher, färbige . . . . 1 Stid zu Du;. 9 — 45 — 
43 | Keberit " gebfeicht und ungebl. . . - 9, — 2511 | — 
| 14 | Hofengradl ,„ nd name... 0... 9 — 144 — 
15 Zwilch, ieder Brei 0 0 0 0 0 2 . + 0 8 ie 236 1 I 
| 16 | Rupfen, 3, 5, 3 8. — 48 — — 
| 17T | Garn, roh und gebfeicht per Bund N 30 Streng: 5 — 190 — 
18 Faden u nu a6M. 6 — 1362 — 


in Summa | 


München, den 27. Jänner 1845, 


Stadt-Leinwand⸗Keller⸗Mäünchen. 
F. X. Pongrag, Kellermeiſter. | 


r 


Brivilegien 


„wurden verliehen: 


unternt 3. Sänner I. 3. dem Trompeter im Artillerie 
Regiment Prinz Luitpold, 3. Rab el in Münden, auf 


Anfertigung und Anwendung der von ihm erfundenen 
Kleiverreinigungs-Tinktur, für den Zeitraum von drei _ 


Jahren; 

unterm 23. Febr. I. 3. den Privatiers A. V. Bif- 
fon und C. Pradel, beide in Paris, auf Einfüh- 
zung ber von ihnen erfundenen, in Frankreich ſeit dem 


13. Nov. 1844 auf fünfzepn Jahre patentirten Ber- 


fahrens, Hanf und Flache zu vöflen, für ben Zeitraum 
von ſieben Jahren; 


unterm gleichen Tage tem L. Mark zu Bamberg, 
Conſul der vereinigten Staaten von Noramerila für 
das Königreich Bayern, auf. Einführung der von Th. 
Drayton zu Brighton gemadten, und in England 
feit vem 25. Nov. 1843 auf 14 Sapre yatentirten 
Erfindung, alle Arten Spiegelgläfer ohne Duedfilber- 


Folien mit Auflöfung von ächtem Silber zu belegen, 


für den Zeitraum von dreizehn Jahren; 
v 


- antern nämlichen Tage dem Zeugfchmied-@efellen O. 


Ried in Münden, auf Anwendung ter von ihm er⸗ 


fundenen, neuen Methode zur Berfertigung von Zoll⸗ 


maaßfläben nach bayerifhem Muttermaaße, für ben 
Zeitraum von drei Jahren, dann 


unterm 28. Sehr. I. 3. dem Kupferfchmiermeifter ©. “ 


Müller zu Augsburg, auf Ausführung feiner Ver⸗ 
befferung dee von dem Mechanikus Irdr. Flor jun. 
zu Heilbronn erfundenen Kefielupparates zur fchnellern 
Erhitzung von Flüſſigkeiten, für den Zeitraum von 
einem Jahre 

(Rggobl. Nr. 15 dato. 22. Apr. 1845) ; 


unterm 2. Febr. I. 3. dem Blech⸗Inſtrumentenmacher 
4. Barth in Münden, aufAnfertigung des von ihm 
erfundenen, ganz neuen Blechbaß-Infirumentes, Bary- 
ton genannt, in C oder B, durch deſſen Umfang in 
Kraft und Zon die bisher übliche Ophykleide ganz aufe 
gehoben werben foll, für den Zeitraum von drei Jahren ; 


k 


Verleihung von Gewerbsprivilegien. | 684: 


‚unterm 28. Febr. I. 36. dem Architekten D. Pfiſter 


zu Züri, auf feine neuerlichen Verbeſſerungen bezüg- 
lich der Anfertigung und Anwendung derjenigen von 
ihm erfundenen Gteinfchneipmafchine, für welche er 


unterm 11. OR. 1843., dann bezüglich der Bervoll- 
. fommmung verfelben unterm 2. April 1844 jevesmal 


ein fünfjäpriges Privilegium erpalten hat, für ben 
Zeitraum von zehn Jahren; 


unterm 20. März I. Js. dem Meflingfabritanten Joh. 


Rep. Schmid in Augsburg, auf Berfertigung bes 


von ihm erfundenen Antifriftionsmetalls und Lagers, 
für den Zeltraum von fünfzehn Jahren, 


und unterm 21. März 1.36. dem Joh. ©. Fauler, 
Bürger aus Angsburg, auf Bereitung einer feſten 
Seife in allen Farben aus dem. von ihm erfundenen, 
bereits feit dem 1. Mai 1844 privilegirten Seifen⸗ 
ſchlotter, mittel eines von ihm. erfundenen eigen- 
thämtlichen Verfahrens , für ben Zeltraum von’ bei 


Jahren 


(Rogeb Nr. 16 ddto.2. Mai 1845); 


unterm 18. März I. 36. dem Danmernerlsefge N A 

Eigner zu Fronberg 

a) auf Ausführung und Anwendung des von ihm er⸗ 
fundenen, nad eigenthümlichem Syſteme conſtruir· 
ten Puddlingsofens, dann 

p auf Bereltung und Anwenduna des von ihm er⸗ 
fundenen, chemiſchen Mittels, das Eiſen gegen die 
oxydirende Wirkung des Feuers zu ſchühen, 

für den Zeitraum von fünfzehn Jahren; 


unterm gleichen Tage dem Schuhmachergeſellen Joſ. 
Dintner aus Beilngries, auf Anwendung des von 
ihm erfundenen Berfahrens, dur den Gebrauch einer 
eigentpümlichen Schmiere und Fütterung wafferbichte 
Schuhmacherarbeit zu verfertigen, für den Zeitraum 
von fünf Jahren; 

unterm 26. März I. 36. dem Kaufmann und Manu⸗ 
fatturwaarenpändler Mori; Bertpeimber zu Fürth, 
auf Anwendung der von ‘ihm erfundenen neuen Reib⸗ 
Bürſt⸗ und Schlemm- Apparate zur Fabrikation von ' 
Bronze⸗Farben, für ven Zeitraum von acht Jahren, und 


> 


Verleihung von Generboprivilegien. 666° 


unterm 11. April 1. 36. dem Mechanikus 3. Sturz 
zu Kempten, auf Berfertigung ber vom ihm erfunde- 
nen, verbefferten und holzerſparenden Zimmeröfen, für 
den Zeitraum von vier Jahren 

(Rggsbl. Ar. 18 ddeo. 20. Mai 1845); 


unterm 2. Sänner I. 36. dem Mechaniker M. Zat- 
fer in der Borfladt Au, auf Anfertigung der von ihm 
erfundenen Wagen mit ganz frei ſtehenden, durch Ge⸗ 
wichte balancirten Waagſchalen, für ven Zeitraum von 
drei Jahren; 


unterm 16. März I. 36. dem Schmiedsſohn 3. UK, 
zu St. Bolfgang, Wg. Paag in Oberbayern, auf An⸗ 
wendung der von ihm erfundenen, eigenthümlichen Bor- 
richtung jum Umpängen der Glocken in den Kirchthür⸗ 
men, für den Zeitraum von fünf Jahren; 


unterm 14. April I. 36. dem Schuhmachergefellen 3. 
Asbeck zu Münden, auf Anwendung des von ihm 
erfundenen, eidenthünfichen Berfahrene, Schuhe und 
Stiefel für Plattfüge, für krüppelhafte und gewöhnliche, 
aber mit leidenden Theilen behaftete Füße zu verferti- 
gen, für den Zeitraum von ſechs Jahren; 

unterm 15. April I. 538. dem Buntpapier - und Golb- 
borbären-Fabritanten Ch. ©. Röfer in Nürnberg, 
auf Berfertigung gepreßter Zeuge und namentlich ge- 
preßten Saflinets in allen Farben und zum Bergolven 
grundirt, nach dem von ihm erfundenen, eigentpümli« 
den Berfahren, für den Zeitraum von fünf Jahren; 


dann dem Schuhmarhergefellen 3. Müplberger in 
München, auf Anwendung des von ihm erfundenen ei⸗ 
gentpümlichen Verfahrens zur Berfertigung verbefler- 
ter Schuhmarherarbeit, für den Zeitraum von fünf 
Jahren; 

unterm 16. April 1.36. dem Färbermeiſter U. Samitt 
zu Kleinſaſſen; dem Färber J. Singhof aus Fla- 
dungen und dem Chemiker M. Groß aus Fulda, auf 
Berfertigung der Orfeillefarbe aus Bafaltflechten, nach 
dem von ihnen erfundenen, eigenthümlichen Verfahren, 


für dem Zeitraum von ſechs Jahren; 


dann dem Gchreinermeifter F. Schleipfer zu Alto- 
münfter, auf Anwendung des von ihm erfunbenen, ei- 


genthũmlichen Berfahrens, weiches Holz jedem harten 
Dolze ähnlich zu poliren, für ven Zeitraum von fünf 
Jahren; 

unterm 18. Apr. 1. 3. der Puß - und Aleidermache⸗ 
rin Soppie Jörg in Münden, auf Anfertigung ber 
von ihr erfundenen Pomade, welche vie kahlen Stel⸗ 
fen ſelbſt bei alten Leuten wieder mit einem Haar⸗ 
wuchſe erfegen foll, für den Zeitraum von zwei Jahren, 


dann dem Schönfärber®, Ziegler in Münden, auf 
Anwendung feiner Erfindung 


a) einer Berbefferung an ber Lints- Offenmann’fchen 
Spinnmafchine, durch welche ein Baden ohne Ende 
gebilvet werben kann, und 


b) einer eigenthümlichen, bei tem Schmelzen ver Wolle 
flatt des reinen Dlerns anguwendenden Eompo- 
fition, 

für den Zeitraum von fünf Jahren 35 


unterm 26. Apr. I. 36. dem Goldſchlägergeſellen Ph. 
9. Poltſchick in Nürnberg, auf Anwendung des _ 
von ihm erfundenen, eigenthümlichen Berfahrene, be= 
hufs der Berfertigung verbefferter Gofpfchlägerformen, 
für den Zeitraum von drei Jahren; 


unterm 29. Apr. I. 38. vem Ch. Wolff, Fabrikan⸗ 
ten elaſtiſcher Filzwaaren in Kempten, auf Anwendung 
und Anfertigung der von ihm erfundenen elaftifchen 
Borrichtungen ‚ mittelſt welder vie auf Gebäude, 


Werkzeuge, Maſchinenarbeiten und Arbeiter fchäplich 


einwirkenden Erfchütterungen und Prellungen, hervor- 
gebracht durch Stöße, Hiebe, Schläge und ſchnellen 
Drud, größtentpeils aufgehoben, und die Wirkung der 
angewandten Kraft gleichzeitig vermehrt werben Toll, 


: für den Zettraum von brei Jahren 


(Rggebl.Rx. 21 ddto. 4. Yuni 1845); 


unterm 24. Apr. I. 38. dem Müller Sim. Weſter⸗ 
mayr in Münden, auf Anwendung feiner Erfintung 
eines verbefierten Verſahrens bei der Fabrikation aller 
Arten Roligerfie und Rändelmaaren, fowie ver hiezu 
erforderlichen Mafchinen, für ven Zeitraum von ſechs 
Jahren | 

(Aggẽbl. Ar, 22 ddto, 7. Zunt 1845); 


671 


Einziehung von Gewerboprivilegien. er 


find erlofden: 


das dem 2. Defane, Melophonifi an der Academie 
royale de musique zu Paris, unterm 27. Aug. 1843 
verliehene, und unterm 2. Rov. 1843 ausgefchriebene 
vierjährige Gewerbeprivilegium auf Einführung eines von 
Pierre Charles Leclerc zu Paris erfundenen, von. 
Defane verbefierten, neuen Mufil-Inftrumentes, Me⸗ 
lophon genannt, wegen Nichtausführung dieſer Er- 


findung in Bayern innerhalb ter zur Bedingung ge⸗ 


machten Sahreafrift auf den Grund der Beflimmung 
tes 5. 30 Ziff. 4 der allerhöchſten Verordnung über 
das Privilegienweien vom 10. Zebr. 1842, 

(Rggebl. Nr. 16 ddto. 2. Mai 1815); 


das dem Mafchinifien P. Samet aus Bayreuth un- 
term 11. März 1843 verliehene und unterm 20. Apr. 
1843 auegefchriebene Gewerböprivilegium auf Anfer« 
tigung des von ihm erfundenen, eigenthümlich con⸗ 
firuirten Spinnrabes, aufden Örund des 5.30 Ziffer 4 
der allerhöchften Verordnung über Privilegienwefen vom 
10. Febr. 1842 
(Rggebl. Nr. 18 ddto. 20. Mat 1845) ; 


das dem Mechanikus 5. Müller in Münden unterm 
20. Juni 1841 auf drei Jahre ertheilte, nach der im 
Regierungsblatte vom 27 Dec. 1844 enthaltenen Aus⸗ 
fhreibung auf weitere drei Jahre verlängerte, und 
durch Kauf an den vormaligen Salzftößler 5. Wie— 
dermann in Münden, übergegangene Gewerboprivi⸗ 
legium auf neue geruchlofe Streichzünddölzchen, 
(Rggsbl. Nr. 21 ddtd. 4. Yun. 1845). 


Einziehung von Gewerbsprivilegien. 


Von dem Magiftrate ver Haupt- und Reſidenzſtadt Mün- 


Gen wurden nachbezeichnete Gewerbeprivilegien eingezogen: 


das dem Hafnergefellen 3 Steininger in Münden, 
unterm 25.Nov. 1843 verliehene und unterm 13. Jän. 
1844 ausgefchriebene, zehnjährige Gewerbsprivilegium, 
foweit folhes die Anfertigung von Porcellan-Oefen, 
mittelft eigenthümlicher Zurichtung des, Material! und 
der Glaſur, dann die Berfertigung doppelter Circulir⸗ 
Defen betrifft, theils wegen nicht erichöpfender Be⸗ 
fhreibung, theils wegen Mangels der Neuheit; 

das tem Schupmarhermeifter Ch. Zaubzer in Mün- 
hen, unterm 19. Juli 1844 verliehene und ımterm 10. 
OR. 1844 ausgeichriebene, dreijährige Gewerbeprivi⸗ 
fegium auf Anmendung des von ihm erfundenen, ver⸗ 
befierten Berfahrens bei Berfertigung von Schuhen und 


Stieſeln, durch welche eine Längere Haltbarkeit und ei 
bequemeres Gehen bewirkt, und dem Umtreten möt 
lichſt vorgebeugt werben fol, wegen Mangels ver & 
meinnüßigteit deſſelben; 


das dem Schufmachergefellen 3. Unger in Münde 
unterm 21. OH. 1843 verfiehene und unterm 31 3% 
1844 auegefchriebene vieriährige Gewerbsprivilegiu 
auf Anwendung der von ihm erfunvenen, eigenthiiml 
den Verbeſſerung bei Berfertigung von Schuben ui 
Stiefeln, durch welche vorzüglih den empfindlichen ui 
kranthaften Füßen eine vortheilbafte Erleichterung i 
Gehen und Stehen gewährt werten fell; 


das dem Schuhmachergeſellen 3. Heynemann 
Münden, unterm 19. Zuli 1844 verliehene, unter 
23. Sept. 1844 auegefchriebene dreijährige Gewerb 
Privilegium auf Anwendung tes von ihm erfunden 
Berfahrens bei Berfertigung von Schuhen und SH 
fein, welche bei ven Nähten eine Feuchtigkeit nicht durt 
laſſen und an benfelben fich nicht trennen, wegen Ma: 
gels der Neuheit und Eigenthünilichkeit der angeblich 
Erfindung; 

(Rggobl. Ar. 15 ddto. 22. Apr. 1845) 5 


das dem Schuhmacergefellen Andr. Bahberger 
Münden, unterm 17. März 1844 verliedene und u 
term 24. Mai 1844 auegefchriebene fünfjäprt 
Gewerbsprivilegimm anf Anwendung des von if 
erfundenen Pappes, durch welchen bei Schubmachera 
beiten das Auffteben der Innern Theile des Leders w 
vorzüglich der Sohlen, verhindert werden fol, und 


das dem Schuhmacheragefellen 3. Rall in Münch 
unterm 1. Mat 1844 verliehene u. unterm 14- Juni 18 
ausgefchriebene Gewerbsprivilegium auf Anmwendu 
des von ihm erfundenen Berfahrend bei Verfertigu 
von Schuhen und GStiefeln, wodurch dielelben waflı 
dicht erhalten, und das fogenannte Abtreten gänzl 
befeitigt werden fol, 

(Rggsbl. Nr. 18 ddto. 20. Mat 1845). 


Berzichtleiftung anf ein &ewerbsprivilegium. 


Der Schubmachermeifter A. Ruedorffer in Munde 

hat auf das ihm unterm 19 Juli 1844 verliebene und u 
term 10. Ott. 1844 ausgefchriebene, dreijährige Gemerbep 
vilegium auf Anwendung des von ibm erfundenen Verfahre 
bei Berfertigung von Schuhen und Gtiefeln, welche fih wii 
austreten und fleis ihre Form beibehalten, Berzicht geleiftet 
(Rggobl. Ar. 16 ddto. 2. Mai 1845.) 


Vꝛcleihnus von GSewerboprivilegien. 


: meer 24. Mat I. 38. dem Maurergeſellen Jakob 
Stauder in Münden, auf Ausführung der von ihm 
erfundenen, eigenthümlich confteufrten Oekonomie⸗Oefen 
und Lerde, durch weiche bei allfeitig erhöhter Wärme 
an Beennmaterial- erfpart werben fol, für den Zeit⸗ 
raum don drei Jahren, und 
dem Tabakfabrikanten J. Rpakowoky zu Augsburg, 
auf Aswenbung des von ihm exfuntenen, verbefferten 
Verfahrens in der Fabrikation der Gigarren, für den 
Zeitraum von zehn Jahren, dann 
unterm 26. Mai L 38. vem Kaufmann 3. 8. Bad. 
‚ofen md dem Flaſchnergeſellen 3. 8. Heſſel, ‚ beive 
in Rümberg, auf Anfertigung Del erfparender Häng⸗ 
und Sielllampen nad der von ihnen erfundenen ei- 
genthunlichen Einrichtung, für ben Zeitraum von 
fünf Japren 

(Rggsbl. Nr. 26 dato. 12. Juli 1845); 


unterm 25. Apr. 1.38. dem Pfeifenſchlauch⸗Fabrikanten 
3 5 Jordan zu Fürth, auf Berfertigung verbeffer- 
ter elaflifcher Pfeifenfchläuche, ſowie verbeflerter Schall- 
und Hörröhren nad dem von ihm erfundenen Verfah⸗ 
ten, für ven Zeitraum von fünf Jahten; 

unterm 24. Mai I. 36. dem Schuhmachergefellen CH. 
Stopper in Münden, auf Anwendung des von ihm 
erfuntenen Verfahrens, waflerbichte Schuhe und Stie⸗ 
fel zu verfertigen, für ven Zeitraum von fünf Jahren; 
unterm 26. Mai I. 38. dem Pofamentier Gg. Andr. 
. Salfner au Zreudtlingen, Log. Heidenheim, auf 
Anwendung und Ausführung des von ihm erfundenen, 
eigentplimlichen Verfahrens bei Berfertigung von Sam⸗ 
met- und Manchefler » Zeugen, fowie von Sammet- 
and Manchefler - Bändern mittelt Benüßung ei⸗ 
genthümlich gebauter, durch Danıpf- oder Menfchen- 
kraft zu bewegender Mafıhinen, für ven Zeitraum von 
fünfzehn Jahren; 

unterm 6. Juni I. 96. dem Satilermeiſter G. Kraft 
aus Heilbronn im Königreihe Württemberg, auf Aus- 
führung der von ihm erfundenen, in Württemberg feit 
dem 12. Febr. I. 36. auf 5 Jahre patentirten , an 
der Radnabe angebrachten Sperrvorrichtung für Leichte 
Fuhrwerke auf Landſtraßen, für den Zeitraum von 
einem Jahre; 


unterm 13. Juni 1.38. dem Spenstergefellen Joh. 
Krinninger aus St. Nicola, Log. Paflau Ir, auf 
Anwendung des von ihm erfundenen, verbeflerten Ber- 


fahrens zur Verarbeitung des ſchwarzen hin verzinn- 


ten Eiſenblechs, für ven Zeitraum von fünf Jahren, 
und 


. anterm 16. Juni 1. 36. dem Banquier N. Wergi—⸗ 


foffe aus Aachen , auf Einführung der von ihm er» 
fundenen, im Stönigreiche Preußen feit dem 31. Der. 
1844 auf ſechs Jahre patentirten Rettungsleiter bei 
Geuersgefapr, für den Zeitraum von fünf Jahren, 
(Ragsbl. Nr. 28 ddto. 8. Aug. 1845); 


wurden verlängert: 


unterm 8. März I. 386. dad dem Kunftmaler I. D. 
8. Kreul in Nürnberg, unterm 17. März 1841 
verliehene und unterm 17. Mai 1841 aucgeſchriebene 
Gewerbeprivilegium auf feine Erfindung zweier Ma- 
fehinen zum Neiben feiner Waffer-, Del- und Schmelz- 
Farben, mittelft Menſchen-, Thier-, Dampf- und‘ 
Wafferkraft, für den Zeitraum von weiteren vier Jahren 
C(MRggsbl. Nr, 16 ddto. 2. Mai 1845) 5 


unterm 6. Mai I. 36. das dem Fabrikbeſitzer Ev. 
Buſchmann in Dünden, auf Ausführung der von 
ihm erfundenen Berbefferung bezüglich der Bearbei- 
tung der Holzmofait in ganzen Quadraten am 2. Apr. 
1844 ertheilte, am 1. Juli 1844 im Regierungsblatte 
ausgefchriebene, und nunmehr durch Kauf an bie 
Schreinermeiſter 3. 9. Haan 6 sen. und Aug. H. P. 
Pfrötfchner zu Fürth, übergegangene. Gewerböpri« 
vilegium auf weitere drei Jahre, und” j 


unterm 19. Mai L 38. das dem Farben- und DMa- 
ferleinwand-Bereiter 3. Moosmiller in Münden, 
am 5. Juni 1842 allergnädigſt verliehene und am 10. 
Aug. 1842 im Regierungsblatte ausgeſchriebene Ge- 
werböprivilegium auf die nad einem von ihm erfun⸗ 
denen, eigenthümlichen Verfahren zu bewirkende Be⸗ 
reitung der Malerleinwand, für den weitern Zeitraum 
von zwei Jahren 
(Rggsbl.Nr. 26 ddto. 12. Juli 1845) ; 
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Geleisbreiten beflimmt wird, zu vergrößern, was jedoch _ 


nicht gerechtfertigt erfcheint. Die Spalten a find, wie 
auf den New⸗Yorker Staptbahnen, oben 14 breit, was 
fih als Hein genug zeigte, daß fein gewöhnliches Wa- 
genrab hineingeht. Sie find fo tief, daß der Spur- 
franz die Köpfe der Holzfchrauben c Fig. 5, mit wel- 
chen fie auf das Holz befeftigt find, nicht berührt. Die 
Erfahrung auf der New⸗NYorker Bahn bat bewiefen, 
daß Nägel trog aller quer darüber fahrenden Wägen 
felbft in einer weniger geſchützten Stellung auf gewöhn- 
lichen Flachfchienen nicht 108 werben, viel weniger ifl 
dieß alfo von Holzſchrauben zu befürchten. 

Die Längenbalfen, auf welchen die Schienen Tie- 
gen, find faft ebenfo Yang, wie diefe, wämlih 15 -18°. 
An ihren Enden ruhen fie Fig. A auf einem vierfanti- 
gen Querholze, und haben einen Zwifchenraum, der 
durch den, einen Theil ver Schiene ausmachenden, Ra- 
nal e ausgefüllt if. Diefer Kanal, welchen Fig. 6 
im Querſchnitte zeigt, dient, das zwifchen den Geleifen 
fih fammelnde Waſſer abzuführen. Die Spalte a bat 
ober diefem Kanal feinen Boden, fo daß das in felber 
fih fammelnde Waffer, fo wie der in berfelben befind- 
Ihe Schmug, welchen die Spurkränze vor ſich her 
ſchieben, bier einen Ausgang findet, was die Reinhal- 
. tung der Schienen fehr erleichtert. Der Boden des 
Ranales hat zwei hr für zwei Holsfchrauben, ' mit- 
teffl deren die Schiene am mittleren Querholze befeftigt 
fl. Die Schienen find, wie auf einigen böhmifchen 
Bahnen, und zum Theil in den amerifanifchen Städten, 
von Bußeifen, was fih für ihre Zorm allein eignet, 
auch viel wohlfeiler ıft, ohne andere Nachtheile zu 
haben. Sie haben Feine Chairs oder Unterlegplatten 
an ihren Enden, da fie breit genug find, um fich nicht 
in das Holz einzubrüden, ihre Berbindung gefchieht 
mit halben Blättern Fig. 7. Der laufende Fuß, Schiene, 
wiegt 15 bayer. Pfund, foftet, ven Centner zu 5 fl. 
angenommen (Chairs foften loco Donauwörth nur 4 fl. 
36 kr.), loco Münden ohngefähr 45 ir. — Da Mün- 
hen auf feinem thonigen Boden fteht, fo ruhen die Höl- 
zer nicht anf einem Steinbette, ſondern, wie unter glei- 
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hen Berhältniffen in New⸗Jork, anf dem bloßen Bo⸗ 
ben. Die Länge der Querhölzer fol im Allgemeinen 
64, anf weicherm nicht wohl zu entwäflerndem Grunde 
7 betragen. Zur Solibität jedes Dberbaues gehören 
zwei Dinge: Eine gehörige Steifheit der Schiene und 
eine große Auffagfläde. Da man nun dadurch, daß 
man dieſe Auffagfläche durch Längenhölzer unmittelbar 
unter den Schienen bildet, zugleich auch deren Steif 
heit vermehrt, und doch für diefelbe Auflagfläche nicht 
viel mehr Holz braucht, als bei einem Syſteme fehr 
nahe zufammengerüdter Duerfihwellen, hingegen an 
Eifen fpart, da diefes nicht allein die "Steifheit ber 
Schiene berftellen muß, fo erfiheint ba angenommene 
Syftem den gewöhnlichen mit maffiven Schienen unb 
Düerbölzern vorzuziehen. 

Wir fommen nun auch zu den Berhältniffen bes 
Grundriffes. Die Schwierigfeit, mit einzelnen Ei- 
ſenbahnwägen Heine Kurven zu fahren, bat man in 


. Amerifa längft durch die 1831 patentirte Erfindung des 


Ameritaners James Stimpfon überwunden. Man 
läßt in flarfen Kurven das innere Rab auf dem Rab- 
range, das äußere auf dem Spurkranze Ianfen. Bei den 
gewöhnlichen Dimenfionen der Wagenräber wird hie⸗ 
durch bei Kurven von 50 — 60° Radius das. Schlei⸗ 
fen der Räder vermieden, bei größern ober Heinen 
Kurven «findet ein Peiner Widerſtand durch Schleifen 
der Räder ftatt, welcher aber Teicht überwunden wird, 
wenn die Pferde ihre Geſchwindigkeit, bevor fie bie 
Kurve erreichen, etwas vergrößern. Fig. 9, 10 mb 
11 zeigen die Querfchnitte der Schienen in den Kurven, 
wie fie der Ingenieur Zimpel bei den Stabtbahnen 
von Neu⸗Orleans anmwendete. Fig. 9 zeigt den Duer- 
finitt einer innern Schiene, Fig. 10 und 11 jenen ei- 
wer äußern, f ift eine Rinne für ven Wafferabfiuf. 
Die äußern Rurvenfchienen der Münchner Bahnen fol- 
fen von ber normalen Fig. 5 dadurch abweichen, daß 
man die Rinne a wegläßt, und bie Schienen etwas 
dicker macht, die Knöpfe b enger ſetzt, ober eine unun- 
terbrochene Leifte bilmet. Bei großen Abweichungen ber 
Kurvenrabien von 50 — 60° kann man die äußern 


R 
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Schienen auch nach der ebenfalls in Philadelphia ange- 
wandten Schienenform von der Erfindung des Inge 
nieurs Nagler bilden, wobei das Rab bald auf dem 
Spurkranze, bald auf vem Radkranze läuft. In Beziehung 
auf das Detail diefer Form verweiſe ich hier auf Klein’s 
Werk 2. Band. Es ift wahrſcheinlich, daß die beftehenden 
Eiſenbahnwaͤgen englifcher Eonftruftion einige Abänderung 


der Entfernung ihrer Radachſen erleiden müſſen, wenn» 


fie durch Kurven von 60° Radius gehen follen. - 

Für Ausweichen bedient man fih in Philadelphia 
noch der Ausweichzungen, wie fie überall gewöhnlich 
find; ich glaube aber, daß diejes höchſt unbequeme Aus- 
funftmittel, wegen deſſen man bei jedem Tinbiegen in 
ein Nebengeleife ausfteigen muß, durch die Gonftruftion 
Gig. 7 erfegt wird. Fig. 7 zeigt die Mündung einer 
Kurve von 60° Radius in eine gerade Strede. Um 
mit Eifenbabnwägen mit CSpurfränzen eine belichige 
Richtung einfchlagen zu können, Kaffe ich, fo lange beide 
bivergirenbe Geleiſe fih fo nahe ſtehen, daß man 
wider Willen in das falfche gerathen kann, die auf 
der geraden Strecke fortfahrenden Eifenbahnwägen auf 
ihren Spurkränzen fahren. Damit fie hiebei nicht über 
die Schienen hinab kommen, ſollen die.Leiften Einer 


Seite enge zufammengerüdt und 21 hoch gemacht wer- 


den. Die Fig. 7 zeigt die Form der Leiften, durch wel⸗ 
che nach der Richtung ab die geradeaus fahrenden Ei⸗ 
fenbahnwägen, fo in die Schiene geleitet werben, daß 
ber Spurkranz wieder in feine Spalte kommt. Um die 
möglichft bald zu erreichen, darf der Kutfcher die Pferde 
aur unmerflich links leiten, wodurch das rechte Rab, 
und kurz nach ihm unfehlbar auch das Iinfe mit feinem 


‚Spurfranze in die Spalte a fällt. Die Leiften der Iin- 


fen Schiene müffen noch eine Strecke weit eng zufam- 
mengerüct und 23° hoch werden, bamit nicht der Spur- 
franz, ſondern der Radkranz an die Leiften hingedrückt 
werben, in welcher Stellung der Spurkranz in’ bie 
Spalte a fallen muß, wenn bie Leite nur um bie 
Dreite des Radkranzes von der Spalte entfernt ifl. 
Damit der Spurkranz bes rechten Nabes bei der Fahrt 
gerade aus leicht und ohne Rlemmung herausfommt, hat 
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es⸗ 

die rechte Schiene zwei Sägzähne a. Sol ein Bahn⸗ 
wagen die Eurve einfchlagen, fo Läuft fein dem Een- 
trum der Curve näheres Rab in der Spalte fort, wäß- 
rend der Spurkranz des andern auf die Schienenplatte 
fteist. Das Befahren mit Straßenwägen bevarf feiner 
befonderen Erläuterung. Der Eonftrufteur hat nur da - 
für zu forgen, daß die Wägen nicht in ber Richtung 
gegen den Mittelpunft der Kurve von den. Schienen her- 
abfommen. Tief zu verhindern dienen Leiften an jeder 
Schiene. Ich Habe diefe Leiſten hier beim Beginne ber 
Kurve ununterbrochen gemacht, damit der Wagen au 


dann die Schienen nicht verläßt, wenn der Kutſcher die 


Pferde zu flarf herumgeriffen bat. Auf der weitern 


. Zänge der Kurve können die Leiften wieder unterbrochen 


werben, wie in Fig. 3, ba die Pferde dann von felbft 
in der Mitte des Geleifes fortlanfen. Bei a wird bie 
Spurfranzfpalte fo groß, daß fchmalfelgige Räder Teicht 
hineinfallen, doch fie fünnen, wenn fie in der Richiung 
ab oder in die Kurve hineinfahren, über die Zähne a 
leicht wieder herausfommen; fahren fie in den entgegen» 
gefegten Richtungen, fo fommen fie über den Zahn b 
wieder heraus. Die Schienen an der Mündung der 
Kurve Tiegen auf ſchwachen Querhölzern, um die Ges 
feisweite nicht zu verlieren und alles ungleiche Senfen 
zu vermeiden. Die bier befchriebene Anordnung gilt 
als Norm für jede Ausweiche im fpigen Winkel. Se- 
doch foll man wo möglich Feine Ausweiche unter einem. 
fpigern Winkel bauen. Geleifefreugungen unter einem 
flumpfern Winkel haben nicht die geringften Schwierig⸗ 
keiten, auch bedarf man dort, wo gepflaſterte Straßen 
die Eiſenbahn durchſchneiden, keiner beſondern Vorrich⸗ 
tung, nur wird es gut ſeyn, dort die Leiſten ziemlich 
auseinander zu halten und ihren Lücken einen ſolchen 
Abſtand zu geben, daß die Wägen mit gewöhnlicher 
©eleisweite durchfommen, ohne über eine Leifte zu fah- 
ven. Geſchieht dieß aber auch, fo macht dieß gar 
nichts, denn die Leiſte bietet nicht fo viel Widerſtand, 
wie ein herausgeworfner Pflafterftein. 

Zur Handhabung der Fahrpolizei find folgende , 
Polizeigefege und Arrangements nöthig: 
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in bie Kaufingerſtraße. Am Augufiinergäßchen vereini- 
gen fi beide Stränge und gehen durch die Raufinger- 
Strafe, Schrannenplatz, ' Thal in die An. B beginnt 
am Spriugbrumen der Ludwigsſtraße, von wo auch beibe 
Stränge auseinander gehen: I. Tubwigeftraße, Schwa- 
Singer, Wein⸗, Nofen-, Senblingerfiraße, II. Bete- 
rinär-, Königinftraße, Prinz Karl⸗Palais, Hopfgarten, 
Theatinesplag, Refivenz, Dierersgaffe, Schrannenplag. 
Da die Rofengafie und das Schledergäßchen fehr enge 
find, und bie Paffage dort befonbers an Schrannenta- 
gen ohnehin häufig ſtockt auch die Sendfinger - Strafe . 
Häufig fo voll Wägen fteht, daß die Frequenz auf zwei 
Geleiſen nicht ungeftört flattfinden kann, fo bleibt wichts 
anders übrig, als die Kaufinger-Straße bis an die Afa- 
demie hinaufzufahbren, von wo das Kifengeleife durch 
bie Eifenmaunsgaffe über das Kreuz durch das Send⸗ 
lingerthor binausführt. 


Fig. 7 zeigt den Grundriß der Eiſenbahnen auf 
dem Schrannenplatze. Eine Seitenbahn geht hier im 
ganzen Zirfel um die Marienfäule herum, fie dient ale 
Answeiche, um von einem der vom Karlsthor zum Iſar⸗ 
thor nebeneinander Taufenden Geleiſe in's andere zu 
tommen, ohne in einer andern, als der Hauptrichtung 
zu fahren. An Schrannentagen Tann viefe Ausweiche 
nicht benützt werben, man ehrt dann durch die Eifen- 
mannsgaffe oder Perufagaffe um. Die Pfeile zeigen 
das Syſtem der Hanptrichtungen, alle Kurven haben 
60° Radius, ihre Centra find mit c bezeichnet. Inter 
dem Rathhausbogen und unter dem Eenblingerthor wird 
wohl Mangel an Raum zwingen, beive, Öeleife zu ver- 
einigen. Als höchſt nothwendige Nebenbahnen erjchei- 
nen: 1) Ein Paar kurze Ausweichen an der Halle, um 
die Güterwägen aus dem Geleiſe zu bringen. 2) Eine 
Zweigbahn aus der Sendlingerſtraße an das Feuerhaus 
am Anger. 3) Ein Geleiſe durch die Peruſagaſſe. 4) 
Vier Geleiſe an das Hoftheater. 5) Ein Geleiſe von 
der Hofgartenbahn an der Allerheiligen⸗Kirche vorbei 
auf den Theaterplag, um im Zalle eines Brandes Re⸗ 
ſidenz und Theater mit Rolomotiven und Waflerwägen 


Weber Stodteifmbainen. | 


"geringen Koſten, 
„ Ende der Stadt zum andern kommen kann, fehr beden⸗ 


Uumſtänden fein Zweifel übrig, 


umtwingen zu fönnen, worüber fpäter gefprochen werben 
wird. 6) Zweigbahnen an allen Plägen, an welchen 
- die Bahnen die Kanäle paffiren, um ven Lokomotiven 
einen Play zu geben, wo fie die Waflerwägen fällen 
Tonnen, ohne den Verleht zu ſtören. 


Vortheile, welche München aus feinen 
Stadt-Eifenbabnen ziehen Zaun. 


Sind auch die Erleichterungen des Verkehrs, bie 
mit welchen man fchnell von einem 


tende Bortheile, welche die Stabtbahnen bieten, fo 
dürften fie doch durch jenen übertroffen werben, im Falle 
eines Brandes die Fräftigften Löſchmittel in kurzer Zeit 
beibringen zu können. 1) Dan kann nämlich auf den 
Stadtbahnen mit einem Pferde mehr Waffer beiführen, 
als fonft mir ſechs. Hierdurch wird nicht allein Waſ⸗ 
fer ſchneller, ſondern auch in viel größerer Menge zur 
Stelle kommen. Da man weniger Pferde braucht, kommt 
man leichter durch das Gewühl, und kann ander Brand⸗ 
ftätte felbft die Wafferwägen näher zufammenbringen, 
ba nicht fo viel Pferde geniren. 2) Man kann die Lo⸗ 
fomotiven des Bahnhofes in die Stadt bringen, und 
bie fo bedeutend mechanifche Kraft ihres Dampfes be⸗ 
nügen, entweder die Sprigen zu treiben, ober an ben 
Bächen Waffer in die Wafferwägen zu pumpen, und fo 
dieſe fehr ſchnell zu füllen. (Eine Yolomotive hat im 
Mittel eine Kraft von 50 Dampfpferden, fie wird alfo 
einen Wafferftrahl von einer Dide und Höhe durch die 
Sprige treiben, zu deſſen Hervorbringung wenigftene 
500 Dann nöthig wären, Da man fo viel Dann nie 
für Einen Strahl ceoncentriren kann, ein ſehr dicker 
Strahl aber ber weitem kräftiger wirft, als mehrere 
Heine von gleicher Waffermaffe, da man ferner auf ei- 
nem Heinen Raume mehrere Lokomotiven zuſammenzu⸗ 
briigen vermag; fo ſtellt ſich ihr Werth als Löfchmittel 
noch ungleich höher, als ſich durch bloße Vergleichung 
mit Menſchenkraft ergiebt. Es bleibt unter dieſen 
daß ein Paar 
Lokomotiven jeden Brand in der Nähe ber 
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tzungogeſuch eines hieſigen Gewerbtreibenden. 
Sämmitliche Gegenſtände wurden in möglichfter 
Baͤlde erlediget. 


Verhandlungen des Vereins. 


2) Die königl. Regierung von Oberbayern erholte 
a) ein Superarbitrium in einer Privilegien-Streit- 
ſache; und b) ein Gutachten über die Wohlfeil⸗ 
heit und Leichtigkeit der Gas⸗Gewinnung aus 

Torf, über welche beide Gegenſtände in thunli⸗ 
cher Baͤlde die geeigneten Mittheilungen an bie 
genannte Stelle gemacht wurden. 


In den drei Sitzungen, welde wegen Abwefen- 
heit der meiften Ausfchußmitgliever vom 6. Auguft bis 
1. September 1. %8. inclusive abgehalten werden fonn- 
ten, Tamen hauptſächlich nachſtehende Gegenftände zur 
Berhandlung: 


1) Das königl. Minrfterium des Innern verlangte 
a) ein ausführliches auf genaue Unterfuchung 


ſich ſtützendes Gutachten über die Haltbarkeit 3) Als ordentliche Mitglieder find dem polytechni- 


des Mafchinenpapiers, fo wie auch der Schrift 
auf demfelben und insbefondere auf dem mit 
Chlor gebleichtem; dann gutachtlihe Aeußerun- 
gen: b) über die Errichtung einer Malerlein- 
wanbfabrif in München und die Nothwendigfeit 
bes. hierzu erbetenen Borfchuffes; c) über bie 
Anfchaffung einer Seiden » Appretirmafchine und 
Zwirnmafchine, fo wie über die Zweckmäßigkeit 
der Selbfiverarbeitung der Rohſeide dur die 
Seidenzüchter; d) über die Haltbarkeit und 
Herftellungsfoften der von einem hiefigen Xifch- 
fer nachgeahmten edlen Holzarten aus weichem 
Holze; e) über drei verfchiebene Privilegien⸗ 
Befchreibungen; und f) über das Unterſtü⸗ 


ſchen Bereine beigetreten: 


1) Hr. Carl Mar Bauernfeind, Lehrer an 
der k. polgtechnifchen Schule zu München. 

2) Tit. Hr. Earl v. Nagel, königl. Landrichter 
in Grafenau. 

3) Hr. Chriſtian Stodinger, 
Regensburg. 


Bierbrauer ın 


Die Worzüge eines glatten Pflaſters im Beziehung 
auf das Fahren an und für fih find ſchon längſt be- 
Iannt, alle glatten Pflaſter feheiterten aber bis jegt an 
dem Webelfland, daB auf ihnen die Pferde Teicht rut⸗ 
ſchen und fallen, was bei den projeftirten Eiſenbahnen 
nicht der Fall iſt. Wir werden aus den fpätern De- 
taifrehuungen fehen, daß Eifenbahnen bei einer 
Straßenbreite über 18” auch das wohlfeilfte 
Pflaſter geben. 


Fig. 3 zeigt ven Grundriß, Fig. 4 die Sei⸗ 


bvenanficht, Fig. 2 den Duerfchnitt der Stadteifenbahn, 
wie ich fie für München am zweckmäßigſten halte. Fig. 
5 zeigt den Schienenquerfihnitt in ! natürlicher Größe. 
Die Spalten a dienen für bie Spurkränze der Eifen- 
bahnwägen, die fortlaufenten Reihen ver eifernen Strer- 
fen b verhindern die gewöhnlichen Wägen, deren Rä⸗ 
der feine Spurfränze haben, das Geleife zu verlaffen. 
. BDiefe Kuöpfe eignen fih für dieſen Fall viel beffer, 


als bie bei Eifenbahnwägen ohne Spurkränze üblichen. 


ununterbrochen "fortlaufenden Leiften, denn in ihren Eden 
fammelt fich viel weniger Schmutz und Eis, auch ma- 
chen fie allein es möglich, daß die Wägen das Geleife, 
leicht Halten, und daß man doch auch ohne Anftand 
leicht in das Geleife hineinfahren fann, denn fie geben, 
wenn man einlenfen will, dem Rad Angriffepunfte, um 
anf die Höher liegenden Schienen · hinaufzukommen. Aus 
Diefen Grunde haben tie Schienen aud auf ihrer in- 
nern Seite Einfchnitte, welche dem Rave als Angriffe- 
punfte zum Hinauffommen bienen. Der Abſtand der 
Streifen von einander ift ſchwer zu beftimmen; je größer 
er if, einen vefto weniger ſtumpfen Winkel brauchen die 
aus dem Geleife und in daffelbe hineinlenfenden Fuhrwerlke 
zu machen, befto leichter werben die Schienen, deſto leichter 
konmen aber auch tie Wägen aus dem Geleife. Stehen bie 
Streifen fo eng, wie in Fig. 4, fo ftoßt ein Rab von 3° 
Durchmeſſer in allen Stellungen an Einen Etreif an, 
ich Halte deswegen tiefe Entfernung der Streifen, welche 
jener der Einfchnitte gleich gemacht werben kann, für die 
normale. Das aus dem Geleifelommen iſt auf einer 
geraden Bahn viel ſchwerer als man glaubt, denn bei 


Ueber Stadtei feubahuen. 


628 
leichten Wägen wiberfieht das im Trabe erlangte Be⸗ 


wegungsmoment, bei ſchweren die Maſſe. Einen praf- 
tiſchen Beweis hiefür giebt die Leichtigkeit, mit welder 


‚man auf gewöhnlichen Chauffeen im Geleife fährt, 


wenn diefes auch nur unbedeutend vertieft ift. In Krüm- 
mungen und an Stellen, wo fi die Streifen durch 
vieles Darüberfahren leicht abnügen, müſſen die Strei⸗ 
fen fo enge ftehen, wie in Fig. 3. Die Streifen müf- 
fen einige Länge haben, Damit die einfahrenden Wagen⸗ 
räder über fie hinab auf die Schienen und nicht in bie 
Zwifchenräume fallen. Je fürzer die Einfchnitte auf 
der innern Schienenfeite find, deſto leichter werden 
Wägen mit fchmalem Geleife und viel Spiefraum in 
den Radbüchſen fahren. 


Nur durch dieſe Conftruftion wurde es ohne Be- 
ſchränkung der freieften Benützung möglich, die Schie⸗ 


- nen über ftatt unter das Niveau des Pflafters zu le⸗ 


gen, und dadurch zu verhindern, daß Auf ihnen fi 
Schmus, Waffer und Eis ſammelt. Das Höherliegen 
der Echienen hat auch den Bortheil, daß die Güterwä⸗ 
gen, deren Felgen breiter find, als die. Schienen, oder 
welche ſehr ſchmales Geleiſe haben, doch auf ihnen fah- 
ren fönnen, ohne Das Pilafter zu berühren, und bie 
Breite cd der Schiene, fo wie ihre Bertbeilung auf 
beiden Seiten der Spalte felbft müßte man erft durch 
Unterfuhung der Geleisweiten der meiften durch Dlün- 
hen fahrenden Wägen firiren. ® Die meiften Geleife, 
befonders aber jene der Chaiſen und Bierwägen werben 
Heiner feyn, als Eifenbahngeleife, deswegen wird eine 
Verbreiterung der Schienen von der Spalte a. gegen in⸗ 
nen fich nothwendig zeigen. Die ganze Breite der Fahr⸗ 
bahn der Schiene beträgt 6”, was ih für ein Mari- 
mum halte. Der größte Abftand zwifchen ven äußern 
Seiten der Felgen, mit welchem man die Bahn nad 
befahren kann, beträgt 61” engl. == 63,8” bayr., ber 
größte 50% engl. — 52,5% bayr., wobei bie Felgen 
noch 3” auf jeder Schiene laufen. Wägen mit Geler- 
fen außer biefen Größen müffen auf dem Pflafter fah- 
ven, wenn man nicht vorziehen würde, die fahrbare 
Schienenbreite, welde durch bie große Mehrzahl ber 
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Abhandlungen und Auffätze. 


Ueber Eiſenbaͤhnen im Innern von 
München. 
Bon 
U. Steinle, 


Oberlieutenant im königl. bayr. Infanterie-Regimente vacınt 
Franz Pertliny. 


(Mit Zeichnung auf Blatt XI. Fig. ı — 11.) 





Die meiften großen Städte in den vereinigten 
Staaten Norbamerifas find mit Eifenbahnen durchzogen, 
welde im Niveau des Pflafters Tiegen, und die fo 
angeoronet find, daß fie auch in den lebhafteſten und 
frummften engen Straßen ber ältern Stabttheile ven 
Verkehr wicht flören. Diefe Stadteifenbahnen, von de- 
nen die Stadt Philadelphia alleın fchon 1839 eine Yange 
von mehr als zwei deutfchen Meilen bejaß, dienen zur 
Berbinpung der Bahnhöfe an den verfchiedenen Enden 
der Städte, durch fie iſt es möglich, die Eifenbahnpaf- 
fagiere fihon aus dem Innern der Städte mit geringen 
Koften für die Bewegfraft in die Bahnhöfe zu bringen, 
Zweigbahnen führen von den Hauptfträngen der Etadt- 
geleife in die größern Magazine der Saufleute, fo daß 
die Eifenbahnwägen bortfelbft auf- und abgeladen wer- 
den fönnen, alfo das gewöhnliche zweimalige Auf- und 
Abladen erfpart wird. Die New-York-Harlem-Bahn 
geht durch die Straßen New-Yorks nach der Vorftabt 
Harlem, und ihr Zweck beſteht vorzüglich darin, eine 
ſehr ſchnell fahrende, wohlfeile Omnibus⸗Linie zu bil- 
den. Man fährt auf ihr in den äußern noch ſehr dünn 
bebauten Straßen New⸗-Yorks mit Dampf und 8 Stun- 
den Geſchwindigkeit, in den befebtern Straßen mit Pfer- 
den und 4 Stunden Geſchwindigkeit, in ven belebteren 
Straßen nur im Trabe. 
fhon zur Zeit die Vortheile find, welche die nortame- 

rikaniſchen Städte, befonders jene, welche den Knoten⸗ 
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punft mehrerer Bahnen bilden, aus ihren Stabteifen- 
bahnen ziehen, fo glaube ich doch, daß fih aus ihnen 
mit Hülfe einiger Modififationen der Eonftruftion noch 
viel größere ziehen laſſen. Ich wi, das allgemeine 
Feld der Digcuffion verlaffend, direft auf mein Ziel: 
„Stadteifenbahnen durch München” Insfteuern, zuerſt 
eine allgemeine Befchreibung ihrer Conftruftion geben, 
dann ihre Vortheile darftellen, und mit einem Anhange 
endigen, der auf fie bezügfiche finanzielle Details entbält. 

Sig. 1 zeigt den Duerfehnitt der durch die 
Straßen von New⸗York führenden Eiſenbahn. Er iſt 
aus Kleins großem Werke über die innern Communika⸗ 
tionen Nordamerika's entnommen. Auf einer Unterlage 
zerfehlagner Steine, welde das Waſſer in den Grund 
leiten follen, ruhen granitne Duerjchwellen A 12” ftarf, 
auf diefen 12 hohe, 12 breite, 7 — 13° Iange Steine, 
auf welchen die 3” breiten, 5" dicken Flachſchienen mit 
eijernen Nägeln befeftigt find. Neben den Schienen ift 
auf den Yängenfteinen eine Rinne ausgehoben, in wel« 
her der Spurfranz ber Eiſenbahnwägen läuft. Ein gro- 
Ber Theil liegt ftatt auf Steinen auf Längenhölzern, 
auf welchen es ſich viel fanfter führt, die aber in New⸗ 
York der alle fünf Jabre nöthigen Auswechslung me- 
gen theurer find, als Granitblöde. Für die Münchner 
Bahnen halte ih übrigens doch für die erfte Anlage 
Holz beffer, weil ein Oberbau hiemit in ber Anlage 
um 45 Procent weniger foflet, als ein folcher mit Stei- 
nen, ferner weil fih in ten fünf Jahren, welde das 
Holz dauert, Erfahrungen machen laſſen, welche viel- 
leicht einen weniger koſtſpieligen Oberbau als zuläffig 
erweifen. 

Die Schienen des Neto- Yorker Oberbaues- find nur 
für Eifenbahnwägen allein berechnet; ich halte es aber 
für nötig, die Schienen von Stadteiſenbahnen fo zu 
eonfiruiren, daß alle Arten Wägen auf ihnen fahren 
können, daß die Schienen ganz als Fahr pfla- 
fler dienen; denn ein eifernes Pflaſter, wel- 
bes fih auf eine fo geringe Breite, wie Fig. 
2, 3 zeigt, beſchränken läßt, iſt unflreitig das 
befte Fahrpflafter. j 


Die Worzüge eines glatten Pflaſters in Beziehung 
anf das Fahren an und für fih find ſchon längſt be- 
lannt, alle glatten Pflafter fheiterten aber bis jegt an 
dem Uebelſtand, daß auf ihnen die Werte leicht rut- 
ſchen und fallen, was bei ben projeftirten Eiſenbahnen 
wicht der Fall if. Wir werden aus ben fpätern De- 
taifrehuungen ſehen, daß Eifenbahnen bei einer 
Straßenbreite über 18” auch das wohlfeilite 
Pflaſter geben. 


Fig. 3 zeigt den Grundriß, Fig. 4 die Gei-' 


 senanficht, Fig. 2 den Duerfchnitt der Stabteifenbahn, 
wie ich fie für München am zweckmäßigſten halte. Fig. 
5 zeigt deu Schienenquerfihnitt in ! natürlicher Größe. 
Die Spalten a dienen für bie Spurkränze der Cifen- 
bahnmwägen, die fortlaufenden Reihen der eifernen Strei- 
fen b verhindern die gewöhnlichen Wägen, deren Nä- 
der feine Spurfränze haben, das Geleiſe zu verlaffen. 
Diefe Knöpfe eignen fih für diefen Fall viel beffer, 


als bie bei Eifenbahnmwägen ohne Spurkränze üblichen. 


ununterbrochen "fortlaufenden Leiften, denn in ihren Eden 
fammelt fich viel weniger Schmug und Eis, auch ma— 
chen fie allein e8 möglich, daß die Wägen das Geleife, 
leicht Halten ‚ and daß man doch aud ohne Anftand 
leicht in das Geleife hineinfahren fann, denn fie geben, 
wenn man einlenfen will, dem Rad Angriffspunfte; um 
auf die höher liegenden Schienen, hinaufzukommen. Aus 
diefem Grunde haben tie Schienen auch auf ihrer in- 
nern Seite Einfchnitte, welche dem Rade ald Angriffe: 
punfte zum Hinauffommen bienen. Der Abftand ber 
Streifen von einander ift ſchwer zu beflimmen; je größer 
er ift, einen deſto weniger ſtumpfen Winkel brauchen die 
ans dem Geleife und in daſſelbe hineinlenkenden Fuhrwerke 
zu machen, befto leichter werben die Schienen, deſto leichter 
fommen aber auch die Wägen aus dem Geleife. Stehen bie 
Streifen fo eng, wie in Fig. 4, fo ſtoßt ein Rad von 3 
Durchmeſſer in allen Stellungen an Einen Etxeif an, 
ich Halte deswegen tiefe Entfernung der Streifen, welche 
jener der Einfchnitte gleid gemacht werten fann, für die 
normale. Das aus dem Geleiſekommen ift auf einer 
geraden Bahn viel ſchwerer als man glaubt, denn bei 
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leichten Wägen widerftebt das im Trabe erlangte Be⸗ 
wegungsmoment, bei ſchweren die Maſſe. Einen praf- 
tiſchen Beweis hiefür giebt die Leichtigkeit, mit welcher 
man auf gewöhnlichen Chaufſeen im Geleiſe fährt, 

wenn dieſes auch nur unbedeutend vertieft iſt. In Krüm⸗ 
mungen und an Stellen, wo ſich die Streifen durch 
vieles Darüberfahren leicht abnützen, müſſen die Strei⸗ 
fen fo enge ſtehen, wie in Fig. 3. Die Streifen müſ⸗ 
ſen einige Länge haben, damit die einfahrenden Wagen⸗ 
räder über ſie hinab auf die Schienen und nicht in die 
Zwiſchenräume fallen. Je kürzer die Einſchnitte auf 
der innern Schienenſeite ſind, deſto leichter werden 
Wägen mit ſchmalem Geleiſe und viel Spielraum in 
den Radbüchſen fahren. 


Nur durch dieſe Conſtruktion wurde es ohne Be⸗ 
ſchränkung der freieſten Benützung möglich, die Schi⸗, 


nen über ſtatt unter das Niveau des Pflaſters zu le⸗ 


gen, und dadurch zu verhindern, daß Auf ihnen fi 
Schmutz, Waffer und Eis fammelt. Das Höherliegen 
der Schienen hat auch den Bortheil, daß Die Güterwä⸗ 
gen, deren Felgen breiter. find, ala die Schienen, ober 
welche fehr ſchmales Geleiſe haben, doch auf ihnen fah- 
ren fünnen, ohne das Pflafter zu berühren, nnd die 
Breite cd der Schiene, fo wie ihre Bertbeilung auf 
beiden Seiten der Spalte felbft müßte max erft durch 
Unterfuhung ver Geleisweiten der meiften durh Mün⸗ 
hen fahrenden Wägen firiren.” Die meiften Geleife, 
befonders aber jene der Chaiſen und Bierwägen werben 
feiner feyn, als Sifenbahngeleife, Deswegen wird cine 
Verbreiterung der Schienen von der Spalte a. gegen in 
nen ſich nothwendig zeigen. Die ganze Breite der Fahr⸗ 
bahn ver Schiene beträgt 6”, was ih für ein Marı- 
mum bafte. Der größte Abftand zwifchen den äußern 
Seiten der Felgen, mit welchem man bie Bahn noch 
befahren fann, beträgt 61” engl. — 63,8” bayr., ber 
größte 50% engl. == 52,5 bayr., wobei die Felgen 
noch 3” auf jeder Schiene laufen. Wägen mit Gelei- 
fen außer diefen Größen müffen auf dem Pflafter fah- 
ven, wenn man nicht vorziehen würde, bie fahrbare 
Schienenbreite, welde durch die große Mehrzahl der 
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Geleisbreiten beftimmt wird, zu vergrößern, was jeboch _ 


nicht gerechtfertigt erfcheint. Die Spalten a find, wie 
auf den New-Yorfer Stabtbahnen, oben 14” breit, was 
fih als Hein genug zeigte, daß fein gewöhnliches Wa- 
genrad hineingebt. Sie find fo tief, daß der Spur- 
franz die Köpfe der Holzſchrauben c Fig. 5, mit wel 
chen fie auf das Holz befeftigt find, nicht berührt. Die 
Crfahrung auf der New-Yorker Bahn hat bewiefen, 
daß Nägel trog aller quer darüber fahrenden Wägen 
ſelbſt in einer weniger gefchügten Stellung auf gewöhn- 
-Jichen Flachſchienen nicht los werben, viel weniger iſt 
dieß alfo von Holzfchrauben zu befürchten. 

Die Längenbalfen, auf welchen die Schienen Tie- 
gen, find faft ebenfo lang, wie biefe, wämlih 15 -18&. 
An ihren Enden ruhen fie Fig. 4 auf einem vierfanti- 
gen Duerbolge, und haben einen Zwifchenraum, ver 
burch den, einen Theil der Schiene ausmachenden, Ka⸗ 
nal e ausgefüllt iſt. Diefer Kanal, welden Fig. 6 
im Duerfchnitte zeigt, dient, das zwifchen den Geleifen 
fih fammelnde Waſſer abzuführen. Die Spalte a hat 
ober dieſem Kanal feinen Boden, fo daß das in felber 
fi fammelnde Waffer, fo wie der in derſelben befind⸗ 
Ihe Schmug, welden bie Spurkränze vor ſich her 
fhieben, bier einen Ausgang findet, was bie Reinhal- 
. tung der Schienen fehr erleichtert. Der Boden bes 
Kanales hat zwei öde fir zwei Holzfchrauben, ' mit- 
telft deren die Schiene am mittleren Querholze befeftigt 
fl. Die Schienen find, wie auf einigen böhmifchen 
Bahnen, und zum Theil in den amerifanifchen Städten, 
von Gußeiſen, was fih für ihre Form allein eignet, 
auch viel wohlfeiler ıft, ohne andere Nachtheile zu 
haben. Sie haben feine Chairs oder Unterlegplatten 
an ihren Enden, da fie breit genug find, um fich nicht 
in das Holz einzubrüden, ihre Berbinbung gefchieht 
mit halben Blättern Fig. 7. Der laufende Fuß, Schiene, 
wiegt 15 bayer. Pfund, koſtet, den Centner zu 5 fl. 
angenommen (Chairs foften loco Donauwörth nur 4 fl. 
36 fr.), loco München obngefähr 45 Fr. — Da Mün⸗ 
hen auf feinem thonigen Boden fteht, fo ruhen die Höl- 
jer nicht anf einem Steinbette, ſondern, wie unter glei- 
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hen Berhältniffen in New⸗Jork, auf dem bloßen Bo⸗ 
den. Die Länge der Duerhölger ſoll im Allgemeinen 
64, auf weicherm nicht wohl zu entwäfferndem Grunde 
7° betragen. Zur Solibität jedes Oberbaues gehören 
zwei Dinge: Eine gehörige Steiffeit der Schiene und 
eine große Auflagfläche. Da man nun dadurch, Daß 
man biefe Auflagfläche durch Längenhölzer unmittelbar 
unter den Schienen bildet, zugleich auch deren Steif- 
beit vermehrt, und doch für diefelde Auflagflädhe nicht 
viel mehr Holz braudt, als bei einem Syiteme fehr 
nahe zufammengerücdter Duerfchwellen, bingegen an 
Eifen fpart, da diefes nicht allein die "Steifheit der 
Schiene berftellen muß, fo erfcheint das angenonmene 
Syſtem den gewöhnlichen mit maffiven Schienen unb 
Düerbölzern vorzuziehen. 

Wir fommen nun auch zu den Verhältniffen des. 
Srundriffes. Die Schwierigkeit, mit einzelnen Ei- 
fenbahnwägen Eleine Kurven zu fahren, hat man in 


- Amerifa längft durch die 1831 patentirte Erfindung des 


Ameritaners James Stimpfon überfounden. Man 
läßt in ftarfen Kurven das innere Rab auf dem Rab- 
franze, das äußere auf dem Spurfrange laufen. Bet ben 
gewöhnlichen Dimenfionen der Wagenräder wird hie⸗ 
durch bei Kurven von 50 — 60° Radius das. Schlei- 
fen ver Räder vermieden, bei größern ober kleinern 
Kurven «findet ein Feiner Widerſtand durch Schleifen 
ber Räder ftatt, welcher aber leicht überwunden wirh, 
wenn die Pferde ihre Gefhwindigfeit, bevor fie bie 
Kurve erreichen, etwas vergrößern. Fig. 9, 10 und 
11 zeigen die Duerfchnitte der Schienen in den Kurven, 
wie fie der Ingenieur Zimpel bei den Stabtbahnen 
von Neu-Orleans anwendete. Fig. 9 zeigt den Duer- 
fepnitt einer innern Schiene, Fig. 10 und 11 jenen ei- 
ner äußern, f ift eine Rinne für den Waſſerabfluß. 
Die äußern Kurvenſchienen der Münchner Bahnen fol- 
fen von ber normalen Fig. 5 dadurch abweichen, daß 
man bie Rinne a wegläßt, und die Schienen etwas 
biefer macht, die Knoͤpfe b enger ſetzt, oder eine unun- 
terbrochene Leiſte bildet. Bei großen Abweichungen ver 
Rurvenrabien von 50 — 60° Tann.man bie äußern 


N 
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Schienen auch nach der ebenfalls in Philadelphia ange- 
wandten Schienenform. von der Erfindung des Inge 
nieurs Ragler bilden, wobei das Rad bald auf dem 
Spurfranze, bald auf dem Radkranze Läuft. In Beziehung 
auf das Detail diefer Form verweife ich bier auf Klein’s 
Bert 2. Band. Es iſt wahrſcheinlich, daß die beſtehenden 
Eifenbahnwägen englifcher Eonfiruftion einige Abänderung 


der Entfernung ihrer Radachſen erleiden müffen, wenn « 


fie durch Kurven von 60° Radius geben follen. . 


Für Ausweichen bedient man fich "in Philadelphia 
noch ber Ausweichzungen, wie fie überall gewöhnlich 


ſind; ich glaube aber, daß diejes höchſt unbequeme Aus- 
funftmittel, wegen beffen man bei jedem Cinbiegen in 
ein Nebengeleife ausfteigen muß, durch die Conftruftion 
Fig. 7 erſetzt wird. Fig. 7 zeigt die Mündung einer 
Kurve von 60° Radius in eine . gerade Strede. Um 
mit Eifenbahnwägen mit Spurfränzgen eine belichige 
Richtung einfchlagen zu können, laſſe ich, fo lange beide 
divergirende Geleiſe fih fo nahe ftehen, daß man 
wider Willen in das falfehe gerathen kann, die auf 
der geraden Strecke fortfahrenden Eifenbahnwägen auf 
ihren Spurkränzen fahren. Damit fie hiebei nicht über 
die Schienen hinab kommen, follen die Leiſten Einer 


‚Seite enge zufammengerüdt und 2: hoch gemacht wer- 


den. Die Fig. 7 zeigt die Form ber Leiften, durch wel- 
he nach der Richtung ab bie geradeaus fahrenden Ei- 
fenbahnwägen, fo in die Schiene geleitet werden, daß 
der Spurkfranz wieder in feine Spalte kommt. Um bieß 
möglichft bald zu erreichen, darf der Kutfcher die Pferde 
nur unmerklich links leiten, wodurch das rechte Rab, 
und farz nach ihm unfehlbar auch das Iinfe mit feinem 


‚Spurfranze in die Spalte a fällt. Die Leiften der Iin- 


fen Schiene müffen noch eine Strecke weit eng zufam- 
mengerüct und 2, boch werben, damit nicht der Spur- 
franz, fondern der Radkranz an bie Leiften hingedrückt 
werben, in welcher Stellung der Spurkranz in’ bie 
Spalte a fallen muß, wenn die Leiſte nur um bie 
Dreite des Radkranzes von der Spalte entfernt ift. 
Damit der Spurfranz des rechten Rades bei ber Fahrt 
gerade aus leicht und ohne Klemmung herausfommt, bat 
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die rechte Schiene zwei Sägzähne a. Sol ein Bahn- 
wagen die Curve einfchlagen, fo läuft fein dem Een- 
trum der Curve näheres Rab in der Spalte fort, wäh⸗ 
rend der Spurkranz des andern auf die Schienenplatte . 
fleigt. Das Befahren mit Straßenwägen bevarf Feiner 
befonderen Erläuterung. Der Eonftrufteur hat nur da - 
für zu forgen, daß die Wägen nicht in ver Richtung 
gegen ben Mittelpunkt der Kurve von ben. Schienen her- 
abfommen. Tieß zu verhindern dienen Leiſten an jeder 
Schiene. Ich habe diefe Leiften bier beim Beginne der 
Kurve ununterbrochen gemacht, bamit ver Wagen auch 
dann die Schienen nicht verläßt, wenn der Kutſcher die 
Pferde zu ſtark herumgerifien bat. Auf der weitern 


. Zänge der Kurve können die Leiſten wieder unterbrochen 


werben, wie in Fig. 3, da bie Pferde bann von ſelbſt 
in der Mitte des Geleifes fortlanfen. Bei a wird bie 
Spurfranzfpalte fo groß, daß ſchmalfelgige Räder Teicht 
hineinfallen, doch fie fönnen, wenn fie in der Richtung 
ab over in die Kurve bineinfahren, über vie Zähne a 
leicht wieder berausfommen; fahren ſie in ben entgegen» 
gefegten Richtungen, fo kommen fie über den Zahn b 
wieder heraus. Die Schienen an der Mündung ber 
Kurve Liegen auf fhwachen Querhölzern, um die Ges 
leisweite nicht zu verlieren und alles ungleiche Senfen 
zu vermeiden. Die bier befchriebene Anorbnung gift 
ald Norm für jede Ausweiche im fpigen Winkel. es 
doch ſoll man wo möglich Feine Ausweiche unter einem 
fpigern Winfel bauen. Geleifefreugungen unter einem 
flumpfern Winkel haben nicht die geringften Schwierig. 
feiten, auch bedarf man bort, wo gepflafterte Straßen 
die Eifenbahn durchſchneiden, einer befondern Vorrich⸗ 
tung, nur wird es gut feyn, dort die Leiften ziemlich 
auseinander zu halten und ihren Lücken einen ſolchen 
Abftand zu geben, daß die Wägen mit gewöhnlicher 


©eleisweite durhlommen, ohne über eine Leifte zu fah- 


ren. Geſchieht dieß aber auch, fo macht dieß gar 
nichts, denn bie Leifte bietet nicht fo viel Widerſtand, 
wie ein herausgeworfner Pflafterflein. 

Zur Handhabung der Fahrpolizei find folgende _ 
Polizeigefege und Arrangements nöthig: 
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Geleisbreiten beſtimmt wird, zu vergrößern, was jedoch 


nicht gerechtfertigt erſcheint. Die Spalten a ſind, wie 
auf den New⸗Yorker Stadtbahnen, oben 14“ breit, was 
fih als Hein genug zeigte, daß Fein gewöhnliches Wa- 
genrad hineingebt. Sie find fo tief, daß der Spur- 
franz die Köpfe der Holzſchrauben c Fig. 5, mit wel- 
chen fie anf das Holz befeftigt find, nicht berührt. Die 
Erfahrung auf der New-Yorfer Bahn hat bewiefen, 
daß Nägel trog aller quer darüber fahrenden Wägen 
felbft in einer weniger gefhügten Stellung auf gewöhn- 
lichen Flachſchienen nicht los werben, viel weniger iſt 
dieß alfo von Holzfchrauben zu befürchten. 

Die Längenbalfen, auf welchen die Schienem Tie- 
gen, find faft ebenfo Iang, wie diefe, wämlih 15 -18°. 
An ihren Enden ruhen fie Fig. A auf einem vierfanti- 
gen Duerhofze ‚, und haben einen Zwifchenraum, ber 
durch den, einen Theil der Schiene ausmachenden, Ka⸗ 
nal e ausgefüllt iſt. Diefer Kanal, welden Fig. 6 
im Duerfchnitte zeigt, dient, das zwifchen ben Geleifen 
fih fammelnde Waffer abzuführen. Die Spalte a hat 
ober diefem Kanal feinen Boden, fo daß das in felber 
ſich fammelnde Waffer, fo wie der in derſelben befind- 
Ihe Schmug, welden die Spurfränge vor ſich her 
ficben, bier einen Ausgang findet, was die Reinhal- 
tung ber Schienen fehr erleichtert. Der Boden des 
Kanales hat zwei the für zwei Holzfchrauben, mit⸗ 
tefft deren die Schiene am mittleren Querholze befeftigt 
iſt. Die Schienen find, wie auf einigen böhmifchen 


Bahnen, und zum Theil in den amerifanifchen Städten, 


von Gußeiſen, was fih für ihre Form allein eignet, 
auch viel wohlfeler ift, ohne andere Nachtheile zu 
haben. Sie haben feine Chairs oder Unterlegplatten 
an ihren Enden, da fie breit genug find, um ſich nicht 
in das Holz einzubrüden, ihre Berbindung gefchieht 
mit halben Blättern Fig. 7. Der laufende Zuß, Schiene, 
wiegt 15 bayer. Pfund, koſtet, den Centner zu 5 fl. 
angenommen (Charts foften loco Donauwörth nur 4 fl. 
36 f.), loco Dünen ohngefähr 45 ir. — Da Mün- 
hen auf feinem thonigen Boden fleht, fo ruhen die Höl- 
jer nicht anf einem Steinbette, fonbern, wie unter glei- 
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hen Berbältniffen in New⸗Jork, auf dem bloßen Bo—⸗ 
den. Die Länge der Querhölzer foll im Allgemeinen 
63, auf weicherm nicht wohl zu entwäfferndem Grunde 
7° betragen. Zur Solivität jedes Oberbaues gehören 
zwei Dinge: Eine gehörige Steifheit der Schiene und 
eine große Auflagfläche. Da man nun dadurch, daß 
man biefe Nuflagfläche durch Längenhölzer unmittelbar 
unter den Schienen bildet, zugleih auch deren Steifs 
heit vermehrt, und doch für dieſelbe Auflagflähe nicht 
viel mehr Holz braudt, als bei einem Syſteme fehr 
nahe zufammengerüdter Querſchwellen, hingegen an 
Eifen part, da biefes nicht allein bie "Steifheit ver 
Schiene berftellen muß, fo erfcheint das angenommene 
Syftem den gewöhnlichen mit maffiven Schienen unb 
Düerbölzern vorzuziehen. 

Wir fommen nun auch zu den Verhältniffen des 
Grundriffes. Die Schwierigkeit, mit einzelnen Ei- 
ſenbahnwägen Meine Kurven zu fahren, bat man in 


. Amerifa Tängft durch die 1831 patentirte Erfindung des 


Amerifaners James Stimpfon überwunden. Dan 
läßt in flarfen Kurven das innere Rad auf dem Rad⸗ 
franze, das äußere auf dem Spurfrange laufen. Bet ben 
gewöhnlichen Dimenfionen der Wagenräder wirb hie⸗ 
durch bei Kurven von 50 — 60° Radius das. Schlei- 
fen der Räder vermieden, bei größern oder kleinern 
Kurven »findet ein kleiner Widerſtand durch Schleifen 
der Räder ftatt, welcher aber leicht überwunden wird, 
wenn die Pferde ihre Gefchwindigfeit, bevor fie bie 
Kurve erreichen, etwas vergrößern. Fig. 9, 10 und 
11 zeigen die Querfchnitte der Schienen in den Kurven, 
wie fie der Ingenieur Zimpel bei den Stabtbahnen 
von Neu⸗Orleans anwendete. Fig. 9 zeigt den Quer⸗ 
ſchnitt einer innern Schiene, Fig. 10 und 11 jenen ei- 
wer äußern, fift eine Rinne für ben Wafferabfluf. 
Die äußern Kurvenfchienen der Münchner Bahnen fol- 
Ien von der normalen Fig. 5 dadurch abweichen, daß 
man die Rinne a wegläßt, and die Schienen etwas 
dicker macht, die Knöpfe b enger feht, over eine unun- 
terbrochene Leifte bildet. Bei großen Abweichungen ber 
Rurvenradien von 50 — 60° Fann-man bie äußern 


“ Sunftmittel, 
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Schienen auch nad ber ebenfalls in Philadelphia ange- 
wanbten Schienenform. von der Erfindung des Inge⸗ 
nieurs Nagler bilden, wobei das Rad bald auf dem 
Spurkranze, bald auf dem Radkranze läuft. In Beziehung 
auf das Detail diefer Form verweife ich bier auf Klein's 
Bert 2. Band. Es iſt wahrfheinlid, daß die beftehenden 
Eifenbahnwägen englifcher Eonftruftion einige Abänderung 


der Entfernung ihrer Radachſen erleiden müffen, wenn « 


fie durch Kurven von 60° Radius gehen follen. - 

Für Ausweichen bevient man ſich in Philavelphia 
noch der Ausweichzungen, wie fie überall gewöhnlich 
find; ich glaube aber, daß diefes höchft unbequeme Aus- 
wegen deſſen man bei jedem Cinbiegen in 
ein Nebengeleife ausfteigen muß, durch die Conftruftion 
Fig. 7 erfegt wird. Fig. 7 zeigt die Mündung einer 
Kurve von 60° Rabins in eine gerade Strede. Um 
mit Eifenbahbnwägen mit Spurfränzen eine belichige 
Richtung einfchlagen zu Fünnen, Kaffe ich, fo lange beide 
divergirende Geleiſe ſich fo nahe fliehen, daß man 
wider Willen in das falſche gerathen kann, die auf 
der geraden Strecke fortfahrenden Eiſenbahnwägen auf 
ihren Spurkränzen fahren. Damit ſie hiebei nicht über 
die Schienen hinab kommen, ſollen vie.Leiften Einer 


‚Seite enge zufammengerüdt und 21" hoch gemacht wer- 


den. Die Fig. 7 zeigt die Form der Leiſten, durch wel- 
che nach der Richtung ab die geradeaus fahrenden Ei⸗ 
fenbahnwägen, fo in die Schiene geleitet werden, daß 
ber Spurkranz wieder in feine Spalte kommt. Um dieß 
möglichft bald zu erreichen, darf der Kutfcher die Pferde 
nur unmerflich links leiten, wodurch das rechte Rab, 
und kurz nach ihm unfehlbar auch das linke mit feinem 


‚Spurkranze in die Spalte a fällt. Die Leiſten der Iin- 


fen Schiene müfjen noch eine Strecke weit eng zufam- 
mengerüct und 24” hoch werden, damit nicht der Spur- 
franz, Tondern der Radkranz an die Leiſten hingedrückt 
werben, in welcher Stellung ber Spurfranz in’ bie 
Spalte a fallen muß, wenn die Leifte nur um bie 
Dreite des Radkranzes von der Spalte entfernt ifl. 
Damit der Spurfranz bes rechten Rades bei der Fahrt 
gerade aus leicht und ohne Klemmung berausfommt, bat 
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die rechte Schiene zwei Sägzähne a. Soll ein Bahn⸗ 
wagen die Curve einſchlagen, ſo läuft ſein dem Cen⸗ 
trum der Curve näheres Rad in der Spalte fort, waäh⸗ 
rend der Spurkranz des andern auf bie Schienenplatte 
fteigt. Das Befahren mit Straßenwägen bedarf feiner 
befonderen Erläuterung. Der Eonftrufteur hat nur das - 
für zu forgen, daB die Wägen nicht in ver Richtung 
gegen ben Mittelpunkt der Kurve von den Schienen her- 
abfommen. Dieß zu verhindern dienen Leiften an jeber 
Schiene. Ich habe dieſe Leiften bier beim Beginne der 
Kurve ununterbrochen gemacht, damit der Wagen auch 
dann die Schienen nicht verläßt, wenn der Kutſcher die 
Pferde zu ſtark berumgeriffen bat. Auf der weitern 


. Zänge der Kurve können bie Leiften wieder unterbrochen 


werben, wie in Fig. 3, ba bie Pferde dann von felbft 
in der Mitte des Geleifes fortlanfen. Bei a wird bie 
Spurkranzfpalte fo groß, daß fehmalfelgige Räder Teicht 
hineinfallen, doch fie können, wenn fie in der Richtung 
ab oder in die Kurve bineinfahren, über die Zähne a 
leicht wieder berausfommen; fahren fie in ben entgegen- 
gefegten Richtungen, fo fommen fie über den Zahn b 
wieder heraus. Die Schienen an der Mündung ver 
Kurve Liegen auf ſchwachen Duerbölgern, um die Ges 
leisweite nicht zu verlieren und alles ungleiche Senfen 
zu vermeiden. Die bier befchriebene Anorbnung gilt 
als Norm für jede Ausweiche ım fpigen Winkel. Se» 
doch foll man wo möglich Feine Ausweiche unter einem 
fpigern Winkel bauen. Geleifefreugungen unter einem 
flumpfern Winfel Haben nicht die geringften Schwierig. 
feiten, auch bedarf man bort, wo gepflafterte Straßen 
bie Eifenbahn durchfchneiden, keiner beſondern Vorrich- 
tung, nur wird ed gut feyn, dort bie Leiften ziemlich 
auseinander zu halten und ihren Lücken einen ſolchen 
Abſtand zu geben, daß die Wägen mit gewöhnlicher 


Geleisweite durchkommen, ohne über eine Leifte zu fah- 


ven. Geſchieht dieß aber auch, fo macht dieß gar 
nichts, denn die Leifte bietet nicht fo viel Widerſtand, 
wie ein herausgeworfner Pflafterflein. | 

Zur Handhabung der Fahrpolizei find folgende _ 
Polizeigefege und Arrangements nöthig: 


ess 


1) Jede Schienenlinie iſt vorzugsweiſe nur für das 
Fahren nach Einer Richtung beftimmt, jedoch 
fann jede in beiden Richtungen befahren werden, 
sur muß den in der Hauptrictung fommenben 


Waͤgen ausgewichen werben. Die für jede Schie- 


nenlinie feſtgeſetzte Hauptrichtung ıft an ben 
Straßeneden angefchlagen. 


2) Tie Hamptrihtung wechſelt täglich Miiage 12 
Uhr (den Grund hiefür werde ich ſpäter ange- 
ben) auf allen Bahnen. 


3) Den Eifenbabnwägen mit Spurfrängen weicht - 


Alles aus, doch wird die Direftion der Eifen- 


bahnen dafür forgen, daß ihre Wägen in der 


Regel die Eiſenbahnen nur nach den Hauptric- 
tungen befahren. 

4) Chaiſen weichen den Güterwägen immer aus, 
diefe mögen in einer Richtung fahren, in wel- 
her fie wollen. Die Güterwägen find aber ver- 
pflichtet, zu Halten, bis hinter ihnen herkommende 


fohwer beladene Perfonenwägen vor ihnen auf 


das Geleife gekommen find. 

5) Güterwägen, welche fo ftark beladen find, daß 
fie das Geleife nicht verlafien fünnen, dürfen 
nur ın jenen Stunden, in welchen ven Beftim- 
mungen der Direktion ber Landeiſenbahnen ge⸗ 
mäß ihre ſchneller fahrenden Perfonenwägen nicht 
fahren, und in diefer Zeit nur nach den Haupt: 
sichtungen bie Bahnen befahren. NB. Um 
bie Vortheile der Eiſenbahnen für den Trans- 
port fchwerer Güter, welcher in der Regel nur 
in Einer Richtung ftattfindet, durch Beſchrän⸗ 
fung der Belaflung nicht wieder zum Theile auf- 
zubeben, fo wechſelt die Hauptrichtung auf ven 
Bahnen jeden Mittag, fo daß alfo jeder, ver 
an der Bahn wohnt, wenigſtens einen halben 
Tag lang vollftändig laden kann. 


6) Auf den größten Plägen follen Ausweichen er- 
richtet werden, in welchen bie zu ſtark belade⸗ 
nen Laftwägen den Ablauf ber für die Perfo- 
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nenwägen der Landeiſenbahnen beſtimmten Bahr” 
zeit abwarten Tonnen. 

T) Auf den größern Plägen und m den breitern 
Straßen ſollen Wendkurven (wie Fig. 7 mitten 
auf dem Schrannenplage) angelegt werden, um 
von einem der nebeneinander liegenden Geleife 
in das andere hineinfahren zu fünnen. NR. Diefe . 
Anordnung ift befonders für Eiſenbahnwägen 
und ſchwer beladene Güterwägen, welche nur in 
der Hauptrichtung fahren dürfen. 

8) Jedem Privaten fol es geftattet feyn, eine 
Zweigbahn in feinen Hof oder fein Hans anzulegen. 


9) In Beziehung auf Fahrgefhwindigfeit gelten die 
allgemeinen Polizeivorfchriften. 


Ein Eifenbabnneg durch Münden kann nur 
nach und nach entfteben, übrigens erfcheint es nothwen⸗ 
dig, gleich Anfangs eine fo bedeutende Strede zu bauen, 
dag man in ihren Nefunltaten einen binlänglichen An- 
baltspunft zur Beurtheilung des Verhaͤltniſſes eines ver- 
größerten Bahnneges hat. Die zwei Hanuptrihtum 
gen für ifgnbahnen in Münden find offenbar jene 
com jegigen Bahnhofe durch das Thal in die Au und 


“ jene von der neuen Univerfität zum Sendlingerthor. Die 


Geleifeftränge in biefen zwei Hauptrichtungen mäffen dop⸗ 
pelt feyn, um bei. der unzweifelhaft beveutenden, Fre⸗ 
quenz feinen befondern Aufenthalt zu verurfahen. Bei 
Beftimmung der Straßen bat man den Gefihtepunkt 
feftzubalten, in jeder Straße nur Einen Strang zu füh- 
ven, wenn hiedurch nicht für die Verbindung ber beiben 
Hauptenbpunkte ein zu großer Umweg gemacht wird. 
Hiernach erhält in der Stadt nur die Kaufinger⸗Straße 
und das Thal zwei Stränge, da man parallel zu ihnen 
in den nächften engen Straßen ohne viele Krummungen 
micht wohl Geleife anlegen kann. Wir erhalten alfo 
folgende Richtungen. A. Doppelte Bahn vom Bahn- 
Hofe am Knorrkeller vorbei, Salz⸗, Schügenftraße, 
Karlsplatz. Hier gehen die zwei Stränge auseinander 


I. Rarlsthor, Neuhaufergaffe; IL proteftantifche Kirche 
vorbei, Herzogfpitalgafte, Stiftsgaffe, Hirfihbräu vorbei 
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in die Kaufingerſtrahße. Am Auguftinergäßchen vereini- 
gen ſich beive Stränge und gehen durch die Kaufinger⸗ 
Straße, Schrannenplatz, "Thal in die An. B beginnt 
am Springbrummen der Ludwigsſtraße, von wo auch beide 
Stränge auseinander gehen: I. Ludwigsſtraße, Schwa- 
binger⸗ Wein-, Nofen-, Senblingerflraße, II. Bete- 
rinär-, Königinftraße, Prinz Karl-Palais, Hofgarten, 
Theatinerplag, Reſidenz, Dienersgaſſe, Schrannenplag. 
Da die Rofengafie.und das Schledergäßchen jehr enge 
find, und bie Paffage dort beſonders an Schrannenta- 
gen ohnehin häufig fiodkt, auch die Sendfinger - Straße 
Häufig fo vol Wägen ftebt, daß die Frequenz auf zwei 
@eleifen nicht ungeftört flattfinden kann, fo bleibt nichts 
anders übrig, als die Kaufinger-Straße bis an die Alka⸗ 
demie hinaufzufahren, von wo das Cifengeleife durch 
die Eifenmaunsgaffe über das Krenz durch das Send⸗ 
lingerthor hinausführt. 


Fig. 7 zeigt den Grundriß der Eiſenbahnen 
vem Schrannenplatze. Eine Seitenbahn geht hier im 
ganzen Zirkel um die Marienſäule herum, ſie dient als 
Answeiche, um von einem der vom Karlsthor zum Iſar⸗ 
thor nebeneinander Taufenden Geleiſe in's andere zu 
fommen, ohne in einer andern, als der Hanptrichtung 
zu fahren, 
nicht Senüht werden, man fehrt dann burch die Eifen- 
mannsgaffe over Perufagafie um. Die Pfeile zeigen 
das Syſtem der Hanptrihtungen, alle Kurven haben 
60° Radius, ihre Centra find mit c bezeichnet. Unter 
dem Rathhausbogen und unter dem Cendlingerthor wird 
wohl Mangel an Raum zwingen, beide, Geleife zu ver- 
einigen. Als höchſt nothwendige Nebenbahnen erfchei- 
nen: 1) Ein Paar Furze Ausweichen an der Halle, am 
die Güterwägen aus dem Geleife zu bringen. 2) Eine 
Zweigbahn aus ber Sendlingerſtraße an das Feuerhaus 
am Anger. 3) Ein Geleife durch die Perufagaffe. 4) 
Bier Geleife an das Hoftheater. 5) Ein Geleife von 
der Hofgartenbafn an der Allerheiligen - Kirche vorbei 
auf den Theaterplag, um im Falle eines Brandes Re- 
fidenz und Theater mit Lolomotiven und Waſſerwägen 


An Schrannentagen kann diefe Ausweiche 
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umringen zu: fönnen, worüber fpäter gefprochen werben 
wird. 6.) Zweigbahnen an allen Plägen, an welchen 


die Bahnen die Kanäle paffiren, um den Lokomotiven 


, "geringen Roften, 


‘> 


Uumufſtänden fein Zweifel übrig, 


einen Pla zu geben, wo fie die Wafferwägen füllen 
Hnnen, ohne ven Verlehr zu ſtören. 


Vortheile, welche München ans feinen 
Stadt:Eifenbahnen ziehen Eann. 


Sind auch die Erleichterungen des Verkehrs, bie 
mit welchen man fchnell von einem 
Ende der Stadt zum andern fommen fann, ſehr beven- 
tende Bortbeile, welche die Staptbahnen bieten, fo 
dürften fie doch durch jenen übertroffen werben, im alle 
eines Brandes die fräftigften Xöfchmittel in kurzer Zeit 
beibringen zu können. 1) Dean kann nämlich anf den 
Stabtbahnen mit einem Pferde mehr Waſſer beiführen, 
als fonft mit ſechs. Hierdurch wird nicht allein Waf- 
fer jchneller, fondern auch in viel größerer Menge zur 
Stelle fommen. Da man weniger Pferde braucht, kommt 
man leichter durch das Gewähl, und kann ander Brand- 
ftätte ſelbſt die Wafferwägen näher zufammenbringen, 
da nicht fo viel Pferde geniren. 2) Man fan die Lo⸗ 
fomotiven des Bahnhofes in die Stadt bringen, und 
bie fo bedeutend mechanifche Kraft ihres Dampfes bes ' 
nügen, entweder die Sprißen zu treiben ,. ober an ben 
Bächen Waffer in die Wafferwägen zu pumpen, und fo 
biefe fehr ſchnell zu füllen. - Eine Lokomotive hat im 
Mittel eine Kraft von 50 Dampfpferden, fie wird alfo 
einen Waſſerſtrahl von einer Diefe und Höhe durch die 
Sprige treiben, zu deſſen Hervorbringung wenigftens 
500 Mann nöthig wären, Da man. fo viel Dann nie 
für Einen Strahl concentriren fann, ein fehr dicker 
Strahl aber ber weitem Fraftiger wirft, als mehrere 
kleine von gleicher Waffermaffe, da man ferner auf ei- 
nem kleinen Raume mehrere Tofomotiven zufammenzu- 
brisigen vermag; fo ftellt ſich ihr Werth als Köfchmittel 
noch ungleich höher, als ſich durch bloße Vergleichung 
mit Menfchenfraft ergiebt. Es bleibt unter dieſen 
daß ein Paar 
Lofomotiven jeden Brand im der Nähe der 


! \ 


7 7 Weber Stadteiſenbahnen. 6ss 


Bahn iu ber größten Schnelle dämpfen, daß 
fie aber durch rafhes Füllen der Wafferwä- 
gen auch zur Löſchung eines entfernten Bran- 
des fehr viel beitragen. Die mechaniſche Ausfäh- 
zung der Idee, die Lolomotiven zu folhen Zweden zu 
verwenden, ift fehr einfah. Die Lokomotive foll, 
wenn fie einmal anf dem Pape ift, nur den Dampf 
Yiefern, von allen ihren Theilen wird alfo nur ihr 
Keſſel in Anfpruh genommen. Die Wafferwägen tra- 


gen die Dampf- und Sprigeylinder. Zwei doppeltwir« 
ende Dampffolben mit variabler Erpanfion, welche fich. 


gegenfeitig fteuern, treiben zwei doppeltwirkende Pump⸗ 
folben, welche an ein und berfelben Kolbenftange ſte⸗ 
den. Die Pumpen haben einen Heinen Windkeſſel und 
‚ein gemeinfchaftliches Steigroßr, von weldhem aus das 
Waſſer durch verfchievene nach allen Richtungen beweg- 
liche Röhren entweder in mehreren Heinen oder in einem 
einzigen großen Strahle ausgefprigt wird. Die Dampf- 
zuleitungsröhre der Lokomotive fowohl als ihr Blas⸗ 
rohr haben eine Seitenröhre, welche aus der Rauch⸗ 
kammer berausragt, und für-gewöhnlih mit einem 
ſchlechten Wärmeleiter bevedt iſt. An beide Röhren 
werden, wie beim Tender, biegfame Röhren angefchraubt, 
von denen eine den Dampfeylindern der Feuerſpritze den 
Dampf zuführt, die andere den gebraudten in das 
Blasrohr Ieitet, fo daß der Zug fo flarf wird, wie 
während der Bewegung der Lokomotive, der Keſſel alfo 
auch dieſelbe Duantität Dampf Liefert. 


Die Franzofen haben die Erfahrung gemacht, daß 
es viel weniger Brennmaterial koſtet, wenn man bie 
Lofomotiven in ben kurzen Zwifchenpaufen ihres Dien⸗ 
fies und über Nacht warm erhält, als wenn man fie 


Morgens von Neuem heist. Würde man diefer Erfah- 


rung gemäß handeln, fo hätte man immer warme Lofo- 
motiven, welche fehr fhnell abgeben könnten. Die 
Dampffenerfprige, welche die Stadt Berlin aus Eng⸗ 
Iand kommen Tieß, hat einen von Menfchen zu bewe- 
genden Ventilator, durch deſſen Hülfe ſehr ſchnell 
der nöthige Dampf erzeugt wird. Die Lokomotiven 


ſollten alfo eine Borrichtung haben, um den Ventilator 
raſch am fie fchrauben zu fönnen, wenn man biefen fü 
den laufenden Dienft nicht permanent abopticen wollte, 
um vafch eine Lokomotive in das Feuer zu bringen, flaii 
immer eine Referolofomotive ſtark geheitzt zu haben, 
welche ın 100 Tagen vielleicht Einmal gebraucht wird. 
Die von mir erfundenen achträbrigen Lokomotiven, wel- 
de die ftärkfien Trains mit nur geringen Inlonvenien- 
zen über Steigungen bie zu „', zu ‚bringen vermögen, 
gehen auch durch Curven von 50 und 60Radius. Für fie 
braudte man alfo bei den Stabteifenbahnen feine Dreh⸗ 
fiheiben, welche für die auf ven bayerifchen Bahnen 
gebräuchlichen Lokomotiven abfolut ‚nöthig. find, und na⸗ 
fürlih beveutende Koſten veranlaffen. Die Wafler- 
wägen müffen fo eingerichtet feyn, daß man Heber ın 
fie bineinftellen kann, durch welde das Wafler aus 
mehreren hintereinander flehenden Wägen zur Sprige 
läuft. . 
Ein weiterer Bortheil der Stabteifenbafnen if die 
ſchnelle und wohlfeife Communifation unter ben einzel⸗ 
nen Stabttheilen. Die einzelnen Fabrikanten und Ge⸗ 
werbsfeute, welche einander häufig viel und nur Klei⸗ 
nigfeiten zu ſchicken haben, welche feinen eignen Wagen 
bedürfen, in der Regel aber doch einen Jungen längere 
Zeit von der Arbeit abhalten, würben fehr gewinnen, 
wenn ein regelmäßiger Fahrdienſt ftattfände, die Eifen- 
bahnen würden auf diefe Art die Theilung der Arbeit 
begünftigen, eine der Daupterforderniffe guter und wohl- 
feiler Fabrikation. Die Verführung von Bau- und 
Pflaftermaterial, fo wie von Bauſchutt würde fehr ex- 
leichtert, überhaupt würde durch eine wohlfeile Fracht 
fih mandes günftige Verhältniß geflalten, an welches 
man gar nicht denkt, fo würde 5. B. Holz aus dem 
Holzgarten für den Käufer wohlfeiler werben, da bas 
Berführen aus dem Holzgarten in’ die Stadt bei wei- 
tem nicht fo viel koſtete als jegt, indem man mit zwei 
Pferden 10 — 12 Klafter Holz führen fönnte. Ju 
Beziehung auf Transport von Waaren würde aber kaum 
Jemand fo viel gewinnen, wie bie Brauer. Holy, 
Bier, auch Gerfte und Hopfen wird beſtaͤndig vom Kel⸗ 


der in das Bräuhaus over umgefehrt gefahren, auch 
find flets uhren auf dem Wege, welche Fäffer zu den 
Wirthen. oder von denſelben wegführen. Da auf ben 
Muünchner Stadtbahnen ein Pferd fo viel zieht, als auf 
dem Pflaſter 6, fo könnten die Bräuer bei einem aus⸗ 
gedehnten Straßenbahnennetze ihren Pferpftand fehr ver- 
ringern. Wenn der Handel mit Münchner Bier durch 
die Landesbahnen mehr gehoben würde, fo würden bie 
Brauer wieder gewinnen, dba fie das Bier wohlfetler 


auf den Bahnhof brachten, und Einmal das den Fäfr 


"fern fo nachtheilige Auf- und Abladen erfparten. — 
Auch die Fiaker gewännen durch ein ausgebreitetes 
Straßenbahnneg. Sie würden fih dann durch den Un- 
terſchied ihrer Beſpannung in folche theilen, welche 
größtentheils nur innerhalb des Bahnnetzes fahren, und 
ſolche, welche vorzüglich außerhalb fahren wollen. Die 
erftern würden nur Ein Pferd vorgefpannt haben, was 
für kürzere gepflafterte Strecken ausreichen würde, da fie 
meiftens nur wenig Perfonen fahren werben. Wenn aud 
mit der Befpannungder Tarif finfen würde, fo würden 
die Fiaker doch gewinnen, da viel mehr leute fahren, die 
Wägen alfo auch feltner unbefchäftigt auf den Plägen 
ſtehen würden. Es dürfte auch nicht zu bezweifeln feyn, 
daß durch einen regelmäßigen Omnibusdienft von einem 
Ende Mündens zum andern, und duch die möglichen 
außerorbentlich billigen Frachttaxen eine bedeutende Per- 
fonenfrequenz auf den Stadtbahnen fi bilden würde. 
Kann man aber fehr wohlfeil und ziemlich fchnell von 
einem Ende zum andern fommen, entſprechen die Ab- 
fahrtsſtunden der regelmäßigen Omnibus den Schiuf- 
flunden der Bureau's, Collegien und Werfftätten, fo 
wird auch der Werth der Häufer in den äußern Vor⸗ 
ſtaͤdten fleigen, viefe, befonders die etwas erponirte Lud⸗ 
wigsvorftabt, werden ſich vergrößern, und die übervöl- 
ferten Duartiere des gemeinen Volkes in der Altftadt 
ſich im Intereffe der Sanitä 6- und Sittlichfeite - Poli- 
zei etwas leeren. . 


Wenn auch das DBeifpiel der Stabtbahnen New⸗ 
Yorke ſowohl wegen der Berfchievenheit des Warhs- 
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thums und der Ausbehnung der Stadt, ale auch wegen 
der fommerziellen Wichrigfeit der die Stabtgränzen bil⸗ 
benben Gewähfer und des in Amerika verhältnigmäßig vilꝰ 
höhern Werthes der Zeiterſparung keinen direkten Schluß 
auf die Stadtbahnen Münchens machen laßt, fo wol 
len wir doch als beiläufigen Anhaltspunft die Frequen, 
der New-York-Harlem-Bahn anführen. Hiebei ift jedoch 
zu bemerfen, daß ber bei weitem größere Theil der Bah- 
nen New-Yorks durch Straßen geht, welche erft in Zu- 
kunft entftehen follen, und bie zur Zeit noch wenig 
Häuſer haben, alfo auch wenig Frequenz liefern, „daß 
ferner auch der eine Endpunft der Bahn, der Fleden 
oder eigentlich die Vorſtadt Harlem fehr unbedeutend 
if. Folgendes ift die Frequenz an Reifenden, auf bie 
ganze Bahnlänge (7} engl. Meilen — 3! MWegftunden) 
vedueirt, fo daß bie folgenden Ziffern die Zahl der Reis 
fenden fo gerechnet geben, als ob fie die ganze Bahn 
durchfahren hätten. 


1835 153500 in Procenten 100 
1836 216100 „ „ 144 
1237 222529 „. n 148 
1838 425574 „ „ 233 
1839 399244 „ n 266 


Bis Ende 1837 wurde die Bahn nur mit Pferden 
befahren, und der Fahrpreis per bayr. Wegftunde 'be- 
trug für jeden Paffagier (da es Feine Wagenffaffen gibr) 
nahe 11% fr. Im Dezember 1337 begannen die Dampf- 
fahrten auf 2 der Bahnlänge, zugleich fiel die Fahrtare 
um 4, was beides zufammen ein fo enormes Eteigen 
der Frequenz veranlaßte. 1839 feste man den Fracht- 
fag wieder auf 11% Fr. und die Frequenz fiel "etwas. 
1840 wurde die Bahn im Innern der Stadt mehr aus- 
gebreitet, woburd die Einnahme des erften Duartals 
un 50 Proc. jene beffelben Duartals von 1839 über- 
ſtieg. Um die Größe der Frequenz diefer Stadt- 
bahn zu würdigen, folgt bier Die Zahl der Neifenden, 
welche die ganze Länge anderer Bahnen durchfahren ha- 
ben: Rondon - Bladwall ohngefähr 1,600,000, Nürn- 


berg⸗Fürth 1841 450,000, Liverpopl- Manchefter 1843 
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415,747, New-Yorf-Harlem 1839 faft 400,000, 
München-Nugsburg 18:2 134,600, Bofton = Lowell 
@ 21837, P;iladelphia-Rofumbia 1844 90000. 


Die London» Bladwall- und Nürnberg - Fürther- 


Bahn, auf welcher der Berfehr am meiften die Natur . 


jenes einer Stadtbahn hat, haben auch die größte Frequenz. 
Die Zahl der Fahrten, weldhe auf der New-York-Har- 
lem⸗Bahn täglich gemacdt wurden, war natürlich nad 
der Jahreszeit fehr verfchieden. Dean fuhr im Winter 


von Morgens 7 Uhr bis Abends 9 Uhr, im Sommer ' 


von 5 bis 10 Uhr, alle 40 Minuten ein Train, ım 
Mittel täglih AT Train. Zu jevem Train wurden 
durchſchnittlich A! SOfigige Wägen verwendet, welche 
innen und auf der Dede zufammen 50 Site hatten. 
In jedem Train jagen im Mittel 25, welche durch die 
ganze Bahn fuhren, alfo war nur der Ite Platz be- 
fest, und per Wagen treffen 5,5. Paffagiere. Nehmen 
wir dieß Verhältniß der Plapbefegung. auch für Dün- 
hen an, und berechnen wir den wahrjcheinlichen Sracht- 
fag,. welcher von den Springbrunnen der Ludwigsſtraße big 
zum Sendlinger Thor per Perfon gezahlt werben muß, 
Incl. dreier Anhalte (Kriegsminifterium, 
Schrannenplag) fann man diefe Strede in dem poli—⸗ 


zeilih erlaubten Trab in 12 Minuten fahren. Bei, 


biefer Gefchwintigfeit Iegt ein Pferd auf einer: Bahn 
mit 1 Wagen au bei der ſtärkſten Befegung 15 — 16 
Wegſtunden zurüd; es fann alfo diefer Weg des Tags 
von Einem Pferde 32 mal .gemaht werden, 16 mal 
bin, 16 mal her, was aber nur des Beifpiels halber, 
nicht als ob dic Zweckmäßigkeit fo häufigen Zahrens 
vorausgefegt würde, angenommen wird. 


Rechnen wir, daß, wie in New-Porf, jedesmal 
5,9 Perfonen im Wagen figen, fo hat das Pferd 160 
Perfonen dur dieſe Strede gefahren. Die Koften eines 
Pferdes mit Kutfcher und Geſchirr dürften in München 
täglich auf 1 fl. 30 fr. anzufchlagen feyn. Ein Wa- 
gen zweiter Klaffe, welcher auch auf ver Tede hinrei- 
hend fihere Sige hat, dürfte auf 3300 fl. kommen. 
Außerdem, daß ich die Reparationskoſten der Wägen 
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Hopfgarten, 


nach der Abrechnung der Münchner Bahn eigends anf 
0,1573 fr. per Wegſtunde anſchlagen werde, fo will 
ih für Kapitalsgenuß und Abnutzung als jährlichen Be 
trag 12 Procent der Anfhaffungsfoften ver Wägen 
rechnen, trifft per Tag und Wagen 1 f.5 fr. Die 
Gefanmmttransportfoften per Tag und Wagen fielen 
fih demnach folgend: 
Pferd, Kutſcher und Gefhirr . . . A fl. 30 kr. 
Für Anfchaffung und Abnützung der Wägen 1 „ 5 „ 
Für laufende Wagenreparaturu. Schmiere — „ 6, 
Total: 2 |. 41 kr. 


Trifft auf 160 Paftagiere 1 fr. Fahrgeld per Kopf 
für die ganze Strede. Winde man 1} fr. erheben, fo 
gebe dieß per Wagen einen jährlichen Ueberſchuß von 
500 fl., welcde eine flarfe Bahnfteuer und einen be 
deutenden Gewinn für den Unternehmer geben würden, 
der rein als Lohn für die Unternehmung felbft zu bes 
trachten ift, indem die Zinfen feines verwandten Kapi⸗ 
tals fhon in die Frachtfoften eingerechnet find. Eine 
regelmäßige Omnibuslinie würde auch bie Einrichtung 
einer Stabtbriefpoft ſehr erleichtern, welche für die Ein- 
wohner fehr angenehm, für diellnternehmer fehr Infra- 
tio werden würde. Wenn auch an Werktagen bei ſchö⸗ 
nem Wetter weder bie regelmäßige Omnibuslinie noch 
die Stabtfiafer mit vielfisigen Wägen große Gefchäfte 
machen, fo werben tiefe dei fchlechtem Wetter, nament« 
ich bei den fo häufig plöglich einbrechenden Regen an 
Sommertagen um fo glänzender werben, da wohl fü 
Sedermann lieber die Kleinigfeit bezahlt, als naß wird. 


Die Stadtbahnen Münchens würben erft dann if 
ren vollen Einfluß‘ auf die Hanbeld- und. Perſonenbe⸗ 
wegung darıhun, wenn Münden den Knotenpunkt meh⸗ 
rerer Eifenbahnen bildete. Diefe Zeit dürfte nicht fo 
fern feyn, als man glaubt, denn da die Regierung 
ohne Zweifel den Frachttarif auf den Staatsbahnen 
unter die beftehenden Chauffeefrachtfäge ſetzen wird, fo 
wird eine bedeutendere Ausfuhr von Getreide und be 
fonders auch von Vieh nach der Schweiz und nach Now 


den ſtatkſinden, voo dieſe Artikel im Durchſchnitte 
höher ſtehen, als in Oberbayern, Schwaben und Nie- 
derbayern. Die Folge diefer größern Ausfuhr wird ein 
weiteres Steigen der Lebensmittel in diefen Landesthei⸗ 
Ien überhaupt, befonders aber in dem großen Confam- 
tions⸗Centrum München feyn, ein Uebel, welches ale 
von firen Silberbezügen Lebenden, befonders aber die -Ar- 
beitende Klaffe fehr empfinden werben, ta wenigftens in 
der Beamtenftadt München das Steigen der nöthigften 
Lebensbedürfniſſe Verringerung der Nachfrage nach Ar- 
beit nach fich ziehen wird. Ohne die Wohlthat größe: 
rer Ausfuhr der Agrifultur Südb ayerns zu fehmälern, 
ift eine Hebung oder Milverung dieſes Unglüds für 
Münden nur möglih, wenn man dieſe Produkte aus 
Niederbayern und tem Gebirge, wo ihr Preis nieberer 
ſteht, wohlfeiler nah München bringen fann. Diefes 
ift wieder nur thunlih durch Eiſenbahnen; — da her 
Staat aber für die innern Kommunifationen feine gar 
zu großen Dpfer bringen fann, and wenig Frequenz in 


Ausfiht ſteht, nur duch wohlfeile Eiſenbahnen. 


Diefe find aber nur durch meine Lolomotiven möglich, 
welche die flärffien Trains über Steigungen 
von zu bringen vermögen, und durch Kur— 
ven von 50 — 60! Radius geben. 


Koften der Stadteiſenbahnen. 


Hier folgt eine Specififation der Anlagsfoften der 
Stabteifenbahnen nah den Münchner Preifen für 1000 
Eurrentfuß Bahn, und zwar für Hol » und Stein⸗ 
Oberbau. | ' 

Specififation der Anlagsfoften. 

Holzoberbau. Etreinoberkoau. 
Steinblöde, auf welchen bie 
Schienen unmittelbar ruhen, 
mit 9% Abſtand von einam- 
der, was nothwendig ıfl, um 
dem Oberbaue feine ſchädliche 
Starrheit zu nehmen, jeder 
Stem 2’lang, breit, 124 
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Hoſlobetbau. Steinoberbau. 
dick, zu 14 C.-F. loſtet If. 
666: Stück 
Steinſchwellen mit 15° Ab⸗ | 

ſtand von einander, 6’Tang, 
15° breit, 12% hoch, à | 
15. — 664 Städ | 
Längenhölser, 21!’ Tang, 6 | 
— 8 did, der laufende Fuß | 
zu 91 Fr. — 2000 . . 316 t.40Fr. 
Querhölzer, 65‘ langes Halb- | 
holz von 10” Durchmeffer, 
200 Stüf oder 1300 a 
6: fr. 
Schienen, der laufende Fuß zu 
15 k., 2000 Fuß . 1500fl. — 11500f.— 
Holzſchrauben ! Pfd. 2100 
Stück, der Gentner ober 
100 Stück 151 fi. 
Eylindrifhe Nägel az Pfh., 
2100 Stüf, der Gentner 
ober 300 Stüd 12 fl. 
Arbeit des Legens, Herbei⸗ 
fhaffen "des Materialg, ' 
Entwurfsarbeiten, der lau» _ Ä 
fende Zuß 15 fr. 10000 250 fl. . 250fl.— 
Anlagskoften von 1000 Eifen- u 
bahn mit Oberbau von Holz 2496 fl. im 
von Stein 


| 666 fl.40 Mr, ' 


—⸗— — 


8i fi.24xr. 


Sifl.- 


3734.40. 


In runden Zahlen kann man die Anlagsfoften von 
1000° mit Holzoberbau zu 2500 fl., mit Stein: berbau 
zu 3740 fl. annehmen. Um die finanzielle Dadſtellung 


vollſtändig zu machen, bedarf es noch der Fixirung ber 


jährlichen Totalfoften. Diefe beftehen aus zwei Thei- 

len, jenem für Zinfen des Anlagsfapitales und für Ab- 

nüsung deſſelben, alfo auch für Ergänzung, und zwei⸗ 

tens jenem für die Koften der Auffiht und Reparatur, 

Den erften Theil werde ich in Procenten ber einzelnen 
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Poſten der Anlagskoſten anfegen, wobei ich, ohne mich 
hierüber in nähere vertheidigende Erörterung einzulaf- 
fen, die von mir gefammelten Daten über, berlei Ko⸗ 
ften zur Bafis nehme. Für bie Koften der Aufficht und 
Neparatursarbeiten nehme ich jene der New-Zork-Harlem- 
Bahn als Anhaltspunkt. Zum Unterhalt und zu allen 
Reparaturen diefer 74 engl. Meilen, obngefähr 40,000' 
bayr. langen Bahn reichen im Sommer 4 Zimmerlente 
und 6 Arbeiter. Im Winter unterhält man nur 6 
Mann biefür, nimmt jedoch temporär für Schneefchau- 
fein eigene Arbeiter auf. Diefelbe Strecke Eifenbahn 
in Münden gelegt, würde im Sommer weniger Leute 
in Anfpruch nehmen, da die. Harlem-Bahn fehr beveu- 
tende Kunftbauten, wie einen 56 tiefen Einfchnitt, einen 
600 langen Tunnel und eine 607° Iange Gitterhrüde 
für zwei Geleife hat, während die Münchner Bahnen 
nicht einmal einen Damm haben. Im Winter hingegen 
hat die Münchner Bahn mehr Leute nothwendig, da 
ihre Salzen durch Menſchenarbeit von Eisanhäufungen 
frei gehalten werden, indem der jedenfalls anzuwendende 
gewöhnlihe Schienenfeger amerifanifcher Bahnen nicht 
binreichen würde, wenn feine Spige auch eine zum Nei- 
nigen der Spalte geeignete wohl ausführbare Form er- 
halt. Um ganz fiher zu geben, will ich annehmen, 
daß für 40000° Münchner Stabtbahnen das „ganze Jahr 
ebenso viel Leute, als in New-Jork im Sommer nöthig 


find. Rechnen wir den Mann täglich auf 40 kr., fo 


macht dieß für die .A0000° jährlich 2433; fl., für 
1000° nahe 61 fl. Diefe Pofition iſt um fo Höher 
gegriffen, da Sei der New-Yorfer Bahn Auswechslung 
ber Ouerhölger eingerechnet iſt, fie aber hier. noch ber 
fonders in Anfag kommen. 
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Zinfen und Erneuerung des firen Kapitals. 


Spezifilation der jährlihen Koften von 1000 
Münchner Stadteifenbahnen. 


Holzoberbau Steinoberbau. 


85 fl. 


5 pCt. der Steinoberbau- 
Materialtoften . 

Die weichen Hölzer bes 
Oberbanes dauern nur 
5 Sabre, alfo jährliche 
Koften 24 pCt. des An- 
faufspreifes . . - 

Die Auswechslung koſtet 
auf den Taufenden Fuß 
alle 5 Jahre 14 kr. alfo 
jährlich 1° fr., für 1000° 

Schienen 5 pCt. der An- 
fchaffungsfofen . ». T7,—n 

Schrauben oder cylintri- 
ſche Nägel, 8 Pror. 

Arbeitslöhne beim Baue, 4 
pEt. ihres Betrages 

Arbeitstöhne für. Aufficht, Rei⸗ 
nigung, Reparatur . . 61,—„! 6öfl. 

Total der Jahreskoſten bei 

Holzoberbau . 310fl. 30kr. 

Total der Jahreskoſten bei 

Steinberobau . . .» » 237.45. 
Der laufende Fuß Eifenbahn mit Holzoberbau ko⸗ 


111.20. 


46,40, 
Sf. 
6,30,| 6fL.45K. 


10 ,—„| 10f. 


— — — 


ſtet 18,63 kr., mit Steinoberbau 13,9 jährlich. 


Vergleihen wir nun bie Jahreskoſten der Eifen- 
bahn mit den Jahresfoften des Pflafters in München. 
Die Koften des Pflafters in den belebteren Straßen von 
Münden dedailliren fih folgend. Die D Klafter neu 
berzuftellen, koſtet 3 fl. 


Das Umlegen der Duabratflafter Pflafter, welches 


‚von 5 zu 5 jahren nothwendig ift, Eoftet 1 fl. 12 Fr, 


die Koften der jährlichen Reparaturen kommen jenen 
bes Umfegens nahe, wir wollen fie zu 1 fl. 6 fr. an- 


nehmen. In weniger belebten Straßen kommt das 
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Umlegen nur alle 10 Jahre vor, und die jährlichen 
Reparaturen betragen nur ohngefähr 36 fr. 


Die jährlichen Koften des Pflaftere per Quadrat» 
Hafter ftellen fi demnach 


für befebtere für weniger befebte 


Straßen 
folgend: 6 Procent des Anlags⸗ 
kapitales für Zinſen deſſelben 
und Abnützung.... 0,18 fl. 0, 18 fl. 
Umlagen des Pflaſters .0,24, 0,12, 
Jährliche Reparaturen . . 1,10 „ 0,60 „ 
Total der Jahreskoſten 1,52 fl. 0,90 fl. 


Die Differenz der jetigen Koften des Pflafters in 
einer belebten Straße, und der fünftigen in felber, wenn 
fie von einer Eiſenbahn durchzogen wird, dürfte, ba 
die fchweren Wägen alle der Eiſenbahn zufallen, we⸗ 
nigſtens fo viel betragen, als jest die Differenz berfel- 
ben in einer belebtern und weniger belebten Straße, 
nämlich 0,62 fl. Diefe Differenz würde in einer 18 
breiten Straße gerade fo viel ausmachen, als die jähr- 
lichen Koften einer durch felbe Yaufenden Bahn. In 
einer Straße mit breiterm Zahrwege, wie ihn alle 
Straßen Münchens haben, durch welche nach meinem 
Projekte Fäden des erften Eifenbahnfreuzes gehen fol- 
len, wird man demnach durch die Anlage einer Eifen- 
bahn an der Totalfumme der jährlichen Koften der 
Straßenunterhaltung gewinnen, die Eifenbahnen 
bilden alfo aud das wohlfeilfte Pflafter. 


Das durh Münden projektirte doppelte Eifenbahn- 
freu; dürfte mit den als höchft nöthig bezeichneten Zweig⸗ 
bahnen 45,000’ einfache Bahnlänge haben, und deſſen 
Anlage mit Holzoberbau 113,000 fl. foften. Da die 
meiften Straßen Münchens, für welche oben ein 
Eifengeleife beftimmt wurbe, einen mehr als 36° brei- 
ten Fahrweg haben, fo Fann man annehmen, daß 


das gefammte Anlagsfapital der Eifenbah- 


nen, wenn wir auch die ungepflafterten Straßen be- 
rückſichtigen, durch welche die Bahn gebt, durch Er- 
fparniffe an Pflaſterkoſten in 12 Jahren ab» 
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.. gebenen Eigenschaften, 
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bezahlt feyn wird. Wären alle Straßen gepflaftert 


und 36° breit, fo wäre dieß ſchon in nn — 8 Jahr 





ren der Fall. 


- Befchreibung der Flachshechelma⸗ 


ſchine von Evans, 


Aus ven Verhandlungen des preuß. Gewerbvereins 1844 
S. 105.) 


(Mit Zeichnungen auf Blatt XT. Fig. 12-— 31.) 





Den holzigen Kern des Stengeld der Leinpflanze 
umgiebt eine Baftfafer, welche von demfelben getrennt, 
zertheilt uub gereinigt, das zum Spinnen taugliche 
Material, den Flache, Tiefer. Outer Flache muß eine 
belle gelbbraune, oder filbergraue Karbe, einen feidenar- 
tigen Glanz, eine große Weichheit und Glätte im An⸗ 
fühlen haben, feine Faſern müffen gleich lang, fein, 
gleichartig, nicht erfennbar breit oder bandförmig, ganz 
ohne Beftandtheile des bolzigen Kernes (Schäbetheile) 
und daber nicht Leicht zerreißbar feyn. 

Der Anbau der Leinpflanzen, ihre Behandlung 
beim Notten, beim Darren, beim Brechen und beim 
Hecheln haben wefentlihen Einfluß auf die eben ange- 
Je mehr diefelben vorhanden, - 
durch große und gleichförmige Ränge vermehrt werben, 
defto fehägbarer iſt der Flachs, defto fchöner, feiner und 
fefter fallen die Daraus mit Mafchinen gefponnenen Garne 
aus. Es beruht daher auf einer Unkenntniß der Spin- 
nerei, wenn behauptet wird, nur furje, ober gar ge- 
fhnittene Flachsfaſern würden auf Mafchinen verfponnen, 
und Mafchinengarne hätten eine geringere Feſtigkeit und 


| Dauer, als Handgefpinnfte. 


Der im Handel vorkommende Flache befist felten 
alle angeführten Eigenfhaften, insbefondere ift ex nicht 
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zein gemug gehechelt. Der Spinner muß daher ben 


Flachs nochmals hecheln, wobei er ſich theils der Hand- 


hecheln, theil® mechanifcher Vorrichtungen, der Hedhel- 
Maſchinen bedient. 

Es gibt der Hechelmafchinen fehr viele, und fie 
werden noch fortwährend durch neue vermehrt. Als 
mechanische Vorrichtungen entbehren fie des Gefühle und 
ber Beurtheilung ver Denfchen, und arbeiten daher immer 
mehr in Abgang, in Werg, welches zwar auch auf Ma⸗ 
fhinen in Garne verfponnen wird, aber wegen Kürze 
ber Faſern nicht fo haltbare Garne Tiefert, als bie 
langen Flachsfafern. Wenn daher auch das Hanphe- 
cheln nicht entbehrt werden fann, fo gewähren Die He- 
helmafchinen wegen der größern Flachsmengen, die fie 
bearbeiten fünnen, doch mit Nüdficht auf Arbeitslohn 


entſchiedene Vortheile. 


Die Maſchine, welche in Fig. 12 von ber Be- 
triebsſeite, in Fig. 13 im vertifalen Querdurchſchnitt 
und in Zig.14 in ber andern Seitenanficht dargeftellt ıft, 
beſteht aus den beiden Geitengerüften A und B, welde 


bürch Bogenſtücke C und D, vermittelft der Schrauben _ 


bolzen a,a, in parallelem Abftande von einander ver- 
bunden find. Auf dem obern Riegel der Seitengerüfte 
ruht in hierauf befeftigten, und durch Stellſchrauben 
b,b, verftellbaren Pfannenlagern E,E, vie Betriebswelle 
F. Auf derjelben find und zwar zuvörderſt auf dem, 
vor dem Gerüfte A vorragenven Ende bie Betriebs⸗ 
ſcheiben G und H, zwiſchen den beiden Gerüſten bie 
Hechelteommel I, und endlich auf dem andern vor dem 
Berüfte B vorragenden Wellenende das Fleine Stirn- 
rad K befeftigt. 

Außer der Hecheltrommel I befinden fich zwifchen 
den Gerüften der Mafchine zwei, auf ihrer Stirnfläche 


mit Zähnen verfehene Ringe L,L, von 4 gegen bie 


Geitengerüfte befeftigten Leitrollen c,c, dergeftalt unter- 
ftügt, daß fie, in parallelen Abftande von einander, bie 
Hecheltrommel umgeben und um biefelbe bewegt werben 


Tonnen, wobei ihr Mittelpunkt ercentrifih gegen den der 


Hecheltrommel angeorbnet iſt. Diefe Ringe empfangen 


Befhreibimg tiner Siahe-Heihelmafdine. 
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ihre Bewegung von den auf ver Welle M tefefligten 
Heinen Stirnrädern N,N, denen fie von-bem auf ber 
Betriebswelle F befeſtigten, Stirnrade K durch Bermit- 
telung der Werhfelräder O, P, Q und R ($ig. 14) 
mitgetbeilt wird, fobald der Betriebsriemen von ber 
Losſcheibe G auf die Treibfcheibe H übergeführt worden 
if. In Folge diefer Anorbnung erfolgt die Kreisbewe- 
gung der Ringe derjenigen ber Hechelttommel entgegem- . 
gefegt, wie es die in Fig. 12 u. 14 angegebenen Pfeile 
andeuten. 

Die Hecheltrommel iſt von Gußeiſen und mit Ar- 
men und Nabe aus einem Stück gegoffen, genau abge- 
dreht, und durch Schließfeile auf ver Welle F befeftigt, 
von den Seiten zur Begrenzung des Yuftzuges durch 
Blechwände gefchloffen. Auf ihrem Mantel find in glei⸗ 
hen Abftänden 28 Stück Hechelſtäbe d,d befeftigt, de 
ren aus Stahl gefertigie Spigen in Meffing eingefegt 
find. Die Spigen find oben 24 Zoll lang, und bei 
den Vorhecheln unten 14 Linie, bei den Feinhecheln 1 
Linie ftarf, und von unten auf gleichlaufenb zugefchlif- 
fen. Die Länge eines Hechelſtabes ift 91 Zoll und bie 
Breite 13 Zoll, bei den Vorhecheln fichen in. 4 gegen 
einander verfepten Reiben 104 Hcchelfpigen, bet den 
Feinhecheln aber in 8 durchlaufenden Reiben 408 He 
chelfpigen. Nach Maaßgabe des zu verarbeitenden Flach⸗ 
ſes und des zu fertigenden Gefpinnftes werden die Ab⸗ 
fiufungen in Stärfe und Zahl der Hechelfpigen auch 
wohl anders, als eben bemerkt worden iſt, gemacht, 
felten aber dünnerer Stahl verwendet, da die Spitzen 
neben einer gewiſſen Elaſtieität doch auch Stärke genug 
beſitzen müſſen, um nicht abzubrechen. 

Ein Hechelſtab einer Vorhechel iſt auf Bl. XT. Fig. 16 


in mehreren Anſichten abgebildet. Ein ſolcher Stab iſt 
an ven Enden etwas dünner gehalten, um von den Ba⸗ 


ctkenſtücken e (Fig. ID umfaßt, und mit dieſen gegen 


die Hecheltrommel befefligt werben zu Fönnen. Zur 
Befeftigung eines jeden Backenſtücks dienen 2 Schrau⸗ 
ben, welche nach Fig. 13 und Fig. 18 in die verfröpften 
Ränder h der Hecheltrommel eingefchraubt werben. Da 
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die Badenflüde zur Aufnahme der Schrauben längliche 
Schlitze Haben, ſo können mittelft der Badenftüde die 
Hechelſtäbe nicht allein fo gerichtet werden, daß bie 
Hechelſpitzes genau centrifch ſtehen, fondern der Kreis 
faun and vergrößert oder verkleinert werden, je nach⸗ 
dem die zu hecheinden Flachsfaſern länger over kürzer 
ſind, und mehr oder minder angegriffen werben follen. 


Da tie Hechelftäbe fich bei der Bearbeitung der 
Klachsfafern mit dem Abgange, dem Werg, füllen, und 
behufs der Kortfegung der Arbeit immer wieder davon 
befreit werden müſſen, fo iſt hinter jedem Hechelftabe 
ein Meffer i angeordnet, beffen Form fich am beften 
ans Fig. 13 und 16 ergiebt. Es ift aus Eifen abge- 
fegmiebet, und feine Enden mehrfach gefröpft. Die erfte 
Kröpfung dient zur Haltung des Meffers hinter dem 
- Hechelftabe, und es lagert mit vemfelben in Schligen, 
welche nach Fig. 17 an jebem Badenftüde g angebracht 
find. Die zweite Kröpfung iſt in vund geformte Za- 
pfenenden ausgearbeitet, und dient zur Bewegung der 
Meffer von dem Trommelmantel ab und gegen benfel- 
ben anziehend. Die Zapfenenden ber Meffer gleiten näm⸗ 
fich in den Paraffelbahnen S,S, welche nah Bl. XI 
Fig. 19 aus mehreren Mittelpunften befchrieben und durch 
die Halter T,T gegen die innern Seiten der Mafchi- 
nengerüfte befeftigt find. Bei der Kreisbewegung ber 
Zrommel werden daher, zufolge ber Führung der 
Mefferenden in dieſen Parallelbahnen, die Meffer felbft 
an der Einlegefeite der Mafchine am tiefiten ftehen, 
nah und nah und bis unter ber Abnehmeſtelle vortre- 
ten, bierauf endlich ſich wieder bis zur tiefiten Stelle 
einziehen. 


Jeder der Ringe L,L ift mit 10 nach innen vor⸗ 
tretenden Falzen oder Käftchen e verfehen, deren Form 
und Verbindung mit dem Ringe aus Fig. 23 erfichtlich 
if. Die Käſtchen des einen Ringes liegen genau ben- 
jenigen bes andern Ringes gegenüber und dienen zur 
Aufnahme der Zangen f, in welche der auf Handhecheln 
georbnete und nun für die Bearbeitung anf der Ma- 
fine beftimmte Flachs eingeflemmt if. Eine Zange 


Veſchreibung siner Flacher Hechelmaſchine. 
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iſt in Fig. 15 in mehreren Anſichten und im Durchſchnitte 


. abgebildet. Sie iſt aus Gußeiſen, beſteht aus 2 Thei⸗ 


Ien, die nach dem Einlegen bes Flachſes zwiſchen die⸗ 


ſelbe durch zwei Schrauben feft gegeneinander gezogen 


werben. Jede Zange wird beim Einlegen in bie Käſt⸗ 
chen gefantet, wie es die Form der Enden bes unten 
Zangentheild bedingt. Da nun bie Käftchen an der Pe⸗ 
sipherie der Ringe offen und nur unten gefchloffen find, 
fo können nur gleichzeitig immer 5 Käftchen gefüllt und 
zwar diejenigen der oberen Hälfte der Ringe mit Zan- 
gen verfehen werden, während diejenigen ber unteren 


Ringhälften Teer find. 


Das Einlegen der mit einem abgewogenen Gewicht 
Flachs gefüllten Zange gefchieht nah Fig. 12 von ber 
rechten Seite, fo wie die leeren Käftchen über bie 
durch die Mitte der Hecheltrommel gedachten Hori⸗ 


‚ zontalebene getreten find; das Abnehmen dagegen von 


der linken Seite, fo wie die Zange in dem. Käftchen 
unter biefe Ebene tritt. Es gehören mithin für die 
nicht fchwierige Arbeit des Einlegens und Abnehmens 
2 Kinder, welde von dem das Einklemmen und Umfe- 
gen des Flachfes beforgenden Arbeiter die Zangen em⸗ 
pfangen und auch wieder an benfelben abgeben, 


Wegen ber bereits bemerkten ercentrifchen Lagerung 
der Ringe um bie Hechelttommel ift der Abftand jener 
von der letztern an der Einlegefeite am größten, an ber 
Abnehmefeite am Heinften. Die Bewegung beider iſt 
nicht nus entgegengefegt, fondern diejenige der Ringe 
auch viel Iangfamer, als die der Hecheltro mmel. Ber- 
mittelft der Fig. 22 angegebenen, auf die-Betriebswelle 
F paffenden, Tauſchräder K fann jede zweckmäßige An- 
ordnung in der Gefhwindigfeit der Ringe gegen die 
Hecheltrommel nah Beſchaffenheit des zu hechelnden 
Flachſes getroffen werden. | 


In Folge diefer Anordnung wird vom Beginn ber 
Arbeit an die Hechel nur die Spigen der aus der ein⸗ 
gelegten Zange herabhängenden Flachsfafern treffen, 
mit dem Vorſchreiten der Ringe und dem Näherführen 
ber Alachsfafern aber tiefer eindringen, fie ſtrecken und 
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1) Jede Schienenlinie iſt vorzugsweiſe nur für das 
Fahren nach Einer Richtung beſtimmt, jedoch 
kann jede in beiden Richtungen befahren werden, 
nur muß den in der Hauptrichtung kommenden 


Waͤgen ausgewichen werden. Die für jede Schie⸗ 


nenlinie feſtgeſetzte Hauptrichtung iſt an den 
Straßenecken angeſchlagen. 

2 Die Hauptrichtung wechſelt täglich Mittags 12 
Uhr (den Grund hiefür werde ich ſpäter ange- 
ben)-auf allen Bahnen. 


3) Den Eifenbahnwägen mit Spurkränzgen weit 


Allee aus, doch wird die Direktion der Eifen- 


bahnen dafür forgen, daß ihre Wägen in der 


Regel die Eifenbahnen nur nach den Hauptrich- 
tungen befahren. 

4) Chaiſen weichen den Güterwägen immer aus, 
diefe mögen in einer Richtung fahren, in wel- 
her fie wollen. Die Güterwägen find aber ver- 
pflichtet, zu halten, bis hinter ihnen herkommende 


ſchwer belavene Perfonenwägen vor ihnen auf 


das Geleife gekommen find. 

5) Güterwägen, welche fo ftarf beladen find, daß 
fie das Geleife nicht verlaffen fünnen, dürfen 
nur ın jenen Stunden, in welchen den Beſtim⸗ 
mungen der Direktion der Landeiſenbahnen ge⸗ 
mäß ihre ſchneller fahrenden Perfonenwägen nicht 
fahren, und in diefer Zeit nur nach den Haupt: 
richtungen die Bahnen befahren. NB. Um 
bie Vortheile der Eiſenbahnen für den Trans- 
port ſchwerer Güter, welcher in der Regel nur 
in Einer Richtung ftattfindet, durch Beſchrän⸗ 
fung der Belaftung nicht wieder zum Theile auf- 
zubeben, fo wechfelt die Hauptrichtung auf den 
Dahnen jeden Mittag, fo daß alfo jeder, der 
an der Bahn wohnt, wenigftens einen halben 
Tag lang vollftändig Inden Tann. 


6) Auf ven größten Platzen ſollen Ausweichen er⸗ 
richtet werden, in welchen die zu ſtark belade⸗ 
nen Laſtwaͤgen den Ablauf der für die Perſo⸗ 
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nenwägen der Landeiſenbahnen beſtimmten Fahr⸗ 


zeit abwarten können. | 

7) Auf den größern Plätzen und in ben breitem - 
Straßen follen Wenpfurven (wie Fig. 7 mitten 
auf dem Schrammenplaye) angelegt werden, um 
von einem der nebeneinander liegenden Geleiſe 
in das andere hineinfahren zu fünnen. NB. Diefe . 
Anordnung ift befonders für Eiſenbahnwägen 
und fihwer beladene Güterwägen, welche nur ım 
der Hauptrichtung fahren dürfen. 

8) Jedem Privaten foll es geftattet feyn, eine 
Zweigbahn in feinen Hof ober fein Hans anzulegen. 

9) In Beziehung auf Fahrgefchwindigfeit gelten die 
allgemeinen Poltzeivorfchriften. 

Ein Eiſenbahnnetz durch Münden kann nur 
nach und nad, entftehen, übrigens erfcheint es nothwen- . 
dig, gleich Anfangs eine fo bedeutende Strede zu bauen, 
taß man in ihren Refultaten einen binlänglichen An- 
haltspunft zur Beurtheilung des Berhältniffes eines ver- 
größerten Bahnneges bat. Die zwei Hauptrichtun⸗ 
gen für ifgnbahnen in Münden find offenbar jene 
vom jesigen Bahnhofe durch das Thal in vie Au und 


“ jene von ber neuen Univerfität zum Seudlingerthor. Die 


Geleifeftränge in diefen zwei Hauptrichtungen müffen dop⸗ 
pelt feyn, um bei. der unzweifelhaft beveutenden Fre⸗ 
quenz feinen befondern Aufenthalt zu verurfaden. Bei 
Beftimmung der Straßen hat man den Geſichtspunkt 
fefzukalten, in jeder Straße nur Einen Strang zu füh- 
ven, wenn hiedurch nicht für die Verbindung ber beiden 
Hauptenbpunfte ein zu großer Umweg gemacht wird, 
Hiernach erhält in der Stadt nur die Kaufinger-Gtraße, 
und das Thal zwei Stränge, da man parallel zu ihnen 
in den nächften engen Strafen ohne viele Krümmungen 
niht wohl Geleife anlegen kann. Wir erhalten alfo 
folgende Richtungen. A. Doppelte Bahn vom Bahn- 
hofe am Knorrkeller vorbei, Cal;-, Schügenflraße, 
Karlsplatz. Hier gehen die zwei Stränge auseinander 


I. Karlsthor, Neubaufergaffe; IL proteſtantiſche Kirche 
vorbei, Herzogfpitalgaffe, Stiftegaffe, Hirſchbräu vorbei 
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in die Kaufingerſtraße. Am Augufiinergäßchen vereini- 
gen ſich beide Stränge und geben durch die Kaufinger⸗ 
Strafe, Schrannenplag, "Thal in bie An. B beginnt 


am Springbrunnen der Ludwigsſtraße, von wo auch beive 
Stränge auseinander gehen: I. Ludwigeſtraße, Schwa- 


Binger-, Wein⸗, Roſen⸗, Sendlingerflraße, II. Bete- 
rinär-, Königinfiraße, Prinz Karl⸗Palais, Hofgarten, 


Theatinerplatz, Refivenz, Dierlerögaffe, Schrannenplag. 
Da die Rofengaffe und das Schledergäßchen fehr enge 
find, und die Paffage dort befonders an Schrannenta⸗ 
gen ohnehin häufig ſtockt auch die Sendfinger - Strafe . 
Häufig fo voll Wägen fteht, daß die Frequenz auf zwei 
Geleiſen nicht ungeftört flattfinden kann, fo bleibt nichts 
anders übrig, als die Ktaufinger-Straße bis an die Afa- 
demie hinaufzufahren, von wo das Eifengeleife durch 
die Eiſenmaunsgaſſe über das Kreuz durch das Send⸗ 
fingertbor binausführt. 


Fig. 7 zeigt den Grundriß der Eifenbahnen auf 
dem Schrannenplatze. Eine Seitenbahn geht bier im 
ganzen Zirkel um die Marienfäule herum, fie dient als 
Ausweiche, um von einem der vom Karlsthor zum Iſar⸗ 
thor nebeneinander laufenden Geleife in's andere zu 
fommen, ohne in einer andern, als der Hauptrichtung 
zu fahren. 
nicht bemüht werben, man fehrt dann durch die Kifen- 
mannsgaffe oder Perufagaffe um. Die Pfeile zeigen 
das Syſtem der Hanptrichtungen, alle Kurven haben 
60° Radius, ihre Centra find mit c bezeichnet. Unter 
dem Rathhausbogen und unter dem Cenblingerthor wird 
woßl Mangel an Raum zwingen, beide, Geleiſe zu ver- 
einigen. Als Höchft nothwendige Nebenbahnen erfchei- 
nen: 1) Ein Paar kurze Ausweichen an der Halle, um 
die Güterwägen aus dem Geleife zu bringen. 2) Eine 
Zweigbabn aus der Sendlingerfttaße an das Feuerhaus 
am Anger. 3) Ein Geleife durch die Perufagafie. 4) 
Bier Geleiſe an das Hrftheater. 5) Ein Geleife von 
der Hofgartenbahn an ber Allerheiligen - Kirche vorbei 


auf den Theaterplag, um im Falle eines Brandes Ne- 


ſidenz und Theater mit Lokomotiven und Waflerwägen 
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"geringen Koſten, 
-„ Ende der Stadt zum andern kommen kann, fehr beven- 


An Schrannentagen kann diefe Ausweiche 


umtingen zu können, worüber fpäter gefprochen werben 
wird. 6) Zweigbahnen an allen Plägen, an welchen 
- die Bahnen die Kanäle paffiren, um ven Lokomotiven 
einen Play zu geben, wo fie die Wafferwägen füllen‘ 
Tonnen, ohne den Berkehr zu flören. 


Bortbeile, welche München aus feinen 
Stadt:Eifenbahnen ziehen kann. 


Sind auch die Erleichterungen des Verkehrs, bie 
mit welchen man fchnell von einem 


tende Vortheile, welche die Stabtbahnen bieten, fo 
dürften fie doch durch jenen übertroffen werben, im Falle 
eines Brandes die fräftigften Löfchmittel in Eurzer Zeit 
beibringen zu können, 1) Dan fann nämlich anf ven 
Stadtbahnen mit einem Pferde mehr Waſſer beiführen, 
als fonft mit ſechs. Hierdurch wird nicht allen Waf- 
fer Schneller, fondern auch in viel größerer Menge zur 
Stelle fommen. Da man weniger Pferde braucht, fommt 
man leichter durch das Gewühl, und kann ander Brand- 
ftätte felbft die Wafferwägen näher zufammenbringen, 
da nicht fo viel Pferde geniren. 2) Man kann die Lo⸗ 
fomotiven des Bahnhofes in die Stadt bringen, und 
bie fo bedeutend mechaniſche Kraft ihres Dampfes be⸗ 
nügen, entweder die Sprigen zu treiben, oder an ben 
Bächen Waffer in die Wafferwägen zu pumpen, und fo 
dieſe fehr ſchnell zu füllen. : Eine Lokomotive hat im 
Mittel eine Kraft von 50 Dampfpferden, fie wird alfo 
einen Waſſerſtrahl von einer Die und Höhe dur die 
Sprige treiben, zu deſſen Hervorbringung wenigftens 
500 Dann nöthig wären, Da man. fo viel Mann nie 
für Einen Strahl ceoncentriren kann, ein fehr dicker 
Strahl aber ber weitem Fräftiger wirft, als mehrere 
Heine von gleicher Waffermaffe, da man ferner auf ei 
nem Fleinen Raume mehrere Lokomotiven zufammenzu- - 
briigen vermag; fo ftellt fich ihr Werth ale Löfchmittel 
noch ungleih höher, als ſich durch bloße Vergleichung 
mit Menſchenkraft ergiebt. Es bleibt unter biefen 
Umftänden fein Zweifel übrig, daß ein Paar 
Lofomotiven jeden Brand in ber Nähe der 
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Bahn in der größten Schnelle dämpfen, daß 
fie aber durch raſches Füllen der VWafferwä- 
gen auch zur Löſchung eines entfernten Bran- 
des fehr viel beitragen. Die mechaniſche Ausfüh- 
zung der Idee, die Lolomotiven zu ſolchen Zweden zu 
verwenden, ift ſehr einfah. Die Lolomotive fol, 
wenn fie einmal auf dem Plage ift, nur den Dampf 
Iiefern, von allen ihren Theilen wird alfo nur ihr 
Keſſel in Anfpruch genommen.. Die Wafferwägen tra- 


gen die Dampf- und Sprigeylinder. Zwei boppeltwir« 
kende Dampflolben mit variabler Exrpanfion, welche fich. 


gegenfeitig feuern, treiben zwei boppeltwirfende Pump⸗ 
kolben, welche an ein und berfelben Kolbenftange ſte⸗ 
den. Die Pumpen haben einen Heinen Windfefiel und 
ein gemeinfchaftliches Steigrohr, von welchem aus das 


Waſſer durch verfchievene nach allen Richtungen beweg⸗ 


liche Röhren entweder in mehreren Heinen oder in einem 
einzigen großen Strahle ausgefprigt wird. Die Dampf- 
Zuleitungsröhre der Lokomotive fowohl als ıhr Blas- 
rohr haben eine Seitenröhre, welde aus der Naud- 


fammer berausragt, und für«gewöhnlih mit einem - 


ſchlechten Wärmeleiter bevedt iſt. An beide Röhren 
werden, wie beim Tender, biegfame Röhren angefchraubt, 
von denen eine ben Dampfeylindern ber Seuerfprige den 
Dampf zuführt, die andere den gebrauchten in bas 
Blasrohr Ieitet, fo daß der Zug fo ſtark wird, wie 
während ver Bewegung der Lofomotive, der Keffel alfo 
auch diefelbe Duantität Dampf liefert. 


Die Franzofen haben die Erfahrung gemacht, daß 
es viel weniger Brennmaterial koſtet, wenn man bie 
Lokomotiven in den furzen Zwifchenpaufen ihres Tien- 
ſtes und über Nacht warm erhält, ale wenn man fie 
Morgens von Neuem heist. Würde man biefer Erfah- 
rung gemäß handeln, fo hätte man immer warme Lolo- 
motiven, welche ſehr ſchnell abgehen koönnten. Die 
Dampffeuerfprige, welche die Stadt Berlin aus Eng- 
Iand kommen Tieß, hat einen von Menfchen zu bewe- 
genden Bentilator, durch beffen Hülfe fehr ſchnell 
der nöthige Dampf erzeugt wird. Die Lofomotiven 
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follten alfo eine Vorrichtung haben, um den Bentilator 
raſch am fie ſchrauben zu Tönnen, wenn man biefen für 
den laufenden Dienft nicht permanent aboptiren wollte, 
um raſch eine Lokomotive in das Feuer zu bringen, ſtatt 
immer eine Referolofomotive ſtark gebeist zu haben, 
welche ın 100 Tagen vielleicht Einmal gebraucht wird. 
Die von mir erfundenen achträbrigen Rolomotiven, wei- 
he die färkfien Trains mit nur geringen Inlonvenien- 
zen über Steigungen bis zu „'; zu ‚bringen vermögen, 
gehen auch durch Eurven von 50 und 60’ Ravıns. Fürfie 
brauchte man alfo bei ven Stabteifenbahnen feine Dreh⸗ 
fiheiben, welde für die auf den bayerifchen Bahnen 
gebräuchlichen Lokomotiven abfolut nothig find, und na⸗ 
türlih bedeutende Koſten veranlaflen. Die Waffer- 
wägen müffen fo eingerichtet feyn, daß man Heber in 
fie Hineinftellen Tann, durch welde das Wafler aus 
mehreren hintereinander ftehenden Wägen zur Sprige 
läuft. . 
Ein weiterer Bortheil der Stabteifenbahnen if} vie 
ſchnelle und wohlfeile Communifation unter den einzel⸗ 
nen Stabttheilen. Die einzelnen Fabrifanten und Ge- 
werbsleute, welche einander häufig viel und nur Klei⸗ 
nigfeiten zu ſchicken haben, welche keinen eignen Wagen 
bedürfen, in der Regel aber doch einen Jungen längere 
Zeit von der Arbeit abhalten, würben fehr gewinnen, 
wenn ein regelmäßiger Fahrbienft flattfände, bie Eifen- 
bahnen würden auf dieſe Art die Theilung der Arbeit 
begünftigen, eine ber Daupterforderniffe guter und wohl. 
feiler Fabrikation. Die Verführung von Bau- und 
Pflaftermaterial, fo wie von Baufchutt würde fehr er- 
leichtert, überhaupt würde durch eine wohlfeile Kracht 
fih manches günftige Berhältniß geftalten, an weldes 
man gar nicht denkt, fo würde z DB. Holz aus dem 
Holzgarten für ven Käufer wohlfeiler werden, da das 
Berführen aus dem Holzgarten in’ die Stadt bei wei- 
tem nicht fo viel Foftete als jest, indem man mit zwei 
Pferden 10 — 12 Klafter Holz führen könnte. Ju 
Deziehung auf Transport von Waaren würde aber kaum 
Jemand fo viel gewinnen, wie die Brauer. Holy, 
Bier, auch Gerſte und Hopfen wird befläudig vom Kel⸗ 


4 


Ier in das Bräuhaus ober umgefehrt gefahren, auch 
find flets Fuhren auf dem Wege, welche Fäffer zu den 
Wirthen. oder von. denfelben mwegführen. Da auf den 
Münchner Stadtbahnen ein Pferd fo viel zieht, als auf 
dem Pflaſter 6, fo fünnten die Bräuer bei einem aus⸗ 
gebehiiten Straßenbahnennege ihren Pferdſtand fehr ver- 
ringern. Wenn der Handel mit Münchner Bier durch 
die Landesbahnen mehr gehoben würde, fo würden die 
Brauer wieder gewinnen, da fie das Bier wohlfetler 


anf ven Bahnhof braten, und Einmal das den Taf 


fern fo nachtheilige Auf- und Abladen erfparten. — 
Auch die Tinker gewännen durch ein ansgebreiteted 
Straßenbahnnetz. Ste würden fi dann durch den Un- 
terfchied ihrer Beſpannung in folche theilen, welche 
größtentheils nur innerhalb des Bahnnepes fahren, und 
folche, welche vorzüglich außerhalb fahren wollen. Die 
erftern würden nur Ein Pferd vorgefpannt haben, was 
für kürzere gepflafterte Streden ausreichen würde, da fie 
meiftens nur wenig Perfonen fahren werben. Wenn auch 
mit der Beſpannung der Tarif finfen würde, fo würden 
die Fiafer doch gewinnen, da viel mehr Leute fahren, die 
Wägen alfo auch feltner unbejchäftigt auf ben Plätzen 
ſtehen würden. Es dürfte auch nicht zu bezweifeln feyn, 
Daß durch Einen regelmäßigen Omnibusdienſt von einem 
Ende Münchens zum andern, und burd bie möglichen 
außerordentlich billigen: Frachttaxen eine bedeutende Per- 
fonenfrequenz auf den Stadtbahnen fi bilden würde. 
Kann man aber ſehr wohlfeil und ziemlich ſchnell von 
einem Ende zum andern fommen, entjprechen vie Ab- 
fahrtsſtunden der regelmäßigen Omnibus den Schluß—⸗ 
ſtunden der Bureau’s, Gollegien und Werfftätten, fo 
wird auch der Werth der Häufer in den äußern Bor- 
Rädten fleigen, diefe, befonders die etwas erponirte Lud⸗ 
wigsvorſtadt, werben fih vergrößern,. und bie übervöl⸗ 
Serten Quartiere des gemeinen Volkes in der Altftabt 
fh im Intereſſe der Sanitä 8- und Sittlichfeits - Poli- 
zü etwas leeren. 


Wenn auch das Beiſpiel der Stadtbahnen New⸗ 
Horte ſowohl wegen der Verſchiedenheit des Wachs⸗ 


Ueber Stadteiſenbahnen. . 


thums und der Ausdehnung der Stadt, als auch wegen 
der fommerziellen Wichtigkeit der die Stabigränzen bil⸗ 
denden Gewäffer und des in Amerika verhältnißmäßig vikd 
höhern Werthes ber Zeiterfparung feinen direkten Schluß 
auf die Stadtbahnen Münchens machen Täßt, fo wol 
len wir doch als beiläufigen Anhaltspunft die Frequenz 
ber New-York-Harlem-Bahn anführen. Hiebei ift jedoch 
zu bemerken, daß der bei weitem größere Theil der Bah⸗ 
nen New-Yorfs durch Straßen geht, welche erft in Zu- 
funft entjtehen follen, und die zur Zeit noch wenig 
Häufer haben, alfo auch wenig Frequenz liefern, daß 
ferner auch der eine Endpunkt der Bahn, der Flecken 
oder eigentlich die Borftadt Harlem fehr unbedeutend 
ft. Folgendes ift die Frequenz an Neifenden, auf bie 
ganze Bahnlänge (7! engl. Meilen — 3; Wegftunden) 
rebueirt, fo daß die folgenden Ziffern die Zahl der Rei- 
fenden fo gerechnet geben, als ob fie die ganze Bahn 
durchfahren hätten. 


1835 153500 in Procenten 100 
1836 216100 „ „914 
1837 22259 „. „148 
1838 425514 „ „383 
1839 399244 „ " 266 


Bis Ende 1837 wurde die Bahn nur mit Pferden 
befahren, und der Fahrpreis per bayr. Wegftunde be— 
trug für jeden Paffagier (va es feine Wagenflaffen gibr) 
nabe 113 fr. Im Dezember 1537 begannen die Dampf 
fahrten auf ? der Bahnlänge, zugleich fiel die Fahrtaxe 
um 4, was beides zufammen ein fo enormes Steigen 
der Frequenz veranlaßte. 1839 ſetzte man den Fracht- 
fag wieder auf 11% fr. und die Frequenz fiel "etwas. 
1840 wurde die Bahn im Innern der Stadt mehr aus- 
gebreitet, woburd die Einnahme des erfien Quartals 
ung 50 Proc. jene deſſelben Duartals von 1839 über- 
flieg. Um die Größe der Frequenz diefer Stadt. 
bahn zu würdigen, folgt hier die Zahl der Neifenden, 
welche die ganze Länge anderer Bahnen durchfahren ha⸗ 
ben: London » Bladwall ohngefähr 1,600,000, Nürn- 
berg- Fürth 1841 450,000, Liverpool» Manchefter 1843 
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415,747, New-Horf-Harfem 1839 faft 400,000, 
Müncen-Augsburg 1834 134,600, Bofton = Lowell 
221837, Philadelphia⸗Kolumbia 1844 90000. 


Die London Blafwall- und Nürnberg - Fürther- 


Bahn, auf welcher der Verkehr am meiften die Natur . 


jenes einer Stadtbahn hat, haben auch die größte Frequenz. 
Die Zahl der Fahrten, welche auf der New-York-Har- 
lem⸗Bahn täglich gemacht wurden, war natürlich nad 
der Jahreszeit fehr verſchieden. Man fuhr im Winter 


von Morgens 7 Uhr bis Abends I Uhr, im Sommer 


von 5 bis 10 Uhr, ale 40 Minuten ein Train, im 
Mittel täglich 47 Trains. Zu jevem Train wurden 
durchſchnittlich A! SOfigige Wägen verwendet, welde 
innen und auf der Dede zufammen 50 Site hatten. 
In jedem Train jagen im Mittel 25, welche durch die 
ganze Bahn fuhren, alfo war nur der 9te ‘Plag be- 
fest, und per Wagen treffen 5,5. Paffagiere. Nehmen 
wir dieß Verhältniß der Platzbeſetzung auch für Mün— 
hen an, und berechnen wir den wahrfcheinlichen Fracht- 
faß,. welcher von den Springbrunnen der Ludwigsſtraße bis 
zum Sendlinger Thor per Perfon gezahlt werben muß. 


Incl. dreier Anhalte (Kriegsminifterium, Hofgarten, 


Scrannenplag) kann man dieſe Strede in dem .poli- 


zeilich erlaubten Trab in 12 Minuten fahren. Bei, 


diefer Geſchwindigkeit Tegt ein Pferd auf einer‘ Bahn 
mit 1 Wagen auch bei der ſtärkſten Befegung 15 — 16 
Wegſtunden zurüd; es kann alfo diefer Weg des Tage 
von Einem Pferde 32 mal .gemaht werden, 16 mal 
bin, 16 mal ber, was aber nur des Beifpiels halber, 
nicht als ob die Zweckmäßigkeit fo häufigen Zahrens 
vorausgefegt würde, angenommen wird. 

Rechnen wir, daß, wie in New⸗NYork, jedesmal 
5,5 Perfonen im Wagen figen, fo hat das Pferd 160 
Perfonen durch dieſe Strede gefahren. Die Koſten eines 
Pferdes mit Kutfcher und Gefchirr dürften in München 
täglich auf 1 fl. 30 fr. anzufchlagen feygn. Ein Wa⸗ 
gen zweiter Klaffe, welcher auch auf der Tede hinrei- 
hend fihere Sige hat, dürfte auf 3300 fl. fommen. 
Außerdem, daß ich die Reparationsloflen der Wägen 


Heber Stadteifenbahnen. ' 


683. 
nach der Abrechnung dee Münchner Bahn eigends anf 
0,1573 fr. per Wegftunde anfchlagen werde, fo will 
ih für Rapitalsgenuß und Abnutzung als jährlihen Be 
trag 12 Procent der Auſchaffungskoſten der Wägen 
rechnen, trifft per Tag und Wagen 1 f.5 kr. Die 
Gefammttransportfoften per Tag und Wagen ſtellen 
fih demnad folgend: 

Pferd, Kutſcher und Gefhrr . . . 1 fl. 30 kr. 

Für Anfhaffung und Abnügungder Wägen 1 ,„ 5 „ 

Für laufende Wageureparaturu. Schmiere „ 6, - 
Total: 2. 4 Er. 


Trifft auf 160 Paſſagiere 1 Fr. Fahrgeld per Kopf 
für die ganze Strede. Würde man 1} fr. erheben, fo 
gebe dieß per Magen einen jährlichen Ueberſchuß von 
500 fl., welde eine ftarfe Bahnfteuer und einen be- 
deutenden Gewinn für den Unternehmer geben würden, 
der rein ald Lohn für die Unternehmung ſelbſt zu be 
trachten ift, indem die Zinfen feines verwandten Kapi- 
tals fchon in die Frachtkoſten eingerechnet find. Eine 
regelmäßige Imnibuslinie würde auch die Einrichtung 
einer Stabtbriefpoft fehr erleichtern, welche für die Ein- 
wohner fehr angenehm, für diellnternehmer fehr Infra- 
tio werden würde. Wenn auch an Werktagen bei ſchö⸗ 
nem Wetter weder bie regelmäßige Onmtbuslinie noch 
die Stadtfiaker mit vielfigigen Wägen große Gefchäfte 
machen, fo werben dieſe dei fhlechtem Wetter, nament- 
lich bei den fo häufig plötlih einbrechenden Regen an 
Sommertagen um fo glänzender werben, da wohl faſt 
Sedermann Lieber die Kleinigkeit bezahlt, als naß wire. 


Die Stadtbahnen Münchens würden erft dann ih 
ren vollen Einfluß‘ auf die Handels⸗ und Perfonenbe- 
wegung barthun, wenn München den Kuotenpunft meh- 
rerer Eifenbahnen bildete. Diefe Zeit dürfte nicht fo 
fern feyn, als man glaubt, denn dba die Regierung 
ohne Zweifel den Frachttarif auf den Staatsbahnen 
unter die beſtehenden Chauſſeefrachtſätze ſetzen wird, ſo 
wird eine bedeutendere Ausfuhr von Getreide und be⸗ 
ſonders auch von Vieh nach der Schweiz und nach Ne 


ler in das Braͤuhaus oder umgefehrt gefahren, auch 
find flets Fuhren auf dem Wege, welche Fäffer zu den 
Wirthen. oder von benfelben wegführen. Da auf ven 
Münchner Stadtbahnen ein Pferd fo viel zieht, als auf 
dem Pflaſter 6, fo könnten die Bräuer bei einem aus⸗ 
gedehnten Steaßenbahnennege ihren Pferdſtand fehr ver- 
ringen. Wenn der Handel mit Münchner Bier durch 
bie Landesbahnen mehr gehoben würde, fo würden bie 
Brauner wieder gewinnen, da fie das Bier wohlfeiler 


auf den Bahnhof brachten, und Einmal das den Fäf- 


fern fo nachtheilige Auf- und Nbladen erfparten. — 
Auh die Fiaker gewännen durch ein anggebreitetes 
Straßenbahnnetz. Ste würden ſich dann durch den Un- 
terſchied ihrer Beſpannung in folche theilen, welde 
größtentheils nur innerhalb des Bahnnetzes fahren, und 
ſolche, welche vorzüglich außerhalb fahren wollen. Die 
erftern würden nur Ein Pferd vorgefpannt haben, was 
für kürzere gepflafterte Strecken ausreichen würde, da fie 
meiftens nur wenig Perfonen fahren werben. Wenn auch 
mit der Befpannungder Tarif finfen würde, fo würden 
die Fiaker doch gewinnen, ba viel mehr Leute fahren, die 
Wägen alfo auch feltner unbefchäftigt auf den Plägen 
ſtehen würben. Es dürfte auch nicht zu bezweifeln feyn, 
dag durch einen regelmäßigen Omnibusbienft von einem 
Ende Mündens zum andern, und dur) die möglichen 
außerorbentlich billigen: Frachttaxen eine bedeutende Per- 
fonenfrequenz auf den Stadtbahnen fi bilden würde. 
Kann man aber fehr wohlfeil und ziemlich fchnell von 
einem Ende zum andern fommen, entfprechen die Ab- 
fahrtsſtunden der regelmäßigen Omnibus den Schluß- 
flunden der Bureau's, Collegien und Werfftätten, fo 
wird auch der Werth der Häufer in den äußern Vor—⸗ 
ſtaͤdten fteigen, biefe, befonders die etwas erpon irte Lud⸗ 
wigsvorſtadt, werden ſich vergrößern. und die übervöl- 
ferten Duartiere des gemeinen Volkes in der Altftabt 
ſich im Intereſſe der Sanitä.$- und GSittlichfeits » Poli- 
zei etwas leeren. . 


Wenn auch dag Beifpiel der Stabtbahnen New⸗ 
Jorks fowopl wegen der DVerjchievenheit des Wachs⸗ 


Weber Stadteifenbahnen. 


thums und der Ausdehnung der Stadt, als auch wegen 
der fommerziellen Wichtigkeit der die Stadtgränzen bil« 
denden Gewäller und des in Amerika verhältnigmäßig 1. 2 
höhern Werthes ber Zeiterfparung feinen direften Schluß 
auf die Stabtbahnen Münzens machen läßt, fo wol 
Ien wir doch als beiläufigen Anhaltspunft die Frequenz 
ber New-York-Harlem-Bahn anführen. Hiebei ift jedoch 
zu bemerken, daß der bei weitem größere Theil der Bab- 
nen New⸗Yorks durd Straßen geht, welche erft in Zu- 
funft entftehen follen, und die zur Zeit noch wenig 
Häufer Haben, alfo auch wenig Frequenz liefern, daß 
ferner auch der eine Endpunft der Bahn, ver Flecken 
oder eigentlich die Vorſtadt Harlem fehr unbedeutend 
if. Folgendes ift die Frequenz an Reifenden, auf bie 
ganze Bahnlänge (7! engl. Meilen — 3: Wegftunden) 
reducirt, fo daß bie folgenden Ziffern die Zahl der Rei: 
fenden fo gerechnet geben, als ob fie die ganze Bahn 
durchfahren hätten. 


1835 153500 in Procenten 100 
1836 216100 „ „ 144 
1537 222529 „. " 148 


1838 
1839 


AA, ,„ 283 
399244, , 266 


Bis Ende 1837 wurde die Bahn nur mit Pferden 
befahren, und ber Fahrpreis per’ bayr. Wegftunde be- 
trug für jeden Paffagier (da es feine Wagenflaffen gibr) 
nahe 113 fr. Im Dezember 1337 begannen die Dampf: 
fahrten auf 2 der Bahnlänge, zugleich fiel die Fahrtaxe 
um 4, was beides zufammen ein fo enormes Gteigen 
der Frequenz veranfaßte. 1839 feste man den Fracht⸗ 
fa wieder auf 114 fr. und die Frequenz fiel "etwas. 
1840 wurde die Bahn im Innern der Stadt mehr aus- 
gebreitet, wodurch die Einnahme des erften Quartals 
ung 50 Proc. jene deſſelben Quartals von 1839 über- 
flieg. Um die Größe der Frequenz dieſer Stadt- 
bahn zu würdigen, folgt bier die Zahl der Neifenden, 
welche die ganze Länge anderer Bahnen durchfahren ha⸗ 
ben: London » Bladwall ohngefähr 1,600,000, Nürn- 


berg⸗Fürth 1841 450,000, Liverpool» Manchefler 1843 


44 


415,747, New-York-Harlem 1839 faft 400,000, 
München-Augsburg 18:2 134,600, Boſton⸗Lowell 
@ 21837, Piladelphia⸗Kolumbia 1844 90000. 


Die London - Bladwall- und Nürnberg - Fürther- 


Bahn, auf welcher der Verkehr am meiften die Natur . 


jenes einer Stadtbahn hat, haben auch die größte Frequenz. 
Die Zahl der Fahrten, welche auf der New-York-Har- 
lem-Bahn täglich gemacht wurden, war natürlich nad 
der Jahreszeit fehr verſchieden. Man fuhr im Winter 


von Morgens 7 Uhr bis Abends 9 Uhr, im Sommer ' 


von 5 bis 10 Uhr, alle 40 Minuten ein Train, im 
Mittel täglich 47 XTraind. Zu jevem Train wurben 
durchfchnittlich A! SOfigige Wägen verwendet, welche 
innen und auf der Dede zufammen 50 Site hatten. 
In jedem Train jagen im Mittel 25, welche durch die 
ganze Bahn fuhren, alfo war nur der Ite Plag be- 
fest, und per Wagen treffen 5,5. Vaffagiere. Nehmen 
wir dieß Verhältniß der Plapbefegung auch für Mün— 
hen an, und berechnen wir den mahrfchernlichen Fracht- 
faß,. welcher von ven Springbrunnen der Ludwigsſtraße bis 
zum Senblinger Thor per Perfon gezahlt werden muß. 


Incl. dreier Anhalte (Kriegsminifterium, Hofgarten, 


Schrannenplatz) kann man diefe Strede in dem poli— 


zeilih erlaubten Trab in 12 Minuten fahren. Bei, 


diefer Geſchwindigkeit legt ein Pferd auf einer‘ Bahn 
mit 1 Wagen auch bei der flärfften Befegung 15 — 16 
Wegftunden zurüd; es fann alfo diefer Weg des Tags 
von Einem Pferde 32 mal ‚gemacht werden, 16 mal 
bin, 16 mal ber, was aber nur des Beifpiels halber, 
nicht als ob die Zweckmäßigkeit fo häufigen Fahrens 
vorausgefett würde, angenommen wird. 

Rechnen wir, daß, wie in New-York, jedesmal 
5,9 Perfonen im Wagen figen, fo hat das Pferd 160 
Perfonen dur dieſe Strede gefahren. Die Koften eines 
Pferdes mit Kutſcher und Gefchire dürften in München 
täglich auf 1 fl. 30 fr. anzufchlagen feyn. Ein Wa- 
gen zweiter Klaffe, welcher auch auf ver Decke hinrei- 
end fihere Sige hat, bürfte auf 3300 fl. fommen. 
Außerdem, daß ich die Reparationsfoften der Wägen 


Heber Stodteifenbahnen. 


‘ 
683. 


nad der Abrechnung der Münchner Bahn eigends auf 
0,1573 fr. per Wegſtunde anfchlsgen werde, fo will 
ih für Kapitalsg enuß und Abnutzung als jährlichen Ber 
trag 12 Procent der Anſchaffungskoſten ver Wägen 
zechnen, trifft per Tag und Wagen 1 f.5 kr. Die 
Gefammttransportfoften per Tag und Wagen fielen 
fi) demnach folgend: 
Pferd, Kutſcher und Geſchirr ..14 fl. 30 tr. 
Für Unfchaffung und Abnügungder Wägen 1 „ 5 „ 
Für laufende Wagenreparaturu. Shmiere — „ 6, - 
| | Total: 2 fl. 4 xr. 


Trifft auf 160 Pajjagiere 1 Er. Fahrgeld per Kopf 
für Die ganze Strede. Winde man 1; fr. erheben, fo 
gebe dieß per Wagen einen jährlichen Ueberſchuß von 
500 fl., welde eine ftarfe Bahnfteuer und einen be 
deutenden Gewinn für den Unternehmer geben würben, 
der rein ald Lohn für die Unternehmung felbft zu be 
trachten ift, indem die Zinfen feines verwandten Kapi—⸗ 
tals ſchon in die Frachtkoſten eingerechnet find. Eine 
regelmäßige Smmibuslinie würde auch die Einrichtung 
einer Stabtbriefpoft fehr erleichtern, welche für die Ein- 
wohner fehr angenehm, für bielinternehmer fehr Infra- 
tio werben würde. Wenn auch an Werktagen bei ſchö⸗ 
nem Wetter weder die regelmäßige Ommibuslinie noch 
die Stadtfiaker mit vielfigigen Wägen große Gefchäfte 
machen, fo werben dieſe dei fchlechtem Wetter, nament- 
lich bei den fo häufig plötzlich einbrechenden Regen an 
Sommertagen um fo glänzender werden, da wohl faſt 
Sedermann lieber die Kleinigfeit bezahlt, als naß wire. 


Die Stadtbahnen Münchens würden erft dann ih 
ren vollen Einfluß‘ anf die Danbeld = und Perſonenbe⸗ 
wegung barıhun, wenn München den Knotenpunkt meh 
rerer Eifenbahnen bildete. Diefe Zeit dürfte nicht fo 
fern feyn, als man glaubt, denn da die Regierung 
ohne Zweifel den Frachttarif auf den Staatsbahnen 
unter die beftehenden Chauffeefrachtfäge fegen wird, fo 
wird eine bedeutendere Ausfuhr von Getreide und be 
fonders auch von Bieh nad der Schweiz und nach Nor⸗ 


den ſtattfinden, wo diefe Artikel im Durchſchnitte 
höher ſtehen, ala in Oberbayern, Schwaben und Nie- 
derbayern. Die Folge diefer größern Ausfuhr wird ein 
weiteres Steigen der Lebensmittel in dieſen Landesthei⸗ 
Ien überhaupt, befonters aber in dem großen Confam- 
tions⸗Centrum München fen, ein Uebel, welches alle 
von firen Silberbezügen Lebenden, beſonders aber die Ar- 
beitende Klaſſe fehr empfinden werben, ta wenigftens in 
der Beamtenſtadt München das Steigen der nöthigften 


Lebensbedürfniſſe Verringerung der Nachfrage nach Ar⸗ 


beit nach fich ziehen wird. Ohne die Wohlthat größe- 
rer Ausfuhr der Agrifultur Südb ayerns zu ſchmälern, 
ift eine Hebung oder Milderung dieſes Unglüds für 
München nur möglich, wenn man dieſe Produkte aus 
Niederbayern und dem Gebirge, wo ihr Preis niederer 
Steht, wohlfeiler nah Münden bringen fann. Diefes 
iſt wieder nur thunlich durch Eifenbahnen; — da ber 
Staat aber für die innern Kommunifationen feine gar 
zu großen Opfer bringen kann, und wenig Frequenz in 
Ausfiht flieht, nur Durch wohlfeile Eiſenbahnen. 
Diefe find aber nur durch meine Lofomotiven möglich, 
welche die ſtärkſten Trains über Steigungen 
von »Hzu bringen vermögen, und durd Kur- 
ven von 50 — 60° Radins gehen. 


Koſten der Stadteifenbahnen. 


Hier folgt eine Specififation der Anlagsfoften der 
Stadteifenbahnen nach den Münchner Preifen für 1000 
Eurrentfuß Bahn, und zwar für Holz - und Stein 
Oberbau. 


Specifikation der Anlagskoſten. 


Holzoberbau. Steinoberdeu. 


Steinblöcke, auf welchen die 
Schienen unmittelbar ruhen, 
mit 9% Abſtand von einan⸗ 
der, was nothwendig ift, um 
dem Oberbane feine ſchädliche 
Starrheit zu nehmen, jeder 
Stein 2lang, breit, 12% 
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Hotzovberbau. Steinoberbau. 
dic, zu 14 C.⸗F. Ioftet 1 fl. 
TI IE: 7. | 666 fl.AOfr, 
Steinfchtwellen mit 15° Ab⸗ ' 

fand von einander, 6’ lang, | 

15 breit, 12% Hoch, à | 

15 fl. — 665 Stück 10341. — 
Längenhölzer, 21!’ Iang, 6 | 

— 8. dick, der laufende Fuß 

zu 93 fr. — 2000 . 
Querhölzer, 65’langes Halb- 

holz von 10% Durchmeffer, 

200 Stüd oder 1300° a 

u. 2. 2 2200. 
Schienen, der laufende Fuß zu 

15 fr., 2000 Fuß . . 1500|. — 
Holzſchrauben ! MMo., 2100 

Stück, ver Gentner over 

400 Stück 151 fl. . 
Cylindriſche Nägel az Pfb., 

2100 Stüf, der Gentner 

oder 300 Stüd 12 ft. 


Arbeit des Legend, Herbei⸗ = 
Ihaffen "des . Materials, | 


316fl. 40 kr. 





u — 


148 fl. — 


1500 fl. — 
81 fi.24fr. 


81fl. — 


Entwurfsarbeiten, der lau⸗ 
fende Fuß 15 fr. 1000° 
Anlagskoſten von 1000° Eifen- 
bahn mit Oberbaunon Holz 2496 fi. tn) 

' von Stein 


250f.— | 250f.— 


| . 


3734 fl. aO0 kr. 

In runden Zahlen kann man die Anlagskoſten von 
1000’ mit Holzoberbau zu 2500 fl., mit Steine berbau 
zu 3740 fl. annehmen. Um die finanzielle Dadſtellung 


vollſtändig zu machen, bedarf es noch der Fixirung der 


jährlichen Totalfoften. Diefe beftchen aus zwei Thei- 

len, jenem für Zinfen bes Anlagsfapitales und für Ab- 

nützung beffelben, alfo au für Ergänzung, und zwei- 

tens jenem für die Koften der Auffiht und Reparatur, 

Den erften Theil werde ich in Procenten ber einzelnen 
41* 
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"often der Anlagsfoften anfegen, wobei ich, ohne mich 
hierüber in nähere vertheidigende Erörterung einzulaf- 
fen, die von mir gefammelten Daten über derlei Ro- 
ften zur Bafis nehme. Für die Koften der Aufficht und 
Reparatursarbeiten nehme ich jene der New-York-Harlem- 
Bahn ald Anhaltspunkt. Zum Unterhalt und zu allen 
Reparaturen dieſer 74 engl. Meilen, obngefähr 40,000' 
bayr. Iangen Bahn reichen im Sommer 4 Zimmerlente 
und 6 Arbeiter. Im Winter unterhält man nur 6 
Mann Hiefür, nimmt jedoch temporär für Schneefchau- 
fen eigene Arbeiter auf. Diefelbe Strede Eifenbahn 
in Münden gelegt, würbe im Sommer weniger Leute 
in Anſpruch nehmen, da die. Harlem-Bahn fehr beveu- 
tende Kunftbauten, wie einen 56° tiefen Einfchnitt, einen 


600 Tangen Tunnel und eine 607° Iange Gitterhrüde 


für zwei Öeleife hat, während die Münchner Bahnen 
nicht einmal einen Damm haben. Im Winter hingegen 
bat die Münchner Bahn mehr Leute nothwendig, da 
ihre Salzen durch Menfchenarbeit von Eisanhäufungen 
frei gehalten werben, indem ber jebenfall$ anzuwenbende 
gewöhnliche Schienenfeger amerikaniſcher Bahnen nicht 
hinreichen würde, wenn feine Spige auch eine zum Rei⸗ 
nigen der Spalte geeignete wohl ausführbare Form er- 
hält. Um ganz ficher zu gehen, will ich annchmen, 
daß für 40000' Münchner Stabtbahnen das „ganze Jahr 


ebenfo viel Leute, ald in New-Jork im Sommer nöthig 


ſind. Rechnen wir den Mann täglich auf 40 kr., ſo 
macht dieß für die 40000 jährlich 2433: fl., für 
1000° nahe 61 fl. Diefe Pofition iſt um fo höher 
gegriffen, da Sei der New⸗Jorker Bahn Auswerhslung 
ber Duerhölzer eingerechnet ift, fie aber hier noch be- 
fonders in Anfag kommen. 


Ueber Stadteifenbahnen. 


Zinfen und Erneuerung des firen Kapitals. 


Spezifitation der jährlichen Koften von 1000 
Münchner Stadteifenbahnen. 


Soljoberban Steinoberbau. 


85 fl. 


5 pCt. der Steinoberbau- 
Materialkoften . 

Die weichen Hölzer bes 
Oberbaues dauern nur 
5 Jahre, alfo jährliche 
Koſten 24pCt. des An- 
faufspreifes 

Die Auswechslung Foftet 
auf den laufenden Fuß 
alle 5 Jahre 14 Fr., alfo 
jährlich '* fr., für 1000’ 

Schienen 5 pCt. der An- 
ſchaffungskoſten 

Schrauben oder cylintri- 
fche Nägel, 8 Proc. 

Arbeitslöhne beim Baue, 4 
pCt, ihres Betrages 

Arbeitslöhne für. Aufficht, Rei⸗ 
nigung, Reparatur . . Bi,—,„! 6afl 

Total der Jahresfoften bei 
Holzoberbau . 310fl. 30kr. 
Total der Jahreskoſten bei 
Steinberobau . . 237 fl. 45 kr. 
Der laufende Fuß Eifenbahn mit Holzoberbau ko⸗ 


111 fl. 20kr. 


46 Z 40 „ 
75 u— 7 75 fl. 
6„30,| 6fl. 4ß5 tx. 


I0,— ofl. 


ſtet 18,63 kr., mit Steinoberbau 13,9 jährlich. 


Vergleichen wir nun die Jahreskoſten der Eiſen⸗ 


bahn mit den Jahreskoſten des Pflaſters in München. 


Die Koſten des Pflaſters in den belebteren Straßen von 
München de:ailliren ſich folgend. Die DI Nlafter neu 
berzuftellen, Eoftet 3 fl. 


Das Umlegen der Duadratflafter Pflafter, welches 


‚von 5 zu 5 Jahren nothwendig ıft, Foftet 1 fl. 12 kr. 
die Koften der jährlichen Reparaturen kommen jenen 
des Umlegens nahe, wir wollen fie zu 1 fl. 6 x. an- 

nehmen. In weniger belebten Straßen kommt bas 


6” ‘ 


Umlegen nur alle 10 Jahre vor, und bie jährlichen 
Reparaturen betragen nur obngefähr 36 Fr. 

Die jährlichen Koften des Pflafters per Quadrat⸗ 
Hafter ftellen ſich demnach 


für belebtere für weniger beiebte 


Straßen 
folgend: 6 Procent des Anlags⸗ 
fapitales für Zinfen deffelben 
und Abnügung . 0,18 fl. 0, 18 fl. 
Umlagen des Pflaſters . 0,24 „ 0,12 „ 
Sährlihe Reparaturen . . 1,10 „ 0,60 „ 
Total der Jahreskoſten 1,52 f. OO 


Die Differenz der jetzigen Koften des Pflafters in 
einer belebten Straße, und ber künftigen in felber, wenn 
fie von einer Eiſenbahn durchzogen wird, dürfte, ba 
die ſchweren Wägen alle der Eifenbahn zufallen, we⸗ 
nigſtens fo viel betragen, als jetzt die Differenz derſel⸗ 
ben in einer belebtern und weniger belebten Straße, 
. namlih 0,62 fl. Diefe Differenz würde in einer 18 
breiten Straße gerade fo viel ausmachen, als die jähr- 
lichen Koſten einer durch felbe Taufenden Bahn. In 
einer Straße mit breiterm Fahrwege, wie ihn alle 
Straßen Münchens haben, durch welde nach meinem 
Projekte Fäden des erften Eifenbahnfreuzes geben fol- 
len, wird man demnach durch die Anlage einer Eiſen⸗ 
bahn an der Totalfumme ver jährlichen Koften ber 
Straßenunterhaltung gewinnen, die Eifenbahnen 
bilden alfo aud das wohlfeilſte Pflafter. 


Das durh München projektirte doppelte Eifenbahn- 
kreuz dürfte mit den als höchft nöthig bezeichneten Zweig» 
bahnen 45,000’ einfache Bahnlänge haben, und deſſen 
Anlage mit Holzoberbau 113,000 fl. foften. Da die 
meiften Straßen Münchens, für welde oben ein 
Eifengeleife beflimmt wurbe, einen mehr als 36° brei- 
ten Fahrweg haben, fo Tann man annehmen, daß 
das gefammte Anlagsfapıtal der Eifenbah- 
nen, wenn wir auch die ungepflafterten Straßen be- 
rüdfichtigen, durch welche die Bahn geht, durch Er- 
Tparnıffe an Pflafterfoften in 12 Jahren ab» 


Ueber Stadteifenbahnen. 


. gebenen Eigenfchaften. 


bezapft feyn wird. Wären alle Strafen gepflaftert 


und 36° breit, fo wäre dieß fchon in a — 8 Jah⸗ 
! 





ren der Fall. 


. Befchreibung der Flachshechelme: 


ſchine von Evans, 


Aus ven Berhandfungen des preuß. Gewerbvereins 1844 
S. 105.) 


(Mit Zeichnungen auf Blatt XT. Fig. 12-— 51.) 





Den bolzigen Kern des Stengeld der Leinpflanze 
umgiebt eine Baftfafer, welche von demfelben getrennt, 
zertheilt und gereinigt, das zum Spinnen taugliche 
Material, den Flache, Liefert. Guter Flache muß eine: 
helle gelbbraune, oder filbergraue Farbe, einen feidenar- 
tigen Glanz, eine große Weichheit und Glätte im An- 
fühlen haben, feine Faſern müffen gleich lang, fein, 
gleichartig, nicht erfennbar breit oder banbförmig, ganz 
ohne Beftandtheile des holzigen Kernes (Schäbetheile) 
und dabei nicht Leicht gerreißbar feyn. 


Der Anbau der Leinpflanzen, ihre Behandlung 
beim Notten, beim Darren, beim Brechen und beim 
Hecheln haben wefentlichen Einfluß auf die eben ange- 
Je mehr diefelben vorhanden, - 
durch große und gleihförmige Ränge vermehrt werben, 
befto fchägbarer ift der Flachs, defto fchöner, feiner und 
fefter fallen die daraus mit Maſchinen gefponnenen Garne 
aus. Es beruht daher auf einer Unfenntnif der Spin- 
nerei, wenn behauptet wird, nur furje, oder gar ge- 
fhnittene Flachsfafern würden auf Mafchinen verfponnen, 
und Mafchinengarne hätten eine geringere Feſtigkeit und 
Dauer, als Handgefpinnfte. " 


Der im Handel vorfommende Flachs befist felten 
alle angeführten Eigenfchaften, insbefondere ift er nicht 
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Poſten der Anlagsfoften anfegen, woher ich, ohne mich 
hierüber in nähere vertheidigende Erörterung einzulaf- 
fen, die von mir gefammelten Daten über derlei Ko⸗ 
ften zur Bafis nehme. Für die Koſten der Aufficht und 
Reparatursarbeiten nehme ich jene der New-York-Harlem- 
Bahn als Anhaltspunft. Zum Unterhalt und zu allen 
Reparaturen diefer 74 engl. Meilen, obngefähr 40,000° 
bayr. Iangen Bahn reichen im Sommer 4 Zimmerlente 
und 6 Arbeiter. Im Winter unterhält man nur 6 
Mann biefür, nimmt jedoch temporär für Schneefchau- 
fein eigene Arbeiter auf. Diefelbe Strede Eifenbahn 
in Münden gelegt, würde im Sommer weniger Leute 
in Anfpruch nehmen, da die. Harlem-Bahn fehr beden- 
tende Kunftbauten, wie einen 56’ tiefen Einſchnitt, einen 
600 langen Tunnel und eine 607° Tange Gitterhrücke 
für zwei OÖeleife hat, während die Münchner Bahnen 
nicht einmal einen Damm haben. Im Winter hingegen 
bat die Münchner Bahn mehr Leute nothwendig, da 
ihre Salzen durch Menfchenarbeit von Eisanhäufungen 
frei gehalten werden, indem der jedenfall anzuwenbende 
gewöhnlihe Schienenfeger amerikanischer Bahnen nicht 
binreichen würde, wenn feine Spige auch eine zum Rei⸗ 
nigen der Spalte geeignete wohl ausführbare Form er- 
halt. Um ganz fiher zu gehen, will ich annehmen, 
daß für 40000' Münchner Stabtbahnen das „ganze Jahr 
ebenfo viel Leute, als in New-Yorf im Sommer nöthig 


find. Rechnen wir den Mann täglich auf 40 kr., fo 


macht dieß für die 40000° jährlih 2433; fl., für 
1000° nahe 61 fl. Diefe Pofition iſt um fo höher 
gegriffen, da dei der New-Yorker Bahn Auswechslung 
ber Querhoͤlzer eingerechnet ift, fie aber hier noch be— 
fonders in Anfag kommen. 


Ueber Stadteifenbahnen. 


Zinfen und Erneuerung des firen Kapitals. 


Spezifilation der jährlihen Koften von 1000 
Münchner Stadteifenbahnen. 
Eteinoberbau. 


85 fl. 


, Holjoberbau. 
5 p&t. der Steinoberbau⸗ 


Materialtoften . 

Die weichen Hölzer des 
Dberbaues bauern nur 
5 Jahre, aljo jährliche 
Koften 24 pCt. des An- 
faufspreifes 

Die Auswechslung Foftet 
auf den laufenden Fuß 
alle 5 Jahre 14 fr., alfo 
jährlich '* fr., für 1000° 

Schienen 5 pCt. der An- 
ſchaffungskoſten 

Schrauben oder cylindri⸗ 
ſche Nägel, 8 Proc. 

Arbeitsloͤhne beim Baue, 4 
pct. ihres Betrages: 10,— , 

Arbeitslöhne für. Aufficht, Rei⸗ 
nigung, Reparatur . . 61,—,„! 6äfl 

Total der Jahreskoſten bei ’ 
Holzoberbau . 310fl. 30kr. 
Total der Jahreskoſten bei 
Steinberobau . . 237 fl. 45 Kr. 
Der laufende Fuß Eiſenbahn mit Holzoberbau ko⸗ 


111.20. 


46 „AO, 
75 nu 75 fl. 
6,30,| 6fl. 45 kr. 


io fl. 


ſtet 18,63 kr., mit Steinoberbau 13,9 jährlich. 


Vergleichen wir nun die Jahreskoſten der Eifen- 
bahn mit den Jahresfoften des Pflafters in München. 
Die Koſten des Pflafters in ben belebteren Straßen von 
München ve:ailliren ſich folgen. Die D Klafter nen 
berzuftellen, koſtet 3 fl. 


Das Umlegen der Duadratflafter Pflafter, welches 


von 5 zu 5 Jahren nothwendig ift, koſtet 1 fl. 12 kr. 


die Koſten der jährlichen Reparaturen kommen jenen 


des Umlegens nahe, wir wollen fie zu 1 fl. 6 fr. an- 
nehmen, 


In weniger belebten Straßen kommt das 


6” ‘ 


Umlegen nur alle 10 Jahre vor, und bie jährlichen 
Reparaturen betragen nur obngefähr 36 Fr. 

Die jährlichen Koften des Pflafters per Quadrat⸗ 
Hafter flellen ſich demnach 


für belebtere für weniger beiebte 


Straßen 
folgend: 6 Procent des Anlags⸗ 
kapitales für Zinſen deſſelben 
und Abnügung . =. . .018f. 0, 18 fl. 
Umlagen des Pflafters . 0,24 „ 0,12 „ 
Jährliche Reparaturen . . 1,10 „ 0,60 „ 


Total der Zahreskoften 1,52 fl. 0,90 fl. 


Die Differenz der jesigen Koften des Pflafters in 
einer belebten Straße, und der fünftigen in felber, wenn 
fie von einer Eiſenbahn durchzogen wird, dürfte, ba 
die fchweren Wägen alle der Eifenbahn zufallen, wer 
nigftens fo viel betragen, als jest die Differenz derfel- 
ben in einer belebtern und weniger belebten Straße, 
. nämlih 0,62 fl. Diefe Differenz würde in einer 18° 
breiten Straße gerade fo viel ausmachen, als die jähr- 
lichen Koſten einer durch felbe Taufenden Bahn. In 
einer Strafe mit breiterm Fahrwege, wie ihn alle 
Straßen Münchens haben, durch welche nach meinem 
Projekte Fäden des erſten Eifenbahnfreuzes gehen fol- 
len, wird man demnach durch die Anlage einer Eiſen⸗ 
bahn an der Totalfumme der jährlichen Koften ber 
Straßenunterhaltung gewinnen, die Eifenbahnen 
bilden alfo auch das wohlfeilfte Pflafter. 


Das durch München projektirte doppelte Eifenbahn- 
freuz dürfte mit den als höchſt nöthig bezeichneten Zweig- 
bahnen 45,000° einfache Bahnlänge haben, und deſſen 
Anlage mit Holzoberbau 113,000 fl. foften. Da bie 
meiften Straßen Münchens, für welche oben ein 
Eifengeleife beflimmt wurde, einen mehr als 36’ brei- 
ten Fahrweg haben, jo Tann man annehmen, daß 


das gefammte Anlagsfapıtal der Eifenbap- 


nen, wenn wir auch bie ungepflafterten Straßen be- 
rüdfichtigen, durch welche die Bahn geht, durch Er- 
Tparniffe an Pflafterlofen in 12 Jahren ab» 


Ueber Stadteifenbahnen. 


gebenen Eigenſchaften. 


bezahlt ſeyn wird. Wären alle Strafen gepflaſtert 


und 36° breit, fo wäre dieß ſchon in a — 8 Jahr 
! 





ren der Fall. 





- Befchreibung Der Flachshechelma⸗ 


ſchine von Evans. 


Aus den Verhandlungen des preuß. Gewerbvereins 1844 
S. 105.) 


(Mit Zeichnungen auf Blatt XT. Fig. 12-— 31.) 





Den bolzigen Kern des Stengel der Leinpflanze 
umgiebt eine Baftfafer, welche von demfelben getrennt, 
zertheilt und gereinigt, das zum Spinnen taugliche 
Material, ven Flache, Liefert. Guter Flache muß eine- 
helle gelbbraune, oder filbergraue Farbe, einen feidenar- 
tigen Glanz, eine große Weichheit und Glätte ım An- 
fühlen haben, feine Faſern müffen gleich Tang, fein, 
gleichartig, nicht erkennbar breit oder banbförmig, ganz 
ohne Beftandtheile des holzigen Kernes (Schäbetheile) 
und dabei nicht leicht zerreißbar feyn. 


Der Anbau der Leinpflanzgen, ihre Behandlung 
beim Notten, beim Darren, beim Brechen und beim 
Hecheln haben wefentlichen Einfluß auf die eben ange- 
Ye mehr viefelben vorhanden, - 
durch große und gleichförmige Länge vermehrt werben, 
befto ſchätzbarer ift der Flachs, deſto ſchöner, feiner und 
fefter fallen die daraus mit Mafchinen gefponnenen Garne 
aus. Es beruht daher auf einer Unfenntnif der Spin- 
nerei, wenn behauptet wird, nur Furje, oder gar ge⸗ 
ſchnittene Flachsfaſern würden auf Mafchinen verfponnen, 
und Mafchinengarne hätten eine geringere Feſtigkeit und 
Dauer , als Handgefpinnfte. 


Der im Handel vorkommende Flachs befist ſelten 
alle angeführten Eigenſchaften, insbeſondere iſt er nicht 


rein genug gehechelt. Der Spinner muß daher ben 


Flachs nochmals hecheln, wohei er fich theils ber Hand⸗ 


hecheln, theils mechaniſcher Vorrichtungen, der Hechel- 
Mafchinen bedient. 


Es gibt der Hechelmafchinen fehr viele, und fie 
werden noch fortwährend durch neue vermehrt. ALS 
mechaniſche Vorrichtungen entbehren fie des Gefühle und 
der Beurtheilung ver Menſchen, und arbeiten daher immer 
mehr in Abgang, in Werg, welches zwar auch auf Ma⸗ 
feinen in Garne verfponnen wird, aber wegen Kürze 
der Fafern nicht fo Haltbare Garne Tiefert, als bie 
langen Flachsfaſern. Wenn daher auch das Hanthe- 
cheln nicht entbehrt werben kann, fo gewähren bie He- 
helmafchinen wegen der größern Flachsmengen, die fie 
bearbeiten können, doc mis Rückſicht auf Arbeitslohn 


entſchiedene Vortheile. 


Die Mafchine, welde in Fig. 12 von ber Be— 
triebsfeite, in Fig. 13 im vertifafen Querdurchſchnitt 
und in Fig. 14 in der andern Seitenanficht dargeſtellt iſt, 
beficht aus den beiden Geitengerüften A und B, welche 
durch Bogenſtücke C und D, vermittelft der Schrauben- 
bolzen a,a, in parallelem Abſtande von einander ver- 
bunden find. Auf dem obern Riegel der Seitengerüfte 
ruht in hierauf befeftigten, und durch Gtellfchrauben 
b,b, verftellbaren Pfannenlagern E,E, die Betriebswelle 
F. Auf derfelben find und zwar zuvdrberft auf dem, 
vor dem Gerüfte A vorragenden Ende bie Betriebe: 
fheiben G und H, zwifchen ten beiden Gerüſten die 
Hecheltrommel I, und endlich auf dem andern vor dem 
Gerüſte B vorragenden Wellenende das Feine Stirn- 
rad K befeftigt. 

Außer der Hecheltrommel I befinden ſich zwiſchen 
den Gerüften der Mafchine zwei, auf ihrer Stirnfläche 
mit Zähnen verfehene Ninge L,L., von 4 gegen bie 
Ceitengerüfte befeftigten Leitrollen e,c, dergeſtalt unter- 
ftügt, daß fie, in parallelem Abſtande von einander, die 
Hecheltrommel umgeben und um diefelbe bewegt werben 


können, wobei ihr Mittelpunft ercentrifch gegen den ver 


Hecheltrommel angeordnet iſt. Diefe Ringe empfangen 


Befchreibumg einer Flach⸗-Hechelmaſchine. 
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ihre Bewegung von ben auf der Welle M befefligten 
feinen Stirnrädern N,N, denen fie von-dem anf ber 
Betriebswelle F befeftigten, Stirarade K durch Bermit- 
telung der Wechfelräder O, P, Q und R (Aig. 14) 
mitgetheift wird, fobald der Betriebsriemen von ber 
Losſcheibe G auf die Treibfeheibe H übergeführt worben 
if. In Folge diefer Anordnung erfolgt die Kreisbewe- 
gung der Ringe derjenigen ber Hechelttommel entgegen- , 
gefegt, wie es die in Fig. 12 u. 14 angegebenen Pfeile 
anbeuten. ’ 

Die Hecheltrommel ift von Gußeifen und mit Ar- 
men und Nabe aus einem Stück gegoffen, genau abge- 
dreht, und durch Schließfeile auf der Welle F befeftigt, 
von den Seiten zur Begrenzung bes Luftzuges durch 
Blechwände gefchloffen. Auf ihrem Mantel find in glet- 
chen Abftänden 28 Stück Hechelſtäbe d,d befeftigt, de— 
ren aus Stahl gefertigte Spitzen in Meſſing eingefegt 
find. Die Spigen find oben 24 Zoll lang, und bei 
den Vorhecheln unten 14 Linie, bei den Feinhecheln 1 
Linie ftarf, und von unten auf gleichlaufend zugeichlif- 
fen. Die Fänge eines Hechelſtabes ift 91 Zoll und bie 
Breite 14 Zoll, bei ven Vorhecheln fiehen in. 4 gegen 
einander verfehten Reihen 104 Hechelſpitzen, bei den 
Feinhecheln aber in 8 durchlaufenden Reihen 408 Her 
chelfpigen. Nah Maaßgabe des zu verarbeitenden Flach⸗ 
fes und des zu fertigenden Gefpinnftes werben die Ab⸗ 
ftufungen in Stärke und Zahl der Hechelfpigen aud 
wohl anders, als eben bemerft worden ıft, gemacht, 
felten aber bünnerer Stahl verwendet, dba die Spigen 
neben einer gewiffen Elaftieität noch auch Stärke genng 
befigen müffen, um nicht abzubrechen. 

Ein Hechelftab einer Vorhechel iſt auf Bl. XT. Fig. 16 


in mehreren Anfichten abgebildet. Ein folder Stab iſt 
at den Enden etwas bünner gehalten, um von den Ba- 


ckenſtücken g (Fig. ID umfaßt, und mit biefen gegen 


die Hecheltrommel befeftigt werben zu fönnen. Zur 
Befeftigung eines jeden Badenftüds dienen 2 Schrau⸗ 
ben, welche nach Fig. 13 und Fig. 18 in die verfröpften 
Ränder h der Hecheltrommel eingefchraubt werben. Da 


701 


die Backenſtücke zur Aufnahme der Schrauben längliche 
Schlitze haben, fo koͤnnen mittelft der Badenftüde die 
Hechelſtäbe nicht allein fo gerichtet werden, daß bie 
Hechelſpitzen genau centriſch ſtehen, fonbern der Kreis 
faun auch vergrößert oder verkleinert werden, je nach- 
dem die zu hechelnden Flachsfaſern länger oder fürzer 
find, und mehr oder minder angegriffen werben follen, 


Da vie Hechelftäbe fih bei ber Bearbeitung der. 
Klachsfafern mit dem Abgange, dem Werg, füllen, und 
behufs der Fortfegung der Arbert immer wieder davon 
befreit werben müffen, fo ift hinter jedem. Hechelftabe 
ein Meffer i angeorbnet, deſſen Form fi am beften 
aus Fig. 13 und 16 ergiebt. Es ift aus Eifen abge- 
ſchmiedet, und feine Enden mehrfach gefröpft. Die erfte 
Kröpfung dient zur Haltung des Meffers hiuter dem 
Hechelſtabe, und es Tagert mit demfelben in Schlitzen, 
welche nach Fig. 17 an jedem Backenſtücke g angebracht 
find. Die zweite Kröpfung iſt in rund geformte Za- 
pfenenden ausgearbeitet, und dient zur Bewegung ber 
Meffer von dem Trommelmantel ab und gegen benfel- 
ben anziehend. Die Zapfenenden der Meffer gleiten näm- 
lich in ven Parallelbahnen S,S, melde nah Bf. XI 
Fig. 19 aus mehreren Mittelpunkten befehrieben und durch 
die Halter T,T gegen die innern Seiten der Mafchi- 
nengerüfte befeftigt find. Dei der Kreisbewegung der 
Trommel werden daher, zufolge der Führung der 
Mefferenden in dieſen Paraflelbahnen, die Meffer felbft 
an der Einlegefeite der Mafıhine am tiefiten ftehen, 
nah und nah und bis unter der Abnehmeftelle vortre- 
ten, hierauf endlich fi) wieber bis zur tiefiten Stelle 
einziehen. 


Jeder der Ringe L,L iſt mit 10 nach innen vor- 
tretenven Falzen ober Kaäftchen e verfehen, deren Form 
und Verbindung mit dem Ringe aus Fig. 23 erfichtlich 
fl. Die Käſtchen des einen Ringes liegen genau den- 
jenigen des andern Ringes gegenüber und dienen zur 
Aufnahme der Zangen f, in welche der auf Handhecheln 
geordnete und nun für die Bearbeitung anf der Ma⸗ 
fhine beflimmte Flachs eingeflemmt if. Cine Zange 
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if in Fig. 15 in mehreren Anſichten und im Durchfchnitte 
abgebildet. Sie ift aus Gußeiſen, befieht aus 2 Thei⸗ 
Ien, die nach dem Ginlegen des Flachſes zwiſchen die⸗ 


ſelbe durch zwei Schrauben feſt gegeneinander gezogen 


werben. Jede Zange wird beim Einlegen in bie Räf- 
chen gefantet, wie es die Form der Enden des unterm 
Zangentheils bevingt. Da nun bie Käſtchen an der Pe- 
sipherie der Ringe offen und nur unten gefchloffen find, 
fo können nur gleichzeitig immer 5 Käſtchen gefüllt und 
zwar biejenigen ber oberen Hälfte der Ringe mit Zan- 
gen verfehen werben, während diejenigen ber unteren 
Ringhälfien Teer find. 

Das Einlegen der mit einem abgewogenen Gewicht 
Flache gefüllten Zange gefchieht nach Fig. 12 von ber 
rechten Seite, fo wie bie Ieeren Säftchen über bie 
durch tie Mitte der Hecheltrommel gedachten Hori⸗ 


‚ zontalebene getreten find; das Abnehmen dagegen von 


der Iinfen Seite, fo wie die Zange in dem Käftchen 
unter biefe Ebene tritt. Es gehören mithin für die 
nicht fhwierige Arbeit des Einlegens und Abnehmens 
2 Kinder, welche von dem das Einklemmen und Umle⸗ 
gen des Flachfes beforgenden Arbeiter die Zangen em- 
pfangen und auch wieder an denfelben abgeben. 


Wegen der bereits bemerkten ercentrifchen Lagerung 
der Ringe um die Hecheltrommel iſt der Abftand jener 
von der Ichtern an der Einlegefeite am größten, an der 
Abnehmefeite am Hleinften. Die Bewegung beider iſt 
nicht nu entgegengefegt, fondern diejenige der Ringe 
auch viel laugſamer, als die der Hecheltrommel. Ber- 
mittelft der Fig. 22 angegebenen, auf die-Betriebswelle 
F paffenden, Tauſchräder K fann jede zweckmäßige An⸗ 
ordnung in der Geſchwindigkeit ber Ringe gegen bie 
Hecheltrommel nah Beſchaffenheit des zu hechelnden 
Flachfes getroffen werben. | 


In Folge diefer Anordnung wird vom Beginn der 
Arbeit an die Hechel nur die Spigen der aus der ein- 
gelegten Zange herabhängenden Flachsfafern treffen, 
mit dem Vorfchreiten der Ringe und dem Näherführen 
der Flachsfaſern aber tiefer eindringen, fie fireden und 
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theilen, bis die erſte Zange zur Abnehmeftelle gelangt. 
Iſt die eine Hälfte der Flachsfafern, welche aus den 
Klemmen beroorragte, bearbeitet, fo werten bie Zangen 
geöffnet, der bearbeitete Theil etwas eingezogen und 
feftgeflemmt, hierauf die andere Hälfte der Einwirkung 
ber. Hecheln ausgefegt, und endlich die ganze Einla- 
ge herausgenommen. Da das Hecheln nicht allein 


den Zweck bat, die Baftfafern zu reinigen, fondern au 


zu theilen, und die kurzen von den längern zu fondern, 
die Hecheltzommel aber nur mit einem gleichnamigen 
Sag Hechelſtäbe befegt feyn kann, dieſe aber, wie bei 
der Handhechelei, an Feinheit zunehmen follen, fo wür- 
ben beim Beſitz einer Hechelmaſchine die Stäbe gegen 
andere umgetaufcht werben müffen, und zu biefem Be⸗ 
huf erft eine Duantität Flache vorgehechelt, die Ma- 
ſchine angehalten, mit feinen Hechelſtäben befeßt, und 
in biefer Weiſe fortgefahren werben müffen, bis ber 


gewünfchte Grab der Keinheit im Aushecheln erreicht 


worden ift. Hierdurch entftände aber nicht nur ein Zeit- 
verluft, fondern auch, wegen des öftern Umlegens des 

Flachſes in die Zangen, ein Verſchieben der Faſern felbft 
und ſomit ein vermehrter Abgang. Man wendet daher 
nie eine Maſchine, ſondern deren mehrere an, von de⸗ 
nen die nächſtfolgende immer mit Stäben feinerer He- 
cheln befeßt ft, als die vorhergehende, und an welche 
dann die Zangen, ohne Umlegen des Flachfes, abgege- 
ben werden, bis Teßteres durch die Zurüdgabe an die 
erfte oder Vorhechelmaſchine bedingt wird. 


Zum Abfangen tes, unterhalb ver Einlegeftellen, 
durch die Meffer i aus den Hechelftäben d herausgeho- 
benen Wergs dient ein unterhalb ver Hecheltronmel 
angeoroneter Blechmantel U, Er ıft zwifchen ven Ma- 
fhinengerüften auf zwei gußeifernen, durch Duerftangen 
verbundenen, Bogenftüden aufgeniethet, und mit diefen 
an der Abnehmefeite der Mafchine gegen die Mafchi- 
nengerüfte befeftigt, an der Einlegefeite aber von einem 
elaftifhen Federhalter k unterftügt, wie er Fig. 20 be= 
fonders abgebilvet iſt. Um ein Seitenſchwanken dieſes 
Blechmantels an dieſem Ente zu hindern, find hier nach 
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Fig. 21 zwei Stellfchrauben 1,1 angeordnet, welche ge- 
gen die Mafchinengerüfle vorgefhranbt werben können. 
Das Rollen des Wergs zwifchen Hecheltrommel und 
Mantel und fein Herausfchaffen wird durch die, auf 
den Blechmantel in gewiffen Entfernungen von einan- 
der aufgenietheten, Stäbe m (Fig. 19) befördert. 


Statt das Werg zu rollen, was feiner fpätern 
Verarbeitung auf der Wergſtreichmaſchine nachtheilig 
ift, läßt man es beffer durch eine mit Streichen be- 
ſchlagene Walzenteommel, und von dem Mantel dieſer 
in Korm eines Fliefes durch einen Kamm abnehmen. 

Die Welle M mit den darauf befeftigten Rädern 
R, N und N ift Fig. 24, eins der Wechſelräder O, P, 
Q, mit Angabe feiner Befefligung an dem Geitenge- 


rüfte der Mafchine, Fig. 25 abgebifbet. 


Die Befeftigung ber Leitbahnen S,S’ für die Mef- 
fer i vermittelt der Halter T an die Seitengerüfte er- 
giebt fih aus Fig. 26 und 27; eben fo bie zur Unter- 
ftügung und Führung der Einlegeringe I,L dienenden 
Rollen c, nebſt Befefligung derfelben an die Mafchi- 
nengerüfte mit Hülfe der Platten W aus Fig. 28 u. 29. 

Endlich ift ein Unterftügungslager E für die Haupt- 
betriebswelfe F in Fig 30 in mehreren Anfichten und 
im Querdurchſchnitt, und eben fo für tie Welle M in 
Fig. 31 abgebildet. | 

Die Hechelirommel macht am beften 30 Umdrehun⸗ 
gen in der Minute. Da nun nah der auf Bf. XI. 
Fig. 12 gegebenen Abbildung das auf der Betriebswelle 
F befeftigte Rab K 31 Zähne, dagegen dasjenige auf 
ber Welle M befeftigteRab R 92 Zähne har, fo marht 
Yesteres in der Minute 10,1087 Umgänge und eben fo 
viele die auf denfelben Wellen befindlichen Räder N 
und N. Die Anzahl der Zähne eines jeden ber letztern 
ift 12, dagegen find an jedem der Ringe I. 201 Zähne; 
währen alfo die Hecheltrommel 30 Umgänge in- ver 
Minute macht, machen bie Ringe nur == 0,6035 Um⸗ 
gang. Es gehören mithin zu einem Umgange ber Ringe 
99,42 Sekunden, in welcher Zeit alfo auch 10 Zangen 
mit ihrem Gehalt an Flachs mitgenommen werben. 


Da nun der Flachs einer Zange nur zur Hälfte 
feiner Länge der Einwirkung der Hechelftäbe ausgeſetzt 
wird, fo könnte in Zeit von 99,42 Sekunden ber In⸗ 
halt yon 5 Zangen als durchgehechelt angenonımen wer- 
den, .. wenn die Arbeit ohne Unterbrechung fortgefegt 
würde. Die Menge Blachsfafern, welche in einer 


Zange eingeffemmt werden, hängt von ber Befihaffen- 
heit des Flachfes ſelbſt ab. Betrüge ſie etwa 10 Loth, 


fo würbe der Gehalt von 5 Zangen — 50 Loth, oder 


1 Pfund 18 Loth betragen, mithin in 11 Arbeitsftune 


den 622 Pfund 11! Loth, gehechelt werben können. 
Da indeſſen Unterbrechungen im Betriebe, burd 

geringeres Einlegen als 10 Loth in einer Zange, durch 

Reinigung, Ueberſehen der Zeit zur Einlage, buch 


mebrmaliges Berlegen derfelben Zange in ein und der 


felben Maſchine, ftattfinden, fo haben Verſuche beftä- 
tigt, daß die Leiftung einer Mafchine in 11 Arbeits- 
flunden durchfchnittlich nicht mehr als 220 Pfund ober 
2 Eentner beträgt. Die Mafchine koſtete' mit einem 
Satz Heceiftäbe bei ihren Beſchaffung vor mehreren 
jahren in Leeds — 30 Liores. Sterling. 





Maſchine zur Ziegelfabrifation. . 


(Aus dem Hannoveran. Gewerbeblatt durch das polptechn. 
Centralbl. Heft 13 ©. 10) 


(Mir Zeihnungen auf Blatt XI. Fig. 32 — 34.) 





Die zu befereibende Mafchine ift zum Formen ge- 
wöhnlicher Mauerſteine beftimmt; fie comprimirt die 
Maffe während des Formens, wie die meiften neuen 
. Borrichtungen der Art, und foll circa das Doppelte Tie- 
fern, als die gleiche Zahl von Arbeitern von Hand 
in derfelben Zeit gemacht haben würde. Sie fol in 
Hannover mehrfach mit großem Erfolg in Anwendung feyn. 

Die Einrichtung und Wirlungsart der Mafchine 
wird ſich aus Folgendem ergeben, 
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Fig. 32 iſt bie Seitenanſi icht der ganzen Maſchine. 
Fig. 33 iſt ein durch die Mitte genommener 

Querſchnitt. | 
Big. 34 iſt ein Theil ber entgegengefegten Gei- 

tenanficht von Fig. 32. 

In allen Siguren bezeichnen gleiche Buchſtaben 
gleiche Theile. 

A und B find zwei gußeiferne Trommeln, welche 
resp. auf die Wellen a und b feft gekeilt worden find, 
Jede der Trommeln iſt von einem Tuche ohne. Ende 
umfpannt, welches außerdem beziehlih um die Walzen 
d und f und d’ und f! geht. Die Walgen d, d füh- 
ven die Tücher ohne Ende, nachdem fie die Trommeln 
verlaffen haben, ſenkrecht abwärts; bie Walzen f, ſ 
hingegen Taufen in ftelibaren Lagern, um die Tücher 
fpannen zu Fönnen. Die Länge jener Trommeln (in 
der Richtung der Are), ftimmt mit der Länge ber zu 
erzeugenden Steine überein, und die Entfernung der 
Mantelflächen beider von einander ift gleich der Breite der 
Steine. Die Seitenwände D i in $ig.33, welche am Geſtell 
G feftgefchraubt fi nd und bie Ränder der Trommeln 
dicht berühren, bifpen mit den cylindrifchen Flächen ber- 
felben einen Behälter E, in welchen man ben zum For⸗ 
men beſtimmten Thon bringt. Mit dieſem Behälter iſt 
buch die Röhren m m ein Waſſerkaſten I, in Verbin⸗ 
bung gebracht, aus welchem man nach Bedürfniß durch 
Drehen der Hähne Waffer zulaffen kann. Die Trom- 
mein erhalten durch bie in einander greifenden Zahnrä- 
der M und N ihre Drefung nad der angegebenen Rich- 
tung. Auf der Welle a befindet ſich, außer der Kur⸗ 
bei Q, welde zur Bewegung des Ganzen dient, ein 
Zahnrad P, welches in ein größeres auf der Welle n 
befindliches Rad O greift. Das Rad O bewegt ben 
übrigen Mechanismus, Die Welle n trägt nämlich an 
ihrem anderen Ende folgende drei von einanber zu un⸗ 
terfcheidende Theile*): 


+) Die Räder M und N fißen auf ipren Wellen fe; 
hingegen das Rad P mit ver daran befindlichen Kur⸗ 
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1) Zwei Arme S und T, welde an ihren Enden 
mit breiedligen Platten verfehen find, bie dazu bienen, 
mit ihren Seiten die Friftiong-Rolle s und mit ihr ben 
Hebel R, welcher mittelft der durch einen Schlig ge 
henden Stange z hortzontal geführt wird, und welder 
den Durchmeffer einer Iofe auf die Welle n geſteckten 
Ringes zur Drebare hat, raſch Hin und Her zu fchie- 
ben. Am andern Ende des Hebels R befindet fi, 
durch einen Bolzen damit verbunden, ein hufeiſen⸗ 
fürmiger Bügel j, welcher an den Seiten in horizonta- 
Yen Führungen läuft und an feinen-Endea Feine Haden 
gg trägt, welche durch einen fchraff gefpannten nicht 
allzu ſtarken Meſſingdraht verbunden find, Lebterer hat 
bei feiner borizontalm Bewegung ben zwiſchen ben 
beiden Tüchern ohne Ende bervorgefummenen Thonkbr⸗ 
per, fobald er eine Länge erreicht hat, welche mit ber 
Diele der Steine übereinftinmt, raſch abzufchneiven. 


2) Ein Zahnrad v, in welchem vie Zähne bis auf 

vier fehlen. Diefe vier Zähne find zu zweien einander 
, gegenüber geftellt, und greifen alfo zweimal bei einer 
vollen Umdrehung ber Welle n in das Rab u, woburd 


diefes, und mit ihm. die beiden auf der Welle p befind-- 


lichen Kettenräber r,r, und alfo au die um bie Rol- 
Ien ‘X und Y. gehenden und oben von den Rollen k, 
unten von den Rollen x und y, welde ſaͤmmtlich an 
dem hölzernen Geſtell I ihre Lager haben, getragenen 


bet iſt Iofe auf die Welle a geſtecht. P greift in das 
auf der. Welle n befindfihe Rad O. Nun befindet 
fih ferner auf der Welle n, unmittelbar gegen O 
aufgefeilt, ein (in der Hauptzeichnung nicht angegebenes) 
Getriebe 4 Fig. 33 mit nur 2 Zähnen Calle übrigen Zähne 
fehlen). Dieß Getriebe greift bei jever Umbrehung des 
Rades O zweimal in das große auf der Welle a be⸗ 
findfihe Rad, und fchiebt jedes Mal viefes Rad fp 
weit voran, daß der Umfang der Trommeln ſich um 
eine Bachſteindick fortbewegt. Iſt das geſchehen, ſo 
bleiben die Trommeln ſtehen, weil 4 außer Eingriff 


kommt, und erſt dann wird ber hervorgekommene Stein | 


durch den Draht abgefänitten. - 


Wuaſchine zur Biegehfobeihaten. 


Reiten FF mit Unterbrechengen bewegt wir Die 
Stellung. des Rabes v iſt fo angeorbnet, daß bie. Un⸗ 
terbrechung der Bewegung gerade daun eintritt, wen 
fi} eines der duch ein Kind auf bie Seiten gelegten 
Brettchen w genau in ber Mitte, zwifchen beiden Trom⸗ 
meln A. und B.befinbet, um. daſelbſt den durch dem. im 


1) beſchriebenen Mechauismus abgefchnittenen Stein 


aufzunehmen. 

3) Eine Scheide t, deren Stellung zu dem nebri⸗ 
gen fo getroffen iſt, daß in dem Angenblide, wo ber 
Stein abgefchnitten wird, ver Hebel W nievergebridkt; 
und alfo, wie aus dem. Fignren erfitlih, das Brett- 
den w durch das mit jenem Hebel durch U verbundene 
Tiſchchen i dem Steine h entgegen geführt wirb,- bene 
er nicht frei fallen und fich beſchädigen kann. 

« Aus dem Gefagten erflärt ſich die Wirkungsart 
ver Diafchine zur Genüge. Zum Betrieb derſelben finb 
zwei Erwarhfene und zwei Kinder. erforberlih: ein Ar 
beiter bringt den Thon in den Behäfter E, ein zweiter 
Arbeiter dreht die Kurbef und die Kinder find mit bem 
Auflegen der Brettchen und dem Abnehmen der Steine 
auf ber entgegengefegten Seite der Maſchine beſchäftigt. 





Verbeſſerungen in der Verarbeitung 
vou Rautfchn® zu verfchiedenen Ar: 
tifeln, worauf W. E. Newton am 
30. Jan. 1841 ein Patent erhielt. 
Aus dem polyt. Centralbl. Heft 13 S. 1.) 
(Mit Zeichnungen auf Blatt XII. Fig. 23 — 25.) 





Die in Rede ſtehenden Verbeſſerungen haben zus 
nächſt den Zweck, Kautſchuk durch Verbindung mit 
Schwefel und Bleiweiß in Beftimmten Berhältniffen in 
femen Eigenfchaften fo zu verändern, daß er. in. einer 
Wärme von circa 100% noch nicht weich, in. ber: Kälte 
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Aen nn itherifäen Qelen ukönlich wich,.. Das hefie 


Berhaltniß iſt 25 Theile Kautſchuk, 5 Xheile Schwe⸗ 
fel und 7 Theile Bleiweiß, erſieres wird in Teipen⸗ 


tindl ‘oder einem andern aͤtheriſchen Oele aufgelöft, letz⸗ 


teres mit ZTerpentindl abgerieben, alles vermifcht und 
dam auf Flächen, von denen ſich das Kautſchukblatt 
naq¶her leicht lostrennen Takt (Reber, geglättetes Zeug 
a. f. w.) A dünne Schichten ausgebreitet; oder man 
vereinigt Bleiweiß und Schwefel, mit Terpentindl abge⸗ 
wieben, dadurch mit dem unaufgelöften Rautfchuf, daß 
man beide zufanmen durch erhitzte Walzen ‚gehey laͤßt, 
wobei maͤn vie Blaͤtter auch gleichzeitig auf Zeug vder 
Yever befefligen kann. Die Oberflaͤche folder Artikel 
muß dann, um ben Schwefelgeruch zu zerftüren, mit 
etwas Kalilange, Eſſig oder Terpentinoͤl abgewaſchen 
werden. Da übrigens, wenn man eine Schicht ſolcher 
Tompoſition anf Tuch, Leder u. ſ. w. legt, ſich dieſelbe 
ſpãter verhaͤltnißmãßig leicht von ber Unterlage trennt, 
To iſt eine ſehr gute Meihode, in fich haltbare Kaut⸗ 
Iqhufblatter und Zeuge zu erhalten, die, wenn man zwar 
vie erſte Shit der Kautſchuk⸗Compoſition auf eine 
Unterlage bänn auflent, dann aber eime ‚ganz bünne 
Schicht geſchlagene Banthwolfe auflegt, wie fie aus ber 
Schlagmaſchine Iommt, darüber wieder eine Schicht 
Nautſchuk u. ſ. f., bis die «gehörige Dicke erreicht 
iſt, worauf man das Ganze von der Unterlage trennt; 
man Tann auf dieſe Art papierdünne Blätter ergengen, 


weiße fich zu Umſchlägen und Umbüllangen, auch für 


Bãchereinbande ſehr gut eignen, und recht eigentlich ein 
Fünftliches Leder darſtellen. Alle auf dieſe Weiſe zube⸗ 
wertete Artikel müſſen jedoch, machdem fie bei mäßiger 
Wärme getrokknet find, einer bis 100, ſelbſt 150° amd 
Höher fleigenden Hitze lurze Zeit unterworfen werden, 
indem man fie auf einer unterflägenden endloſen Auter⸗ 
lage über heiße Walzen oder noch boſſer durch einem 
sach Art'der Hot Aues in der Zengbruckerei sonfimim- 
ten Dfem pafſiren Ihßt. Se höher die Hide, deflo Kür 
zese Zeit Mi fie anzuwenden. Die Muſſe verliert da 
durch Klebrigkeit, Geruch aud enireiftcht fpäterhin Auf⸗ 


Uxrber —E in Veracbeitung von Keutfchuik. 


‚natürlichen Ränge geſtreckt find. 


Aöfıngemitteln und Temperatarerhoͤhungen bis zu ge⸗ 
wiſſen Grabe"). 

Ein zweiter Gegenſtand bes Patents iſt bie Ber 
fertigung fogenannter gerangelter Kanutſchukzenge 
(verrugutel or shurred india rubber goods), be⸗ 


sonders für Hofentniger, Strippen m. dergl., daher 


ctheils gleich in Bändern non mäßiger Breite zu erzeu- 
gen oder breit darzuſtellen, und dann zu zerſchneiden. 
Es werben zu dieſem Ende ſchmale, auf 'einer der zu 
dieſem Ende befannten Maſchinen gefänitine Rautfchuf- 
fixeifen oder platse’ Fäden in Meinen Entfernungen aus- 
gefpannt, fo daß fie etwa auf das Doppelte ihrer 


beiden Geiten darüber Blätter irgend eines Zeuges (oder 


auf beiden Seiten verſchiedne), welche innen mit Sant 


ſihuffirniß befeucktet find, und nähert dann bie beiden 


‚Zeugblätter fo, daß fie zwiſchen den Kautfehuffäden ſich 


Gerühren. Nimmt man dann das Ganze weg, fo gie- 
hen fih, tie Kautſchukfäven zuſanmen und man erhält 
en wit Fleinen Querrunzeln verfehenes Zeug, an dem 
der Länge nach die Kautſchukfaͤden dickere Rippen bil⸗ 
den. Solche Artikel haben dann mine Dehnbarkeit, wel- 
he ihre Grenze nur in ber natürlichen Länge ber be⸗ 
deckenden Zengplatte hat. Um dieſe Artifel zu fahrici- 
sen, lann man ſich der in Sig. 23— 25 auf BL XH 
dargeſtellten Vorrichtung bebienen. Fig. 23 ift ein Auf- 
iß, Fig. 24 ein Grundriß derfelben. Ueber dem, bier 
ur zum Dheil sargeftellten, 88 — 90 Fuß Iangen 
Rahmen A A werben bie Kautſchukfäden in vegeimäßi- 
gen Zwiſchenrãumen ansgejpaunt, Die hintern Enden 
verſelben werben m Bertiefungen einer Walze J hefe- 
figt, bie threrſeits mit einem auf AA verfchiehbaren 
Sthlitten I .J in Verbindung ſteht. Der Schlitten J J 
wird aber durch zwei Riemen ober Bänder L 1., wel- 
Ge über Rollen M mad) unten geführt und auf die :mit 
ainer Sperrvorrichtaug Fig. 25 verſehene Walze N auf 


gewickelt ſind, nach hinten gezogen. Go bleiben Die 


*) Wie es mit ver Elaflicität fieht, M nicht gefagt. 
Die Rev. d. y. €. 3. 
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Fäden, nachdem ihr vorberes Ende zwifchen die Walzen 
B‘ B gebradt ıft, immer gleich gefpannt, da N mur in 
bemfelben Maaße nachgiebt und fih umdreht, als bie 
Dberflächengefchwindigfeit von B verlangt. In einem 
am vorbern Ende ber Borrichtung befindlichen etwas 
niedrigen befondern Geftelle C C find die beiden glat- 
ten Ealanderwalzen R B aufgezogen, deren Entfernung 
durch Schrauben H H regulirt werben kann. Zu bei 
deg Seiten liegen die Trommeln D’ D, auf welche bie 


zur Bedeckung beftimmten Zeugblätter aufgewidelt find; 


über B B Tiegt aber vie Walze K, welche fo viel Can⸗ 
nelirungen enthält, als Kautfchuffäden find, um biefe 
im gehörigen Abftanve zu erhalten. So tritt alfo, wenn 
B‘ B fi in entgegengefeßter Richtung bewegen, auf 


jeder Seite von pben ein Zeugblatt b b zwifchen bie. 


Walzen und dazwiſchen gerade von oben die Kautſchuk⸗ 
fäden a; das fertige Zeng O fommt unten heraus. 
"Damit aber bei dem Durchgehen zwifchen B’ und B bie 
Zeugblätter zwifchen den Kautſchukfäden bis zur Berüh⸗ 
rung genähert werben können, ift es nöthig, daß bie 
eine der Walzen elaftifch bedeckt fey; daher ift über die 
Walze B’ und eine Eleinere durch G zu fpannende, in 
dem beweglichen Rahmen F aufgezogene Spannwalze E 
ein verhältnigmäßig dickes und weiches Wollentuch cc 
gelegt, welches in fich felbft zurückkehrt. — Statt dem 
Rahmen A A eine folche Ränge zu geben — wobei die 
Spannung der Rautfchuffäden auf ihre doppelte Länge 
gleih am Anfange gefhieft — könnte man auch bie 
Fäden auf eine in einem kurzen Geftell feftliegende dreh⸗ 
bare Walze aufwinden und fi allmählich abwinden laſ⸗ 
fen, wobei aber die Sperroorrihtung ſo einzurichten 
wäre, daß das Abwinden nur mit der halben Ober- 
flächengefchwindigleit der Walze BB erfolgt; ober end⸗ 
lich man kann die Enden der Fäden zu einem über B 
nah J zurückkehrenden endlofen Tuche vereinigen, und 
‚die Spannung dann buch Regulirung ber Entfernung 
von B und J bewirken. Das Zeug entfteht in Iebte- 
rem Falle als endlofes und ift daher nach der Bollen- 
dung aufzufchneiven, 





Weber Verbeſſerungen in Verarbeitung von Kautſchuk. 
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Verbefferungen in Der Verarbeitung 
Des Kantfchufs zu Zengen, von W. 
Do ucock (pat. am 9. Nov. 1SA3). 


(Aus dem polpt. Centralbi. Nr. 13 ©. 4.) 
(Mir Zeichnungen auf Blatt XII, Fig. 33 — 35.) 





Diefe Berbefferungen beftehen zuerft in einer Ma- 


fine, um Kautſchuk vor der Auflöfung. zu zerkleinern. 


Diefelbe iſt Fig. 35 Blatt XI. in einem Vertikaldurch⸗ 
fhnitt, Fig. 36 in einem Grundriſſe nah Wegnahme 
bes Rumpfs oder Troges, abgebilvet. Fig. 37 und 38 
ftellen die wirfenden Theile größer dar. Ueber dem Ka⸗ 
fien e liegt ein eiferner Rahmen i i, in dem fi bie 
Zapfenlager für zwei Walzen a a befinden, fo wie bie 
Anfäge-f F für eine durch Schrauben ſtellbare flarke 
Schiene b nad unten an demfelben befeftigt find. Die 
Oberfläche der Walzen a a, welche fih, ba nur bie 
eine yon g aus unmittelbar bewegt wird, mittelſt ber 
Zahnräber h h in entgegengefegter Richtung drehen, ift 
mit gehärteten ftählernen Sägezähnen reihenweiſe -befegt 
Clönnte daher, obgleich die Patentbefchreibung barüber 
nichts fagt, aus Circularfägeblättern und abwechſelnden 
maffiven Scheiben zufammengefegt werben); die Schiene 
b dagegen, welche gerade unter dem Zwifchenraum bei- 
der Walzen hinläuft, iſt an den beiden Kanten ihrer 
obern Fläche mit entſprechenden fcharflantigen, glei. 
falls gehärteten Vertiefungen verfehen, fo daß die, ge 
geneinanber gerichteten, Sägezähne der Walzen zwiſchen 


den Zähnen der Schiene durchgehen (Fig. 38). Die 


Entfernung zwiſchen Walzen und Schienen wirb aber 
eben-durch die Steflfehrauben der letzten regulirt. Bringt 
man nun in einen, die ganze Länge der Walzen eig- 
nehmenden, oberhalb auzubringenden Trog ober Rumpf 
c Kautſchuk, fest darauf ein Gewicht d, um die Maſſe 
nach unten zu drüden, und läßt dann die Walzen fid 
in ber Richtung ber Pfeile Fig. 37 drehen, fe wird ber 
Kautſchuk durch das Zahnſyſtem erfaßt und in Stüde 
zerrifien, welche in den Raften e fallen und beren Größe 
vom Abflande zwiſchen b und a abhängt. , 


⸗ 
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Die zweite Berbefferung beſteht darin, die Aufld- 
fung des zerfieinerten Kautſchuks in. Aether, Terpen⸗ 
tinöf, Steinfohlentheeröl u. f. w. dadurch zu beförbern, 
daß man den Kautfihuf in einen dampfdicht gefchloffe- 
nen, mit Sicherheitsrohr verfehenen eifernen Kaſten 
bringt, und jene Flüljigfeiten in Dampfgeflalt binein- 
treten Täßt) nachdem man durch eine Pumpe den Raum 
luſtleer gemacht und das Ganze in. heißes Waſſer ge 
ftellt hat. Dan verwandelt den Kautſchuk auf dieſe Art 
ſehr ſchnell in eine teigartige Auflöſung, welche für die 
folgenden Zwecke vortrefflich paßt. 

Zur Bereitung von Kautſchukzeugen, wo die ſtaut⸗ 
ſchuklage zwifchen zwei Zeugblättern eingefchloffen iſt, 
bat fih namlich Hancod drittens den in Fig. 39 abge- 
bildeten Apparat barftellen laſſen, welder mit der 
Newtom'ſchen Einrichtung fehr verwandt if. Ein Ge- 
ſtell j j trägt nämlich die Walzen n n, auf weldhe die 


Weber. Verbeſſernugen in Verarbeitung von Kautſchuß. 
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gewunben und durch ben Apparat gezogen wird. Das 
Zeng gelangt dabei zuerfl über die Unterfläßungswalze 
s, über welcher ſich in einer bush Schrauben zu regu⸗ 
Kirenden Entfernung eine GStreihflinge z aufgezogen 
findet. Während das Zeug: zwiſchen z und s burchpaf- 
firt, wird auf dag Stück zwifhen q und s ber Kaut⸗ 
fchulteig gleichmäßig ausgebreitet. nnd dann durch -z abr 
geglihen. Das mit Kautſchuk bevedte Zeug x wird 
nun über die Dede eines flachen, aus Metallplatten 
zuſammengeſetzten, vurch Füße u mit dem Geftell ver⸗ 
bundenen, durch Dampf geheitten Kaſtens gezogen. Die 
fer Kaſten ift aber feiner ganzen Länge much mit einem 
Gehänfe v bedeckt, welches nur vorn und hinten Eim- 
fihnitte hat, um das. Zeng durchzulaſſen. Durch y com⸗ 
municirt aber daſſelbe, am beften mittelft eines falt ge 
haltenen Condenfationsapparates, um das verbunftende 
Löfungsmittel wiedergugewinnen, mit einer ſtets in Be 


Beiden Zeuge aufgewunden find, in der Mitte die bei- GC wegung erhaltenen geräumigen Luftpumpe. Die Bewer 


ven „glatten Preßwalzen k k, darüber einen Trog ]. 


Fällt man dieſen mit der teigartigen Kautſchukmaſſe, ber 
ſchwert diefelbe mit einem Gewicht und läßt nun bie 


Anfänge der beiden Zeugblätter von beiden Seiten her 
zwifchen bie Walzen k k treten, bie fish dann in ent- 
gegengejegter Richtung umdrehen, fo wird, indem beibe 
Zeuge durch die Walzen pafliren, fortwährend eine 
Schicht Kautſchuk zwiſchen biefelben treten und durch 
die Prefwalzen die Vereinigung zu einem Zeuge be— 
wirft werben, das fi dann auf bie fi langſam um⸗ 
drehende Trommel o aufivindet. 


Die letzten VBerbefferungen Hancod'$ beziehen: 


füh endlich auf das raſche und vollfländige Trocknen 
der Kautſchukzeuge, befonders folder, welde ans einem 
"Zeuge und einer offen liegenden Schicht von Rautfuf 
beftehen. Zu Verfertigung Ießterer dient die in Fig. 40 
dargeftellte Vorrichtung: das fehr lange, hier nur theil- 


weis angebeutete Geſtell p nimmt vorn die Walze q” 


auf, welche das mit Kautſchuk zu bedeckende Zeug trägt, 
am ensgegengefegten Ende aber eine zweite entfprechenve 
Walze, an vie man das Ende des Zeugflüds befeftigt 
und durch deren Bewegung dann bas Zeug von q ab- 


gung bes Zeugs tft fo langſam und ber ganze Appa⸗ 
rat fo fang, daß ein einmaliges Durchpaſſiren hinreicht, 
mit Hülfe der Wärme und ber Luftpumpe die vollſtän⸗ 
dige Trocknung zu bewirken. — Yür anpre Zwecke und 
das Trocknen kurzer Kautſchukartikel empfiehlt der Verf. 
einen mit luftdicht ſchließender Thür verſehenen Kaſten, 
in welchem ein Dampfrohr mehrmals hin und hergeht, 
und in" welchen man die Artikel hineinbringt. Aus der 
Dede des Kaftens geht ein Rohr ab, welches die Ver⸗ 
bindung mit einem Eonbenjationeapparatr. und einer 


- Zuftpumpe berftellt. ' 





Th. Forfter’3 am 6. März patent. 


Berbefferungen in der Kautſchuk⸗ 
Verarbeitung, 
(Aus dem polpt.Centralbl. Nr. 13 ©. 6.) 
(Mir Zeichnungen auf Blatt XI. Fig. 41 — 42.) 





Auch des Berf. Berbefferungen beziehen ſich anf 
bie Berbindung von Kautfchuk mit andern Ingrebien- 
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gelb färben läßt. An dem entartefen Stellen war biefe 
Subftanz gelbbraun gefärbt und ihre körnige Struktur 
deutlicher hervorgetreten. Zum Theile bildete diefe braung 
Subſtanz auch einen dünnen Ueberzug über die Amy- 
Iumförner. | Ä 


War die Entartung bis zur Entfärbang und Füs- 


artigen Erweichung vorgefchritten, fo hatten die Zellen 


ihren Zufammenhalt unter einander verloren und ftellten 
ſchlaffe Bläschen dar, wie in einer erfrorenen oder ge- 
fottenen Kartoffel. Sie waren mit einer trüblichen Flüſ⸗ 
figfeit, in welcher fehr feine Hörnchen ſich fanden, die 
mit Jod fich gelb färbten, folglich fticftoffhaltig waren, 
gefüllt, Die Amylumkörner zeigten auch an biefen völ- 
lig zerſetzten Stellen ihre volle Integrität. 


Bon der Bildung von fchimmelähnlichen Gewäch⸗ 
“fen war an feiner Stelle und in feinem Stadium ber 
Krankheit irgend eine Spur aufzufinden. 


Vergleicht man das Ergebniß diefer Unterſuchung 
‘mit der Unterfuhung, welde v. Martius vor eini- 
gen Jahren an Kartoffeln, die an Stodfäule litten, 
anftellte (Die Rartoffelepivemie der legten Jahre. Mün⸗ 
chen, 1842), fo unterliegt e8 wohl feinem Zweifel, daß 
die krankhafte Entartung, welche die Kartoffeln bei der 
gegenwärtig herrfchenden Krankheit erleiden, wefentlich 
von der bei der Stockfäule eintretenden verſchieden ıft, 
und wir dürfen es vielleicht als ein Glück erachten, daß 
die gegenwärtige Krankheit nicht mit der Bildung eines 
kryptogamiſchen Gewächſes verbunden ift, indem hiemit 
vielleicht ein Grund der Anſteckungefähigkeit wegfällt. 
Das Wefen der vorliegenden Krankheit befteht offenbar 
in einer fauligen Zerfeßung der ſtickſtoffhaltigen DBe- 
ftandtheile der Kartoffel, die nicht durch eine fremde 
Afterorganifation hervorgerufen ıft, und auch nicht zur 
Bildung einer folhen und durch biefe zur Fortpflanzung 
des Uebels PVeranlaffung gibt,. fondern ald Folge der 
ungünftigen Witterung des dießjährigen Sommers auf- 
getreten iſt. 

Ih muß den Lanbwirthen die Entſcheidung bar- 
über, ob es bei der großen Mafle der zu trod- 


Votizen. 


*.8 | 736 


nenden Kartoffeln möglich feyn wird, durch künſtliche 
Austrocknung berfelben dem Zerfegungsprozeffe einen 
Stillſtand zu fegen, überlaffen, erlaube mir aber, auf 
den Punkt aufmerkfam zu machen, daß die Stärfmehl- 
förner völlig gefund bleiben, und daß es ohne Zweifel 
möglich wäre, ſolche Kartoffeln, in welchen vie Zerfe- 
$ung bereits weit vorgefchritten ift und welche völlig 
ungenießbar geworben find, noch auf Gewinnung vor 
Stärfmehl zu benügen. (Stuttg. Wochenbl. Nr. 37 
©. 191.) 


Die Mahlmühlen des Kk. k. Polizei - ©ber- 
Commiffärs Bernhart zu Bregenz und des 
Fabrikbefitzers Anfelm Brielmair zu 
Serchenan. 


Die neueften Notizen, welche uns von biefen 
Mahlmühlen, über deren Befchaffenheit und Leiftungen 
wir im vorigen Jahre ©. 261 diefer Zeitſchrift Mit⸗ 
theifungen gemacht haben, zugekommen find, beftehen 
in Folgendem: 


Diefer neue Mühlen⸗Mechanismus befteht nad fei- 
ner jegigen Bervollfommnung aus fünf Mafchinen, 
welche zufammen ein Mühlen-Syftem ausmachen, und 
womit jede Getreide-Gattung vollfommen zu Mehl ver 
mahlen werben Tann. 


Die erfie und zweite Maſchine wird verwendet 
zum Vermahlen des Getreides zu Gries; die dritte zum 
Ausmahlen des Schroted, und die vierte und fünfte 
zum Vermahlen des Griefes zu Mehl, "Damit werben 
in einer Stunde durchſchnittlich 200 Pfund öfterreici- 
fhen Gewichtes Weizen, Korn, Roggen ıc. volllommen 
zu jeber beliebigen‘ Meblgattung vermahlen. 


Eine Mafchine nimmt am Fuße nur 9 Quadrat⸗ 
Schuhe an Raum ein und it nur 43 Schub hoch, 
daher die Unterbringung und Aufitellung eines folchen 
Mühlen⸗Mechanismus nur ein Fleines Lokale erforbert, 
und das ganze Syſtem kann mit brei Pferbefräften ger 
trieben werben. 
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Diefe Mafchinen Tiefern mit gleicher Triebfraft 
die doppelte Ouantität und felbft darüber, als bie 
Steingänge. 


Man mahlet mit den 2 Griesmafchinen allein um 
20 bis 255 mehr Gries heraus, als mit jeder andern 
Mühle, indem die Griegmafcinen die Eigenfchaften be- 
figen, das Getreive beinahe ganz zu Gries zu 
vermahlen, da felbft die dritte Mafchine aus dem 
Schrote noch den ganzen Inhalt als Gries heraus 
mahlet und nur noch die reine Grifche übrig bleibt. 
Die vierte und fünfte Mafchine Kiefert fomit weit mehr 
Weißmehl als alle übrigen beftehenten Mühlen zu Tie- 
fern im Stande find, weil nämlich die Hauptſache des 
Getreides zu Gries vermahlen worden tft, und. dabei 
nur die reine Griſche und fehr wenig Einfchlag heraus- 
fommt. Wiederholte Mahlproben beitätigten, daß dieſe 
Mafchinen in zwei Drittel Zeit noch um 15° mehr 
Gries aus dem Schrote berausgemahlen haben, als 
Steingänge, was biefe meiftens nur zu einem vothen 
Mehle machen, weil Grifhe und Mehlgries mitfammen 
vermahlet werben. 


Aus 100 Pfund Mehl, das mittelft diefer Ma⸗ 
fhinen erzeugt worden ift, wird um 8 Pfund Brod 
mehr gebaden, als aus einem gleichen Duantum Mehl 
anderer Mühlen, was befonders für Bäcker einen be- 
deutenden Ausfchlag in dem bürgerlichen Gewinne gibt. 


Wo ſchon Mühlen beftehen, können auch "einzelne 
Mafchinen mit großem Vortheile angewendet werben, 
fo 3. B. zur Erzeugung des Grieſes oder zur Aus» 
mahlung des Scrotes over zur Vermahlung bes Grie- 
fes. Es fönnen diefe Mafchinen, wenn auch eine Mühle 
mit mehreren Syftemen angelegt wird, durch ein einzi- 
ged Wafferrad oder Dampfmafchine mittelft Riemen fehr 
leicht in Betrieb gefegt werden. Die Griesmafchinen 
fönnen 3 bis 5 Wochen und die Weißmahl-Mafchinen 
2 bis 3 Monate und felbft noch Tänger laufen, ebe 
derſelben Schärfung nothwendig wird. 


Das Schärfen einer Maſchine erfordert nicht mehr, 


Hotizen. 


als einen Meißel und Hammer, und es kann hiezu je- 
ber Mühlknecht abgerichtet werden. In Zeit von 3 
Stunden iſt jede Mafchine wieder in foldden Stand ge- 
fest, daß fie jeder neu verfertigten Maſchine gleich zu 
ftellen ıft. Nach den bisherigen Beobachtungen bürfte 
eine Mafchine im Durchſchnitte genommen etwa in 20 
Jahren einer Hauptreparatur der arbeitenden Befland- 
theile zu unterziehen feyn, die etwa auf 80 fl. pr. Ma⸗ 
fchine zu ftehen fommen dürfte, und der Mafchine wie- 
der eine Tauer für eine gleiche Zahl von Jahren gibt. 

Es wird hiebei bemerkt, daß wir zum Ausmah- 
Ien der Grifche und des fogenannten Molligen den Ge- . 
brauch eines Steinganges empfehlen, um dadurch die 
Mafchinen zu ſchonen; denn weil bei dem Ausmahlen 
der Grifhe und des Molligen die Mafchine fehr enge 
geftellt werden muß, fo dürfte e8 bei einem forglofen 
Mühlfnechte der Fall feyn, daß er die Mafchine zu 
nahe fiellt, woburd ſich die arbeitenden Mafchinenbe- 
ſtandtheile Teicht berühren fönnten, und fomit ihre Schärfe 
gar bald nutzlos verlieren würden, 

Zu 3 Spftemen, nämlih zu 15 Mafchinen, genü- 
gen 2 Steingänge zur gänzlichen Bermahlung des Mol- 
ligen und der Griſche. 

Eine Mafchine koſtet 600 fl. rhein., 
ganzes Syſtem von 5 Mafchinen .3000 fl. 


fomit em 


Meber die nachtheilige Wirkung der Yhosphor- 
dämpfe in den Streihzindhöälzerfabriken. 


Dei der jüngft flatt gehabten 23ten Berfammlung 
ber Naturforfcher und Aerzte in Nürnberg trug Prof. 
Heyfelder von Erlangen über die in ber neueften 
Zeit erft befannt gewordenen, von Primarwundarzt Dr. 
Lorinfer in Wien zuerft befprochenen Fälle von Ne- 
erofe der Kieferknochen vor, welde bei Zündholz- 
Fabrifarbeiterinnen zu Wien und Nürnberg durch das 
Einatmen der Phosphorbämpfe vorgefommen find. Bei 
ber ſich darüber entfpinnenden Diskuſſion bemerft Dr. 
Sicherer von Heilbronn, daß in Ludwigsburg ähn- 
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liche Fälle vorgefommen, und Dr. Blumhardt aus Stutt- 


Motizen, 


gart führt an, daß er ebenfalls ähnliche Källe, befon- - 


vers bei Kindern beobachtet habe. Prof. Diek in Nürnberg 
Jebt hierauf hervor, daB es zu ben bemerfenswertheften 
Umfländen bei Betrachtung dieſes Leidens gehöre, daß 
daſſelbe in Nürnberg immer nur Arbeiterinnen einer und 
derfelben Fabrik betroffen habe, und ba man anfangs 
geneigt war, der Xofalität einen bebeutenden Einfluß 
einzuräumen, indem diefe eine flarfe Zugluft begün- 
ſtigte, und die Arbeiterinnen fi wegen des hohen Tem- 
peraturgrabes, der darin flattfand, fehr Leicht kleideten. 
Nachdem fich aber auch an andern Orten dieſe Fälle 
häuften, fo ſey man doch wohl genöthigt, die Phos- 
phordämpfe, mit welchen diefe Lokalitäten geſchwängert 
find, als bedingendes Moment anzuflagen, zumal der 
Einfluß des ebenfalls beſchuldigten Chlorkaliums (2) bei 
‚einzelnen Kranken gänzlich fehle. Uebrigens ſey nicht 


zu verlennen, daß, feitvem die hiefige Fabrik arfenit- - 


freien Phosphor benüge, die Fälle ſich vermindert hät- 
ten. Profeſſor Fuchs macht darauf aufmerffam, daß 
der Arfenif bei weitem nicht fo nachtheilig wirfe, als 
geglaubt wird, wie namentlich die Arfenifhütten auf 
dem Harz bewiefen. Prof. Scherer weißt den Antheil 
des Arfenifs zurück, da berfelbe nicht wie der Phos⸗ 
phor ſich verflüchtige. Geh. R. Dr. Harleß bemerkt, daß 
die Arjenifwirfung häufig allmählıg wieder verfchwinde. 


Dr. Röfer beobachtete Aehnliches an derartigen Arbei- 


tern männlichen Geſchlechts. Am Schluffe der Die- 
fuffion flellten Prof. Dietz und Dr. Geift drei derar- 
tige Kranke vor, weldhe in ihrer Behandlung flehen, 
und welde um fo mehr Intereſſe erregten, als man 
an zweien von ihnen die erflen Stabien ber Krankheit 
beobachten fonnte, nachdem vie vorgelegten theils refe- 
eirten, theild nah dem Tode herausgenommenen Unter⸗ 
Kiefer in ihrer patbologifchen Veränderung den Ausgang 
des Leidens gezeigt hatten. 
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Weber vie Eigenfhaft des Sohwaflers, Keffel- 
fteine in Bampfkeffelu aufzulöfen. 

In manchen Gegenden ift das Waſſer, welches 
zum Speifen der Dampffeffel gebraucht wird, fo reich 
haltig an ervigen Beflandtheilen, daß die Keſſelwände 
und Röhren, ob fie gleich möglihft Häufig und forgfäl- 
tig gereinigt werben, ſich dennoch mit Kruflen von Kef- 
felfteinen überziehen. Der Nachtheil, ja die Gefahr, 
die hierdurch entfteht, ift befannt. - 

Unter allen Mitteln, die man bis jet zur Befeitigung 
dieſes Uebelftandes angewendet hat, empfiehlt Eduard 
Heufinger Lohmwafler, welches man bereitet, indem 
man etwa in A Eimern Wafler 30 Pfund gemahlene 
Eichenlohrinde auflochen und ſich abſetzen läßt, als das 
beite; von dieſem Ertralt gibt man am letzten bienfl- 
thuenden Tage 2 Eimer ın das Speifewaffer, welches 
nach Verlauf von einigen Stunden die Keſſelſteinlagen 
vollfommen aufgelöft enthält. — Ev. H. hat zwar nicht 
angegeben, woraus die Keffelfteine der Lokomotivkeſſel, 
3. D. auf der Taunus-Eifenbahn, befteben; allein fehr 
wahrfcheinfich iſt es, daß fie ganz beſonders fchwefel- 
fauren Kalt, kohlenſaure Magnefia und kohlen⸗ 
fauren Kalk enthalten, Salze, die ihre Auflöfung nur 
dem Gehalt des Waffers an Kohlenſäure verbanfen, die 
aber fofort ſich niederſchlagen und Kruften bilden, for 
bald die Kohlenfäure als Löfungsmittel durchs Kochen 
aus dem Waſſer ausgetrichen worben if. Die Wirkung 
der Lohbrühe erklärt fih aber dadurch auf eine natin- 
liche Weife , daß die ın ihr enthaltene Gerbſäure, ohne 
das Metall, wie e8 3. B. Salzfäure thun würde, an- 
zugreifen, die fohlenfauren Salze in auflöslihe gerb⸗ 
faure verwandelt und das fehwefelfause Salz dergeftalt 
zerſetzt, daß fie mit der Schwefelfäure eine auflösliche 
Berbindung bildet, mit der Baſis aber als fchlammiges 
Pulver ſich ausſcheidet. CDeutfche Gewerbe- Zeitung 
Nr. 69 ©. 409.) 





Bekanntmachung von Privilegien : Befchreibungen. 


—— — 


Beſchreibuug und Zeichnung 
einer 
neu erfundenen rotirenben Bewegung, anwendbar 
für votirende Dampfmafchinen mit Hochdruck oder 
Gondenfation, als Luftpumpe für Convenfationg- 
Maſchinen, ale Lokomotive, ebenjo als Hebe⸗ over 
Druckpumpe für Bergwerke und Schiffe, und von 
befonderem Vortheil als Feuerfprige; 
worauf 
Thomas Amphlett zu Freiburg in Schlefien ein 
Privilegium für das NKönigreih Bayern auf ein 


Jahr erhielt. 
(Mir Beihnungen auf Blatt XII. Fig. ı — 4.) 





Eine Pumpe mit dem neu erfundenen Kofben nad 
anfiegenber Zeichnung, beren Eylinder 7 xhn. Durch⸗ 
meſſer und 4’ rhn. in ber Breite hat, fördert bei 60 
Nmbrehurfgen pr. Minute in berfelben Zeit 4 Eubiffuß 
Waſſer 28 bis 30° xhn. heraufgehoben durch 4 Mann 
.gevseht, zu Tage, und kann baffelbe in eine Höhe von 
5 bis 60° geworfen werben. 


Der Bortheil meiner Pumpe gegen jede andere be- 
ſticht noch darin, daß fie feine Ventile enthält und durch 
einfaugenden Unrath nie verfiopft werden kann. 

Auch iſt fie vor dem allen Pumpen fo gefährlichen 
Roſt dadurch geſchützt, bag fie ganz in Mefling (Me⸗ 
talf) gegoſſen oder gearbeitet iſt. 

Die Zeichnung in halber Größe ftellt vor: 

Fig. 1 den mittlern Durchſchnitt des Eylinderd und 
Kolbens; 

Big. 2 vie Endanſicht des Kolbens ohne Platte mit der 
Belle; 


Fig. 


Fig. 


3 die Endanfiht des Kolbens mit der Platte 
und Welle; 


ig. 4 die vordere Rängenanficht des Kolbens mit 


beiden Geitenplatten und Wellen, ohne Cy⸗ 
linder. 


ig. 1 A iſt der Raum ober Durchgang für Waſſer, 


Dampf ıc. 


9. 1 u. 2 B find 3 Nreis- Segmente ober die 3° 


Theile des Kolbens. 


.1 58 4. C find die 3 Schaufeln oder Schieber, 


zwifchen den 3 Segmenten bewegt, und 
dicht an den innern Eylinder gebräct, durch 
die eigentbümliche Bewegung des Drei» 
kants E. ' 

1 bi8 4 D find Theile von Meſſing zur Dich⸗ 
tung der Schieber mit dem Eylinder und 
Kolben, gedrückt gegen beide durch Federn 
von Stahl. 

Diefe Baulichkeit erhält die Pumpe im⸗ 
mer dicht und füllt bei etwaiger Abnügung 
des Cylinders denfelben immer wieder aus. 


.1 u. 2 E die dreifantige Bewegung, 


3 u. 4 F Seitenplatten, woran bie 3 Segmente 
feft und 


.304G die Welle (Are) zum Betriebe fi 


befindet, 
1 H eine flade Stahlfener, welche D mit Cy⸗ 
Iinder und Kolben immer dicht erhäft. 


.1 iſt das Eingangsrohr. 
. 11)] if das Ausgangsrohr. 
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| Notizen. - 


Schwarzer Seidengrund nıd Heu-Entechn. 
Bon Prof. Balling. 


Hr. 5. ©. Rietſch, fürftlih Dettingen- Waller- 
ftein’fcher technifcher Rath, hat auf ver Herrfchaft Wit- 
tingau ın Böhmen eine Cichenholzertraft-Fabrif gegrün- 
bet. Die Erzeugunt biefes Ertraftes hat dafelbft feit 
jener Zeit ununterbrochenen Fortgang genommen, iſt be⸗ 
teächtlich erweitert worden, und das Produkt findet vor- 
züglih an Schwarzfärbereien, zur Tintenerzeugung und 
dergleichen Abſatz. 


Durch Verkauf iſt dieſe k. k. priviletirte Fabrika⸗ 
tion ſeitdem in andere Hände übergegangen. 


Hr. Rietſch, angeregt durch ſeine Erfindung der 
Fabrikation des Eichenholzextraktes, hat dieſen Gegen⸗ 
ſtand weiter verfolgt, und iſt bald dahin gelangt, noch 
andere außerhalb des erſten Privilegiums liegende 
Pflanzenextrakte zu bereiten, welche mannichfache 
techniſche Anwendungen geſtatten, und dazu bereits im 
Großen Verwendung finden. Zu dieſen neuen Extrak⸗ 
ten gehören jene zwei, welche von ihm „Schwarzer 
Seidengrund“ und „Neu⸗Catechu“ benannt wor- 
ben find. 


Die Erzeugung und Verwendung folder Pflan⸗ 
zenertrafte ift für Deutſchland und insbefondere für 
Böhmen fehr wichtig, weil erfteres dem Auslande, 
namentlich- den überfeeifchen Staaten, für aus dem 
Pflanzenreiche gewonnene Färbe- und Gerbeftoffe jähr- 
Tich mit mehreren Millionen Gulden zinsbar ift, und 
man fi dadurch wenigftens theilweife von dieſen Mo- 
nopolen unabhängig machen fann, der Bortheil davon 
aber vorzüglich. Böhmen zufommt. In vorzüglicher Be- 
rüdfichtigung diefer Umftände fand fich ein hochherziger 
Savalier bewogen, dieſes neue Sebeifunternegmen in 
Böhmeh zu begründen. 


Unter allen Pigmenten, deren man ſ ch in der Far⸗ 


Votzen. 


berei bedient, find es die ſchwarzfärbenden und bie f. g. 
Mobefarben erzeugenden Gallus, Knoppern, Blauholz, 


Sumach, Catechu u. f.w., welche in ven größten Maſ⸗ 


fen in Berbrauch fommen, und für biefe werben da⸗ 
her mit den beiden oben genannten Fabrifaten auch 
theilweife zuerſt Etſatzmittel geboten, : welde, ba. fie 
ebenfalls Yeviglich ihrem Gehalte an Gallusfänre und 
Gerbeſtoff ihre färbenden Eigenfrhaften verdanken, jenen 
in ihren Leiſtungen vollfommen gleichionmen, außerdem 
aber den wichtigen Vortheil wol größerer Billigfeit 
barbieten, 
Ihre Anwendung beſteht in Folgendem: 


Für den Neu-Catechu. Zur Seidenfärbe 
rei. Durch abwechfelnde Bäder von Neu⸗-Catechu und 


holzeſſigſaurer Eiſenbrühe wird nad dem, dem gebilbe- 


ten Färber geläufigen Berfahren ein tiefes Mailänder 
Schwarz, welches bis 56 Procen: Gewichtsvermehrung 
gibt, gewonnen. Die fo ausgefärbte Seide erſcheint 
Anfangs grünfih, wird aber nah 24 Stunden af ber 
Luft ſchwarz. Uebrigens kann Neu- Catehu nicht nur 
zu Schwarz, fondern auch zu allen fogenannten Gaflı- 


‚rungen ber Seide für andere Farben benugt. werben, da 


er große Neigung hat, ſich mit ber Seide zu verbin- 
den und bei allen Anwendungen einen bebeutenden Ge⸗ 
wichtszufchuß gibt. 

Zur Leinen- und Baumwolle- Färberei 
und Druckerei leiftet der Neu⸗Catechu bei gleicher . 
Anwendung nicht nur diefelben Dienfte, - wie der über⸗ 
ſeeiſche, fondern fogar noch beffere, infofern er fig 
oollfommen auflöf, und nicht wie der überfeeifche 
circa 40 Procent unlöslihen Rückſtand hinterläßt. Dean 
fann deßhalb annehmen, daß 1 Centney Neu-Eatechu 
beinahe 2 Gentnern überfeeifchem entfpreche. „Zu ſchwarz 
wird vorzugsweife holzeſſigſaures Eiſen empfohlen. 

Schafwolle-Färberei. 1. Helldrab. Das mit 
Weinſtein grundirte Tuch wird 1 Stunde lang mit 
Eatechu-Auflöfung gekocht. 2. Dunkeldrab. Das mit 
MWeinftern grundirte Tuch wird 2 bis 3 Stunden lang 
in Neu-Eotechuauflöfung gelocht. 3. Hellbraun. Das 


eſeſere Helldrab si 1 wir pr einftündigem Ko- 
hen aus: dem Keffel genommen, gelüftet, daun auf 1 
Gimer Flüffigfeit 2 Loth Grünfpan in die Brühe ge 
worfen, .gut vermengt, das Helldrab wieber Hineinges 
bracht und noch eine Stunde gefotien. 4. Duufelbraun. 
Das Tuch mit Weinſtein grundirt, wid 2 Stunden 
laug in Neu-Eatehuauflöfung gefocht, dann geröſteter 
Eiſenvitriol zugeſetzt, noch 1 Stunde gekocht, die Brühe 
aus dem Sub gebracht, { Loth Soda auf den Eimer 
Slüffigfeit zugefegt, und noh 4 Stunde gekocht. 5. 
Dunkelolive. Wie, dunfelbraun Nr. 4 behandelt, nur 
wird anftatt Soda, Pottaſche zugefeßt. 

Zur Gerbgrei. Der Neu-Catehu leiſtet vor- 
zägliche Dienfle zum Gerben des Ober - und Ralble- 
ders, ganz befonders aber des Sohlenleders, nur muß 


bie Gerbebrühe dünn angewendet werden, damit Me, - 
des vielen gerbfauren Gehalts wegen, bie Oberfläche 


des Leders nicht zu ſchnell zufammenziche. Wo bie 
Schnellgerberei micht gebräuchlich ift, wird ber Nen- 
Catechn am vortheifhafteften mit Cichenrinde vermifcht, 
angewendet; man legt deshalb das Leder mir nur ber 
Hälfte der gewöhnlith angewendeten Quantität Lohe in 


bie Grabe ein, und gießt bann bie verhäftnifmäßige . 


‚Menge‘ Reu-Caterhuauflöfung hinzu, wobei man berüd- 
ſichtiget, daß 1 Pfund Neu⸗Catechu in feiner gerbenden 
Eigenſchaft 10 Pfund Eichenlohe gleich kommt. 
Der ſchwarze Seidengrund wird angewen- 
det a. zur Schwarzfärberei auf Seide, auf die 
gewöhnliche Weiſe, jedoch mit Benutzung des holzeſſig- 
ſauren Eiſens. Es läßt ſich die Seide um faſt 100 
Procent im Gewichte vermehren; b. zu Gallirungen 
aller Ait auf Seide, wo der gewöhnliche Gallus ange- 
wenbet wird; c. zu verfhichenen Farbenabſtu— 
fügen von blaßroth bis zu dunkelbraun, und mit 
Zufägen zu grau, fteingrün u. ſ. w. 


: Um ben fohwarzen Seidengrund aufzulöfen, über- 
gießh. man ihn mit fiedendem Waſſer; nachdem biefe 
Maſſe einige Stunden geftanden hat, rührt man fie zu 
einem geſchmeidigen Brei, melden man bası in einem 


Wotisen. 
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Säckchen zur Auslochung in den Farbkeſſel hängt. Et— 
wa fehr hart getrocknete Stücke werben vorher m Mör⸗ 
fer zu Pulver gerrichen, 

Die genannten Färbe⸗Extrakte warden nun nicht 
nur bereits von wohlrenommirten Kärbern verfucht, fon⸗ 
dern finden auch fortan bei denſelben Anwendung, was 
wohl das befte Zeugniß für ihre Brauchbarkeit iſt. 

Um den Farbeſtoff ans 5 Etr. Blauholz, welche 
30 bis 35 fl. C.⸗M. koſten, zu ertrahiren, braucht man 
mehrere Keſſel, viel Zeit, die Arbeit von einigen Per- 


ſonen und eine beträchtliche Dienge Holz, was zufam- 


men eine bedeutende Ausgabe verurſacht. Obiges Duan- 
tum Blauholz ift das Aequivalent von 1 Cr. Shwar- 
zem Seidengrund, welcher in Prag 24 fl. C.⸗M. 
foftet; e8 wird daher bei feiner Verwendung gegen die 
des Blauholzes ein Namhaftes erfpart, und follte 
ſelbſt ein Zufag von 10° Blauholz nöthig feyn, fo 
macht dieß in Beziehung auf den Koſtenpunkt feinen er- 
heblichen Unterfchied. 

Bei Knoppern, wovon eirca 3 Ctr. 1 Ctr. Ertraft 
geben, und weiche durchſchnittlich 10 fl. E.-M. pr. Ctr. 
foften, ergibt fich ein Aehnliches, das größte Erfparniß 
aber bei Galläpfeln, wovon ber Etr. 40 fl. C.⸗M. 
foftet, und drei Gentner derſelben nur eben fo ausgies 
Dig find, wie 1 Etr. Schwarzer Seidengrund. 
Beim Sumach ftellt fi das Verhaͤltniß ähnlich, wie 
bei den Gallänfeln, 

Ein praftifcher Seivenfärber hebt von diefem Er- 
trafte folgende Vortheife heraus, und zwar: 

1) Daß eg im vollfommen trockenen Zuftande er- 
zeugt+ in den Handel gebracht werde, und fb . 
käuflich fey. | 

.2) Löſe es fih im heißen Waſſer fehr Teict auf, 
was daſſelbe vor allen derlei Farbeſtoffen aus⸗ 
zeichne. 

3) Iſt das Extrakt ſehr rein, und gibt der Seide 
einen ſchönen Glanz, weil es nicht mit ſo vie⸗ 
len fremdartigen Stoffen vermengt tep. 
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4) Macht es beſonders mit holzeſſigſaureni Eifen- 

oxyd als Beizmittel ein tiefes ſchönes 
Schwarz auf Seide, wie auch auf Wolle. 

5) Setzt es auch viel Gewicht auf die Seide, 
d. h. es macht die gefärbte Seide viel ſchwerer, 
als die rohe — eine Eigenſchaft, die von den 
Färbern ſehr geſchãht wird. 

6) Könne dieſes Extrakt mit voller Ueberzeugang al⸗ 
len Färbern, welche Hamburger Schwarz ma⸗ 
chen, als ein gelungenes Produkt ſehr empfoh⸗ 
len werden. 

Wegen der vorzüglichen Brauchbarkeit dieſes einen 
Extraktes für die Seiden-Schwarzfärberei hat es 
ben Namen „Schwarzer Seidengründ“ erhalten. . 

Dem zweiten Ertraft wurde die Benennung Neu- 
Catechu gegeben. Sein fürbendes Vermögen ifl dem 
des überfeeifhen Catechn ohngefähr gleichzufchä- 
sen, mit dem linterfchiede in der Ansgiebigfeit jedoch, daß, 


ba letzteres cirea 405 unlöslihen Rüdftand Hinterläßt, 


erfteres um jene 403 ansgiebiger ift, ba biefes neue 
vaterländifche Produkt feinen Rückſtand läßt, fonvern 
fo gereinigt erzeugt wird und in den Handel kommt, 
. daß es vollflänbig löslich und nutzbar iſt. 


Der chemiſche Unterſchied in der Erzeugung und 
Beſchaffenheit diefer beiden Extrakte Tiegt vorzüglich 
darin, daß in dem erfteren eifenbläuender, in dem letz⸗ 
teren eifengrünender Gerbeftoff enthalten if, wonach 
ſich denn auch die Auswahl der Pflanzenftoffe zu ihrer 
Bereitung richtet. 

Bis jetzt war bie Fabriks⸗Direktion bemüht, vor⸗ 
erft einen inlänbifchen Erfag für die am bäufigflen ge- 
brauchten Pflanzenfarben zu liefern, und bat ihre hier 
gedachten beiden Erzeugniffe, ale: Schwarzer Sei. 
dengrund und Neu⸗Catechu auf den Markt gebracht. 
Es wird aber nächſtens auch ein wohlgelungenes Er- 
trakt für Gelb, als ein ſchönes und billiges Erſatzmit⸗ 
tel der Kreuzbeeren, dann ein’eben folches für Drange 
in den Handel kommen. 


VNottzen. 


Vielleicht dürfte es Manchem angenehm ſeyn, zu 
erfahren, daß für jetzt auf jedes Dxantum für Neu 
Catechn und Schwarzen Seidengrund bei dem 
Commiſſionslager von Hrn. A. Fuchs in Wien und Hru. 
Oechy in Prag zu den Preifen von resp. 20 unb 
24 fl. EM. pr. Wiener Eentner, fo wie für den Jol- 
Berein bei den Herren Gebrübern Dufour und Comp. 


in Leipzig zu den Preifen von 18 Rthlr. 10 Ser. um 


resp. 22 Rthlr. und bei C. Leuchs und Com p. 'in 
Nürnberg das Pfand zu 18, 21, 24 Kreuzer Beſtel⸗ 
lungen ertheilt werben Finnen. (Hannöy. Notizbl. Nr. 
3 ©.38 u. polytechn. Zig. Nr. 32 &. 138.) - 


Pituminäfe Erde (erdige Braunkohle), ein vor⸗ 
zůgliches Mittel zur Zerſtörung des Abtritts- 
geruchs. 

Herr Schulinſpecter Soldan in Friedberg 
Vorſtand ber Lokalſektion des großh. heſſ. Gewerbvereint 
daſ.) theilt über dieſen Gegenſtand dem groß. Gewerb⸗ 
verein folgende ſehr beachtenswerthe Notiz mit: 

„Meine Verſuche, durch unſere bitumindfe Erde, 
als eine fein zertheilte Kohle, ven Abtrittsgeruch, be⸗ 
ſonders auch das Schwefelwaſſerſtoffgas zu zerſtören, 


‚ haben fih, wie früher fon in meiner Wohnung, nur 


au in anderen Häufern fo bewährt, daß ich dieſes 
Mittel unbedenklich für ven fraglichen Zweck empfehlen 
fann. GSelbft eine angefüllte und umgerührte Grube, 
bie recht in Faulniß war, hoͤrte augenblicklich auf zu 
riechen, als ein Heiner Korb voll dieſes Pulvers hie 
eingeworfen wurbe. In Fällen, wo fih in verfchlofe 
nen Räumen hauptfählih Ammoniafgas entwideh, 
könnte man ber Braunkohle etwas Gyps zufegen, un 
zwar gemahlen, wie er auf bie Aecker geſtreut wir. 
Auch von deffen Wirkung "habe ich mich bei mehrerca 
Gelegenheiten hinreichend überzeugt. Daß durch bee 
Stoffe, in Verbindung mit, einander angewenbet, faſt 
das nämliche, vielleicht ebenfo viel erreicht werden kam, 
als durch das bekanntlich gegenwärtig in Frankfurt « 
M. von Franzofen zu dem nämlichen Zweck ausgeben 





720 


tete, aus theuerern Ingredienzien beſtehende Mittel, 
laͤßt ſich mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit annehmen. Uns 
koſtet die ſo verwendete Braunkohle nicht nur gar nichts, 
ſondern wir find ſogar froh, fie auf ſolche Art verwen- 
den zu können, da dieſe Abfälle von den geformten 
Stücken erſt wieder geformt werben müßten, um ver- 
brannt zu werben, was eine ſehr fchmitige und viel 


Waffer erfordernde Arbeit ift, daher in einer gewöhn- 


lichen Haushaltung nicht Teldht vorgenommen werben 
dürfte. Es wäre übrigens zu unterfuchen, ob nicht das⸗ 
felbe Refultat auch mit Steinfohlenflein zu erreichen 
wäre, icht auch mit: Torferde, da der wirkſame 
Stoff unflreitig nur die fein zertheilte Kohle iſt. Sollte 
aber auch unſere Erdkohle dazu fih eignen, fo wäre 
dieſe immer noch zu einem hinreichend geringen reife 
na Darmſtadt und Frankfurt zu bringen, um durch 
dieſes fehr einfache und wohlfeile Mittel einer. vielfach 
empfänbenen wibrigen Plage zu begegnen, welche bis- 
her bei allen Bemühungen der Architekten noch nicht 


oolllommen entfernt werden fonnte; "denn der Eentner 


unferer Braunkohlen foftet nur 10 kr., und 2 bis 3 


Cerntuer reichen vollkommen hin, einen gewöhnlichen Ab- 


- teilt auf mehrere Monate gänzlich von feinem Geruch 
zu befreien; ja es reicht hierzu bei*fonft richtiger Anlage 
des Abtritts noch eine weit geringere Quantitaͤt ſchon hin.” 

Die an und für ſich intereffante Mittheilung des 
Om. Soldan verdient gerade eben um fo mehr Be 
achtung, als, wie barin bemerkt, in Frankfurt eine Ge⸗ 
ſellſchaft ⸗von Franzofen für einen ähnlichen Zweck con- 
. eeffioniet wurde, welche mitber geruchloſen Entleg- 
rung der Abtritte übrigens noch ein weiteres Ge⸗ 
ſchäft, namlich eine auf wiffenfchaftliche. Prinzipien ſich 
gründende Düngerbereitung, zu verbinden beabfichtigt. 
Das Berfahren, vefjen ſich diefe Herren bedienen, iſt 
Geheinmiß, und wir haben darüber nur fo viel erfah⸗ 
zen können, daß zur Entleerung einer Grube zuerſt der 
flüffige Theil derfelben vermittelt einer Pumpe in Fäf- 
fer gehoben, ſodann zur Geruchvertilgung pulverför- 
ige thierifche Kohle, nach anderen Nachrichten auch 
Eifenvitriol, dem feſten Rüdftand beigefügt wird. Bei 


Hotigen. 


diefer Bermengung, werben zugleich auch anbere Stoffe 
beigefügt, welche geeignet find, einen je nach Berfchie- 
benheit des Zwecks verſchieden zuſammengeſetzten Dün- 


ger zu erhalten. So erhält 3. B. der Dünger für 


Weinberge einen Kalizuſatz, weil der Weinflod ſehr 
reich an Kali tft, der Dünger für Getreide erhält viel 
Kiefelerde und Gyps, weil beide Beſtaudtheile vorherr⸗ 
fchend im Roggen, Gerfteu. f.w. gefunden werben uf. w. 
— In welchem Verhältniß die Wirffamfeit ber von den 
genannten Herren angewenbeten Mittel, ald Geruchver⸗ 
tifgungsmittel betrachtet, zu ber besinficirenden Wirkung 
der erbigen Braunfohle fih verhält, ift uns unbefannt. 
Da von Seiten des großh. heſſ. Gewerbvereins Verſuche 


mit letzterer anzuftellen befchloffen wurde, fo werden bie, ' 


Refultate demmächft durch bie Bereins-Zeitfchrift zur öf- 
fentlihen Kenntniß gelangen. (Hanndv. Notizbiatt 1845 
Nr. 36. 34.) 


Apparat zum Schleifen der Mähnadeln. 


Das Schleifen der Nähnadelſchäfte war bisher 
eine für die Gefundheit der damit befchäftigten Arbeiter 
hoͤchſt nachtheilige Arbeit; die feinen Stahl- und Stein- 
theilchen, welche in der Luft ſchwebend, eingeathmet wur⸗ 
den, erzeugten Lungenfnoten und die Leute flarben um 
der Schwindſucht. Um viefem Uebelſtand abzubelfen, 
wurbe mancherlei verfucht, bid ein Mittel gelang. Der 
große Schleifftein wird in eine Trommel eingefchloffen, 
welche vorn in dem Mantel eine Meine Duerfpalte bat, 
hinlänglich weit, damit ber Schleifer die Schäfte hindurch 
ſtecken und an den Stein anhalten fann. Ueber ber Spalte 
ift eine Glastafel in den Mantel der Trommel eingefept, 
durch welche der Arbeiter nad den Schäften fehen Tann. 
An der Rückſeite der Trommel führt aus derfelben ein Rohe 
nach einem Bentilator, welcher die mit Staub gefhwän- 
gerte Luft anfaugt und entweber in den Schoruftein 
ober ins Freie leitet. Eine ſolche Vorrichtung wurde 
von dem Fabrikunternehmer H. Paftor, in Burtfgeid 
bei Aachen, 1831 eingerichtet, und Bat fih vollfommen . 
bewährt, fo daß fie in allen Rähnabelfabrifen dortiger 
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Gegend eingeführt wurde. Dem Erbauer votirte der 
Berein zur Beförderung bes Gewerbfleiges in Preußen 
eine goldene Denfmünze, und bradte den Apparat 
buch feine Verhandlungen zur öffentlichen Kenntnif. 
(Dingl. polyt. Journ. Bd. 97 ©. 256.) 


MHeber die Gutta Percha oder Gutta Tuben, 
ein Surrogat des Kantſchucks. 


Diefe Subftanz wurde ım Jahre 1843 van Dr. 
Montgomertie zum inbuftriellen Gebrauch empfohlen. 
Sie tft der feſte Saft eines großen in Wäldern wach— 
jenden Baums, der auf der Inſel Sincapore heimifch 
ift, und wird durch KEinfchnitte in deffen Rinde gewon- 
nen, welche dann diefe Subſtanz ın Form eines bald 
gerinnenden Milchſafts ausichwigt. Ihre Eigenschaften 
find beinahe ganz viefelben, wie die des Kautſchucks; 
nur iſt fie viel weniger elaftifch; doch beſitzt fie Eigen— 
fohaften, welche Iegterer nicht hat und durch welde fie 
zu Bougies, Kathedern und anbern chirurgiſchen Inftru- 
menten (die in heißen Yandern ein großes Bedürfniß 
find) ganz befonbers geeignet iſt. Die Gutta Percha, 
in beinahe ſiedendes Waſſer getaucht, klebt fehr Teicht 
zufammen und wird fo bilpbar, daß man ihr vor dem 
Erfalten (gegen 44 bis 48° N.) jede beliebige Form 
geben kann, welche fie auch bei jeder Temperatur unter 
36° R. beibehält. In dieſem Zuftand iſt fie äußerſt 
feſt und dauerbaft, fo vaß man fie auf Siucapore zu 
Heften für Werkzeuge ıc. anwendet, und zu biefem 
Zwed dem Holz und Horn vorzieht. Sie feheint durch 
das heiße und feuchte Klima an ber Mecrenge von 
Malacca nicht im Geringften zu leiden, während bie 
elaſtiſchen Inſtrumente von Kautſchuck ſich fehr bald er- 
‚weichen, klebrig werden und nichts mehr taugen. Der 
Handel lieferte bis jegt die Gutta Percha in flüffigem 
Zuftand und nicht nur heißes Waſſer ertheilt der feſten 
ihre plaftifihen Eigenschaften wieder, fondern fie Löjt fh 
auch in denfelben Köfungsmitteln auf, wie ber Kaut- 
ſchuck, und es laſſen fi aus ihr, wie aus legterem, 
Blöcke, Maſſen ıc. bilden. Endlich kann man die Gutta 
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Percha mit dem Kautſchuck felbft verbinden, mit wel- 


hem fie fich fehr gut vereinigt. — Hr. Wiſhaw über- 
gab kürzlich ver polgtechnifchen Gefellfehaft in London 
eine ziemliche Anzahl aus. Gutta Percha geformter, hüb⸗ 
feher Gegenftände, wie Medaillenabbrüde, Pfeifen x., 
fo, wie auch eine Flaſche mit einem Mufter biefes Safts 
in flüfigem Zuſtand, wie er aus dem Baume kömmt. 


Er. hatte fie aus Sincapore erhalten, umhüllt mit einex 


Schicht diefer Subftanz, welche den Inhalt der Flaſche 
gegen äußere Einflüffe vollfommen ſchützte. Diefe Hülle, 
hart wie Leder, wurde, nachdem fie 2-— 3 Minuten ix 
fievendes Waffer getaucht worden war, ſogleichk wieder 


‚weich, und konnte in eine fefle Kugel von ber Größe - 


einer Fauft gefnetet werden. — Der die Gatta Percha 
hefernde Baum ift auf Sincapore ſehr allgemein, weß⸗ 
halb man fie in gemugfamer Menge zu beziehen im Stande 
feyn wird. Der befannte Techniker Hancod (ſiehe S. 712) 
ließ fih ein Patent ertheilen, Lie Gutta Percha, mit 
Korfholgpulver, Gallerte und Melaſſe vermengt, zu waf- 
ferbichten Stöpfeln für Flaſchen und andere Gefäße zu 
verarbeiten; bei ihren vorzüglichen Eigenfchaften wird fie 
aber bald vice ambere, wichtige Anwendungen finden. 
CDingl. polyt. Journ. Bd.97 &.239.) 


Anwendung von figfaurem Eiſenoryd gegen 
Arfenikvergiftungen. 

Das Eifenoryb-Hydrat iſt befanntlih bei Vergif⸗ 
tungen durch arfenige Säure "ober Arfeniffäure fehr 
wirffam; dagegen iſt es nach Verſuchen von Duflos 
ganz unwirffam, wenn diefe Säuren ‚mit einer Baſis, 
3.2. Kali verbunden find: arfeniffaures Kali wird aber 
in den Kattundruckereien häufig angewantt, und man 
fann fich daſſelbe alfo Leicht verſchaffen. 

Bei der Unficherheit, ob die Vergiftung durch freie 
Arfenikjäuren oder ein Salz derfelben erfolgte, iſt es 
ſehr wichtig, das Eiſenoxyd in einer ſolchen Form ge⸗ 
ben zu können, daß man ſeiner Wirkung verſichert ſeyn 
kann, und dies iſt der Fall bei Anwendung von eſſig⸗ 
ſaurem Eiſenoxyd. Letzteres erhält man, wenn ‚man 


oxyd gewonnene Eiſenoxyd⸗Hyodrat mit 3 Theilen Eſſig⸗ 
fänre von 1,06. fpecififhem Gewicht und-fo viel Waſſer 
verfegt, daß mau 16 Theile befommmt. Diefe'Flüffig- 
keit, welche eine Auflöfung von effigfaurem Eiſenoxyd 
mit: überfihüffiger Bafıs iſt, präcipitirt die arfenige und 
Krfeniffäure ans allen ihren Auflöfungen, fie mögen 
feei oder mit einer Bafis verbunden ſeyn. Sie wirft 
Sei Vergiftungen um fo vafcher, je mehr fie mit Waſſer 
verdünnt iſt; eine große Verdünnung benimmt überdies 
der frei werbenden' Effigfäure ihre veizende Wirkung. 
efRittheilungen f. d. Gewerbv. d. Herzogth. Braunfchweig 
Nr, 32 ©. 256.) 


Mixroſkopiſche Unterſuchung von Kartofleln, 
weldhe von der gegenwärtig in Württemberg 
herrſchenden Krankheit ergriffen waren. 


Bon Prof. Hugo v. Mohl in Tübingen. 


Auf die in Öffentlichen Blättern erſchienene Nach⸗ 
sicht, daß in Roßwälden, Oberamts Kirchheim, eine 
Kartoffelkrankheit ausgebrochen fey, wendete ich mich 
“an das Oberamt Kirchheim mit ber Bitte, mir eme 
Barthie der erfranften Kartoffeln zu überſchicken, wel- 
her Bitte daffelbe auch mit großer Gefälligfeit entſprach. 
Außerdem erhielt ich noch, ehe dieſe Kartoffeln anfamen, 


in der hiefigen Gegend, wo bie Krankheit an verjchiedenen . 


Orten, namentlich in großer Ausdehnung bei Kirchen⸗ 
tellinsfurt, ausgebrochen war, Gelegenheit, den Gegen- 
ſtand näher unterſuchen zu können. 

Ich halte es für überflüſſig, das äußere Bild der 
Krankheit zu entwerfen, indem dieſes in den Berichten 
der Landwirthe, in hinreichendem Maaße gefchehen wird; 
es fey mir nur erlaubt, auf die äußeren Erfcheinungen 
fo weit einzugehen, als zum Nachweife, daß die von 
- wie unterfuchten Kartoffeln an der gegenwärtig herr⸗ 
fihenden Kranfpeit Titten, nothwendig iſt. Die Erfran- 
kung ver Kartoffeln war mit einer Erfranfung des Krau⸗ 
tes, die fih im Auftreten von fihwarzen Flecken am 
Stengel und ſchnellem Abfterben aller oberirdiſchen Theile 
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äußerte, verbunden. Ob die Erkrankung ber Knollen 
ver Erkrankung bes. Krantes vnranging, oder umgekehrt, 
ober ob beide gleichzeitig waren, konnte ich. bis jetzt wicht 
ermitteln. Die Knollen zeigten an ven ergriffenen Stellen 
eine in unregelmäßigen Flecken fich verbreitende bräun- 
liche Kärbung, vie Oberfläche der Knollen war anfäng- 
ih an diefen Stellen eben, ſank dagegen fpäter, offen 
bar in Folge einer anfangenden Vertrodnung, eiwas 
ern und erhieli dadurch ein porfennarbiges Auoſehen. 
Die innere Subſtanz zeigte unter dieſen Fleden eine 


- Entartang, die ſich durch das Auftreten, von bräunlichen, 


unregelmäßig zerfireuten Flecken ausſprach, die zuerſt 
unterhalb der gefunden Oberhaut des Knollens ſich zeig⸗ 
ten, fpäter firh mehr und mehr in die Tiefe ausbreiter 
ten, zufammenfloffen und der Schnittfläcdhe ein marmo- 
rirtes Anfehen erteilten. Se weiter fich biefe Flecken 
ausdehnten, deſto mehr entfärbte ſich wieder die bereits 
Franfhaft veränderte Subftanz der Kartoffel, fo daß die 
mehr und mehr fich ausbreitende Grenzlinie des kran⸗ 
fen Theiles am dunfelften braun’ war. Die entartete 
Subſtanz war weniger feft, als die gefunde, und wenn 
bie Kartoffel trocken aufbewahrt wurde, weniger faftig; 
fie trocknete auch in manchen Fällen ſo ein, daß Zen 
reißungen in ihrem Innern eintraten. In andern Fäl- 
len war die Entartung (wie es fcheint, unter dem Ein⸗ 
fluffe der Bobdenfeuchtigleit) weiter gegangen, die braune 


Subſtanz Hatte fich wieder entfärbt, und war im eine 


weiche, käsähnlihe Maffe, welche einen höchſt eckelhaf⸗ 
ten Geruch verbreitete, übergegangen. An ber Luft 
trodinete diefe Subſtanz ſchnell aus, indem fie ſich zu- 
gleich ſchwärzlich färbte, 

Die mifroffopifche Unterfuchung der braunen Stel- 


len zeigte an denſelben vie Holzfafer (die Zellenhäute) 


und bie Stärfmehlförner völlig nnverändert, bagegen 
waren die ftiffloffhaltigen Beſtandtheile gebräunt. Die- 
felben bifven in der gefunden Kartoffel, wie überhaupt 
in alfen Pflanzen, einen farbiofen, fchleimigen, bald 
gleschförmigen, bald in nebförmige Fäden getheilten 
Veberzug der inneren Fläche der Zelle, in welchem fehr 
feine Körner fihtbar find, und welder durch Jod fich 
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gelb färben laßt. An dem entartefen Stellen war dieſe 
Subftanz gelbbraun gefärbt und ihre fürnige Struktur 
deutlicher hervorgetreten. Zum Theile bildete dieſe braung 
Subſtanz auch einen bünnen Ueberzug über die Amy⸗ 
lumkoͤrner. 


War die Entartung bis zur Entfärbung und tãe 
artigen Erweichung vorgeſchritten, ſo hatten die Zellen 
ihren Zuſammenhalt unter einander verloren und ſtellten 
ſchlaffe Bläschen dar, wie in einer erfrorenen oder ge⸗ 
ſottenen Kartoffel. Sie waren mit einer trüblichen Flüſ⸗ 
figfeit, in welcher ſehr feine Körnchen ſich fanden, bie 
mit Jod fich gelb färbten, folglich ftidftoffhaltig waren, 
gefüllt. Die Amylumförner zeigten auch an biefen völ- 
lig zerfegten Stellen ihre volle Integrität. 


Bon der Bildung von ſchimmelähnlichen Gewäch— 
“fen war an feiner Etelle und in feinem Stabium ber 
. Rrankpeit irgend eine Spur aufzufinden. 


Bergleiht man das Ergebniß diefer Unterſuchung 
mit der Unterfuchung, welde v. Martius vor eini- 
gen Jahren an Kartoffeln, die an Stodfäule Titten, 
anftellte (Die Kartoffelepivemie der letzten Jahre. Mün- 
chen, 1842), fo unterliegt es wohl feinem Zweifel, daß 
bie krankhafte Entartung, welche bie Kartoffeln bei ber 
gegenwärtig berrfchenden Krankheit erleiden, weſentlich 
oon ber bei der Stodfänle eintretenden verfchieden ıft, 
und wir dürfen es vielleicht als ein Glück erachten, daß 
bie gegenwärtige Krankheit nicht mit der Bildung eines 
Iryptogamifchen Gewägſes verbunden iſt, indem hiemit 
vielleicht ein Grund der Anſteckungsfähigkeit wegfällt. 
Das Wefen der vorliegenden Krankheit befteht offenbar 
in einer fauligen Zerfegung der ftiftoffhaltigen Be⸗ 
ftandtbeile der Kartoffel, die nicht durch eine fremde 
Afterorganifation hervorgerufen ıft, und auch nicht zur 
Bildung einer folchen und durch diefe zur Fortpflanzung 
des Uebels Veranlaffung gibt, fonvern als Folge der 
ungünftigen Witterung des bießjährigen Sommers auf- 
getreten iſt. 

Ich muß den Landwirthen die Entſcheidung dar⸗ 
über, ob es bei der großen Maſſe der zu trock⸗ 
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Austrocknung berfelben dem Zerfeßungsprozefie einen 
Stillſtand zu ſetzen, überlaffen, erlaube mir aber, auf 
den Punkt aufmerkfam zu machen, baß die Stärfmehl- 
förner völlig gefund bleiben, und daß es ohne Zweifel 
möglich wäre, ſolche Kartoffeln, in welchen bie Zerfe- 
ung bereits weit vorgeſchritten ift und welde völlig 
ungenießbar geworben find, noch auf Gewinnung von 
Stärkmehl zu benützen. (Stuttg. Worhenbl.- Ar. 37 
©, 191.) 


Die Mahlmühlen des k. k. Polizei - Dber- 
Commiſſärs Bernhart zu Bregenz und Yes 
Sabrikbefitzers Anfelm Brielmair zu 
Serchenan. 


Die neueften Notizen, welche uns von biefen 
Mahlmühlen, über deren Befchaffendeit und Leiſtungen 
wir im vorigen Jahre ©. 261 dieſer "Zeitfhrift Mit- 
theifungen gemacht haben, zugelommen find, beftchen 
in Folgendem: 

Diefer neue Mühlen-Mechanismus befteht nach fei- 
ner jegigen Vervollkommnung aus fünf Mafchinen, 
welche zufammen ein Mühlen⸗Syſtem ausmachen, und 
womit jede Getreide-Gattung vollfommen zu Mehl ver 
mahlen werben fann. 


Die erfte und zweite Maſchine wird verwenbet 
zum Bermahlen des Getreides zu Gries; die dritte zum 
Ausmahlen des Schroted, und die vierte und fünfte 
zum Vermahlen des Griefes zu Mehl, "Damit werben 
in einer Stunde durchſchnittlich 200 Pfund öfterreich- 
fhen Gewichtes Weizen, Korn, Roggen ꝛc. volllommen 
zu jeber beliebigen Mehlgattung vermahlen. 


Eine Maſchine nimmt am Fuße nur 9 Quadrat⸗ 
Schuhe an Raum ein und iſt nur 45 Schub hoch, 
daher die Unterbringung und Aufitellung eines folchen 
Mühlen-Mehanismus nur ein Fleines Lokale erfordert, 
und das ganze Syſtem fann mit drei Pferbefräften ge- 
trieben werben. " 
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Diefe Mafchinen Tiefern mit gleicher Triebfraft 
die doppelte Ouantität und felbft darüber, als bie 
Steingänge. 


Man mahlet mit den 2 Griesmafchinen allein um 
20 bi8 25; mehr Gries heraus, als mit jeder andern 
Mühle, indem die Griesmaſchinen die Eigenfchaften be- 
figen, das Getreive beinahe ganz zu Gries zu 
vermahlen, da felbft die dritte Mafchine aus dem 
Schrote noch den ganzen inhalt ale Gries heraus 
mahlet und nur noch die reine Grifche übrig bleibt. 
Die vierte und fünfte Mafchine Tiefert fomit weit mehr 
Weißmehl als alle übrigen beftehenden Mühlen zu Tie- 
fern im Stande find, weil nämlich die Hauptfache des 
Getreides zu Gries vermahlen worden ift, und babei 
nur die reine Griſche und fehr wenig Einfchlag heraus- 
fommt. Wiederholte Mahlproben bejtätigten, daß dieſe 
Maſchinen in zwei Drittel Zeit noch um 15° mehr 
Gries aus dem Schrote berausgemahlen haben, als 
Steingänge, was diefe meiftens nur zu einem rothen 
Mehle machen, weil Grifche und Mehlgries mitfammen 
vermahlet werden. 


Aus 100 Pfund Mehl, das mittelft diefer Ma⸗ 
ſchinen erzeugt worden if, wird um 8 Pfund Brod 
mehr gebaden, als aus einem gleihen Duantum Mehl 
anderer Mühlen, was befonvers für Bäcker einen be- 
deutenden Ausfchlag in dem bürgerlichen Gewinne gibt. 


Wo fhon Mühlen beftehen, können aud "einzelne 
Mafchinen mit großem Vortheile angewendet werben, 
fo 3. B. zur Erzeugung des Griefes oder zur Aus- 
mahlung des Schrotes oder zur Bermahlung bes Grie- 
fes, Es können diefe Mafchinen, wenn auch eine Mühle 
mit mehreren Syſtemen angelegt wird, durch ein einzi- 
ges Wafferrad oder Dampfmafchine mittelft Riemen fehr 
leicht in Betrieb gefegt werden. Die Oriesmafchinen 
fönnen 3 bis 5 Wochen und die Weißmahl-Mafchinen 
2 bis 3 Monate und felbft noch Tänger laufen, ebe 
derfelben Schärfung nothwendig wird. 


Das Schärfen einer Maſchine erfordert nicht mehr, 
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als einen Meißel und Hammer, und es fann Kiezu je- 
der Mühlfnecht abgerichtet werden. Sn Zeit von 3 
Stunden iſt jede Mafchine wieder in foldhen Stand ge- 
fest, daß fie jeder neu verfertigten Maſchine gleich zu 
ftellen iſt. Nach den bisherigen Beobachtungen dürfte 
eine Mafchine im Durdfchnitte genommen etwa in 20 
Sahren einer Hauptreparatur der arbeitenden Beſtand⸗ 
theile zu unterziehen feyn, die etwa auf 80 fl. pr. Ma⸗ 
fhine zu ftehen fommen dürfte, und ber Mafchine wie- 
der eine Dauer für eine gleiche Zahl von Jahren gibt. 

Es wird hiebei bemerft, daß wir zum Ausmah- 
Ien der Griſche und des fogenannten Molligen ven Ge⸗ 
brauch eines Steinganges empfehlen, um baburd bie 
Mafıhinen zu fehonen; denn weil bei dem Ausmahlen 
der Grifhe und bes Molligen die Mafchine fehr enge 
geftellt werben muß, fo bürfte es bei einem forglofen 
Mühlknechte der Fall feyn, daß er die Mafchine zu 
nahe fiellt, wodurch fih die arbeitenden Mafchinenbe- 
ſtandtheile Leicht berühren fönnten, und fomit ihre Schärfe 
gar bald nuplos verlieren würden, 


Zu 3 Spftemen, nämlih zu 15 Mafchinen, genü- 
gen 2 Steingänge zur gänzlichen Bermahlung des MoI- 
ligen und der Griſche. 

Eine Mafchine koſtet 600 fl. rhein., 
ganzes Syftem von 5 Mafıhinen 3000 fi. 


fomit em 


Weber die nachtheilige Wirkung der Phosphor- 
dämpfe in den Streichzündhölzerkabriken. 


Dei der jüngft flatt gehabten 23ten Berfammlung 
der Naturforfiher und Aerzte in Nürnberg trug Prof. 
Heyfelder von Erlangen über bie in ber neueften 
Zeit erft befannt geworbenen, von Primarwundarzt Dr. 
Lorinfer in Wien zuerft befprochenen Fälle von Ne- 
erofe der Kieferfnohen vor, welche bei Zündbholz- 
Fabrifarbeiterinnen zu Wien und Nürnberg durch das 
Einathmen der Phosphorbämpfe vorgefommen find. Bet 
der fih darüber entfpinnenden Disfuffion bemerkt Dr. 
Sicherer von Heilbronn, daß in Ludwigsburg ähn⸗ 
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liche Fälle vorgefommen, und Dr. Blumhardt aus Stutt- 
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gart führt an, daß er ebenfalls ähnliche Källe, befon- - 


ders bei Kindern beobachtet habe. Prof. Diek in Nürnberg 
hebt hierauf hervor, daß es zu ben bemerfenswertheften 
Umftänden bei Betrachtung diefes Leidens gehöre, daß 
daſſelbe in Nürnberg immer nur Arbeiterinnen einer und 
derſelben Fabrik betroffen habe, und daß man anfangs 
geneigt war, der Lofalität einen bedeutenden Einfluß 
einzuräumen, indem diefe eine flarfe Zugluft begün- 
figte, und die Arbeiterinnen fi wegen des hohen Tem- 
peraturgrades, der darin flattfand, fehr Leicht kleideten. 
Nachdem fi aber auch an andern Orten diefe Fälle 
bäuften, fo fey man doch wohl genöthigt, die Phos- 
phorbämpfe, mit welchen diefe Lofalitäten geſchwängert 
find, als bebingendes Moment anzuflagen, zumal der 
Einfluß des ebenfalls befchufdigten Chlorkaliums (2) bei 
einzelnen Kranken gänzlich fehle. Uebrigens fey nicht 


zu verfennen, daß, ſeitdem die hiefige Fabrik arfenit- . 


freien Phosphor benütze, die Fälle ſich vermindert hät- 
ten. Profeſſor Fuchs macht darauf aufmerffam, daß 
ber Arfenif bei weitem nicht fo nachtheilig wirke, als 
geglaubt wird, wie namentlich die Arfenifhütten auf 
dem Harz bewiefen. Prof. Scherer weißt den Antheil 
des Arſeniks zurüd, da berfelbe nicht wie der Phos- 
phor ſich verflüdtige. Geh. R. Dr. Harleß bemerft, daß 
die Arſenikwirkung häufig allmählıg wieder verfchwinde. 
Dr. Röſer beobachtete Aehnliches an derartigen Arbei- 
tern männlichen Geſchlechts. Am Schluſſe der Dis- 
kuſſion ftellten Prof. Dietz und Dr. Geift drei derar⸗ 
tige Kranke vor, welche in ihrer Behandlung ftehen, 
und welche um fo mehr Intereſſe erregten, als man 
an zweien von ihnen die erſten Stadien der Krankheit 
beobachten fonnte, nachdem bie vorgelegten theils refe- 
eirten, theild nach dem Tode berausgenommenen Unter- 
Kiefer in ihrer pathologifchen Veränderung den Ausgang 
des Leidens gezeigt hatten. 
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Weber die Eigenfchaft des Sohwaflers, Keffel- 
fteine in Dampfkeffeln anfzulöfen. 

In manden Gegenden iſt das Waſſer, welches 
zum Speifen der Dampffeffel gebraucht wirb, fo reich⸗ 
baltig an erdigen Beflandtheilen, daß die Keſſelwände 
und Röhren, ob fie gleich möglihft Häufig und forgfäl- 
tig gereinigt werben, ſich dennoch mit Kruſten von Kef- 
felfteinen überziehen. Der Nachtheil, ja die Gefahr, 
bie hierdurch entfteht, ıft befannt. - 

Unter allen Mitteln, die man bis jeßt zur Befeitigung 
biefes llebelftandes angewendet hat, empfiehlt Eduard 
Heufinger Lohwaſſer, welches man bereitet, indem 
man etwa in 4 Eimern Waſſer 30 Pfund gemahlene 
Eichenlohrinde auflochen und fih abfepen läßt, als das 
befte,; von dieſem Ertraft gibt man am legten bienf- 
thuenden Tage 2 Eimer in das Speifewaffer, welches 
nach Verlauf von einigen Stunden die Keffelfteiningen 
vollfommen aufgelöft enthält. — Ed. H. hat zwar nicht 
angegeben, woraus die Kteffelfteine der Lofomotiofeffel, 
3- B. auf der Taunus-Eifenbahn, beftehen; allein fehr 
wahrfcheinlich iſt es, daß fie ganz befonders fchwefel- 
fauren Kalf, kohlenſaure Magnefia und kohlen⸗ 
fauren Kalk enthalten, Salze, die ihre Auflöfung nur 
dem Gehalt des Waſſers an Kohlenfäure verbanfen, die 
aber fofort fich niederſchlagen und Kruften bilden, fo- 
bald die Kohlenfäure als Löfungsmittel durchs Kochen 
aus dem Waſſer ausgetrichen worben if. Die Wirkung 
ber Lohbrühe erflärt fiih aber dadurch auf eine natür- 
liche Weife , daß die in ihr enthaltene Gerbfäure, ohne 
das Metall, wie e8 3. B. Salzfäure thun würde, an 
zugreifen, bie kohlenſauren Salze ın auflöslihe gexb- 
ſaure verwandelt und das fchwefelfause Salz dergeftalt 
zerfegt, daß fie mit der Schwefelfäure eine auflösliche 
Berbindung bildet, mit der Baſis aber als fchlammiges 
Pulver fih ausſcheidet. (Deutſche Gewerbe- Zeitung 


Nr. 69 ©. 409.) 


TER. 


Bekanntmachung. von Privilegien: Befchreibungen. 





Beſchreibung und Zeichnung 
einer 
new erfundenen rotirenden Bewegung, anwendbar 
für votirende Dampfmafchinen mit Hochdruck oder 
Gondenfation, als Luftpumpe für Condenſations⸗ 
Maſchinen, als Lokomotive, ebenfo als Hebe⸗ oder 
Druckpumpe für Bergwerke und Schiffe, und von 
beſonderem Vortheil als Feuerſpritze; 
worauf 
Thomas Amphlett zu Freiburg in Schleſien ein 
Privilegium für das Königreich Bayern auf ein 


Jahr erhielt. 
(Mir Zeichnungen auf Blast XI. Big. ı — 4.) 





Eine Punpe mit dem neu erfundenen Kolben nach 
anfiegenver Zeichnung, deren Eylinder 7 rhn. Durch⸗ 
meſſer und 4 xhn. in ber Breite hat, fürbert bei 60 
Umdrehungen pr. Minute in verfelben Zeit A Eubiffuß 
Waſſer 28 bis 30° rhn. hernufgehoben durch A Mann 
gedreht, zu Tage, und kann baffelbe in eine Höhe von 
50 bis 60° geworfen werben. 


Der Bortheil meiner Pumpe gegen jede andere be- 
fieht noch darin, daß fie feine Ventile enthält und durch 
einfaugenden Unrath nie verfiopft werben Fann. 

Auch iſt fie vor dem allen Pumpen fo gefährlichen 
Roft dadurch gefhügt, daß fie ganz in Meffing (Me⸗ 
tall) gegoffen ober gearbeitet iſt. 

Die Zeichnung in halber Größe ftellt vor: 

Fig. 1 den mittlern Durchſchnitt des Cylinders und 
Kolbens; 

Fig. 2 die Endanſicht des Kolbens ohne Platte mit der 
Belle; 


Fig. 3 die Envanfiht des Kolbens mit ber Platte 
und Welle; 

Fig. 4 die vordere Rängenanfidht des Kolbens mit 
beiden Seitenplatten und Wellen, ohne Ey- 
linder. 


1 A if ver Raum „ber Durchgang für Waſſer, 
Dampf ꝛc. 

‚102 B find 3 Kreis- Segmente ober bie 3° 
Theile des Kolbens. 

. 1 518 4. C find die 3 Schaufeln over Schieber, 
zwifchen den 3 Segmenten bewegt, und 
dicht an den innern Eylinder gedrückt, durch 
die eigenthümlihe Bewegung des Drei- 
fante E. ' 

.1 bis A D find Theile von Meffing zur Dich⸗ 
tung der Schieber mit dem @ylinder und 
Kolben, gebrüdt gegen beibe durch Federn 
von Stahl. 

Diefe Baulichfeit erhält die Pumpo im⸗ 
mer bicht und füllt bei etwaiger Abnügung 
des Cylinders denfelben immer wieder aus, 

Fig. 1 u. 2 E die dreilantige Bewegung, 

dig. 3 u. 4 F Seitenplatten, woran die 3 Segmente 

fett und 

dig. 3 u. 4 G Die Welle (Are) zum Betriebe fich 

befindet, 

&ig. 1 Hi eine flache Stahlfever, welche D mit Ey- 

Iinder und Kolben immer bicht erhäft. 

zig. 1 II iſt das Eingangsrohr. 

Gig. 1 Jj iſt das Ausgangsrohr. 


Fig. 
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743 
Befchreibung 


einer 
Glanzmaſchine — zur Glättung Teinener und 
baummollener Kleiver, dann Leib, Tifh- und 
Bettwaſch — mit rotirender Bewegung und un⸗ 
ter Anwendung des zur Appretur geeigneten 
Wärmegrades, 
worauf 
Babette Schwab in Münden am 14. März 1842 
ein Privilegium auf 3 Jahre erhielt. 
(Mit Zeihnungen auf Blatt XII. Fig. 5S— 18.) 





Dieſelbe befteht, wie die bisher angewenbete — 
mit Ausnahme des anders eingerichteten Glättſteins — 
Fig. 5 aus einer Feder a von Holz, zum Nieberbrü- 

den der Glättftange; 


aus der darin — hin und her beweglich — 
befeftigten Glättſtange d und 
Fig. 5, 6, 7, 8 u. 9 aus der auf einem Arbeitstifche 
angebrachten Glättbahn, — mit einer neu er- 
fundenen Vorichtung zu deren Erwärmung. 
Fig. 5 befteht aus 
a einer 10 — 1% langen runden (auch manchmal 
im O zugerichteten) Stange von hartem (Efchen, 
Buden ꝛc.) auch weichem Holze im Durchmeffer 
von 1% 70 bis 1 5% rheiniſchen Maaßes (den 
Zoll zu 10% und den Schuh zu 10 Zollen ein- 
getheilt, welches rheiniſche Maaß bier bei allen 
Angaben angenommen ift). 
Ihre einfachfte Befeftigung geſchieht mittelft 
Durchſchiebung des ſtärkern Endes durch 
b,b 2 circa 2’ von einander abſtehende Zwingen, 
welche, je nachdem der Plafond Holz oder Stein 
ift, in einen Stiften oder eine Schraube ausge: 
ben, deren Befeftigung im Plafond flattfindet. 
Durch die höhere oder tiefere Stellung ber län- 
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gern dieſer beiden Zwingen kann die Spann⸗ 
kraft (die Ausübung des Druckes auf die Ma⸗ 
fhine bei deren -Anwendung) regulirt werden. 
Sie fol 25 bis 30 Pfund betragen. Das 
ſchwächere — vordere — Ende der Feder iſt 
mit einer eifernen — mit einigen Löchern verfe- 
benen, und mittelft durch biefe gehender Nä⸗ 
gel befeftigten — 

Hülfe verfehen, deren Hals in einen Lappen 
ausläuft, welcher circa 1” 5% breit, 1% gu 
lang und 24 pi ıft. In der Mitte diefes Lap⸗ 
pens iſt ein Loch von 3% Durchmeſſer in hori⸗ 
zontaler Richtung von einer Geitenflähe zur 
andern — zum Durchſtecken eines Bolzens — 
angebracht. Die ſchmalen Seitenflächen find nach 
oben und unten gefehrt. 


B $ig. 5. Die Glättſtange iſt zufammengefegt aus 


e 


der Leitſtange oder dem Mitteltheile. Diefe bat 
eine der Höhe der Lokalität und des Arbeitsti- 
ſches entfprechende Länge, fo daß die Feder aa 
dur die Hin- und Herbewegung ber Ölättfu- 
gel auf der Glättbahn II auf C eine freie 
Spielung (Spannung, Nuf- und Abbewegung) 
von 4 — 5” erhält. 

einer ähnlichen Hülfe, am obern Ende diefer 
Leitſtange angebracht, wie sub c bereits beſchrie⸗ 
ben, nur läuft der Hals berfelben ın eine aus 
2 ebenfalls durchlochte Lappen beftehende Gabel 
aus, zwifchen welche ber Lappen c gefteckt, 
und fodann c mit e mittelft eines durch bie 
Tappenlöcher geſteckten, 3” dicken runden Bolzens 
verbunden wird. Diefer Bolzen, ähnlich jenem 
Fig. 16, 17, hat am einen Ende einen Kopf, 
und am anbern eine Lochung, durch welde eine 
Federſchließe, ahnlich Fig. 5, geſteckt wird. 


f u. ff der Glättkugel mit ihrem Geftelle und ber 


Vorrichtung, und zwar: 


I. der Gabel Fig. 5, 6 u.16, 17. An dem untern 


Ende der Leitftange ıft nämlich abermals eine 
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Hälfe, wie sub c beſchrieben, befeftigt; ihr 
nach unten gebilveter Hals Täuft in eine Ga- 
bei aus, deren beide Schenkel 1, breit, 2. 


dick, 3" 8 Yang, und am untern Ende auf 


1° Höhe um 2; verftärkt find. Diefes Ende 
it an der dem Griffe fig. 16, 17 zugefehrten 
Geite in einen 2, dicken ebenfo langen Za⸗ 
pfen verlängert, an welche der Gabeltheil des 
Griffes VII geſteckt wid. Durch bie 


Mitte des verflärften Theiles geht das Ger 


winde einer 2” flarfen Flügelfchraube, welche 
an ihrem Schraubenende etwas zugefpigt iſt. 
Um 2% weiter oben iſt eine 2“ breite und 
444 (ange, fenfrecht laufende Nuthe durchge- 
brochen, welche zur Aufnahme des Bolzens 


für die Erwärmungswalze IV dient. Die 


Schenkel der Gabel haben einen Abftand von 
3% im innern Fichte, 


‘Die Spigen ber ſchon angeführten Flügel⸗ 


oder Stellfhrauben bilden die Achfe, um wel- 
he ſich 

die polirte Glättkugel Fig. 5, 6, 16, 17 von 3” 
Durchmeffer in jener Gabel dreht. Stehat zu die- 
fem Endzwede auf 2 genau entgegengefegten 
Flächen Polen) die der Stärfe und den Spigen 
der Stellfehrauben genau entfprechenden Ber- 
tiefungen von circa 5’, in welde letztere 
eingeftellt werden, und fo die Feſthaltung 
und rotirende Bewegung derfelben bewirken. 
Diefe Kugel befteht aus einer, zu einer vor- 
züglichen Glättung geeigenfchafteten Steingat- 
tung (Bafalt, lydiſcher Stein), inveffen fann 
auch — verfuchsweife — rein polirtes Eifen 
von feinem Korn dazu angewendet werden. 
Oberhalb diefer Glättkugel iſt in der Gabel 


IV. Fig. 16, 17 eine eiferne eingerundete Walze von 3” 


Länge, in der Einrundung 1” 5 undin der höch⸗ 
fien Diele 2° 5% Durchmeſſer haltend, und 
an den Seitenflächen etwas abgedacht. Die 


Konfavität diefer Walze entfpricht genau ber 
Form der Glättkugel III. Dich die Mitte 
dieſer Walze von einer Seitenfläche zur an» 
bern gebt ein Loch von 2% Durchmeffer, 
durch welches 


V. em Bolzen geſteckt wird, veffen Ränge der 
Gabelbreite im äußern Lichte entfpricht, und 
deffen Loswerdung auf einer Seite fein Kopf 
und auf der andern 


VI, eine — in eine an deffen Ende angebrachte 
Lochung paſſende — Federſchließe verhin- 
dert wird. 


Der Bolzen V bildet die Achſe, um wel⸗ 
he fih die Walze IV — ſtets auf der Glätt⸗ 
fugel III aufliegend — bewegt, weil dieſer 
Bolzen in der sub I ad ff befchriebenen 
Nuthe läuft, ſohin Die Schwere der Walze 
fortwährend auf der Glättkugel ruht. 


Diefe Walze IV, wovon eine Mehrzahl 
zum Wechfel beftehen muß, wird gleich einem 
Bügelſtahl erhigt, ſodann an 


g die Probirfpige gebracht. Diefe iſt von — ber 
Lochung der Walze entfprechender — Dide in 
wagerechter Richtung in einer an eine Geiten- 
wand fenfrecht befeftigten Eijenfchiene angebracht, 
auf welcher ein Heiner Thermometer fi befin- ' 
bet, der den Hißgrad der Walze anzeigt, welche 
fohin erft, wenn fie nicht mehr zu heiß ift, in 
die Mafchine eingefegt wird. 


Zu der Vorrichtung f zählt no 


VI. die Handhabe. Diefe befteht aus einer mit 
einem Holzgriffe umkleideten Eifenftange, wel- 
he rund und bei 5% Länge 21 did if. 
hr unteres Ende theilt ſich in eine, einen 
ftumpfen Winfel bildende Gabel, deren En- 
ven ringförmig gebildet find, fo daß in dieſe 
Deffnungen die sub I. befchriebenen Ga⸗ 
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belzapfen yaflen. Oben if dieſelbe in einer 
Rumpfen, faft rehtwinflichten Richtung um- 
gebogen, und endet in einer Zunge, welche 
durch ein’ im Halfe ver Gabel E angebrach- 
tes Koch geftedt wird. Im dieſer Zunge iſt 
ebenfalls ein Loch für. eine Federſchließe, wel- 
he fohin den ganzen Griff feſthaͤt. Er hat 
einen Abftand von ber Gabel von 2. 


ec Fig. 5 u. 10. Die Glättbahn, auf einem gewöhnli- 


hen Werktiſche von allenfalls 5° Länge und 
3’ 5% Breite angerichtet, beftebt aus einer 
polirten 3° 3% langen, 1’ breiten und 5 
bieten, in das 2 vide Tiſchblatt eingelaffe- 
nen, Eifenplatte, welche an ber vorbern ſchma⸗ 
len Kante mit einer Heinen Hanbhabe und an 
der entgegengefegten mit 2 angefchraubten 
Charnier-Bändrhen verfehen iſt, welche durch 
geeignete Befefligung an ber hintern breiten 
Kante des Tiſchblattes jene mit biefem fo 
verbinden, daß fie (wie ein Dedel) aufgeho- 
ben werben kann. In der Mitte ihrer untern 
Fläche iſt ein vieredigter, an der fohmalen 
Borberfeite offener Kaſten von Eiſenblech 
Fig. 6 k geeignet angemacht, weldher 6” Iang, 


44 breit und 11% Hoc ıfl. In feinen Bo⸗ 


bentheil von 4 Die ift nah der offenen 


Seite zu ein Ausſchnitt und weiter nad bin- 


ten find 2 Schraubengewinde angebracht. Er- 
fterer dient zur Ein⸗ und Nusftellung ber 
erhigten Eiſen, und bie in letzteren gefetten 
Flügelfihrauben dienen zum Andrücken berfel- 
ben an die untere Fläche der Glättbahn. In 
das Tiſchblatt iſt in der Mitte eine ber Länge 
und Breite diefes Kaſtens entfprechende Deff- 
nung eingefchnitten, und dieſe fowie die ein- 
gelafiene Fläche, in welcher die Glättbahn 
ruht, ıft zur Berhütung von Feuersgefahr mit 
Eifenbled Fig. 3 u. 9 e verkleidet. Diefe 
Berkleidung iſt in diefer Deffnung. fo verlän- 


get, daß der Raften für die erhigten Eifen 
fanımt Schrauben von berfelben ganz um⸗ 
ſchloſſen, fohin die Verkleidung auch mit er 
nem Boden verſehen iſt. 


h Die den Dimenfionen Fig. 14 des eröfterten Kaſten m 
entſprechenden Glüheiſen haben ein Loch, um fie. 
einfeben oder ausnehmen zu können, wozu einumm 
Erfenfpige dient. 

Um den Wärmegrab der Glättbahn — ihrem 
Gebrauchsfähigkeit — ſtets zu erfennen, ift are 
Kranze des Tifches vorn an der breiten Seite 


i eine, burch das Tiſchblatt gehende, Lifenfchiene 
von 1” Breite, 2% Dide, 44” Länge, deren 
nur 3 breite Berlängerung in 2 Bügeln auf 
und abbeweglih if, mit einem baranf gefesten 
Thermometer Fig. 12 ſenkrecht angebracht. Eine 
Feder drückt fie ſtets an die Glättbahn 


Beſchreibung 
einer 
verbeflerten Clarinette, Flöte und Oboe, 
worauf .. 


Benedikt Pentenrieder, Mufif- Inftrumentenmader 
in ber Vorſtadt Au, ein Privilegium auf 5 Jahre 
erhielt. 





Obſchon die neuere Zeit wefentliche Berbefferungen 
in Beziehung auf die Ausübung der Tonkunft ſowohl 
durch Holz, Blas⸗, als Blech⸗Blas⸗Inſtrumente erge- 
ben hat, fo wird doc kaum meine Erfindung. einer ver- 
befferten @larinette, Flöte und Oboe auf irgend eine 
Weife überwogen werben fünnen. 


Die Zeihuung auf Blatt XII. Fig. 19 gibt den 
vorderen Theil der von mir verbefierten Elarinette und 


. Ä 


ig. 20 die Rückſeite derfelben. Mit dieſem Juſtru⸗ 
mente iſt nunmehr aus allen Tonarten zu fpielen; es 
werben in den fihwierigften Tonarten die ſchwerſten 
Yaflagen, die mit den bis jet üblichen Clarinetten gar 
nie zu überwinden waren, mit einer Leichtigkeit über- 
wunden. 


Die Grundidee oder das Prinzip, von dem ich bei 
Berbefferung viefes Inftrumentes ausgegangen bin, iſt 
nämlich diefe, daß ich alle Diejenigen Griffe, welde 
durch eine zu ſchwierige Fingerftellung auf den bisher 
üblichen Elarinetten Hemmungen verurfachten, um von 
einem Ton in den andern zu geben, dahin zu verein- 
fachen fuchte, daß ich denjenigen Finger, welcher die 
eigentliche Urfache der Hemmung war, auf dem von mir 
verbefferten Inſtrumente überflüffig zu machen fuchte; 
den Beweis hiefür Tiefere ich durch folgende Auseinan- 
derfegung: 


Um von dem Tone des mittleren A in den Ton 
des mittleren cas zu geben, mußte man früher mit dem- 
felben Finger die Klappe, welche ven Ton A bildete, 
auslaffen und eine danebenſtehende ergreifen, welche den 
Zon cis gab. Da aber, um von einer Klappe auf bie 
andere zu gehen, immer noch ein Fleiner Zwifchenraum 
iſt, uud felbf noch, wenn er auch mit der größten 
Schnelligkeit geſchieht, fo Hat fich zu der Schwierigkeit 
bes fchnellen Greifens immer noch ein Zwiſchenton ge- 
ſellt, derfich oft fehr unangenehm ausnahm. Diefem Uebel 
iſt nun durch meine Invention rein abgeholfen, da man 
nur die A Klappe auszulaffen braucht, ohne eine neue 
öffnen zu müffen, woburd fich der Ton cis viel fiche- 
ser und reiner zeigt, während man hiebei auch, vie Töne 
viel fehneller auf einander folgen la ſen kann, was bei 
den bisher üblichen Clarinetten durchaus nicht möglich 
wor | 
Mit dem von mir nach vorbemerktem Prinzipe ver- 
befferten Snftrumente werben die bisher beftanvenen 
Schwierigkeiten bei folgenden Uebergängen befeitigt: 
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Bom mittleren h zum dis Bam tiefen e zum fis 


„ ” h ,„ fi „ „ € "„ 88 
„ 1d » h „ gis „ ” fis „ gis 
n h ,„ eis „ , fs ,„ als 
” 14 eis 44 dis [4 4 fis 72 h 
„ „. cd „ fis „ „hs „ eis 
„ v eis „ gis „ „As ,„ dis 
" ” cis „ als u „gis „ h . 
u „ d is JG fis 7} u gis „ cis 
v „ dis „ gis v „ gis „ dis 
dis „ ais vr ouh „ ds 
u " fs „ gis u „h „ dis 
7 u fi 3 „ d i 8 4 u h n gis 
» „ fs „ eis u „Rh „ fis 
” v fi I un c „ u h " f 
„ fi 3 „# h „ „ h „ e 


Alles dieſes gilt natürlich auch von jenen Tönen, 
beren Noten 5 vorgezeichnet haben. Der doppelte Vor⸗ 
theil der von mir perbefferten Clarinette Liegt fowohl 
in Beziehung auf Leichtigkeit des Spieles, ald auf um- 
fangreihere Brauchbarkeit gewiß klar am Tage. 


Wie es fich mit der von mir verbeiferten Slarinette 
verhält, fo verhält es ſich auch mit der von mir ver- 
beſſerten Flöte; fie ift durchaus nicht nach dem Syſtem 
bes Hofmuſikus Böhm eingerichtet, was ſchon bie 
Zeichnung auf Bl. XII. Fig. 21 als Border» und Fig. 
22 als NRüdjeite der von mir verbeiferten Flöte nach⸗ 
weiſet. Diefe Flöte gründet ſich ganz auf daſſelbe Prin⸗ 
eip, wie bei der Clarinette, daher ich es auch getreu 
befolgte, gewährt alfo ganz dieſelben Bortheile und den⸗ 
felben Nugen, wie bie obenbefchriebene Elarinette. 


Eben denfelden Nugen und eben diefelben Vor⸗ 
theile wird eine Oboe, auf biefelbe Weife verfertiget, 
bringen. Die Dbve ift nach demfelben Prinzipe con⸗ 
ſtruirt, wie die Elarinette und bie Flöte, und es wird 
daher einer weitern Befchreibung der von mir verbef- 
ferten Oboe nicht mehr bepürfen. 
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wurden ertheilt: 


Ertheilung und Erlöfhung ven Gewerbsprivilegien. 


Privilegien 


® 

unterm 24. Mail. Is. den Spenglermeiftern J. 
Labonte und Franz Flemmerer in Mün- 
hen, auf Anfertigung der von ihnen erfundenen 
eigenthümlih conftruirten Lampen, für den 
Zeitraum von drei Jahren, 


und unterm 29. Mai 1. 38. dem Uhrmacherge⸗ 
fellen Chr. Reithmann zu Schwabing, auf 
Anfertigung aller Arten von Mufifwerfen für 
Uhren ꝛc., dann verbefferten Elodicons, mittelft 
Anwendung der von ihm erfundenen Bohr» und 
Schneidmafchine, für den Zeitraum von drei 
Jahren; 


wurden verlängert: 


unterm 23. Zuli I. Is. das dem Schloßbaumei⸗ 
fer Sr. 8. Hoh. des Prinzen Carl, ©. Köppe 
in Tegernfee, unterm 13. Juli 1839 verliehene 
und am 30. Auguft deffelben Jahres ausgefchrie- 
bene Gewerbsprivilegium auf Anwendung und 
Ausführung feiner Erfindung einer verbefferten, 
ſowohl bet neu zu erbauenden, als bereits be- 
ſtehenden Kellern anzuwendenden Conftruftion der 
Lagerbierfeller auf weitere drei Jahre, vom 13. 
Juli d. 38. an gerechnet. 


Einziehung und Erlöfhung von Gewerbs— 


Privilegien. 


Bon tem Magiftrate der Sadt Münden wurde 


die Einziehung "des dem Schuhmarhergefellen Ph. Schüß- 
Ier in Münden, unterm 1. Mai 1844 verliehenen und 


unterm 14. Juni 1844 ausgefchriebenen breijä 
Gewerbsprivilegiums auf Anwendung eines bei X 
tigung von Schuhen und Stiefeln zu gebraud 
Bindemittel zwifchen Brandfohle, Einlage und € 
durch welches eine Trennung berfelben und das 
bringen von Feuchtigkeit verhindert werben foll, 


dann bie Einziehung des dem F. R. Sedelm 
in München, unterm 30. Jänner 1840 verliebenen 
unterm 24. März 1840 ausgefchriebenen fechsjäl 
Gewerbsprivilegiums auf Reinigung des Kamp: 
befchloffen. 


Das dem Großhändler und Eifenwerfs-Befip 
Niet. v. Maffei in Münden, unterm 16. Non 
1842 verfiebene, und unterm 18. Januar 1-43 
gefchriebene fünfjäbrige Gewerbsprivilegium auf A 
tigung ber von tem Leiter feines Eiſenwerkes, 
Mechaniker 3. Hall aus England, erfunvenen, ı 
und einfachen Vorrichtung von Dampfwagen, mı 
welcher während des Laufes ter Mafchine die Eı 
fion des Dampfes belichig verftelt werben fann, if 
den Grund des 6. 30 Ziff. 4 der allerhöchſten Bei 
nung über das Privilegien-Weſen vom 10. Febr. 1 


und dag dem W. H. Neus aus Würzburg, 
term 2. Mai 1844 verliebene und unterm 1. Jul! 
ausgefchriebene zweijährige Gewerbsprivifegium 
Ausführung der von ihm erfundenen Schnellfegmaf 
für Buchdruckereien, iſt wegen nicht gelieferten 9 
weiſes der Ausführung diefer Erfindung innerhalb . 
resfrift, auf den Grund des $. 30 Ziff. 4 ver o 
höchſten Verordnung über das Privilegienwefen 
10. Febr. 1842, erlofchen. 
(Rggsbl. Nr. 33 Adto. 24. Sept. 1845 


— — 
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wurden ertheilt: 


Ertheilung und Erlöfhung von Gewerbsprivilegien. 7 


Privilegien 


® 

unterm 24. Mail. 36. den Spenglermeiftern 3. 
Labonte und Franz Flemmerer in Mün- 
chen, auf Anfertigung der von ihnen erfundenen 
eigenthümlih conftruirten Lampen, für ben 
Zeitraum von drei Jahren, 


und unterm 29. Mai I. 38. dem Uhrmacherge⸗ 
fellen Chr. Reithmann zu Schwabing, auf 
Anfertigung aller Arten von Mufifwerfen für 
Uhren ꝛc., dann verbefferten Elodicons, mittelft 
Anwendung der von ihm erfundenen Bohr- und 
Schneidmaſchine, für den Zeitraum von drei 


Sjahren ; 


wurden verlängert: . 


unterm 23. Zuli l. 38. das tem Schloßbaumei- 
fter Sr. K. Hoh. des Prinzen Carl, G. Köppe 
in Tegernfee, unterm 13. Juli 1839 verlichene 
und am 30. Auguft beffelben Jahres ausgefchrie- 
bene Gewerbeprivilegum auf Anwendung und 
Ausführung feiner Erfindung einer verbefferten, 
ſowohl bei neu zu erbauenden, als bereits be- 
ſtehenden Kellern anzuwendenden Conftruftion der 
Lagerbierkeller auf weitere drei Jahre, vom 13. 
Juli d. Is. an gerechnet. 


Einziehung und Erlöſchung von Gewerbs— 
Privile gien. 









unterm 14. Juni 1844 ausgeſchriebenen dreijährigen 
Gewerbsprivilegiums auf Anwendung eines bei Verfer⸗ 
tigung von Schuhen und Stiefeln zu gebrauchenben € 
Bindemittels zwifchen Brandfohle, Einlage und Sohle, : 
durch weldes eine Trennung berjelben und das Ein⸗ 
deingen von Feuchtigfeit verhindert werben fol, 


dann bie Einziehung des dem F. X. Sedelmayer " 
in München, unterm 30. Jänner 1840 verliehenen und ; 
unterm 24. März 1840 ausgefihriebenen fechsjährigen R 
Gewerbsprivifegiums auf Reinigung des Lampenöls, 
befchloffen. . 


Das dem Großhändler und Gifentverf-Befiger J. 
Ritt. v. Maffei in München, unterm 16. November 
1842 verlichene, und unterm 18. Januar 1-43 auss 
gefchriebene fünfjährige Gewerböprivilegium auf Anfer- 3 
tigung ber von dem Leiter feines Gijenwerfes, dem ; Pr 
Mechanifer 3. Hall aus England, erfundenen, neuen \ 
und einfachen Vorrichtung von Dampfmwagen, mittel { 
welcher während des Laufes der Mafchine die Expan— 
fion des Dampfes beliebig verftellt werten kann, ift anf _ 
ben Grund des $. 30 Ziff. 4 ver allerhöchften Verord⸗ 
nung über das Privilegien Wefen vom 10. Febr. 1842, 


Bi 


und das dem W. H. Neus aus Würzburg, un- . 
teem 2. Mai 1844 verliehene und unterm 1. Juli 1844 
ausgefchriebene zweijährige Gewerbsprivilegium auf 
Ausführung der von ihm erfundenen Schnellfegmafchine 
für Buchdrudereien, iſt wegen nicht gelieferten Nach» 
weiſes der Ausführung biefer Erfindung innerhalb Jah⸗ 
veefrift, auf den Grund des $. 30 Ziff. 4 der aller- 
höchften Verordnung über das Privilegienwefen vom 
10. Febr. 1842, erlofchen. 

(Rggsbl. Nr.33 4dto. 24. Sept. 1845.) 
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Berhandlungen des Vereins. 
6) Der Hr. Rektor Horft von der Fünigl. Rreis- 


Landwirthſchafts⸗ und Gewerbsfchule zu Paffau 
überfenbete die DBefchreibung eines Kochherdes 


von dem bortigen Hafnermeifter Mendl zut 


Veröffentlichung im Bereinsblatte, welchem mit 
Vergnügen entfprohen wurde, und wobei nur 
bemerkt werden muß, daß ein Gleiches au 
von anderen Borftänden der Lofal- Gewerbs- 
Vereine gefchehen möchte, 


7) Der Fabrikant elaftifher Tricot⸗ und Filzwaa⸗ 


ren J. Chr. Wolff aus Kempten bat um Prü- 


fung und Würdigung feiner elaftifchen Stoßpol⸗ 


ſter und feiner fonftigen Waarenmufter, was 
durch dazu ernannte Commiffionen gefchehen ift, 
und worüber die günftigften Zeugniffe dem ge- 
nannten J. Chr. Wolff ertheilt werden konnten. 


8) Der Zubereiter von Malerleinwand Auguft 


Schutzmann in Münden und der Shanl- 
und Damaftfabrifant Math. Vogel, welder 
diefelbe gewebt Hatte, fuchten um Aborbnung ei- 
ner Commiffion von Sachverſtändigen und um 
Prüfung ihres Fabrikates nad. Diefem ent- 
fprechend wurde auch das 21 Fuß breite und 29 
Fuß Tange Stück Malerleinwand befichtiget, und 
nah dem Befunde das entfprechende vortheif- 
hafte Zeugniß ausgeftellt. 


9) Der Brauhauspäcdter Chriſtian Stodinger in 


Negensburg überfendete unterm 29. September 
l. 38. unter dem Siegel des dortigen Magiftra- 
tes Proben feines im Oktober vorigen Jahres 
mit Befchlag belcgten Bieres zur genauen Un⸗ 
terſuchung, mit der Bitte, ihm darüber ein um- 
faffendes Gutachten nach dem Befunde der Sache 
mitzutbeilen. Dem Anfinnen wurde, wie nad» 
ſtehender Aufſatz darlegt, vollfommen entfprochen. 


10) Der Hafnermeiſter Michael Gelhart von Pe—⸗ 


terskirchen brachte Thongeſchirre zur Vorlage, 
und erſuchte um Feſtſtellung des Begriffes die⸗ 
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fer Waarenforte behufs der Zolltarifirung, was 
in entfprechender Weife alsbald gefchehen tft. 


11) Des Schwefelfäure-Fabrifant Bifcher in Mün⸗ 


12) 


en erſuchte um Aufſchlüſſe, ob und wie bie 
archimedifche Schraube zur Entfernung der aus 
den Caleiniröfen bei'm Ausglühen des Blauber- 
falzes entweichenden Ealzfäuredämpfe anzumen- 
den wäre, — worüber bemfelben das Geeignete 
mitgetheift wurde. 


Bei der monatlichen Berfammlung der in Mün⸗ 
chen domicifirenden Mitglieder am 27. Oftober 
1. 38. hielt Hr. Dr. Dempp über den Zufam- 
menhang der Baukunſt der Alten mit unferer 
Baufunft, mit Andeutungen über ven Einfluß der 
Baufunft auf die baulichen Gewerbe, und bei 
der am 24. November ftatt gehabten Hr. Prof. 
E. Kroetz über Thonfabrifate einen Vortrag. 


13) Als Gefchenfe erhielt der Verein: | 
a) von dem zweiten Hrn. Bürgermeifter der Haupt- 


und Nefivenzftadt Münden von Steinsporf 
ein Exemplar der von ihm herausgegebenen Dar- 
ftellung der Hiefigen Baupolizei - Vorfhriften für 
Hochbauten; 


b) von Hrn. Michael Raufer zu Krawska in Mäh⸗ 


c) 


ren eine Sammlung von Töpfergefehirren mit 
bleifreier Glaſur, welche in der legten Monate- 
Berfammlung auch ausgeftelt waren, nebft dem 
Modelle einer Thonpreffe und einer Butten- 
fprige; 

von der k. k. priv. Schrauben- und Metallwaa⸗ 
venfabrifevon Brevillier und Comp. in Neun⸗ 
firchen bei Wien, drei Mufterblätter mit Schrau- 
ben, Bändern n.f.w. aus weichem Cifenguffe. 


Für diefe ſchätzenswerthen Geſchenke, wovon 
bie beiden letztgenannten eine Zierde unferer 
Produkten⸗Samlung find, wird hiemit öffentlich 
ber verbindlichfte Dank von dem. Central - Ver- 
waltungs-Ausichuffe ausgebrüdt. 





0 
Ehlorivauflöfung und gelben Cyaneiſenkaliums. Je mehr 
man (innerhalb beftimmter Grenzen) die Auflöfungen 
concentrirt, namentlich je mehr man. Goldchlorid zu- 


gieft, um deſto fehnellee findet bie galoaniſche Aus⸗ 
ſcheidung des Eoldes fiatt. 


Durch die Stärke der Batterie iſt aber noch ein 
ferneres Mittel gegeben, um über die Quantität Gol⸗ 
des, die in der Zeiteinheit ausgeſchieden werden ſoll, 
zu diſponiren. Eben ſo hängt die zur Ausſcheidung er⸗ 
forderliche Zeit von der Größe der Kupferelecetrode — 
der Gegenplatte, zu der ich ſtets Platina wähle, ab 
Geſchieht die Ausſcheidung zu langſam, fo Täuft man 
Gefahr, daß der Spiegel Flechen befömmt, aber we- 
fentficher noch iſt, daß die Bergoldungsflüſſigkeit alkaliſch 
ſey, mas durch Ingießen von etwas Aegkalilauge im⸗ 
mer zuvor geſchehen muß. 


Man vergoldet am ſicherſten die Spiegel in verti⸗ 
kaler Tage, indem man ihnen im Abſtand von 2 — 4 
Zoll eine gleich große Gegenplatte von bünnem Pla- 
tinablech entgegenftellt, 


Man vermeide namentlich an Goldchlorib nahe 9 er⸗ 
ſchöpfte Flüſſigkeiten, weil bei dieſen bie Gasentwick⸗ 
Yung ſtärker iſt und leicht Flecken erzeugt. Gut iſt es, 
die ſich biſldenden GOasblaſen (Waſſerſtoff und Spuren von 
Cyanwaſſerſtoffſäure) am Spiegel mittelſt eines feinen 
Haarpinſels während des Vergoldens abzuwiſchen. 


Um ſich aus der Farbe bes Goldanfluges zu über⸗ 
zeugen, wie weit bie Operation vorgerädt if, darf 
man den Spiegel an bem Metalldraht, ber um feinen 
Rand gewunden, ihn mit dem Zinfende ber Batterie 
(6 Elemente) verbindet, herausheben, doch ja nicht trock⸗ 
nen Iaffen. Hat man'nad einigen Minuten, 2 — 4, 
einen fchon :ziemlich intenfiven Goldanflug, fo wird ber 
Spiegel rafh in Wafler abgewafchen, und baun ſo 
ſchnell als möglih mit Sägeſpähnen (Coon Lindenholz) 
gut abgetrodnet. Man darf die Fläche dann auch mit 
feinem Leber abreiben, ohne Haarriffe sc; zu erzeugen. 
Vom raſchen Abtrocknen hängt namentlich die Bermei- 


Veber Metall ſpiegth. 
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bung von Flecken ab. Die Sägefpähne müſſen natür- 
lich ſehr fein zerkleinert, geſiebt und möglichſt rein ſeyn. 
Es wäre nicht räthlich, den Goldauflug weiter als bis 
zur intenfiven Goldfarbe fortfchreiten zu laſſen, weil 
dann ein violettlicher nur im SHalbfchatten fichtbarer 
Schimmer eintritt, der dem Neflerionsvermögen bes 
Spiegels Einbruch thut. Doc iſt es auch nicht nöthig, 
mehr Gold anzuwenden, weil ein fo vergoldeter Spie- 
gel ſchwachen Säuren, dem Berühren mit ber Hand, 
dem Abtrocknen von Salzwaffer ꝛc. gang wiberfleht. — 
Im Allgemeinen fist das Gold um fo feſter auf dem 
Spiegel, je Iangfamer.fich der Anfing bildet, Dadurch 
fann man bewirfen, daß beim Wieberfopiren eines gal- 
vanifch erzeugten Kupferfpiegels die Vergoldungsfchichte 
beim Abnehmen an der einen oder an der andern Fläche 
haftet. Als Borjichtsmaaßregel iſt jedenfalls bei einem 
Spiegel von Werth zu empfehlen, daß man mit einer 
gleich großen, aus demſelben Metall beſtehenden, nur 
nicht vollfommen geftalteten, aber doch polirten Platte 
erft Verſuche anftelt, ob die Operation gehörig vor 
ſich geht, und erſt dann ben Spiegel in die Flüffigfeit 
bringt, wenn alles aus dem Erfolge als gut erfannt 
iſt. — Sollten fih jedoch durch irgend ein Berſehen 
nach dem Vergolden ſchwache Flecken zeigen, ſo können 
fie durch geringes Aufpoliren mit feinem Leber und ger 
fhlämmtem Hirfchhorn‘ troden (wie die Daguerrifchen 
Platten) entfernt werden. — Man darf nicht fürchten, 
die Geftalt des Spiegels zu ändern, fo lange der Golb⸗ 
überzug auf bem ganzen Spiegef gleiche Färbung behält. 


Nachbilden der Metallfpiegel. 


Wenn der Driginalfpiegel mit einem Zuleitungt⸗ 
braßt auf dem Umfange umwunden ift, wird alles bis 
anf. vie polirte Fläche, die reprodncitt werben fol, mit 


‚warmen Wachs, aufgetragen mittelf Haarpinfel, über 


zogen. Der Ueberzug kann eine Linie dick gemacht wer- 
ven, denn iſt er zu dünn, fo wächft doch Kupfer bar- 
auf, was eben vermieden werben fol. Nun kömmt es 
barauf an, daß ver. erſte Kupfernieverfchlag gleich voll⸗ 
kommen blank aufliege, fonft befommt der Spiegel Fle- 
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den. Dieß hängt, wie die ganze Galvanoplaſtik, von 
den Steomintenfitäten ab. — Man aͤndert aljo diefe, 
wie oben, bei ganz ähnlicher Einrichtung, nur ſtatt 
Golvfläffigfeit, gefättigte Rupferoitriol - Auflöfung an- 
wenbend, durch Bergrößern oder DVerkleinern der Bat⸗ 
terie (Dimenfionen, oder Elementenzahl), bis durch Berr 
fuche bie Probeplatie ganz ſchön anläuftl. Dann darf 
man den Spiegel, der zu copiren if, in die Anflöfung 
bringen. Nah 2 bis 3 Sefunden muß ex fchon mit 
einem ganz licht roſenrothen Tone gleihförmig überzo- 
gen ſeyn. Zeigen ſich kleine Stellen, wo kein Kupfer 
aufliegt, ſo ſind dieſe vorher nicht rein geweſen; da⸗ 
her. man alle Sorgfalt darauf verwenden muß, vor 
dem Anlaufen mit Kupfer den Spiegel möglichſt gut 
zu einigen und auch allen Staub zu entfernen. Solche 
Stellen wachfen zwar fpäter doch zu; allein fie bleiben 
dann meiftens fihtbar , was folglich vermieden werben 
muß, Hat fo nach etwa einer Stunde die galvanifche 
Kupferſchichte ſchon Feftigfeit erlangt, fo braucht man 
‚bie weitere Fortbildung des Kupfers nicht mehr mit ge- 
trennter Batterie zu bewirken, fondern man bringt den 
mit Kupfer überzogenen Spiegel in den Trommelappa- 
sat — cam beften einen Glascylinder, oder ein cylin- 
brifches Porzellaingefäß, in welches der Spiegel gelegt 
wird. Darüber befindet ſich befanntlih die Zinfplatte 
durh Pergament vom Kupfervitriol getrennt. In die- 
fem Apparat, der aus den meiften gafvanifchen Copieen 
hinlänglich befannt ift, fest man die Vermehrung bes 
Kupfernieverfchlages fort. Jeden Tag wird es gut feyn, 
Auswühfe, Warzen ıc. mit der Feile abzunehmen, und 
fo fortzufahren, bis nah 6 — 8 Wochen die Spiegel- 
kopie eine ganz dicke unbiegfame Kupferplatte geworben 
if. Bei Heinern Spiegeln dürften 14 Tage ganz aus⸗ 
zeichend feyn; fehr große, die wenigftens 1 bis 2 Zoll 
Die befommen müflen, fordern natürlich noch mehr 
Zeit. Es darf die Operation jedoch nicht übereilt wer- 
den, weil man fonft, wie in der Galvanoplaſtik, brü- 
chiges Kupfer bekömmt. 


Hat der Spiegel endlich die gewünſchte Dicke, ſo 


wird der Rand, der nur ſehr wenig übergreifen darf, 


Aeber Metall ſpiegel. 
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durch Einſchieben einer Meſſerllinge gelöfet, wobei ge⸗ 
wöhnlih ſchon ohne allen Kraftaufwand die Copie ſich 
mit einem kleinen Geräuſch (Knack!) von dem Metall⸗ 
ſpiegel trennt, und es zeigt, wem alle Dperafionem, 
namentlich das erſte Anlaufen mit Sorgfalt ausgeführt 
worden, dieſe Copie die höchſte und ſchönſte Politur, ganz 
dem Originale getreu. Natürlich darf dieſe Fläche nicht 
berührt werden, bis ſie auf die oben angegebene Weiſe 
durch Vergolden vor Anlaufen geſchützt iſt. — 


Ich muß nach bemerken, daß ein gegoſſener Mer 
tallfpiegel, auch ohne vorher vergoldet zu ſeyn, galva⸗ 
noplaftifch nachgebildet werden kann, vermuthlich weil 
die heterogenen Metalle ſich nicht innig vereinigen bei 
der erſten Rupferanlegung. Würde man aber einen fu- 
pfernen Spiegel abermals coriven, ohne ihm vorher zu 
vergolden, fo bärfte man faſt fiher darauf vechnen, 
daß beide zuſammenwachſen würden. — Hier iſt es alfo 


‚unerläßliche Bedingung, ven Kupferſpiegel zu vergolven, 


ehe man ihn wieber in Kupfer copirt. — 


Wenn es, für befondere Fälle, wünfchenswerth 
feyn follte, die Goldſchichte auf den Spiegeln dicker zu 
haben, als man fie durch Bergolden nach obiger Angabe 
machen darf, fo muß man fuchen, bie Goldſchichte auf 
ben Spiegel möglihft raſch anfchießen zu Yaffen, fo, 
daß fie weit weniger dort haftet. Hat fie nach mehr⸗ 
maligem Abreiben endlich die Die befommen, die man 
zu geben wünfcht, dann muß ohne letztes Abreiben des 
Goldes gleich die Kupferbildung beginnen, aber biefe 
jest ſehr langſam, fo daß beide möglichft innig ver- 
wacfen. Beim Auseinandernefmen haftet dann ber 
Goldüberzug an der Eopie, bie folglich ſchon hoch. po- 
lirt vergolbet erſcheint und feiner weitern Vergoldung 
bedarf; doch iſt mir auch ſchon begegnet, daß nicht al⸗ 
les Gold an der Copie haftete, wobei natürlich die Co⸗ 
pie verloren iſt. — Dieſe Methode erſcheint alſo weni⸗ 
ger ſicher, als die nachheriger Vergoldung. 





Ä Weber 
Bier: Unterfuchungen und Fehler, 
welche Dabei gemacht werden können. 
Bon 


Prost. Dr. Kaifer. 





Es ift eine fehr Löblihe Anorbnung der Polizei- 
Behörden, die Biere von Zeit zu Zeit prüfen zu laſ⸗ 
fen und nad dem Befunde weiter einzufchreiten. Hat 
ja der Göttinger Humorift Lichtenberg, welder 
nichts vom Stidfloffgehalte der Biere und von ben 
Biutbeftandtheilen in der Gerfte gewußt, fihon vor 50 
Jahren das Porter⸗Bier — „flüffiges Brod, ven wah- 
ren Nahrungsfaft der Nation, in weldem man bie 
zwedmäßige Mifhung der Begeifterung mit ber Nahr- 
baftigfeit getroffen hat *)" — genannt. In Bayern. 
wird das Bier von vielen Menfchen wie ein Nahrungs- 
mittel gebraucht und darum verdient Die polizeiliche 
Wachfamfeit in dieſer Sache immer die danfbarfte An- 
erfennung. 


Bei der Unterfuhung ber Biere muß jeboch mit 
der gehörigen Umſicht, nöthigen Sachkenntniß und er- 
forderlichen Genauigfeit verfahren werben, damit Feine 
unvolffommene, Feine fehlerhafte oder gar falfche Unter- 
fuchung dem Richter dargeboten werbe, welcher genö- 
thiget tft, darauf fein Urtheil zu flüsen; denn die Fol- 
gen einer verfehlten Unterfuhung — ja nur einer fal⸗ 
fhen Anfiht — find hierbei bedenklich. Sie können 
den Bierbrauer um Ehre und Gut bringen, das Pu- 
blikum hintergehen, und können felbft fogar für das Land 
empfindlichen Schaden haben, wenn ein Fabrikat um fel- 
nen Erebit im Handel gebracht würde. 


*) Siehe Lichtenberg's Erklärung ver Hogartpifchen 
Kupferftiche. Göttingen 1808, 10te Lieferung „vie 
Bierzaffe” und „das Branntweingäßchen.“ 


Ueber Bier-Mnterfiihungen nnd Fehler. 
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Die Ausführung einer Bierwnterfuhung erforbert, 
wie jede gerichtliche Unterſuchung, von Seite des Ana⸗ 
Iytifers eine vorurtheilsfreie Behandlung. Er muß mit 
aller Ruhe und Selbſtüberwindung den eingefchlagenen 
Unterfuhungsgang (voransgefest, daß er der richtige 
fey) verfolgen, die Refultate, welche er auf biefem 
Wege durch fcharfe Beobachtung erlangt, mit größter 
Gewiffenhaftigfeit angeben, und biefe Ergebniffe als bie 
fachgetreuen Antworten, anf die an den Unterſuchungs⸗ 
gegenftand geftellten Fragen (Verſuche) betrashten. 
Keine vorgefaßte Meinung, Fein Verdacht, welcher etwa 
bei der Mebergabe eines zu unterfuchenven Bieres aus⸗ 
geſprochen wird, noch viel weniger irgend eine Leiden⸗ 
ſchaft darf ihn bienden, und feine falfche Ehrbegierde, 
einen leichthin vermutheten und verbäctigen Stoff in 
ben Bieren ermitteln zu müffen, wenn er auch nicht da 
if, darf ihn irre Teiten. Er muß nur die Sache im 
Auge Haben und fich vergeffen. Nicht minder erfordert 
auch der Schluß der Unterfuhung viele Befonnenheit 
und Ueberlegung, auf daß aus den gewonnenen Reſul⸗ 
taten, wenn fie auch getreu gefammelt find, nicht irrige 


‘oder falfche Folgerungen gezogen werben. Wenn end- 


lich bei der Unterfuhung ver meiften Fabrifate auch die 
hauptfächlichften Stenntniffe von ihrer Darftellung aus 
veichend find, fo iſt bei Bier-Unterfuchungen dennoch 
eine vollftändige Vertrautheit mit dem Branprozeffe in 
allen feinen Verzweigungen nothwendig, weil dem bes 
Brauweſens unfundigen Analytiler mande Erſcheinun⸗ 
gen verdächtig werben können, welche in ber Natur der 
Sache gegründet find. 


Sind in diefen wenigen Sägen die Hauptbeding- 
ungen für die Veranftaltung einer gerichtlichen DBier- 
Unterfuhung in fubjeftiver Hinficht enthalten, fo iſt 
e8 auch noch in objeftiver Hinficht nothwendig, den 
Gefichtspunft näher zu bezeichnen, von welchem aus bie 
Beurtheilung ber Biere ftatt finden müſſe. 


Diefer Gefichtspunft iſt zuerft und zwar ſchon vor 
zehn Fahren von Fuchs in feiner Abhandlung „Neue 





167 


Mitteln und Wegen fehlt. Sehr zweckmäßig iſt in Teh- 
terer Beziehung, das durch Abdampfen erhaltene Bier- 
Extralt zuerfi mit Aether und dann mit abfolutem Al⸗ 


kohol zu behandeln, und die babucch gewonnenen Ans 


züge nach dem Verdunſten des Löfungsmitiels näher zu 
prüfen, und davon auch einem lebenden Kaninchen mit 
einem Haarpinfel in das eine Auge (um das andere 
zum Vergleiche zu haben) zu ftreichen, wobei ſich nar- 
fotifche Beifäte durch Pupiflenerweiterung auf eine un- 
jweibeutige Weife zu erkennen geben. 


Eine nothwendige Folge diefes progreffiwen Unter- 
fuchungsganges iſt ſodann die llebereinftimmung der Er- 
gebniffe in ihren grundwefentlichen Theilen, da ein 
Syſtem von Wahrheiten nichts Wiberfprechenves leidet, 
fonbern unter ſich harmoniſch zufammenhält, und wiberfpre- 
chende Merkmale das untrüglichfte Kennzeichen eines ein- 
gefchlichenen Fehlers der Unterfuchung find. Haben wir 
an einem Biere Lauterfeit, Glanz, Wohlgefhmad u. 
f. f., den gehörigen Gehalt, die Aechtheit der dazu ver- 
wenbeten Materialien ansgemittelt, und wollten wir in 
demfelben Biere eine fremdbartige firäflihe Zuthat noch 
gefunden haben; fo dürfen wir der feiten Ueberzeugung 
feyn, daß eine Tänfchung oder ein Irrthum ſich einge 
fhlichen habe, weil die zuerft ermittelten Ergebniſſe mit 
dem leßteren im Widerſpruche flehen. 


Die nachſtehenden Fälle, welche wir im Verlaufe 
diefes Jahres zu beurtheilen haiten, werben das, was 
wir benfelben im Allgemeinen vorauszuſchicken für noth- 
wendig hielten, noch mehr beleuchten. Sie werben nad) 
dem Beſchluſſe des Eentral-Berwaltungs-Ausfihuffes des 


polytechniſchen Vereins, nur in guter Abficht für bie 


Sache veröffentlicht, um zu fiheren Normen in der 


Dier-Unterfuhung zu führen, und vielleicht einige Be⸗ 


lehrung zu verbreiten, feineswegs aber damit einen be- 
firafenden Tadel gegen Perfonen auszufprechen, da wir 
wohl wiffen, daß das Fehlen immer menfchlich fey. 


I. 
Im Oftober 1844 wurde das Sommerbier des 


Ueber Pier-Wnterfahungen und Fehler. 
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gensburg unterfucht. Es wurden davon zwei Mebicmal- 
pfundb bei gelindem Yeuer von dem bazu befignirten 
Analytiter zur Ertrafteonfiftenz abgevampft, und, „nach 
bem man fi von der guten Befchaffenheit des fo er- 
haltenen Extraftes durch Geruch, Gefhmad u. f. w. 
überzeugt hatte,” verfohlt, und dieſe Koͤhle bei anhal- 
tend flarfer Hitze in einem paffenden Tiegel vollfommen 
eingeäfrhert. Die Aſche mit heißem Waſſer ausgelaugt, 
und die Rauge, bis zur Trockne abgevampft und ge- 
glüht, gab ein Ealzgemenge, welches zum größten Theile 
aus Ffohlenfaurem Kali beftand. Dieſes betrug auf eine 
Maß des Bieres Nro. 1 7,2 und der Biere Nro. 2 
und 3 10 Grane. Die vergleichende Unterfuchung ei- 
nes fogenannten neuen (Schenf-) Bieres aus derfelben 
Brauerei lieferte bei gleicher Behandlung 3,6 Grane 
fohlenfaures Kali. 


Demnach wurde „mit voller Ueberzeugung ausge- 
„ſprochen, daß in biefen Bierproben ein dreifach ſtärke⸗ 
„rer Gehalt an Pottaſche fich findet, als jener ift, wel- 
„Her in jedem Biere in Folge der chemifchen Behand- 
„lang feiner vegetabififchen Beſtandtheile gefunden wird. 


„Diefe bedeutende Duantität kann weber durch das 
„gebrauchte Waffer hineingefommen feyn, weil das deß⸗ 
„Halb unterſuchte nur einen äußerft geringen Gehalt von 
„tohlenfaurem Kali zeigte, noch kann fie als Folge des 
„starken Malzgehaltes angefehen werden. Sie kann 
„vielmehr nur als Folge einer abfichtlihen Beimifchung 

„von Pottaſche oder einer Auflöfung derſelben ( wahr: 
„Theinlih fogenanntes Weinſteinöl (Ol. tartari per 
„deliquium) erffärt werden.“ 


Sp war der Gang der unterſuchuug und fo Tau- 
tete das technifche Urtheil, welches am 22. Dftober 
Dasfelbe wurde unterm 16. No- 
vember desſ. 8. in zweiter Inſtanz beflättiget, und ein 
gründliches und gegentheilig lautendes Gutachten von 


*) Hr. Stodinger hat ausedrücklich erklärt, daß fein 
Name genannt werben foll. 
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einem ausgezeichneten Chemiker, welches Eh. Gtodinger 
mittlerweile im Privatwege erholt hatte, nicht genug- 
fam gewärbiget. Man nahm geradezu an, das frag- 
liche Bier fey fauer gewefen und zur Abflumpfung der 
Säure mit Pottaſche verſetzt worden. 


Der Sommerbier- Borrath des Eh. Stockinger 
wurbe hierauf verfiegelt und gegen ihn eine ftrafrecht- 
liche Unterfuhung nah Art. 265 Th. I des Strafge⸗ 
ſetzbuches ) eingeleitet, welche aber am 17. December 
1844 von dem f. Appellationsgerichte in Amberg wegen 
Mangels eines ſtrafrechtlichen Gegenſtandes befinitive 
aufgehoben wurde. Polizeilich wurde aber Stodin 
ger unterm 17. Februar 1845 zu einer Geldſtrafe von 
40fl., dann in die Koſten verurtheilt, und bie Aus- 
Iaffung des mit Beſchlag belegten Bieres wegen Alte 
rirung besfelben buch Beimiſchung einer frembartigen 
Subſtanz angeorbnet. Der Necurs, welchen Ch. Sto⸗ 
dinger an ben Fönigl. Staatsrath, als der hier nicht 
geeigneten Stelle, gegen dieſen Befchluß ergriffen, 
konnte den gehörigen Erfolg nicht haben. Er wurde 
bier aus formeller Rückſicht am 15. April 1845 wegen 
Mangels des appellablen Betrages abgewiefen. Mittler 
weile war ber Keller wieber eingefotten, und es Tonnte 
die Auslaffung des Bieres fohin nicht gefchehen. 


Im September 1845 flellte enblih Ch. Stodin 


ger an den Magiftrat die Bitte, daß durch eine Com⸗ 


*) Art. 265. Thl. 1 des Strafgeſetzbuches lautet: 
„Rad dem Gefeße wider den gefliffenen gefährlichen 
Diebſtahl mit vier- bis achtjährigem Arbeitshaufe, 
ohne NRüdfiht, ob die Beſchädigung erfolgt fey oder 
nicht, follen geftraft werben I. biejenigen, deren Be⸗ 

. trug mit einer Gefahr für Gefunpheit over Leben An« 
derer verbunden if; Kaufleute, Krämer, Bäder, 
Bräuer oder Wirthe, welche vie bei ihnen käuflichen 
Nahrungsmittel durch ſchädliche Dinge verfälichen, wo⸗ 
ferne nicht, wegen ertwiefener Abficht ver Tödtung ober 
Geſundheits⸗Beſchädigung und eines wirklich erfolgten 
Nachtheiles, vie firengeren Geſetze wegen Vergiftung 
in Anwendung fommen.r 
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miſſion einige Flaſchen von dem verdaͤchtigen und unter 


Siegel liegenden Biere gefüllt und nach vorheriger amt⸗ 
licher Verſiegelung ihm zu Handen geſtellt werden möch⸗ 
ten, weil er vie Abſicht habe, dasſelbe zu einer noch⸗ 
maligen chemifchen Unterfuhung an den Central - Ver- 
waltungs⸗Ausſchuß des polytechnifchen Vereins in Mün⸗ 
pen zu überſenden. 

Diefe Bitte wurde erfüllt, und das Bier fam ın 
einer Kiſte mit dem Bittgefuhe Chr. Stodingers 
um eine weitere Unterfuhung ıc. und mit dem unten 
ſteheuden Protokolle, ) welches die Identität des Bie⸗ 


” Protokoll 
abgehalten beim Magiſtrat der Kreishauptſtadt Regeneburg. 
. Den 12. September 1845, 
Betreff: 


Bier - Konfiskation bei dem Bräupächter Chriſtian Stodinger. 


Gegenwärtig : 

Der rechtsk. Rath Mayı. 
Alt. Bamann. 

Der Bräuhauspächter Stodinger beabfichtiget von je= 
nem Biere, welches ihm im Monate Oktober v. 5. we⸗ 
gen angezeigter Berfälfhung mit Pottafhe verfiegelt 
wurde, und welches nach Beſchluß vom 31. Dezember 
1844 durch Auslaſſen vernichtet werden ſoll, eine Probe 
an den polgterhuiichen Berein zu Münden zum Zwkck 
einer abermaligen chemiſchen Unterfuchung zu überfenven, 
und hat deshalb bei Amt die Bitte gefellt, eine Kom⸗ 
milfion abzuorbien, einige Flaſchen von dem verbächtigen 
Biere anzufüllen, und ipm nad vorheriger Berfiegelung 
zum mweitern Gebrauch zu Handen zu flellen. 


Man nahm um fo weniger Anftand, feinem Anfuchen 
ſtatt zu geben, als durch eine im Privatwege veranlaßte 
abermalize Unterfuchung an der Altenlage zur Zeit keine 
Aenverung bewirkt wird, während anderſeits die Aus. 
laffung des Biers nicht geicheben Tann, weil noch nam⸗ 
hafte Tuantitäten Sommerbier im Keller flud, 

Es verfügte fich demzufolge die nebenflehente Kommif« 
fion mit Zuziehung tes Polizeyſoldaten Eberle in den 
Stodinger’fhen Sommerleller, rekognoszirte die Unver⸗ 
Ießtpeit der Siegel, und ließ dann, da die Fäffer nicht 
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res nicht bezweifeln Laßt, hierher. Dasfelbe war im 
vier fleinzeugenen. Klafıhen enthalten, wovon Jede gut 
verpfropft und mit dem Siegel des Magiftrated der k. 
Kreis » Hauptflabt Regensburg, verfiegelt war. Zur Si⸗ 
cherung der Siegel waren die Flaſchenhälſe mit Baum⸗ 
wolle und Leinenftreifen überbunden. An jeder der Fla- 


ſchen befand fi ein angebundener Papiecfreifen, ı wel⸗ 
cher bei zweien die Aufſchrift trug: 


„Bier aus dem Faß Nro. 1 nächſt der Mauer,“ 
und bei den andern beiden 
„Bier aus dem Faß Neo. 2 


Die vier Flaſchen waren in einer Kiſte wohl verpadt, 
und diefe an der Fuge des aufgenagelten Deckels vier- 
mal mit Dem obengenannten Magiſtrats⸗Siegel verfiegelt. 


Diefe äußeren Siegel fo wie jene an den Flafchen 
waren völlig unverfehrt und deutlich zu erkennen. 


Eine Flafche des Bieres aus dem Kaffe Niro. 
4 wurde in der Sigung am 8. Dftober vor den Mit- 
gliedern des Central» Verwaltungs - Ausfchuffes des po⸗ 


mehr voll find, und das Bier mit einem gemöhnlichen 
Heber nicht erreicht werven Tann, durch Anbohren des 
Faſſes Bier heraus. 

Dasfelbe wurve in vier fleinerne Krüge gefüllt, welche 
mit dem Amtefiegel wohl verfiegelt und dem Bräupäd- 


ter Stodinger zum beliebigen Gebrauche zu Handen 


geftellt wurden. 

Ueber den Borgang wurbe gegenmwärtiges Protokoll 
aufgenommen. 

Beſchluß. 

Soll dem Bräupächter Stockinger von gegenwärtiger 
Verhandlung Abſchrift zum weitern Gebrauche mitge⸗ 
theilt werden. 
Magiſtrats⸗Kommiſſion. 

Mayr. 
Zur Beglaubigung. 
Regensburg, den 13. September 1845. 
Stadtmagiſtrat. 
Der rechtskundige Bürgermeiſter. 
Thon⸗Dittmer. 


Bamann. 


(L. 8.) Albrecht. 
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Iptechuifchen Vereins für das Königreich Bayern geöff⸗ 
net, und ber Inhalt in die bereit gehaltenen Gläſer 
ausgegoffen. Das Bier ſchäumte und perlte beim Aus⸗ 
gießen, behielt beim Stehen einen weißen dichten Schaum, 
ber beim Neigen des Glaſes an den inneren Wandungen 
deſſelben abhärirte, war vollfommen Mar, von gelblich 
Brauner Farbe, farfglänzend, und von angenehmen, 
ven Flüſſigkeiten der weinigen Gährung eigenthümlichen 
Geruche. Es ſchmeckte frifch, Hinterher rein Bitter, nicht 
im Minveften fauer, und Tieß eine angenehme erwär- 
mende Empfindung nach fih. Beim gänzlichen Entlee⸗ 
xen ber Flaſche zeigte fi das Bier beinahe ohne affe 
Hefengblagerung, denn e8 war faum mehr als ein ftau- 
biges Häutchen am Grunde der Flaſche. 


In Folge diefer Befichtigung und Prüfung wurbe 
ſchon einmüthig das Urtheil ausgefprochen : „biefes Bier 
fey rein und unserfälfcht, flehe den Münchener Bieren 
von gleichem Alter in Feiner Beziehung nad, unb werde 
wohl fihwerlih von einem Lagerbiere in Regensburg 
übertroffen werben.” Eben fo war das Bier aus 
dem Faſſe Mro. 2 befchaffen. 


Die von dem Central - Berwaltungs - Ausfchufle 
zur Prüfung dieſer Biere niedergeſetzte Rommiffion, be» 
fiehend aus den HHrn. Oberbergratb Dr. Zus, Eon» 
fervator Steinheil, Leib- und Hofapothleer Dr. Pet- 
tenfofer, Profeffor Dr. Kaiſer und Bierbrauer Ga- 
briel Sedlmaier, unterfuchte fofort diefelben 


A. ballymetrifch und optifch- aränumetrifch, in Rück⸗ 
fiht auf die wefentlihen und nothwendigen Der 
ftanbiheile eines Bieres überhaupt, und 

B. insbefondere auf den Kali» Gehalt. 


Sämmtlie Verſuche wurden gleichzeitig an einem 
Lagerbiere aus dem koͤnigl. Hofbräuhauſe und einem 
Schenfbiere von dem Wagnerbräuer babier vergleichend 
angeftellt. ' 


Nah der Eomputation der unter A, gewonnenen 
Refultate ergab fi Folgendes: 


v3 


1. Das Pier aus dem Faſſe Nro. 1 von Chr, 
Stodinger in Regensburg. 


1 Parifer Kubik⸗Zoll davon wog bei einer Tem⸗ 
peratur von -+ 101 ?° R. 323,38 Gran bayer. Medi- 
einal- Gewichtes, und fohin die bayerifche Maß vesfel- 
ben à 53,89 Par. C.“ 17449 Gran oder 62,31 bayer. 
Handelsloth. 


Dasſelbe enthielt 
an abſolutem Alkohol 4,22 Gewichtsprocente 
„Extrakt . 5,30 u 
und wies demnach einen Bürgegepalt 
von 13,74 Gewichtsprorenten nach. 
Die Kohlenfäure betrug 1,6 Gewichtstheile auf 1000 
Gewichtstheile Bier. 


H. Das Bier ans dem Kaffe Nro. 2 von Chr. 
Stolinger in Regensburg. 


1 Parifer Kubil- Zoll davon wog bei emer Tem- 
weratur don 100 R. 324 Gran; die bayeriſche Maß 
. feyin 17460 Gran ober 62,35 Handelgsloth. 

Dasfelbe enthielt 

an abfolutem Alkohol 4,0 Gewichtsprocente 

„ Stralt . . . 5,48 v 
woraus fich ein Würzegehalt 
von 13,48 Gewichtsprocenten ergiebt. 
Die Kohlenfäure- Menge ift gleich der obigen. 


IH. Das Bier aus dem kbonigl. Hofbräuhaufſe 
in Münden. " 


1 Barifer Kubil- Zoll davon wog hei einer Tem- 
peratur von + 12° R. 324 Gran und bie bayerifihe 
Maß diefes Bieres hat fohin ein gleiches abſolutes Ge⸗ 
wicht mit dem vorhergehenden Biere von Stocinger. 

Es enthielt 

an abſolutem Alkohol 3,66 Gewichtsprocente 
„Extrakt... 5,18 

wnd der Würzegehalt iſt demnach 
12,5 Gewichtsprocente für Malzſabſtanz. 


Ueder. Pier· Unlerſuchungen und Fehler. 
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Die Kohlenſäure⸗Menge war gleich der im Biere 
Nro. 1. 


IV. Das Schenfbier von dem Wagner-Bräuer 
in München, 

1 Parifer Kubik⸗ Zoll davon wog bei einer Tem- 

peratur von + 11° R. 324,6 Gran, und demnad bie 

bayerifhe Maß 17492 Gran ober 62,47 bayeriſche 


Handelsloth. 
Es enthielt 
an abſolutem Alkohol 3,89 Gewichtsprocente 
„Extrakt. . 9,76 ur 


woraus ſich ein Würzegehalt von 
13,54 Gewichtsprocenten ergiebt. 
Die Kohlenfäure- Menge ſtimmte mit ben vorigen 
überein. 

Mährend der hallymetriſchen Prüfung entwickelten 
bie beiden Biere von Storfinger Nro. 1 und 2 einen 
fehr angenehmen weinichten Geruch, gaben vorzüglichen 
Hopfen in ihrem Aroma zu erfennen, zeigten mit Allo⸗ 
hol verfeßt fehr viel Malzgummi und ſchieden, wie bei 
allen fehr alten Bieren gefchieht, bei'm Kochen nur wer 
nig Kleber ab. 


Nach diefen Ergebniffen überfteigen die beiden Biere 
von Ch. Stodinger im Regensburg in ihrem Gehalte 
bas Bier vom koͤnigl. Hofbräuhauſe in München, ent- 
halten alle näheren und wefentlithen Beftanbtheile der 
Biere in gehöriger Ouantität und Dualität, find fo- 
nad als völfig normalmäfige (gehaltvolle und 
ähte) Biere zu erflären. 


B. Zur Beftimmung des Gehaltes von Kalifalzen, 
welche der koͤnigl. Leib- und Hofapotheker Dr. Petten- 
fofer übernommen hatte, wurde von einem Seven der 
vier Biere und weiters noch von dem Lagerbiere bes 
Gabriel SedImaier zum Spathenbräuer in Münden, 
welches nach ber optifchen Bierprobe 12,6 Gewichtspro- 
sente Geſammtgehalt und gleiches abfolutes Gewicht mit 
dem Biere Nrs. III. hatte, auf ſechs Unzen abgedampft. 
Diefe ſechs Unzen Flüſſigkeit wurden noch warm in ein - 
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vorher erwärmtes Glas gegoffen, mit zwei Duentchen 
(120 Gran) ganz gefättigter reiner (falifreier) Wein⸗ 
fleinfäurelöfung gemifcht und achtzehn Stunden lang 
bei einer Temperatur von + L2°R. zur Ausfcheibung 
des Weinfteins in Ruhe geftellt.) Nach viefer Zeit 
wurde die Flüſſigkeit vom Bobenfage vorfichtig abge- 
goffen und dieſer einige Male mit Weingeift von 0,9 
fperififchen Gewichts ausgewafchen. Der auf dem Fil- 
trum gefammelte NRüdftand wurde gut getrocknet und 
abgewogen. Die abgegoffenen Flüffigfeiten wurden zur 
Extraktdicke abgedampft und in einem Platintiegel ver- 
kohlt. Durch Auslaugen der Kohle, Concentriren der 
Lauge auf zwei Quentchen Flüſſigkeit, und Verſetzen 
derfelben mit Weinfteinfäure bat man von jedem Ertraft 
noch vier Gran Weinftein erhalten. 


Die noch rüdftändige Kohle wurbe unter einer 
Muffel eingeäfchert. Die hiedurch gewonnene Afche 
reagirte auf naffes Curcume⸗Papier nicht mehr alkaliſch, 
fondern Löfte fi) beinahe ganz ohne NAufbraufen in 
Salzſäure auf, floß vor dem Löthrofre zu einer Glas- 
perle und färbte die Flamme bläulichgrün — beftand 
fohin aus phosphorfaurer Kalk⸗ und Bittererbe, bie .in 
ber Aſche der Getreidearten, ber Biere und Bierhefen 
fid immer und in reichlicher Menge finden. 

Die Nieverfhläge, welche man fohin aus je einer 
Maß der fünf Biere dur Weinfteinfäure erhalten hat, 
wurben nun in einem Slatintiegel neuerdings verfohlt, 
mit Waffer ausgelaugt, die Lauge concentrirt und mit 
Weinfteinfäure überfättigt, wodurch man nachftehenve 
Gewichtsmengen an reinem Weinftein erhielt: 

in bayer. Medic.⸗Gewichte 


I. von dem Stodinger’jchen . 


Diere Nro. . - . +" 40,03 Öran 
U. von dem Stodinger’fchen 
Biere NV. 2 2 22.0 BA u 


*) Das Bier unmittelbar zur Extraktdicke einzudampfen 
und zu verkohlen, ift fehlerhaft, weil durch das Ver⸗ 
glafen der phosphorfauren Salze die Lösbaren Salze 
theilweife zurüdgehalten, und fo nicht der ganze Kall- 
gehalt ermittelt werden kann. 
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. in baner. Medic.⸗Gewicht 
ILI. von dem Lagerbiere ®. d.f. 


Hofbräubaufe in München 32,12 Gran 
IV. von dem Lägerbiere des 
Spathenbrägers in Münch. 3212 „ 
V. von dem Schenfbiere bes 
Wagnerbr. in Münden 6,7, 


Da der Weinftein von unveränberliger und be⸗ 
fannter Zufammenfegung ift, nämlich in 100 Gewichts⸗ 
theilen aus 
24,9 Kali 
70,3 Weinfäure und 


4,8 Kryſtallwaſſer 


100,0 
beftebt, fo Täßt fich Hieraus mit Sicherheit der Gehalt 
an reinem Fohlenfäurefreien Kali beftimmen. Er beträgt 
den vierten Theil vom Gewichte des Weinſteins. 


Demnad enthält das. 
Bier Neo. I. von Regensburg 10,0 Gr. Kali pr. Maß 
I. [7 ” 

»  n„ II. ausdem Hofbräu- 
haufe in Münden . . » 
Bier Nro. IV. aus der Sedlmaier⸗ 

ſchen Brauerei in Münden . 
das Schent - Bier Nro. V. vom 
MWagnerbräuer in Münden . 6,7, vum 


Vergleicht man biefen Kaligehalt mit dem abfolu- 
ten Gewichte einer Maß der unterfuchten Biere, fo em 
gibt fich, daß. bei dem Biere 

Neo. I aus Regensburg auf 17449 Gran (d. i. 
das Gewicht einer Maß besfelben) 10 Gran und alfo 
auf 1744 Gewichtstheile nur 1 Gewichtstheil Kali, 

Nro. II aus Regensburg auf 17460 Gran (wie 
oben) 8 Gran und alfo auf 1746 Gewichtstheile nur 

3*Gewichtstheile Kali, 

Nro. III und IV aus München auf 17460 Gran 
(wie oben) eben fo viel Kali, wie bei Nro. II aus 
Regensburg treffen. _ 


[7] v . 8,3 7 M [72 


8,0 [7 " mW 4 


8, 0 u u u 
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Berüdfühtiget man hierbei auch noch nah Stein 
heifs Berechnung den Gefammtgehalt, welcher zur Dar» 
ftellung obiger Biere aus Malz und Hopfen gewonnen 
worben iſt, und nad den Unterfuchungs - Refultaten bei 
A. in 1000 Gewichtstheilen des DBieres 


Nro. I aus Regensburg 137 Gewichtstheile 

No. „ u 135 „ 

Nro. III aus Münden 125 

Re. IV „ v 126 „ 

beträgt, indem man das abfolute Gewicht der Biere 
mit ihrem entfprechenden Gehalt multiplicirt, und das 
Probuft mit der auf jedes Bier pr. Maß treffenden 
Ralimenge dividirt: fo vefultirt hierbei, daß bei dem 
Biere 


L/4 


Neo. I and Regensburg auf 240 Gewichtstheile 


feines Gefammtgehaltes nur 1 Gewichtstheil Kalt, 


Nro. TI aus Regensburg auf: 231 Gewichtstheife 
feines Geſammtgehaltes nur 1 Gewichistheil Kalt, 


Rro. III und IV aus München auf 272 Gewichts. 
theile feines Gefammtgehaltes nur 1 Gewichtstheil Kali 
trift. | 

Es ift biernach zur Evidenz erwiefen, baß ber 
Raligehalt in den beften Münchener Lagerbieren eben 
fo groß oder nicht viel verfihieden ift von dem in ven 
Regensburger Bieren des Ch. Stodinger gefunbenen, 
and daß derſelbe zu einer unbebeutenden Menge herab» 
finkt, fobald man ihn mit dem abfoluten Gewichte der 
Biere und ihres Gefammtgehaltes an Malz und Hopfen 
vergleicht, was wthwendig geſchehen muß, wenn man 
dem Richter zur Fällung des Urtheiles richtige Anhalts- 
punkte Tiefern fol. Wird dadurch allein die fragfiche und 
beftyittene Kalimenge fo Flein, daß fie durchaus 
nicht als eine abſichtlich zugefeste, fondern 
als eine natürlihe beftimmt werben muß, fo 
läßt fih ihr Vorkommen in ven Bieren noch auf eine 
antere Art als natürlich nachweifen. . 


Das Kali ift in den Bieren mit verfchiebenen theils 
Pflanzen⸗ theild WMineral-Sänren verbunden, als Kali⸗ 
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Salze vorhanden, aus welchen wir baffelbe mit Wein. 
feinfäure abgeſchieden, und fohin zur genauern Beftim- 
mung anf ein einziges gleichnamiges Kali⸗Salz zurück⸗ 
geführt haben. In diefem Zuſtande — als Kaliſalze 
— finden wir es in dem ganzen Pflanzenreiche, fo wie 
auch in den übrigen Naturreihen. Werden nun Pflan- 
zenfubftangen verbrannt und eingeäfchert, fo erhält mau 
tn der Aſche immer das meifte Kali als kohlenſaures 
Kali, .. weil die Phlanzenfäuren, mit welchen es vorher 
ta der Pflanzenſubſtanz verbunden. war, durch den Ver⸗ 
brennungsprozeß zerftört und in Kohlenſäure verwandelt 
worben. find. Dan würde aber einen "Fehler begehen, 
wenn man das fo erzeugte Tohlenfaure Kali als fchon 
vor der Einäfcherung vorhandenes oder als Yottafchen- 
zuſatz erflären wollte, 


Das Bier muß kalihaltig feyn, weil die Gerſte 
und der Hopfen viele Kalifalze enthalten, und auf fa- _ 
Iihaltigem Boden am beften gebeiben. Die Kalie 
menge in bemfelben ift aber nie eine conftante, fonbern, 
inımer eine veränderlihe; denn 1) enthält ein Bier um 
jo mehr Kalifalze, je reicher es an ertraftiven Theilen 
des Hopfens und Malzes ift, je ſtärker es einge- 
fotien ift, was in manden Gegenden, wo nicht bie 
beften Sommerfeller find, abſichtlich geſchieht, und 2) 
je faliceicher der Boden ift, von dem bie zum Bier- 
brauen verwendete Gerſte und der Hopfen flammen. 


Es iſt daher erflärlih, daß Lagerbiere mehr Kali 
beim Einäſchern Tiefern, als Schenf- (fogenannte 
neue) Biere und die Gerfte von einer falireicheren Bo- 
denart diefen Beftandtpeif auch in größerer Menge auf 
das daraus bereitete Bier überträgt. 


Nah H. Kö lin (ſiehe Liebig's Annalen ber 
Chemie Br. 54 J. 1845 ©. 347) liefert die Gerfte 
durchſchnittlich 2,7 Gewichtsprocente Aſche und tarin 
find 13,75 Gewichtsprocente Kali enthalten. Tragen 
wir dieje Thatfachen auf das bayerifhe Bier über, fo 
werben wir finden, daß in einer Maß veffelben 21,6 
Gran Kali — reines Kali (oder 31,7 Rali im kohlen⸗ 
fauren Zuftande) vorfommen könnten; denn 1 bay, 
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Schäffel Gerſte wiegt durchſchnittlich 250 bayr. Pfand, 
und davon werben 6 Eimer A 64 Maß Sommer- (Las 
ger-) Bier gebraut: folglich treffen 20,8 Loth Gerſte 
wuf die Maß. Ein bayr. Schäffel Gerſte Tiefert aber 
nah obigen Pränuffen 6,75 bayr. Pfund Afche, welche 
29,7 Loth Kali enthalten, und fohin ergeben fich für 
jede Maß Bier 21,6 Gran Kali. Mir werben zwar 
diefe Duantität Kali nie in einem Biere finden, weil 
rin beventender Theil deſſelben beim Einweichen ver 
@erfte ale RKalifalz in das Weichwaſſer übergeht und 
damit entfernt wird, und auch bei'm Malzen durch bie 
Reime nach Peltenkofer's Unterfuhung 11 Gewichts 
Procente reines fänrefreies Kalt ausgejondert wird. 


Mitfherlich Hat die Bierhefe analyfirt, und in 
ber Aſche verfelben 28,3 Gewichtsprocente Kali nad- 
gewiefen. Die Liebig’fhe Schufe hat aber in ver 
neueren Zeit dargetban, daß aus den Beftandtheilen 
der Afchen ver Vegetabilien die Bodenarten determinirt 


werben fönnen, worauf die Gewächſe ihr Fortkommen 


finden, und fo Tag auch der Schluß nahe, daß die Bo- 
denart, worauf bie Bierhefe wächft, fehr kalihaltig feyn 
müſſe. Mitfcherlich Hat daher die Bodenart, wor⸗ 
anf die von ihm analyfirte Hefe gewachfen, nämlich 
das Bier von derfelben unterfucht, und er erhielt aus 
diefem Biere 0,307 Gemwichtsprocente Afche, wovon 
zwei Fünftheile reines Kali waren. (Siche die Ber- 
Handlungen der Berliner Akademie vom Monate Juli 
4845 ©. 243.) 


So möchte ed denn wohl außer Zweifel feyn, daß 
jeded Bier eine 'veränderlihe Menge Kali in fich füh- 
ven muß, bei der in conereto vorgefundenen Menge 
aber feineswegs der Ausſpruch gewagt werben fann, 
daB ein Theil beffelben abfichtlih als Pottafche zuge- 
feat worben fey. 


Wenn nun aus dem bisher Norgetragenen fchon 
erwieſen ift, daß der Raligehalt in ven Ragerbieren des 
Chtiſtian Stodinger in Regensburg ein natürlicher und 
Fein abfichtlich zugefegter iſt; fo fliehen dem sechnifchen 


Miher Bier-Ihsterfuhungen und Fehler. 
“ Gutachten in erfier unb zweiter: Inſtanz über diefelben 


noch andere Naturgefege enigegen: 


1) Jedes Bier, welches anfängt, fauer zu werben, 
verliert zuerft feine Kohlenfäure; denn Kohlen- 
fäure und Effigfäure vertragen ſich nicht mit ein- 
ander. Dem Sauerwerben der Biere geht im- 
mer das Schaalwerben vorher. Die verbächtig- 

. ten Biere von Eh. Stodinger aber enthalten 
noch jegt unter fehr ungünftigen Berhältniffen 
die normalmäßige Menge Kohlenſäure. Sie 
find jetzt nach einem vollen Jahre der Aufbe- 
wahrung und ohne befondere. Schonung nicht 
nur nicht ſchaal, ſondern perlend und ſchäumend 


und frifch. 


2) Jedes Bier verliert wit dem Cintritte ber ſau⸗ 
ven Gährung an Alkohol, welder das Schup- 
mittel gegen bie weitere Zerſtörung der Biere 
if, immer mehr, bis biefer gänzlich durch Auf- 
nahme von Sauerftoff in Efjigfäure verwandelt 
ift; denn es ift wiederum Naturgefeh, daß nur 
aus dem Alkohol Kffigfäure entfliehen könne. 
Der normale Alkoholgehalt in den Stockinger'⸗ 
fhen Bieren Hat ſich aber nicht nur nicht ver⸗ 
mindert, fondern dArcd die naturgefegmäßige an- 
baltende Nachgährung allmählig vermehrt. Der- 
felbe iſt darin auch in fo innig verbundenem 
Zuftande mit dem Ganzen, daß man mit Be— 
ftimmtheit behaupten kann, er iſt auf feine an- 
dere Weiſe als dur die Gaährung des Zuders 
erzeugt. 


3) Jedes Bier nimmt mit dem Beginne der ſaue⸗ 
ren Gährung eine röthliche Farbe an und ver- 
Iiert feinen Glanz, feine Klarheit wie feinen 
Geruch und Geſchmack, weil es feine Na- 
tur ald Bier ablegt und eine andere im Wege 
ber PVerwandlung annimmt. Die angeflagten 
Biere haben aber alle Zeichen eines unveränderten 
und gefauden Bieves, welche da find: Glanz, 
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Lanterleit, ächte Farbe, feiner weißer Schaum, 


Wohlgefhmad u. ſ. w. 


4) Iſt ein Bier im Sauerwerben begriffen, und 


würde daffelbe mit Pottafche entfäuert, fo Tann 
dadurch zwar die bis dahin aus dem Alkohol er- 
zeugte Effigfäure abgeftumpft (neutralifirt), aber 


die fernere Difpofition zum Sauerwerden nicht 


genommen werben. Wären die fraglichen Biere 


früher etwas fauer gewefen, und auch durch 


Pottaſche entfäuert worden, fo würden fie jegt 
nach einem vollen Jahre und bei dem Umſtande, 
daß die Tagerfäffer kaum mehr halb voll find, laͤngſt 
fauer geworden, und mit ihrem Gehalt von ef 
figfaurem .Rali gänzlich abgeftanden feyn. Es 
ift jedem Apothefer bekannt, daß man bie mit 
gemeinem Eſſige bereitete effigfaure Kali⸗Flüſſig⸗ 
feit, welche biefelben als Medikament vorräthig 
halten müffen, nicht ein Jahr Iang aufbewahren 
kann, ohne daß fie ſchimmlig und unbrauchbar 
würbe; fo wie jedem Brauer befannt iſt, daß, 
wenn man zu bem befagten Entfäuerungsmittel 
— Pottafhe — Zuflucht nehmen würde, dieſes 
mur in fleinen Fäßchen Bieres angewendet wer- 
den fann, deren Inhalt ſchnell verleit gegeben 
wird, und daß baffelbe Wittel, in die Biere auf 


den Lagerfäffern gebracht, die gänzliche und bal⸗ 
dige Verderbniß der ganzen Biermaſſe nach ſich 


ziehen müßte. 


Wir finden uns daher nach dem objektiven That⸗ 
beftande verpflichtet, in concreto unſer Urtheil unbe- 
dingt und ohne Bedenken dahin auszufprechen: 


1) daß diefe Biere aus dem Stockinger'ſchen Som- 


merfeller in Regensburg von Faß Nro. 1 und 
Neo. 2, wovon uns unter dem Siegel des Ma- 
giftrates der Kreis⸗Hauptſtadt Negensburg Pro- 
ben zugefendet worben find, niemals fauer 
gewefen ſeyn fönnen; | 


2) daß diefe eben bezeichneten Biere nie einen 


abſichtlichen Zufag. von Potzaſche erhal⸗ 
ten haben; 

3) daß der darin vorgefundene Kaligehalt ein na⸗ 
türlicher und nicht ein durch menſchliches Zuthun 
hineingekommener iſt; 

4) daß es nach ven Naturgefetzen unmöglich iſt, daß 
die benannten Biere noch jetzt nach jahrelanger 
ungünſtiger Aufbewahrung und unter den die 
faure Gährung eher fürbernden Umftänden ſich 
hätten in dem guten Zuftande erhalten können, 
in welchem fie fih vorfinden, wenn fie einmal 
fauer gewejen und auf künſtliche Weife entjäuert 
worden wären ; endlich 

5) daß die benannten Biere als vollfommen gefunde 
ftarfe Lagerbiere erflärt werben müffen, und 


6) daß die Beichaffenheit des in. Rebe ſtehenden 
Bieres unter ſolch' ungünftigen Verhältniffen und 
nach fo Ianger Zeit das befte Zeugniß für die 
Gefchictichkeit des Brauer und für die Menge 
und Güte der angewandten Materialien if, *) 


1. 

In einer größeren Stadt Bayerns wurde eine Viſi⸗ 
tation der Biere angeorvnet, und von der diefe Sanitäts- 
Polizei-Behörde im Monate Juni Iauf. Jahres unter 
Anwendung der Fuch s'ſchen hallymetriſchen Probe voll- 
zogen. Die Refultate der Unterfuchung waren fol« 
gende: ' | | 

Das Bier enthielt in 1000 Granen: 

Nro. I. a. 93 Gran Weingeiſt 
| 42 , Extrakt 
1,5 „ Kohlenſaͤure. 


9 Nach den ſo eben eingegangenen Nachrichten hat die 
k. Regierung der Oberpfalz und von Regensburg auf 
ven Grund dieſes Gutachtens den Ehr. Stodinger 
unter Aufhebung der früheren Beſchlüſſe von Schulb 
und Strafe freigelprorpen, und das Publikum das 
zweijährige Bier in Luſt verzehrt. 


Nro. I.b. 93 Gran Weingelft 
42 „ Extrakt 
1,6 „  KRoblenfäure, 
Nro. Ha. 5 ,„ Weingeiſt 
42 „ Erteatt 
1,9 „  Kohlenfäure. 
b. 62 ,„ Weingeift 
a7 „ Exxtrakt 
1,5 „ RKohlenſäure. 
Nrv.Il.a. 69 ,„ Weingeiſt 
60 Exkrakt 
1,5 „ Koblenfäure. 
b. 72,2 „ Weingeiſt 
62,5 „ Extrakt 
1,5 „ Rohlenſäure. 
Nro. IV. a. 83,0 „ Weingeiſt 
40,3 „ Extrakt 
1,6 „  Roblenfäure. 
b. 82,6 „ Weingeiſt 
41,7 u Extrakt 
1,6 „ RKohlenſäure. 


Nah diefen Nefultaten wurde folgendes Gutachten 
abgegeben: | 

„Sämmtlihe Bierproben waren belle und far, 
hatten weder einen falfchen verbächtigen Geſchmack ober. 
Geruch, noch verrietben fie folgen bei und nach dem 
Abdampfen.” 


„Neo. 1 a und 1b hat bei einem geringen Extraft- 
gehalt einen fo großen Weingeiftgehalt, wie er in baye- 
rifchen normalmäßig gebrauten DBieren nicht vorkommen 
darf. Beide Proben enthalten in 1000 Granen Bieres 
nur 42 Gr. Extrakt und 93 Gr. Weingeift, während 
die beften bayerifchen Biere bei einem viel größeren Er- 
traftgehalt in der Regel 75 Gr. Weingeiftgehalt nicht 
überfchreiten, undınur ausnahmsweiſe bis zu 85 Gr. geben.” 


„Das Phyſikat hefchränft ſich Cunter Berufung auf 
frühere Unterfuchungen) deshalb auf die Bemerkung, 
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daß Biere von der gefundenen Befhaffen 
beit in ihrer Wirkung dem Branntweine nü 
ber fteben, als gutem bayerifhen Biere, daß 
fie deßhalb der Geſundheit ſchädlich find, 
obgleich fie Feine abfolut ſchädlichen Beſtand— 
theile enthalten und ftelt pflichtmäßig den An 
trag, diejenigen Biere, welchen die Proben Nro. 1 a 
und b entnommen find, durch amtliches Einfchreiten dem 
weitern Verſchleiße zu entziehen und bie polizeiliche Un- 
terfuchung einzuleiten.” j 

„Neo. IL a iſt reih an Weingeiſt, aber arm an 
Extrakt, wahrfcheinlich ein Winterbier, gegen deſſen Qua⸗ 
lität nichts einzuwenden iſt.“ 

„Neo. II. b Hat zwar etwas mehr Ertraftgehalt, 
aber nur 62 Gr. Weingeift, und iſt daher in jeder Be 
ziehung zu geringhaltig und verwerflich.” 


„Nro. IH. a ift ein fehr flarfes extrakthaltiges Bier, 
fheint aber noch nicht gehörig abgelagert und zum 
Schenken noch nicht reif zu feyn. Der Weingeiftgehalt 
ift im Verhältniß zum fehr großen Extraktgehalt no 
gering, würde ſich aber, ficherlih bey längerem Liegen 
des Bieres noch fleigern, weil ed noch viel unzerfegten 
Zuder enthält.” 

„Nro. II. b iſt noch etwas flärfer als die Probe 
a, doch ſcheint es gleichfalls noch nicht ganz reif.” 

„Nro. IV. a und b find nad ihrem türftigen Gr: 
traftgehalte zu ſchließen wahrfceinlih Winterbiere, ge 
gen deren Dualıtät nichts einzuwenden iſt.“ 

Auf den Grund diefes Gutachtens wurde polig 

lich erfannt: 
ul. daß das Bier Nro. I, weldes in 4 verfiegeln 
Mutterfäſſern enthalten it, unter Hinblick af 
Art. T und 8 Titl. IL der allerhöchften Weror: 
nung vom 25. Aprif 1811*) dem öffentlihen 


*) Die Art. 7 u. 8 Tit. I1. der allerh. Verordnung von 
25. April 1811 ©. 629 lauten, wie folgt: 


Art. 7. Strafe der Bierverfälfhung. Wenn it 
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Armenfonds zu confisciren und Behufs feiner 

Berwertgung in Eſſig zu verwandeln fey, und“ 
2. baß der betreffende Brauner fänrmtliche often der 

Unterſuchung zu tragen habe.“ | 

Diefer Fall kam und von ben Betheiligten mit ber 
Zrage zu: „ob Biere mit 43 Gewichtstheilen Alkohol 
„resp. 93 Gewichtstheilen Weingeift in 1000 Theilen 
„Bieres der Gefundheit fo nachteilig find, daß fie der 
„Confiskation unterftelt werden müſſen %“ 

Wir fanden uns verpflichtet, hierauf folgende Er⸗ 
Härung abzugeben: 

Der Alfoholgehalt in den Bieren hängt zunächſt 
von der Befchaffenheit der zu einem Gebräude verwen- 
beten Gerfle und von dem Brauproceffe ab. 


Gerfte, welche unter vorherrfchenb naffer und kal⸗ 
ter Witterung zur Reife gelangt ift, gibt bei dem Mal- 
zen und Maiſchen weniger Zuder und folglich bei ber 
Gäahrnng weniger Alkohol, als Gerfle von trodenen 
warmen SJahrgängen. Diefe ift überhaupt, bei gleichem 





gend ein Bier Ingredienzien in ſich enthält, 

welche der menfchlihen Gefundpeit offenbar 

ſchädlich find, fo if es ohne weiters durch Aus« 
laffung zu vernidten, vorbehaltlich ver 

Strafen, melde das Strafgeſetzbuch darüber 

verordnet, 

Art. 8. Verfahren bei der Unterfugung und 
dem Erkenntniffe. Damit aber diefe Strafe 
verhängt werben Yönne, if ein folches Bier auf 
gefchehene vorläufige Declaration der verpflich⸗ 
teten Bierbefchauer, oder in deren Ermangelung 
bes Gemeinde-Borfieherd (welch' letzterer jedoch 
über diefe Angabe in das Handgelübde zu neh» 
men {fl) unverzüglich von der Lokal-Polizeibe- 
hörde zu obfigniren, und eine hemifche Unterſu⸗ 

Hung darüber dem Landgerichts - Phyfilus auf« 

antragen. Bon dem Erfolge diefer Unterfuhung 

hängt nun die Erfenntniß der betreffenden Po- 

Iizeibehörde salvo recursu ab. 


Weber Birr-Wnterfuchungen und Fehler. 
Verſchleiße zu entziehen, deßhalb zum Beſten des 
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Gewichte verwendet, bei weitem gährungefähiger als 
jene, unb ſohin befteht die ausgemachte Thatfache, daß - 
eine Sorte Gerfte zur Malzzuder - Bilbung geeigneter 
it, als bie andere. Se größer aber die Menge des 
durch das Malzen und Maiſchen erzeugbaren Malzzu⸗ 
ders iſt, deſto größer muß bei der darauffolgenden Gäh⸗ 
rang bie Altoholmenge in den Bieren feyn, ba biefer 
nar aus jenem entfliehen kann, und aus zwei Gewicts- 
tbeilen Zuckers ſehr nahehin ein Gewichtstheil Alkohol 
wird. 


Bon noch größerem Einfluffe auf die Alkohol⸗Er⸗ 
zeugung in den Bieren ıfl aber das Brauverfahren, dent 
je mehr durch fortgefehtes Aufgiegen von immer wär« 
merem, 60° R. nicht überfleigendem Wafler, zu dem 
Malzfchrotte auf Erzengung von Malzzucker hingear⸗ 
beitet wird, und je kürzer das zeitweife Sieben ber 
Maifche dauert, oder theilweife unterlaffen wirb, deſto 
größer wird der Gehalt an Zucker und deſto geringer 
der an Malzgummi in den hieraus erzielten Würzen. 
Eigenthümlich ift Hann das Berhalten ſolcher zuckerrei⸗ 
hen Bierwürzen bei der Gährung, indem fie raſch und 
unaufhaltfam in der Alkoholbildung fortfchreiten, und 
darin nicht Teicht durch niebrigere Temperatur ober an- 
bere Mittel aufgehalten und geregeit werben fünnen. 
Daher fagt auch Einer unferer erfahrenften und unter- 
richtetften Bierbräuer dahier — Herr Gabriel Sedl⸗ 
mair — in feinem Bortrage, den wir ©. 387. in die⸗ 
fer Zeitfehrift aus dem Berichte über die achte Ber- 
Tammlung der veutfhen Land⸗ und Forftwirthe mitgefheilt 
haben: 

„das durch das Kochen gebildete Stärfgummi ſcheint 
mir ein befonderes Hemmungsmittel zu feyn, damit bei 
ber fpäter erfolgennen Weingährung die Weingeifibil- 
dung nicht zu übermäßig eintrete; denn die Erfahrung 
bat mir gezeigt, daß Bierwürzen, die nach rein chemi- 
[hen Grundſätzen der Zuckerbildung bereitet wurden, 
und daher wenig Gummi enthielten, in ber Weingeif- 
bifdung während der Gährung weit rafıher vorwärts 
ſchritten, als unter gleichen Umftänden mehr Gummi- 
haltige.“ 

50 
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Die nach altbayeriſcher Brauart erzeugten Biere 
haben daher im Vergleiche mit Anderen immer geringere 
Mengen Alkohols, weil fie durch verhältnißmäßig län⸗ 
geres Sieden gummihaltiger find und aus gummihalti- 
geren Würzen erzeugt wurden, , 


Die raſche und vermehrte Weingeiftbildung bei 
zuderreichen Würzen zieht aber immer eine um fo gröf« 
fere Berminderung des Ertraft-Gehaltes nach fich, weil 
der Alkohol aus dem Malzzuder, welch' letzterer ein 
Theil des Ertraftes ift, entfteht, und fohin biefer ſich 
in dem Maaße vermindern muß, als der Erftere zu- 
nimmt. Nimmt man aber die Alfobhol - Menge eines 
Bieres doppelt,*) fo erhält man die Menge des Zuders, 
aus welcher derſelbe entflanden iſt; und abbirt man 
diefe Zuckermenge zu dem noch vorhandenen Ertraft- 
Duantum eines Bieres, fo erhält man die Größe des 
ganzen Ertraft-Gehaltes eines Bieres vor ber Gährung. 


Hiernach ergeben fich bei den unterfuchten Bieren 
folgende Ertraftmengen : 


bei Nero. I. 12,83 Ertraft 
fi „ I.a 123 n 
b. 10,18 „ 
pi „ IM.a. 1222 „ 
| b. 12,698, 
bi „ IV.a. 11,68 „ 
b. 11,98, 


Diefe Ouantitäten extraftiver Theile welde au 
erfennen laffen, ob die Biere von einem und demfelben 
Sude find, findet man allenthalben in normalmäßig ge- 
brauten bayerifchen Bieren. Auch unfere Münchener La» 
gerbiere, wie fie auf den Sommerfellern verleit gegeben, 
haben, was die in biefen Blättern Jahrgang 1839 ©. 
750 enthaltenen Unterfuchungen nachweifen, bis 3,95 
Alkohol, während das flärffte unter den Voranftehenven 
4,33 Alkohol enthält. Ob ein Mehrbetrag von „8 
die Gränze der ftatthaften Alkoholmenge im Biere fchon 
überfchreite, Fönnen wir nicht beflimmen, ba ung viel- 


*) Siehe diefe Zeitfehrift 1838 ©. 371. 


Frage: 


mehr nicht befannt ift, wie weit bie Mfoholmenge in 
den Bieren fteigen darf? 


Uebrigens müflen Biere, welche für einen weiten 
Transport — für den Welthandel — beflimmt find, 
immer einen größeren Alkoholgehalt haben, weil der 
Alkohol am meiften die Biere vor Verderben ſchützt. 
Würde man daher nicht geftatten, daß Biere 4,39 Al⸗ 
kohol enthielten; To würde man baburdh herbeiführen, 
dag dieſelben allmählig für den Welthandel unbrandh- 
bar würden. *) 


Einen Nachtheil für die Geſundheit von dem mä- 
Figen Genuſſe alfoholreicher Biere koͤnnen wir nicht be⸗ 
fürchten, da der Alkohol in den Bieren immer verhält- 
nigmäßig ſtark verbünnt, und durch das Malz⸗Extrakt 
in feinen Wirfungen gemilvert iſt. 


Wollte man Biere mit 4,35 Alkohol für ſchädlich 
erklären, fo müßten Porter und Ale, die das allge- 
meine Getränf einer großen Nation bilden, verboten 
werden, da der Alkoholgehalt in denſelben 6 bis 78 
beträgt, — unfer fogenanntes Salvator-Bier mit 4,63 
und Bock mit 4,73 Alkohol dürften nicht mehr verleit 
gegeben werben, ja man müßte auch jeden Wein ver- 
bieten, da der ſchwaͤchſte Wein kaum unter 73 Alfohol 
enthält. Wie weit die Biere aber von dem DBrannt- 
weine entfernt ftehen, ergibt fi daraus, daß gewöhn⸗ 
liche Trinf-Branntweine nicht unter 25° Alkohol ent- 
halten, und der Alkohol in unfern Bieren no um das 
fechsfahe Quantum fleigen dürfte, bis wir es einem 
ſchlechten Branntweine nahe ftellen konnten. 


Demnach erflären wir in Beziehung auf obige 


*) Es ift mir auch bekannt geworben, daß man die in 
Zab. I der obencitirten Schrift von Zierl ©, 77. 
aufgezäplten Unterfuchungs - Refultate von Bieren zur 
Norm genommen hat. In diefer Beziehung bemerke 
ih nur, daß alle dort aufgezählten Biere — Schenk. 
biere — waren, und mit dieſen die Ergebniffe der 
Unterſuchung von Lagerbieren befonders rüdfihtlich der 
Alkoholmenge nicht verglichen werden dürfen. Ih Tann 
diefed um fo ficherer erflären, als ih an jenen Unter⸗ 
fugungen einen wefentlihen Antpeil genommen habe. 
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Weber Vier· Unter ſuchungen und Fehler. v0 


a) vaß die Alkoholmenge der Biere von dem Brau⸗ 


verfahren abhänge, und 


b) daß Biere von 4,33 Alkoholgehalt, in fo ferne 


. Fu einem Landſtädtchen Bayerns wurde ein Bier 


fie die Zeichen guter Biere an ſich tragen und 
feine abſolut ſchädlichen Beſtandtheile enthalten, 
der Geſundheit nicht nachtheilig ſind, wenn ſie 
mäßig genoſſen werben. 


II. 


2 


auf beſondere Beranlaffung ſanitätspolizeilich unterſucht, 
und in chemiſcher Beziehung verfahren, wie folgt: 
„1) von dem zu unterfuchenden Biere wurden in ei- 


ner Porzellanſchaale genau 8354 Gran vorfich- 
tig der Abdampfung unterworfen, und nachdem 
bieß bis zur Trockne vollendet: war, blieb ein 
Rückſtand von 465 Gran (5,58), welde bie 
materiellen Beſtandtheile (Malz- und Hopfen- 
Extrakt) des Bieres voritellen.” 


„2) Um au die andern Beftandtheile des Bieres 


zu beflimmen, wurde biefes ber Digeftionswärme 
ausgeftellt, und es ergab fih, nachdem dieſes 
Geſchaͤft längere Zeit fortgefegt wurde, ein Ver⸗ 
luft von 198 Gran, was die Gefammtzahl für 
ben Kohlenfäure- und Weingeiftgehalt ausmacht.” 


„3) Ein fernerer Verſuch wurde darüber angeftellt, 


wieviel denn die Kohlenfäure allein für fich aus- 
macht, wornacd gefunden wurde, daß auf die 
angegebene Quantität Bieres der Kohlenfäure- 
Gehalt an und für fih 30 Gran (3,6 auf 1000 
Gewichtstheile Bier) beträgt.” 


„4) Es entziffert fih demnah, wenn man von ben 


oben sub Nro. 3 gewonnenen 198 Gran den 
reinen Rohlenfänregehalt zu 30 Gran in Abrech⸗ 
nung bringt, der Weingeiftgehalt für fich zu 
168 Gran.“ 


„5) Wenn nun von dem Gefammtgewichte des un- 


terfuchten Bieres, nämlich) von 8354 Gran, bie 


näher beftinnmten Beſtandtheile deſſelben in Ab- 
rechnung gebracht werben: 

1) Bierertraft . 465 Gran 55,6 , 

2) Kohlenſäuregehalt 30 „ 3,6 

3) Weingeifigehalt. 168 „ 20,41 

Summa 663 Gran 79,3 pr./m. 

fo ergiebt fih für den Gefammtwaffergehalt des 
Bieres ein Gewicht von 7691 Gran (oder 920,7 
auf 1000 Gewichtstheile), das jedoch auf die 
angegebene Duantität Biered nur 7251 Gran 
betragen fol, wie es ein normales Bier wirklich 
hat. Es Hat demnach das unterfuchte Bier ber 
züglich feiner Duantität um 440 Gran mehr 
Waffergehalt als es haben fol, wenn es für 
ein normales, pfennigvergeltlihes Bier gehalten 
werben foll.” 


Bei dem erften Anblick biefes Unterfuchungs - Ber- 
fahrens erfennt man, daß jedes einzelne Ergebniß nach 
demfelben unwahr feyn muß: denn j 


1) die Ertraftmenge wurde dur Abdampfen bie zur 


Trockne beftimmt. In diefem Zuftande fann es 
noch wafferhaltig feyn, und in biefem Falle ift 
die ermittelte Menge noch zu groß. Es fann 
baffefbe aber auch durch zu flarkes Austrocknen 
theilweiſe verfoßlt worden feyn, und dann iſt 
die benannte Menge zu Mein. Die Bisrertrafte 
halten das Waſſer fehr feft gebunden, und ver- 
langen bei genauer Darftellung für Gewichtsbe⸗ 
flimmungen ungewöhnliche Sorgfalt. Hat man 
fie au fo hart und ſpröde dargeftellt, daß fie 
fih pulvern Iaffen, fo ziehen fie wiederum fehr 
raſch Feuchtigkeit aus der Luft an, und ihr Ge- 
wicht vermehrt fich dadurch oft, während man 
fie noch auf der Wange hat, wenn man nicht 
mit gehöriger Borfiht das Wägen vollzieht”). 


2) Die Weingeiftimenge wurbe mit ber Kohlenfäure- 


*) Siebe diefe Zeitihrift 3. 1836 8.678 und Zierl's 


obenangeführte Abhandlung ©. 44. 
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Menge durch Einwirkung der Digeflionswärme 
aus dem verflüdhtigten Theil feſtgeſtellt. Ich 
babe vor zehn Jahren darüber Verſuche in einem 
größeren Maaßftabe ausgeführt, indem ich Biere 
bis zu einem halben Eimer der Deftillation un- 
terworfen, und babet durch Prüfung des Deftil- 
Iates ausgemittelt hatte, wie lang man zu ber 
fülliren habe, um den ganzen Alkohol aus den 


Dieren zu verflüchtigen. Die Erfahrung hat 


mid gelehrt, daß von 1000 Gewichtsthei⸗ 
fen Bieres 500 bis 530 Gewichtstheile, alfo 
mindeftens bie Hälfte, abdeſtillirt werben müf- 
fen, wenn man ſicher feyn will, den Weingeift 
voflftändig von den Bieren gefchieden zu haben. 

Es ift demnach außer allem Zweifel, daß die im 
gegebenen Kalle angegebene Weingeiftmenge viel zu ge- 
ring feyn muß. 

3) Die Art und Weife der Beflimmung ber Kob- 
Ienfäure iſt nicht angegeben, bie Menge derſel⸗ 
ben aber fo groß, daß fie die naturgeſetzmäßige 
Sapacität des Waffers in diefem Biere weit 
überfteigen würde. Kein Champagner-Wein fann 
fo viel Kohlenſäure enthalten, als in dieſem 
Biere gefunden wurde. Es hätte demnach, went 
diefe Kohlenſäuremenge in einer wafferhaltigen 
Zlüffigfeit auch denfbar wäre, das Bier unge- 
wöhnlih und anhaltend moufiren müffen, was 
aber nicht der Fall war, und würbe auch bei'm 
Aufbewahren in verfchloffenen Gefäßen dieſe 
zeriprengt haben, 

Aus dieſen unwiderfprechlichen Fehlern der voran- 
ſtehenden Unterfuchung folgt nun auch, daß der angege- 
bene Gefammtgehalt des Bieres falfch und das technifche 
Gutachten hierüber vollkommen unrichtig find, Jeden⸗ 
falls war das Bier viel flärfer, weil die nicht vollitän- 
dig beftimmte Weingeifimenge deſſelben als Waffer ge- 
rechnet wurde, und die Menge von diefem um fo gröf- 
fer werden mußte, als die Weingeiftmenge zu Hein war. 
Slürlicherweife wurde von diefem Gutachten fein Ge- 
brauch gemacht. 


Heber ier⸗ Unterſuchuugen und Fehler. 
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Y habe fomit in drei Fällen nachgewiefen, was 
ich in der Einleitung zu benfelben vorausgeſchickt habe, 
und halte dafür, daß eine weitere Beleuchtung nicht 
mehr erforderlich feyn möchte, da hieraus Mar hervor⸗ 
tritt, welche Umfiht und Sachkenntniß zur Abfaffung 
‚eines gründlichen technifhen Gutachtens über Biere ge- 
hört, und wie bebentend und empfindlich die Folgen der 
dabei begangenen Fehler werben fönnen. - Es verbient 
diefer Gegenſtand um fo mehr Aufmerkfamteit, als bei 
den Fortfchritten der Technik und der großen Thätigkeit 
in dem gewerblichen Leben technifche Gutachten häufiger 
als fonft erholt werben müſſen, und diefelben immer ei⸗ 
nen großen Werth in der Waage der Gerechtigleit haben. 





Ueber 
Den Zufammenbang der Baukunſt 
Der Alten mit Der unferigen, nebft 
furzen Andeutungen über den Ein: 
Huf Der Bankunſt auf Die baulichen 
| Gewerbe. 


Ein Bortrag, gehalten in der monatlihen Ver⸗ 


fammlung des polytechn. Vereind am 27. Okto⸗ 
ber 1845, von Dr. 8. Wilh. Dempp. 





AS wohl zu beachtende Vorbemerfung muß voran- 
gefegt werden: daß über ein fo inhaltreiches Thema, dag 
binnef? einer einftündigen Bortragszeit abgehandelt wer- 
den foll, nur ein ffizzenhafter Entwurf gegeben werben 


könne. — Wenn nun gleich darin nur bie hervorragend⸗ 


ften Hauptmomente baugefrhichtlicher Forſchung ohne ver- 
bindende Zwifchenfäge aneinander gereiht find, — gleich- 
fam wie aufgefchichtete Raubfteine, die exft winfelrecht 
zugehauen und durch das Dazwifchenfommen des Mör- 
telbandes zu einem Gemäuer verbunden werden müffen, 
— fo dienen fie doch dem Nachvenfenden, der feine 
Zwiſchengedanken paffend hineinfügt, als Grundfteine 
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fie bie Feſtſtellung des Gedankens, dag wie auch in 
daufünftferifcher Beziehung auf den Schultern der Alten 
fliehen, und Daß unfere in Bayern und namentlich in 
Münden gepflegte Baufunft fi in den mufterhaft gif» 
tigen Bauftylen ihrer verfchievenen Glanzepochen reprä- 
fentiet, — wodurch eine nie untergehende und meifter- 
haft ausbildende Schule für alle künſtleriſche und bau- 
gewerbliche Thätigkeit geichaffen ıf. 


Danfend muß ih noch der Benügung erwähnen, | 


die mir durch zwei Werfe geworden, wovon bad eine 
die Titelſchrift führt: München mit feinen Kunf- 
fhägen und Merfwürbigfeiten, von Rudolph 
und Hermann Marggraff (Münden, bei Joſeph An- 
ton Finfterlin 1846); das andere: Die bildende 
Kunft in Münden von Prof. Dr. Sölt! (Münden 
1842, Berlag der J. Lentner’ihen Buchhandlung). 


Weltgeſchichtliche Forſchungen ftellen die Ardı- 
teftur*) (Baufunft) als die ältefte aller Künſte 
und als die Beförderin aller Kultur vor unfer 
Auge. Die Gefchichte eines jeden Volkes weiſt nad, 
daß die Baufunft feine Kräfte erwedte und entwidelte 
und ſtets auf feine Bildung einen bedeutenden Einfluß 
übte, es gilt als Hiftorifch begründeter Say: Mit 
allem Zug und Recht mißt man die Bildungs 
ftufe aller Bölfer nah ihren Bauwerken. 


Die KRunftgejchichte weiſt auch einen Dreibund 
der bildenden Künfte nad. — Die Baufunft, 
Bildhbauer- und Malerfunft — finden wir im«- 
mer wie bie Grazien in fehmeiterficher Eintracht ver- 
bunden. — Schon im Alterthume findet man vfefe in- 
nige Bereinigung diefer drei Künfte, und in der fchön- 
fien Epoche A.hens, da dieſe Stadt als ein wahrer 
Mufenfig und im befonderen Schuge der vor allen an- 
dern verehrten Göttin Athene erfchien, blühte fie zu- 
gleich. Die Baufunft fhuf zuerft die herrlichen Ge» 

*) Archi bezeichnet unfer deutfches Erz, welches dag 
Erſte, Dberfte, Vornehmſte in feiner Art bedeutet. 


Ueber die Paukunfk. 


bäude, bei welchen im rhythmiſchen Schwunge ſich Stein 


an Stein, und Säule an Säule in den ſchönſten Ber- 


hältniffen und in der zweckmäßigſten Anorbnung die ein- 
zelnen Theile zu einem Ganzen an einander reihten. 
Dann fam die Bildnerei und ftellte ihre Götter⸗ ober 
Hervengeftalten von Elfenbein mit Gold oder vun dem 
ſchönſten Marmor in weiſer Vertheilung auf; ‘oder bie 
Malerei fchmücte die Wände mit mythifchen und ge= 
ſchichtlichen Darftellungen. 


Obgleich nun die vorchriſtliche Baugeſchichte ein 
tief binabreichendes Zeitalter hat, fo tritt doch erſt un- 
ter Kaiſer Auguftus (30 v. Chr. bis 14 nad Chr.) 
Bitrun") als erfier Schriftſteller über Ban- 
funft auf. Bitruo fihöpfte aus reichhaltigen Quel⸗ 
len, die aber verloren gegangen find, — und vorzüg- 
lich deßhalb ift uns dieſes vollſtändige architektoniſche 
Schriftwerk von hohem Werthe. Bei Abfaſſung ſeiner 
Schrift war ihm hauptſächlich darum zu thun, den 
Kaiſer Auguftus, dem er fein Buch widmete, mit 
den Regeln der Baufunft befannt zu machen, weil die⸗ 
fer fi bemühte, Rom durch große und prächtige Ge- 


. bäude zu verfchönern, und fie, die er aus Ziegeln 


erhalten hatte, mit marmornen Gebäuden ge 
ſchmückt zu hinterlaffen. Schon deßhalb war Vitruv 
mit der Widmung feines Werkes an den rechten Dann 
geratben; — Auguftus war aber auch ein kluger 
und mäßiger Regent, unter deſſen Regierung fich das 
durch Bürgerfriege erfchöpfte römiſche Reich wieder er- 
holte, und die Künfte und Wiſſenſchaften ihre höchſte 
Blüthe erreichten. Unter ihm ward — Chriftus 

geboren. | 


Nah Vitruv — if die Baufunft eine mit vie⸗ 
lerlei Kenntniffen und mannigfaltiger Gelehrfamfeit aus⸗ 
geſchmückte Wiffenfhaft, welde fih mit Geſchmack 
die Werke aller übrigen Künfte zu eigen macht. Gie 
befteht aus Ausübung und Theorie. — Nach feinem 
Ausſpruche muß der Architekt fertig mir der Feder, ge- 


*) Markus Bitruyius Pollio ſtarb etwa 20 Jahre 
vor Chr. 
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ſchickt im Zeichnen, der Geometrie kundig, in der Op- 
tik nicht unwiffend, in der Arithmetif unterrichtet, in 
der Geſchichte bewandert feyn, bie Philofophen fleißig 
gehört haben, Muſik verftehen, von Medizin Kenntniß 
haben, mit der Nephtögelehrfamfeit befannt feyn und bie 
Sternfunde (Aftrologie) fammt dem Himmelslaufe er- 
lernt haben. 


Vitruv theilt die Baukunſt in drei Hanptarten 
ein, — in bie eigentlihe Baufunft, in die Gno- 
monik und Mechanik. — Die eigentlihe Baufunft 
zerfällt er wieber in zwei Theile, von denen der eine 
fi mit der Anlage der Städte und der öffentlichen 
Gebäude, der andere aber mit der Einrichtung ber Pri- 
vatgebäude befchäftigt. In feinem Werfe ift nament- 
lich auch von den Baumaterialien, vom Auffuchen der 
Duellen und den Wafferleitungen die Rebe. 


Auch Hat Vitruv treffend das Bild des bieberen 
Baumeifters entworfen. Zu den Kenntniſſen nämlich, 
bie ein Architekt befigen fol, vechnet er auch die Philo⸗ 
Sophie (Moralphiloſophie); weil fie ihm eine edle Denf. 
art gibt, und macht, daß er nicht fiolz, ſondern viel- 
mehr befcheiden, billig und vechtfchaffen, vorzüglich aber 
nicht geizig fey; denn ohne Treue und Neblichfeit, ſetzt 
ee hinzu, kann nichts geziemend von Gtatten gehen. Ex 
muß auch, fährt Vitruv fort, nicht begehrlich feyn, 
noch darauf ausgeben, Geſchenke zu erhafchen, fondern 
mit Stanbhaftigfeit feiner Würde nichts vergeben, und 
anf einen guten Namen halten. 


Baufchriftfteller unferer Zeit bezeichnen den Um- 
fang der Baufunft etwa mit folgenden Worten: Nach 
dem Bedürfniſſe eines wohleingerichteten Staates, wel- 
her das Intereſſe ſämmtlicher zu ihm gehöriger Bürger 
befördern muß, ift es nicht binzeichend, bloß Sorge zu 
tragen, daß der Bürger fiher unter feinen ſchirmenden 
Dache und bequem in feine vier Wände eingefchloffen 
Iebe, fondern ver Staat bat auch gewiſſenhaft zu for- 
gen, daß gut gebahnte Wege und wohlthätige Waffer- 
adern das Land durchſchneiden, daß über Tiefen fichere 

„Pfade, Brüden führen, daß des Bürgers Eigenthum 
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von Außen geſchützt fey durch Aufwerfung von Wällen 
und Erbauung von Feftungen, und daß enblih ber 
Bergbau die Metalle zu feinen technifche® Arbeiten Tie- 
fere. — Würbiget man den bier vorgezeichneten Um⸗ 
fang der Baukunſt in ihrer ganzen Ausdehnung, fo ge- 
winnt man die Weberzeugung, daß die Baufunft bie 
Hauptrolle fpielt und zugleih für Etaat und Volk die 
nüslichfte aller Künfte und Wiffenfchaften ift. 


Die jegigen Banfchriftfteller rechnen die Baufunft 
als zu den ſchönen Künften gehörig, weil aus ihr bie 
übrigen bildenden Fünfte erft hervorgegangen find, — 
fie betrachten fie aber auch als eine Wiſſenſchaft, 
weil fie fi auf Mathematif gründet, und zur Unter- 
fuhung der Gegenflände , die fie bedarf, fih der Phy⸗ 
fit, Chemie, Mineralogie, Mechanik ꝛc. bedient. Die 
heutigen Architekten definiren auf folgende Weife: — 
Die Baukunſt iſt die Wiffenfchaft, welde alle Arten 
Gebäude dauerhaft, zweckmäßig und fhön zu 
entwerfen und zu erbauen lehrt. 


Nachdem die erften rohen Berfuche der Urvölfer in 
ihrem Höhlen-, Hütten-e und Zeltbau vorüber waren, 


‚begann der Eultus feinen mächtigen Einfluß auf Bau⸗ 


werke in den ihm gemweihten Gotteshäufern auszuüben. 
Er bleibt auch durch alle Jahrhunderte hindurch das 
Grundprinzip, nach weldem fih die Baufunft vervoll- 
fommmnete, nach welchem fie in Verfall geriet, und 
hiernach kann man die Geſchichte der Yaufunft bequem 
in zwei Hauptabtheilungen bringen: 


1) In die alte oder antite Baukunſt, — 
welche die Werfe der Indier, Aegypter, Phö- 
nizier, Perſer, Juden und Babylonier, bann 
aber auch, und zwar in höherer Blüthe, bie ber 
Griechen und Römer umfaßt; und 


2) in bie neue Baukunſt, welde beim Verfall 
der römiſchen, 300 Jahre nah Ehrifti Ge- 
burt beginnt, und fih durh den Rundbogen-, 
Spitzbogen⸗ und den erneuerten anti— 
fen Styl charakteriſirt. 
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Obgleich jedes der oben genannten Urvölker feine 
Baukunſt zu einer gewiffen Ölanzepoche erhob, fo wa- 
ren es doch erſt bie Griechen, welde vie Baufunft in 
gewiffe, auf Naturgefege fih gründende Regeln brach⸗ 
ten, und durch ihren eigenthümlichen Kunftfinn ihren 
Bauwerken das Edle, Erhabene umb Großartige zu 
verleihen wußten, was noch jet die Bewunderung er- 
regt und zur Nachahmung dient. 


Die Hetruster und Römer bildeten ihre Bau⸗ 
werte nach denen ber Griechen; von Prachtliebe und 
Prunkſucht geleitet, wurden indeſſen die Grundprinzipien 
der Schönheit, die Berhältniffe, mehr Nebenfache, 
Dagegen die Berzierung Hauptſache, und fo fam es, 
daß, nachdem auch die Römer die großartigften, herr⸗ 
lichſten Baumerfe, zur Zeit des Kaiſers Auguſtus, 
aufgeftellt hatten, ihre Kunft unter Kaiſer Conftantin 
dem Großen, der um das Jahr 323 nad Cpriftus 
das alte Byzanz zu feiner Reſidenz und Hauptflabt des 
ungebeuern römischen Staates gewählt hatte, in Verfall 
gerieth, und ſich damit zugleich die Geſchichte der anti- 
‚ten Baufunft enbete. 


Fünf bis ſechs Sahrhunderte hindurch blieb die 
Banfunft mit wenigen Ausnahmen, in fortwährendem 
Sinten, bis die Epoche der byzantinifhen Bau- 
funft (des Rundbogenftyls) vom 6. bis 12. Jahr- 
hundert. den Bauwerken wieder einen eigentbümlichen 
Charakter verlieh, den die deutſche (fälſchlich gothi- 
he) Baufunft Wer SpigbogenftyD im 13. bis 
15. Jahrhundert feflzubalten und zur höchften Blüthe zu 
fleigern wußte. — Mit dem 15. Jahrhundert erhob fidh 
der italientfhe Bauſtyl, ber fi über ganz Europa 
ausbreitete. 


A. Griechiſcher Bauſtyl. — Ef u © 
Ions Zeiten, ‚580 v. Chr., finden ſich in der griechi⸗ 
fhen Baufunft bereits Hauptformen feftgeftellt, und 
zwar in den Qempeln durch bie ſtützenden Säulen, 
— wie überhaupt bie Säulen mit ihrem horizontalen 
Gebälk den Grund des griehifchen Style bilden. Es 
entftand zuerft die borifche, fpäter die jonifche und 
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zuletzt die Forinthifche Säule; und mit dieſen Hülfs⸗ 
mitteln ausgerüftet, erhob fih die Baukunſt im Zeit- 
raum von einem Jahrhundert zur ſchönſten Blüthe. 
Diefes war das Zeitalter des Perifles (467 bis A420 
v. Ehr.), und ihm verbanfen wir noch jet bie berr- 
Iihften Monumente der Baufunfl, die unferm Jahrhun⸗ 
dert zur Richtfcehnur dienen. — Reinheit der Formen, 
fhöne Berhäftniffe, durchgehende Harmonie und Grazie, 
reine und tüchtige Conflruftion zeichnen dieſe Glanzpe⸗ 
riode der griechifihen Baufunft aus. Auf die Tempel 
wurbe bei den riechen, wie bei allen frübern und fpä- 
tern Bölfern, die größte Pracht und Kunſt verwendet; 
nach ihnen auf bie Öffentlichen Gebäude: die Theater, 
Gymnafien, Denfmäler, Marktpläte. Dagegen. bilde- 
ten die Wohngebäude, die im Neußern ganz vernach⸗ 
läffigt waren, einen ſtarken Contraſt. Der Reichthum 
und die Prachtliebe bereiteten den Verfall des griechi⸗ 
ſchen Reiches vor und die welterobernden Römer 
unterjochten auch die Griechen und führten ihre Kunſt⸗ 
Ihäge nad Rom. | 


1) Dorifher Bauftyl. — Die erfle geregelte Bau; 
art der Griechen; fie war einfach, ernft gebilbet, ruhig, 
zwedmäßig, jedoch im Anfange noch übermäßig ſtark, 
daher fehwerfällig. Die dorifhe Säule hat die wenig. 
fien Verzierungen. — Man unterfcheivet nach den ver- 
fhiedenen Epochen die griechifche ober altdoriſche 
und bie roͤmiſche oder neudorifhe Bauart; unter 
erfterer verfieht man die zu Perikles Zeiten angewen- 
bete, unter Iegterer bie von ben Römern nachgebilvete, 
aber der hohen einfachen Würde und Kraft verfelben 
ermangelnde Bauart. 


In jegiger Zeit, wo man fi wieder mehr dem 
griechifchen Borbildern genähert hat, wendet man faft 
ausſchließlich nur die griechifch-borifche Bauart an, da, 
wo ein fräftiger, ernſter, würbiger, fefter Charakter 
ausgedrückt werden foll, befonders an Zeug⸗ und Wacht⸗ 
bäufern, Stabthoren, Rathhäufern ıc.; im Innern bei 
Fluren und Treppen, 


2) Joniſche Bauart. — Sie entfland in ben 
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Schaͤffel Gerſte wiegt durchſchnittlich 250 bayr. Pfund, 
und davon werben 6 Eimer à 64 Maß Sommer- (La⸗ 
ger⸗) Bier gebraut: folglich treffen 20,8 Loth Gerſte 
auf die Maß. Ein bayr. Schäffel Gerſte Tiefert aber 
nach obigen Praͤmiſſen 6,75 bayr. Pfund Afche, welche 
29,7 Loth Rali enthalten, und fohin ergeben fich für 
feve Maß Bier 21,6 Gran Kali. Wir werben zwar 
dieſe Duantität Kali nie in einem Biere finden, weil 
ein: bedeutender Theil deſſelben bei'm Einweichen der 
Gerſte als Kaliſalz in das Weichwaſſer übergeht und 
damit entfernt wird, und auch beim Malzen durch vie 
Keime nach Peftentofer's Unterfuhung 1! Gewichte 
Procente reines fänrefreies Kalt ansgelondert wird. 


Mitſcherlich hat bie Bierhefe analyfirt, und in 
der Afche derfelben 28,3 Gewichtsprocente Kali nach⸗ 
gewiefen. Die Liebig’fhe Schule hat aber in der 
neueren Zeit dargethan, daß aus den Beftandtheilen 
ber Afchen der Vegetabilien die Bodenarten beterminfrt 


werden koͤnnen, worauf die Gewächſe ihr Fortfommen- 


finden, und fo Tag auch der Schluß nahe, daß die Bo- 
denart, worauf bie Bierhefe wächft, fehr kalihaltig feyn 
müſſe. Mitſcherlich Hat daher die Bodenart, wor⸗ 
anf die von ihm analyſirte Hefe gewachſen, nämlich 
das Bier von derfelben unterfucht, und er erhielt aus 
biefem Biere 0,307 Gewichtsprvcente Afche, wovon 
zwei Fünftheile reines Kali waren. (Siehe die Ber- 
handlungen der Berliner Akademie vom Monate Juli 
4845 ©. 243.) 


ESo moͤchte es denn wohl außer Zweifel ſeyn, daß 
jeves Bier eine veränberlihe Menge Kali in fich füh- 
ren muß, bei ber in concreto vorgefundenen Menge 
aber feineswegs der Ausſpruch gewagt werben‘ Kann, 
dag ein Theil deſſelben abfichtlich als Pottafche zuge- 
- fest worden fey. 


Wenn nun aus dem bisher Vorgetragenen fchon 
erwieſen iſt, daß der Kaligehalt in ben Ragerbieren des 
Chriſtian Stockinger in Regensburg ein natürlicher und 
kein abfichtlich zugeſetzter iſt; fo fliehen dem technifchen 


eher Birr-Isterfuhhungen und Fehler. 
“ Gutachten in erfier und zweiter Inſtanz über dieſelben 


noch andere Naturgefehe exigegen: 


1) Jedes Bier, welches anfängt, fauer zu werben, 
verliert zuerft feine Kohlenfäure; denn Kohlen⸗ 
fäure und Effigfäure vertragen fich nicht mit ein- 
ander. Dem Sauerwerben der Biere geht im- 
mer das Schaalwerben vorher. Die verbäcdtig- 
ten Biere von Ch. Stodinger aber enthalten 
noch jetzt unter fehr ungünftigen Berhältniffen 
die normalmäßige Menge Kohlenſäure. Sie 
find jet nach einem vollen Jahre. der Aufbe- 
wahrung und ohne befondere Schonung nicht 
nur nicht ſchaal, fondern perlend und ſchäumend 


und frifch. 


2) Jedes Bier verliert wit dem Cintzitte ber ſau⸗ 
ven Gährung an Alkohol, welder das Schug- 
mittel gegen bie weitere Zerftörung der Biere 
ft, immer mehr, bis diefer gänzlich durch Auf- 
nahme von Sauerftoff in Efjigfäure verwandelt 
if; denn es ift wiederum Naturgefeg, daß nur 
aus dem Alkohol Lffigfäure entfiehen könne. 
Der normale Alkoholgehalt in den Stosfinger’- 
fhen Bieren Hat ſich aber nicht nur nicht ver⸗ 
unndert, fonbern darch die naturgefegmäßige an⸗ 
baktende Nachgaͤhrung allmählig vermehrt. Dex 
felbe iſt darin auch in fo innig verbundenem 
Zuftande mit dem Ganzen, daß man mit Be 
ftimmtheit behaupten kann, er ift auf feine an- 
dere Weiſe als durch die Gährung des Zuders 
erzeugt. 


3) Jedes Bier nimmt mit dem Beginne der ſaue⸗ 
ven Gährung eine röthliche Farbe an und ver- 
Iiert feinen Glanz, feine Klarheit wie feinen 
Gerub und Geſchmack, weil es feine Na- 
tur als Bier ablegt und eine andere im Wege 
ber Verwandlung annimmt. Die angeflagten 
Biere haben aber alle Zeichen eines-unveränderten 
und gefunden Bieres, welde ba find: Glanz, 
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Uber. Dier· Unlerſuchungen un Schleni | OR 


Lanterleit, ächte Farbe, feiner weißer Schaum, 


Wohlgeſchmack u. ſ. w. 


4) If ein Bier im Sauerwerben begriffen, und 


würbe baffelbe mit Pottafche entjäuert, fo kann 
dadurch zwar die bis dahin aus bem Alkohol er- 
zeugte Effigfäure abgeftumpft (neutralifirt), aber 


die fernere Difpofition zum Sauerwerben nicht 


genommen werben. Wären die fraglichen Biere 
früher etwas fauer gewefen, und auch dur 
Bottafche entfäuert worden, fo würden fie jetzt 
nach einem vollen Jahre und bei dem Umſtande, 
daß die Lagerfäffer kaum mehr halb voll find, längſt 
fauer geworden, und mit ihrem Gehalt von ef 
figfaurem Kali gänzlich abgeftanven feyn. Es 
ift jedem Apotheker befannt, daß man bie mit 
gemeinem Eſſige bereitete effigfaure Kali-Flüffig- 
feit, welche diefelben ald Medikament vorräthig 
halten müffen, nicht ein Jahr lang aufbewahren 
ann, ohne daß fie ſchimmlig und unbrauchbar 
würde; fo wie jedem Brauer befannt ıft, daß, 
wenn man zu dem befagten Entfäuerungsmtittel 
— Pottaſche — Zuflucht nehmen würde, dieſes 
mir in Fleinen Fäßchen Bieres angewendet wer- 
den fann, deren Inhalt ſchnell verleit gegeben 
wird, und daß daffelbe Wittel, in die Biere auf 


den Lagerfäflern gebracht, die gänzliche und bal⸗ 
dige Verderbniß der ganzen Biermaſſe nach ſich 


ziehen müßte. 


Wir finden uns daher nach dem objektiven That⸗ 
beſtaude verpflichtet, in concreto unſer Urtheil unbe⸗ 
dingt und ohne Bedenken dahin auszuſprechen: 


1) daß dieſe Biere aus dem Stockinger'ſchen Som⸗ 


merkeller in Regensburg von Faß Nrv. 1 und 
Niro. 2, wovon uns unter dem Siegel des Ma- 
gifteates der Kreis-Hauptftadt Regensburg Pro- 
ben zugefendet worden find, niemals fauer 
geweſen feyn fönnen; 


2) daß diefe eben bezeichneten Biere nie einen 


abfihtlihen. Zufay.von Potkafche erhal- 
ten ‚haben; 

3) daß der darin vorgefundene Kaligehalt ein na⸗ 
türlicher und- nicht ein durch menſchliches Zuthun 
bineingefommener iſt; 


A) daß es nach ven Naturgefegen unmöglich ift, daß 
die benannten Biere noch jest nach jahrelanger 
ungünftiger Aufbewahrung und unter den bie 
faure Gährung eher förbernden Umſtänden fich 
hätten in dem guten Zuflande erhalten fönpen, 
in welchem fie fich vorfinden, wenn fie einmal 
fauer gewejen und auf fünftlihe Weife entfäuert 
worben wären; endlich 


5) daß die benannten Biere als vollfommen gefunde 
ſtarke Lagerbiere erlärt werben müffen, und 


6) daß die Beſchaffenheit des in. Rede ftehenven 
Bieres unter folh’ ungünftigen Verhältniffen und 
nach fo langer Zeit das’ befte Zeugniß für die 
Gefchiclichkeit des Brauer und für die Menge 
und Güte der angewandten Materialien if. *) 


u. 

In einer größeren Stadt Bayerns wurde eine Difl- 
tation der Biere angeorbnet, und von der diefe Sanitäts- 
Polizei-Behörde ım Monate Juni lauf. Jahres unter 
Anwendung der Kuchs’fchen hallymetriſchen Probe voll- 
zogen. Die Refultate der Unterfuhung waren fol- 
gende: ' | 


Das Bier enthielt in 1000 Granen: 
Pro. I a. 93 Gran Weingeift _ 
42 „ Erirakt 
1,5 „ RKohlenſaͤure. 


9 Nach den ſo eben eingegangenen Nachrichten hat die 
k. Regierung der Oberpfalz und von Regensburg auf 
den Grund dieſes Gutachtens den Ehr. Stodinger 
unter Aufpebung der früheren Beſchlüſſe von Schule 
und Strafe freigefpromen, und das Publikum das 
zweilährige Bier in Luſt verzehrt. 


Seine höchſte edelſte Bluthe feierte der altveutfche 
Bauſtyl mm die Mitte des 13. Jahrhunderts. Unter 
den herrlichen Denkmaälern ber Glanzperide ſtehen beſon⸗ 
ders vier oben am: 


N Der Dom zu Köln, deffen Ausbau vor un- 
fern Augen begonnen. — Die eigentliche Geſchichte der 
fölntfchen Kirche beginnt mit dem Anfang des 4. Jahr⸗ 
bunberts. Im Jahre 1248 verheerte eine Keuersbrunft 
die Domkirche und am 14. Auguft, ale am Tage vor 
Moriä Himmelfahrt, des nämlichen Jahres wurde durch 
Erzbifchof Konrad, Graf von Hochſteden, der Grund⸗ 
flein zu dem nach einem neuen Entwurfe zu .erbauenven 
Dome gelegt. Boiſſerée bezeichnet auf den Grund ſei⸗ 
wer Forfchungen hin als Entwerfer und Baumeifter den 
Steinmegmeifter Gerhard. Im Jahre 1322, alfo 74 
Sabre nachdem der erfie Stein gelegt worden, konnte 
der Chor ‚eingeweiht werden. Auf dem Dom in Köln 
hat fich im Laufe der Jahrhunderte, wo der Bau ftill 
geftanden, eine ganze Pflanzenwelt angefiebelt, ver 
Staub, den der Regen zufammenfchwemmte und die 
verwitterten Steine haben in ben Risen Gartenerbe 
gebifvet, in der die Blumen und Strauchgewächſe fröh⸗ 
lich grünten und blühten, zur Bewahrheitung des Spru- 
des: Menfhenwerfe veralten, aber die Natur 
bleibt ewig jung. — Was nun König Friedrich 
Wilhelm IV. und König Ludwig I. für diefes na- 
tionale Kunſtbauwerk gethan, deß find wir Zeugen. 


:2) Der Münfter zu Freiburg im :Breisgau, 
deſſen Thurm mit durchbrodenem Helme der erſte die⸗ 
fer ‚Art gewefen zu feyn ſcheint; ex wurde im Jahre 
1272 vollendet. 

3) Der Münfter zu Straßburg, warb 1439 
vollendet und verdient befonders m dem herrlichen Vor- 
baue Bewunderung. — Wie fehr diefer koloſſale Bau 
den Beichauenden mit Staunen und Ehrfurcht erfüllt, 
darüber hat fih Göthe meifterhaft ausgedrückt. Bon 
Diefer feiner Schilderung Hier nur die Schlußworte: 

„Da ih nun an alter beutfcher Stätte biefes Ge- 
Yäube gegründet und in Achter deutfſcher Zeit fo "weit 


Ueber die Bauknnft. 


gediehen fand, auch der Name des Meiſters (Erwin 
von Steinbach) auf dem befcheibenen Grabfteine 
gleichfalls vaterländifchen langes und Urfprungs war, 
fo wagte ich die bisher verrufene Benennung gothiſche 
Bauart, aufgefordert ‚buch ben Werth dieſes Kunfl- 
werks, abzuändern und fie als deutſche Baukunſt 
nnſerer Nation zu vindiziren.“ 


Dieſe Worte nun eines der Koriphaͤen deutſcher 
Kunſt und Wiffenfchaft gaben den Anftoß zu einer bef- 
fern Würdigung der alten herrlichen Dome und Mün- 
fir am Rhein, an der Donau und in den übrigen 
Ländern Europa's, und bald verbreitete fih eine Vor⸗ 
liebe für diefe Baudenkmäler, welche in verfchiedenen 
Werfen, nicht bloß der Deutfchen, fondern auch ver 
Engländer und Franzofen fid ausſprach. 


4) Die Stephanskirche zu Wien, — wurde 


1359 begonnen, der prächtige Thurm wurde 1433 
vollendet. 


In den in Deutſchland gränzenden Ländern hielt 
ber deutſche Bauſtyl gleihen Schritt; in der Schweiz 
entfianden die Münfter zu Bern, Zürich, Freiburg; in 
den Niederlanden die Rathebralen und Rathhäufer zu 
Drüffel, Mecheln, Löwen und Antwerpen; in Frank. 
reich bie Rathebralen zu Paris, Amiens, Dijon, Bonr- 
ges, Rouen, Verdun, Laon und ‘der Dom zu Rheins, 
eines der vorzüglichften Gebäude Fraukreichs, am Ende 
des 13ten Jahrhunderts begonnen. In England blühte 
ber deutſche Styl im 14ten Jahrhundert am fchönften, 
wie bie herrlichen Cathedralen zu Salisbury, ber öft- 
liche Theil der Weftminfter-Abtei zu London, befonders 
aber die Kathedrale zu York (1291 bis 1331) bewei- 
fen. — Zu Anfang des 15ten Jahrhunderts fieng ber 
Verfall der altveutfchen Baufunft durch Ueberladun⸗ 
gen mit Verzierungen an, doch hat auch noch biefes 
Jahrhundert wichtige Bauwerke aufzuweiſen, die unfere 
Bewunderung verdienen, wie die Dome zu Regensburg, 
Um, Erfurt m. — Dann folgte: 

D. Der italienifhe Bauftyl. — Er erhob 
ſich aus den Trümmern ber taufenbjährigen altrömifchen 
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Verſchleiße zu entziehen, deßhalb zum Beten des 
Armenfonds zu confisciren und Behufs feiner 
Berwertfung in Eſſig zu verwandeln fey, und“ 


„2. daß der betreffende Brauer ſämmtliche often der 

Unterſuchung zu tragen habe.“ 

Diefer Fall kam uns von den Betheiligten mit der 
Trage zu: „ob Biere wit 43 Gewichtstheifen Alkohol 
„resp. 93 Gewichtstheilen Weingeift in 1000 Theilen 
„Bieres der Gefundheit fo nachtheilig find, daß fie der 
„Confiskation unterftellt werden müffen %“ 

Wir fanden uns verpflichtet, hierauf folgende Er- 
Härung abzugeben: 

Der Alkoholgehalt m ben Bieren hängt zunächft 
von der Befchaffenheit der zu einem Gebräude verwen- 
beten Gerfle und von dem Brauprocefie ab. 


Gerſte, welche unter vorherrſchend naſſer und kal⸗ 
ter Witterung zur Reife gelangt iſt, gibt bei dem Mal⸗ 
zen und Maiſchen weniger Zucker und folglich bei ber 
GBährung weniger Alkohol, als Gerfle von trodenen 
warmen Jahrgaͤngen. Dieſe ift überhaupt, bei gleichen 





gend ein Bier Ingredienzien in ſich enthält, 
welche der menfchlichen Gefunppeit offenbar 
ſchädlich find, fo iſt es ohne weiters durch Aus- 
laffung zu vernidten, vorbehaltlich ver 
Strafen, melde das Strafgefegbuh darüber 
verordnet, 

Art. 8. Verfahren bei der Unterfuhung und 
dem Erfenntniffe. Damit aber diefe Strafe 
verhängt werben könne, if ein folches Bier auf 
gefchehene vorläufige Declaration ver verpflich⸗ 
teten Bierbefchauer, oder in deren Ermangelung 
bes Gemeinde⸗Vorſtehers (welch' letzterer jedoch 
über dieſe Angabe in das Handgelübde zu neh⸗ 
men iſt) unverzüglih von der Kofal-Polizeibe- 
hörde zu obfigniren, und eine hemifche Unterfu- 
Hung darüber dem Landgerichts - Phyfilus auf- 
zutragen. Bon dem Erfolge diefer Unterfuhung 
hängt nun die Erfenntniß der betreffenden Po- 
lizeibehörde salvo recursu ab. 


Weber Birr-Wnterfuchangen und Fehler. 


Gewichte verwendet, bei weiten gährungefähiger als 
jene, und ſohin beſteht die ausgemachte Thatſache, daß 
eine Sorte Gerſte zur Malzzucker⸗Bildung geeigneter 
iſt, als die andere. Je größer aber die Menge des 
durch das Malzen und Maiſchen erzeugbaren Malzzu⸗ 
ckers iſt, deſto größer muß bei der darauffolgenden Gäh⸗ 
rang die Alkoholmenge in den Bieren ſeyn, ba biefer 
nur aus jenem entflehen kann, und aus zwei Gewichts- 
theilen Zuckers fehr nchehin ein Gewichtstheil Alkohol 
wird. 


Bon noch größerem Einfluſſe auf die Alkohol⸗Er⸗ 
zeugung in ben Bieren ıfl aber das Brauverfahren, denn 
fe mehr durch fortgefehtes Aufgießen von immer wär- 
merem, 60° R. nicht überfleigendem Wafler, zu dem 
Malzfchrotte auf Erzeugung von Malzzucker hingear- 
beitet wirb, und je kürzer das zeitweife Sieben der 
Maifche dauert, oder theilweife unterlaffen wirb, deſto 
größer wird der Gehalt an Zuder und deſto geringer 
der an Malzgummi in den hieraus erzieften Würzen. 
Eigenthümlich ift dann das Verhalten ſolcher zudferrei- 
hen Bierwürzen bei der Gährung, indem fie rafch und 
unaufhaltfam in der Alkoholbildung fortfchreiten, und 
barın nicht Teicht durch niedrigere Temperatur oder an- 
dere Mittel aufgehalten und geregelt werden fünnen. 
Daher fagt auch Einer unferer erfahrenften und unter- 
richtetften Bierbräuer daher — Herr Gabriel Sedl⸗ 
mair — in feinem Vortrage, den wir ©. 387. in die⸗ 
fer Zeitfehrift aus dem Berichte über die achte Ver⸗ 
ſammlung der veutfhen Land» und Forſtwirthe mitgetheilt 
haben: 

„das durch das Kochen gebildete Stärfgummi fcheint 
mir ein befonderes Hemmungsmittel zu feyn, damit bei 
der fpäter erfolgenden Weingährung die Weingeiſtbil⸗ 
dung nicht zu übermäßig eintrete; denn die Erfahrung 
hat mir gezeigt, daß Bierwürzen, die nach rein chemi- 
[hen Orundfägen der Zuckerbildung bereitet wurden, 
und daher wenig Gummi enthielten, in der Weingeift- 
bildung während ber Gährung weit rafıher vorwärts 
fohritten, als unter gleichen Umftänden mehr Gummi- 
haltige.“ 
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der ſchon ale Kronprinz, weil er gebifpet durch die Al⸗ 
ten, die Künſte Tieb gewonnen, und große Plane zu 
Fünftigen Runftfhöpfungen gefaßt hatte, fein im Frieden 
aufblähendes Bayern mit jenen herrlichen Baudenkmaä⸗ 
- Ten fhmüden, welhe vor unfern flaunenden Bliden 
ſtehen. — Bor allen nenne ich drei im klaſſiſch griecht- 
ſchen Style entworfene Prachtgebäude: Die Glyptothek, 
das Kunft- und Ynbuftrie- Ausftellungsgebäude und bie 
Bayerifhe Ruhmeshalle auf der Senblinger- Anhöhe 
bei München. 


Die Glyptothek im fireng antıfen jonifchen 
Style erbaut zu dem Zwede, um die von König Lud⸗ 
wig fchon als Kronprinz erworbenen reihen Samm- 


lungen antifer Driginalwerfe der Glyptik (Bildhaue⸗ 


rei) in ſich aufzunehmen, wo fie nun den Zweck zu er- 
füllen haben: der Kunft, durch das Anfchauen der Mei⸗ 
fterwerfe der Alten, die allein würbige Richtung zu ge- 
ben. König Ludwig ließ fhon im Jahre 1816 als 
Kronprinz durch den fgl. Hofbauintendanten Leo von 
Klenze biejen originellen Prachtbau beginnen, welcher 
im Jahre 1830 vollendet daftand. Diefes Gebäude ift 
das erite feiner Art in Bayern in ber neueren Zeit, 
beffen Borderfeite ganz in Marmorquadern aufgeführt 
wurde. In den Sälen if die Entitehung der Bild- 
hauerfunft in Aegypten, ihre Entwidlung, Erhebung 
und Veredlung in Griechenland, ihre Fortdauer in Rom, 
ihr Sinken und ihr neues Erheben durch ausgegrabene 
Alterthümer anfhaulih gemaht. Da beim Entwurfe 
des Baues auch ein Paar Säle verlangt waren, welche 
bei innerer Beleuchtung des Gebäudes zur Verfammlung 
der Geſellſchaft dienen follten, glaubte v. Klenze fie 
rüdwärts rechts und links der Einfahrt anbringen zu 
müffen, fo daß fie einen Ruhepunkt zwijchen den beiden 
Theilen bilden, in welde er die Sammlung zerfällte. 
Da diefe Säle mit Fresfobildern geſchmückt wurden, 
vereinigt dieſes Gebäude bie drei bildenden Künfte felbft:: 
die Baufunft, Bildhauerei und Malerfunft in angeneh- 
mer Weife in fi. 


Eben fo vereinigt ſich der Dreibund ber Kinfte in 


Heber die Bauhunft. 


der Pinakothek (Aufbemahrungsort für Gemälde), 
dem impofanteften und fchönften Gebäude, welde in 
neuefter Zeit entftanden find. Es wurbe nach dem von 
Leo von Klenze entivorfenen Plane im Styl römi- 
ſcher Paläfte erbaut. Alles, was bie architeftonifchen 
Formen beftimmt: Sodel, Fenſter und Thüreinfaffungen, 
Wandfäulen und Gefimfe find von grau» grünlichem 
Quaderſtein, die dazwiſchen liegenden Wandflächen aus 
Ziegeln von hellgelber Karbe ohne Bewurf. Einen un- 
gemein reichen und flattlichen Anblid gewährt die füb- 
liche Schaufeite, welche mit einem prächtigen Eonfolen- 
gefims verziert iſt, auf deffen Zinnen die Bildfäulen 
der Meifter ſtehen, welche in der Entwicklung der chrift- 


lichen Malerei neue Richtungen und Fortſchritte bezeichnen. 


Das Kunft- und Induftrie-Ausftellungs- 
Gebäude. — Daffelbe erhebt ſich gegenüber der Glyp⸗ 
tothef in Forinthifchem Style. Das Giebelfeld iſt gleich 
dem der Glyptothek, mit einer Gruppe von Marmor- 
Statuen geziert. Hinter biefem imponirenden Gebäude 
und an baffelbe dicht anfchließend folgt das Bonifazius- 
Stifgebäude und die Bonifaziuskirche, in Form einer 
Bafılifa, beide im Rundbogenſtyl gehalten. Diefe drei 
Gebäude wurden unter ber Leitung des k. Architeften 
Georg Friedrich Ziebland aufgeführt. — Ueber 
biefen Bau fpricht ſich ein Kunſtartikel in der allgemei- 
nen Zeitung auf folgende Weife aus: „Befanntlich ge- 
hört daffelbe zu jenem Verein von Bauwerken, in be- 
ren Anlage und räumlichem Zufammenhange ihr Fönig- 
licher Gründer den drei Grundelementen ftaatlichen Le- 
beng: Religion, Wiffenfhaft und Kunft, einen 
fihtbaren architeftonifchen Ausprud geben, man darf 
zugleich fagen, eine Stät:e fruchtbarer Entwicklung be- 
reiten wollte. Wie dieß Gebäude der Kunft, fo foll 
das mit ihm auf gleicher Mitteifinie erbaute, zur Auf- 
nahme und Heranbildung von Lehrern aus dem Benebif- 
tiner⸗Orden beitimmte St. Bonifaciusftift der Wiffenfchaft, 
und die mit letzterm in ber Verlängerung berfelben Li⸗ 
nie zufammenhängende Bafilifa zum HI. Bonifacius ber 
Religion geweiht ſeyn. Das neue Runftausftellungsge- 


bäude, in Bauart und Material von Kirche und Stift, 
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welche beide im romanischen Rundbogenſtyl errichtet find, 
verfchieden, Tiegt an der mittäglichen Seite des Königs⸗ 
plahes, mit der Façade nach Mitternacht gewendet, der 
Glyptothek gegenüber, ber es in den äußeren Umrißli⸗ 
nien, wie überhaupt in dem Weſentlichen des Styls ver- 
wandt iſt. Der griechifche Tempelbauſtyl Tiegt zum 
Grunde, bei der Glyptothek der jonifche, bei dem Aus- 
ſtellungsgebaͤude der Forinthifche, und zwar aus der Zeit 
feiner vollendetſten Reife. Ein achtfäuliger mit einem 
Giebel gefrönter Portikus, zu weldem man auf einer 
ſchönen Freitreppe von 22 Stufen emporfleigt, ſchmückt 
die Schaufeite bes letztern.“ 


Die bayerifhe Ruhmeshalle erhebt fih im 
altvorifchen Style auf der Sendlinger Anhöhe bei 
Münden nach dem Entwurfe Ritters Leo v. Klenze. 
Der Grundflein wurde am 15. Dftober am Xherefien- 
Tage 1842 gelegt und muß vollendet feyn 1850, in 
welches Jahr König Ludwig's 25jähriges Negierungs- 
Jubiläum fällt. Diefes Gebäude wird vorzugsweife zur 
Ehrung berühmter und vielverbienter Bayern gebaut, 
deren Büften darin aufgeftellt werden. Die offene Sän- 
lenhalle ift München zugewenbet, vor derſelben wird 
die kolaffale Bavaria, in Erz gegoffen, thronen. Da vie 
Charaktere der dorifchen Bauart fih durch Kraft, Ernſt, 
Würde und Feftigfeit ausfprechen, und der doriſche Bau- 
ſtyl der ältefte Bautypus iſt unter den griechiſchen Sty- 
Ien, fo geht hervor, daß König Lud wig feine Bayern 
fhon dadurch ehrte, daß er dieſem Bauwerfe den bori- 
{hen Styl aufprüdte.e > 


‚Die unter König Ludwig erbauten Kirchen find 
ihres durchgehenden Gefchmades und ihres bilpnerifchen 
Schmudes wegen den f.üheren, wenn auch großartig 
ausgeführten, Kirchenbauten unftreitig vorzuziehen, weil 
diefe tbeils zur Zeit des finfenden Geſchmackes erbaut 
wurden, theild in ihrer reinen Anlage durch Zuſätze und 
Aenderungen einer fpätern Zeit, die für den Ernft und 
die Schönheit des alten Kirchenbauftyls keinen Sinn 
mehr hatte, verunftaltet find. — Die Allerheiligen- 
Hofliche wurde auf Befehl Sr. Majeftät des Kö⸗ 


Ücher die Beukunft. 


2 . 808 


nigs Ludwig durch den geheimen Oberbauratä Leo ». 
Klenze imromanifhen Rundbogenſtyl des 11. und 12. 
Sahrhunderts erbaut. Hier ift die Bemerkung anzu 
bringen, daß der Rundbogenſtyl im Innern der Kirchen 
geräumige Wandflächen und infofere der Malerei den 
freieften Zutritt darbietet. Die Grundform der Kirche, 
it die der Baſiliken. Plan und Entwürfe zu dem in 
kirchlich⸗ ſymboliſchem Geiſt altchriftlicher Kunft vollende⸗ 
ten Freskomalereien rühren größtentheils von Profeſſor 
Heinrich von Heß her. — Die St. Ludwig 
Pfarr- und Univerfitätsfirche ift im romanifchen 
Rundbogenſtyl des 14. Jahrhunderts erbaut. Zwei in 
nerhalb der Kirche flehende Inſchriften bezeugen, bie 
eine: daß die flirche aus den Mitteln der Münd- 


ner Bürgerfhaft durch den Arditeften Ritter Fr. 


v. Gärtner erbaut, die andere, daß auf Befehl des 
Königs diefelbe durch Ritter Peter v. Cornelius 
mit Sresfomalereien ausgeftattet worden ſey. Die Kir 
he, aus Quadern von einem dauerhaften Kalkſtein er- 
baut, bildet im Grundplan ein Iateinifches Kreuz. — 
Die fchon früher erwähnte Baſilika (Pfarrkirche 
zum bl. Bonifacius) iſt Hinfichtlich der Urſprünglich⸗ 
feit und Reinheit altchriftlicher Kirchenform wohl als 
das erfte dieffeits der Alpen ſtehende Kirchengebäude 
anzuſehen. Sämmtlihe nah Heinrich v. Heß's An- 
ordnung ausgeführte Fresfomalereien geben Darftellun- 
gen aus dem Leben des heiligen Bonifacius in 12 
Hauptbildern und Darftelungen aus der Berbreitungs- 
Gefchichte des Chriſtenthums in Deutfchland in 36 Bil- 
dern. — Die Maria-Hilf-Rirde in ber Vorfladt 
Au nach den Plänen und unter Leitung des Negierungs- 
und Kreisbaurathes Joſeph Daniel Ohlmüller 
im germanifchen Styl der beften Zeit erbaut. Der König 
bewilligte als außerordentlichen Beitrag 100,000 Gulden. 
Am 23. Dftober 1831 warb der Örund gelegt, und am 
25. Anguft 1839, an dem Fönigl. Geburts- und Na⸗ 
menstage die Einweihung der Kirche vollzogen. Diefe 
Kirche hat vor allen übrigen Kirchen der Stadt ven 
unſchatzbaren Vorzug, daß fie fich mitten auf einem fehr 
geräumigen Plage erhebt und von allen Seiten die freie- 


fie Auficht bietet. Die Eingangsfeite iſt in aftüblicher 
Weite nach Abend, die Chorfeite nach Morgen: geflells; 
die Grundform bildet ein längliches Biere mit einem 
fünffeitigen Schluß Hinter dem Chor. Der herrlichfte 
Schmud der Kirche bleiben bie Ofnsmalereien der 19 
Fenfter, welche nach dem ausbrüdfichen Willen des Kö⸗ 
nigs, der damit der Gemeinde ein koſtbares Gefchent 
machte, Momente aus dem leben der heiligen Jungfrau in 
zufammenhängenber Folge zur Anfchauung bringen follten. 


Mo fol aber Raum und Zeit hergenommen wer- 
den zur Befchreibung Alles des Schönen im Innern die- 
fer Prachtbauwerke, ich wende daher nur noch das Pau- 
liniſche Sinnbild auf diefe in Majeftät ſich erhebenden 
- Rirhenbauten an: „Auferbaut feyb ihr auf dem Grunde 
der Apoflel und Propheten, und der Schlußftein iſt 
Jeſus Chriſtus felbft, dem der ganze Bau zufam- 
mengefugt wähft zu einem heiligen Tempel im Herrn, 
zu welder auch ıhr mit auferbaut werbet zu einer Woh⸗ 
nung Gottes im Geiſte.“ 


Daß die unter König Lud wig aufgeführten Bau⸗ 
ten auf die Hebung und Vervollkommnung aller mit der 
Baukunſt in näherer Berührung und Berwanbtfchaft fle- 
henden baugewerblichen ſowohl als auch Fünfllerifchen 
Berufsausübungen einen ungemein großen Einfluß aus⸗ 
geübt Haben, — dieß wird Niemand in Abrede ftellen. 
Um die baugewerblihen und künſtleriſchen Thätigfeiten 
fennen zu lernen, welche bei Prachtbauten in Anſpruch 
genommen werben, wollen wir nur beifpielsweife bie 
Miterbeiter nennen, welche bei dem Baue der Auer- 
Kirche wirffam waren und zwar in alphabetifcher Rei⸗ 
henfolge: Bildhauer, Bligableiterfeger, Drechsler, Gla⸗ 
fer, Glockengießer, Gürtler, Hafner, Hammerfchmieb , 
Kiffer, Kupferſchmied, Lalırer, Maler, Maurer, Me⸗ 
chanikus als Stadtuhrmacher, Nadler, Orgelbauer, Sai- 
ler, Silberarbeiter, Schloffer, Steinmeg, Tapezierer, 
Bergolber. 

In welch hohem Maße die Föniglichen Bauten auf 
das Steinmep- Gewerbe eingewickt haben, davon zeugt 
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am lebhafteſten das eruf geichmürkte Leichenſteinfeld des 
Münchener Zriephofes durch feine in den Grabmonu⸗ 
menten ausgebrüdte architektonffche und bildneriſche Schön- 
heit. Alle Stoffe, Formen und Stylarten fehen wir in 
biefen Denfmälern vertreten. Sie beftehen aus Steig, 
aus Metall oder Holz. Architeten, Erzgießer, Bild⸗ 


: bauer, Steinmegen und Schreiner haben hier ihre Kung 


bewährt. Der Münchener Friedhof bildet in feinen im 
griechifchen, byzantiniſchen und altveutfchen Style gehal- 
tenen Grabmonumenten eine bleibende Vildungsſchule 
für auswärtige Steinmegen. In ben Gottesäckern ber 
Münden zunächft gelegenen Märkte und Städte und 


namentlich in ben beiden Friebhöfen zu Augsburg trifft 


man Copieen von in Münden ftehenden Grabmonumen- 
ten. Auch Tiefern die Steinmegen von Münden auf 
Beftellung gefertigte Grabmonumente in nicht unbe 
trädhtlihe Entfernungen. 


Zwei wichtige Thatfachen, die auf den Bau mit 
gebrannten Ziegeln großen Einfluß üben, Tieferte ber 
Bau der Auer-Kirche. — Der Grund des Thurmge- 
mäuers befteht nämlich nur aus Backſteinen, während 
bei den meiften Bauten der Art ungeheuere Grundlagen 
von maffiven Nagelflue-Stüden vorforglich gelegt wer- 
ben. Eben fo hatte der Baumeiſter an diefem Grund- 
gemäuer des Thurmes 2 große Gewölbe von 30 Schuh 
Lichtweite übereinander mit kühner Zuverficht angebracht, 


fo daß mancher Baumeifler den Kopf fehüttelte, wenn 


er hörte, daß auf folchem eigenthümlichen Unterbau noch 
ein 110 Schub hohes Thurmgebäude und über biefes 
eine 100 Schub hohe Spige aus maffiven Haufteinen, 
mehrere tanfend Zentner ſchwer, gebaut werden follten. 
Ohlmäller baute aber, unbefümmert um alle dieſe 
Bedenken, wohlgemuthet und zuverfichtlich weiter, — 
und der Thurm fenkte fih nicht. Der wiſſenſchaftlich 
ausgebildete Baumeifter wußte ja, daß ein fehr gut ge- 
brannter Mauerftein noch nicht zerdrückt wird, wenn bei 
einer Grundfläche von 1 Quadratſchuh 1830 Schuh 
hoch von gleichem Materiale aufgebaut wird. Auch bie 
Gewölbrippen der Spigbogenwölbung und die Spigbö- 


en 


gen der foloffalen Fenſter fammt dem abtheilenden Ge⸗ 
flänge wurden ans Ziegelmafle geformt und gebrannt; 
— während diefe Stüre bei mittelalterlihen Kirchen 
nur aus Haufteinen verfertigt find. Auf den geäußer- 
ten Wunſch Ohlmüller's verfuchte der damalige Palier 
Sordan Maurer, jest Maurermeifter in München, 
diefe Ornamente aus Lehm zu ſchneiden, was ihm auch 
vollkommen gelang. In wie weit fih nun die ZJiegel- 
Drnamentif ausgebildet hat, davon zeugen die Baſilika, 
das Bergwerks⸗ und Salinen-Adminiftrations-Gebäude, 
die Bogenlalle des neuen Friedhofes und in einem über- 
rafchenden Grade der Wittelsbacher⸗Bau. 


Man betramhte die Schreiner» und Schloffer-Arbei- 
ten an den königl. Neubauten, — fie find in dem Style 
gehalten, in welchem der Bau ausgeführt wurde. Alle 
diefe Arbeiten, wie auch die Hafner-- und Glaferarbei- 
ten, müffen nach Zeichnungen gearbeitet werben, vie der 
Bauftyl des Gebäudes vorzeihnet. Man fehe die ein- 
zelnen baulichen Gewerbe durch, die an der Ludwigs⸗ 
Kirche over auch an der Kirche in der Au mitgewirkt 
haben, — fämmtlihe Arbeiten in der Ludwigskirche tra- 
gen das Gepräge des Runpbogen- und in der Auer- 
Kirche das des Spipbogenftyls an fih. Denn fämmt- 
Iihe Theile eines Bauwerfs müffen zu einem harmoni⸗ 
fen Ganzen einpaffen, fonft wird die Einheit bes 
Style geftört. 


In allen Stylen find die Verzierungen nur Ne- 
benfahe, die Grundformen aber Hauptfache. Die Ber, 
zierung bildet die äußere Schaale, der innere Kern be- 
flieht in der Conftruftion der Grundformen, — und 
diefe find geometrijchen Grundfiguren entnommen; wor- 
über aber in einer eigenen Abhandlung die Rede feyn 
wird, 
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Ueber 
Die Möglichkeit und Rothwendig: 
keit, in München Die Gasbelenchtung 
einzuführen. 
Bon 


Henry Perks, 
Eipil - Ingenieur in München. 





Kaum wird fih in neuerer Zeit ein Bedürfniß 


dringender herausgeftellt haben, als jenes einer zweck⸗ 


mäßigen und entfprechenden Beleuchtung der bayerifchen 
Haupt» und Refidenzftabt. Nicht nur daß die Nothwen- 
digfeit der Sache an und für fih deren Berückſichti⸗ 
gung den ftidtiichen Behörden gewiffermaßen zur Ob- 
fiegenheit machen dürfte; auch der Ruf, welden nun 
Münden im Nuslande genießt, und das Prinzip allge 
meiner Verfhönerung, welchem man in feinen Mauern 
huldigt, erfordern dieſe Rüdfichtnahme eines, fo fehr 
im allgemeinen Intereſſe der ganzen Stadtbevölkerung 
liegenden Inſtitutes. Bon Iegterer Behauptung Iiefert 
wenigftens das Lautwerden von Wünfchen und Heffnun- 
gen, nicht bloß in Münchener Lofalblättern, fondern 
auch in auswärtigen Journalen (Nürnberger Correfpon- 
dent Nro. 293. des lauf. 36.) einen fprechenden Be- 
weis. Zudem, glaubt der DVerfaffer diefes Artikels, 
dürfte fich die Hauptftabt in dem Nangfireite, welchen 
die bayerifchen Provinzialftäbte in diefem Punfte zu be— 
ginnen drohen, nicht den Vorrang ablaufen laſſen; denn 
nach neuern Berichten fteht insbefondere Nürnberg im 
Begriffe, feinem Beleuchtungsſyſteme eine vollſtändige 
Neform zu geben. 

Daß bei einer folchen eintretenden Reform die Be- 
leuchtung durch Gas gleihwie in den übrigen Haupt» 
ftadten Deutfchlande ihre Rechte geltend machen wird, 
laßt im Voraus feinen Zweifel zu. — 


Der Zwed dieſes Auffages fey num, ſowohl auf 
bie fpezielen Intereſſen aufmerffam zu machen, welde 
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für die Stadt Münden aus der Einführung der Gas- 
beleuchtung erwachſen, als auch die Augen des Publi- 
kums auf die namhaften Bortheile hinzulenfen, welche 
für eine allenfalls ſich bildende Geſellſchaft zur Bew 
wirflihung diefes Unternehmens hieraus entipringen. — 


Der erfte, gegen die Einführung der Gasbeleuch⸗ 
tung in München oft vorgebrachte Einwurf, nämlich je- 
ner des Mangels an benöthigtem Materiale und ver 
durch den weiten’ Hertransport desfelben erhöheten No» 
ften findet darin feine Wiverlegung, daß in der That in 
verhältnißmaßig geringer Entfernung von Münden fol- 
ches Material vorräthig Liegt. 


Ich babe Proben von Peiffenberger Steinfob- 
fen gefehen, welche — eine geeignete Bereitungs- und 
Berwenbungsweife vorausgefeßt — diefem Zwede zum 
großen Theile entfprechen, und zudem einen Abfall an 
Theer und Ammoniaf, weniger an Cokes geben. 


Nebſidem beſitzt aber ein angefehener hiefiger Ban- 
quier ein weiteres, gleichfalls nicht ſehr entferntes Stein- 
kohlenlager, welches Feine unbedeutende Ausbeute ver- 
fprechen fol, und deſſen Kohlen nad) eigener Ueber- 
zeugung — nicht nur die Peiffenberger Steinfohlen über- 
treffen, fondern im Allgemeinen trefflih zur Gasbe⸗ 
Teuchtung taugen, und überdieß einen bedeutenden Rüd- 
Rand an Cokes binterlaffen. Wird nun durch dieſe 
Borausfegung der Einwurf bezüglich, des Mangels an 
Material befeitigt, fo iſt andererſeits durch die relativ 
unbebentende Größe des benöthigten Kapitals die Mög⸗ 
lichkeit der Errichtung einer allgemeinen Gasbeleuchtungs⸗ 
Anftalt erleichtert. 


Die unentgeltliche Acquifition eines Bauplatzes, 
für deffen Ueberweiſung wenigftens in den andern Haupt- 
ſtädten Deutſchlands der Magiftrat Sorge trug, vor- 
ausgefeßt, dürfte das für die Gebäulichkeiten, nämlich 
für Netorten- und Gafometerhaus, für die Gebäude 
zum Gasmeſſer, Kondenfator ꝛc. und für die Werfftät- 
ten erforderliche Kapital faum die voranfchlägige Summe 
von.. 80,000 fi. 
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überſchreiten. Für die Apparate ſelbſt, für die Straßen⸗ 
röhrenlegung 2r., jo wie für Einrichtung der Straßen⸗ 
laternen würde — exclufive eines nöthigen Betriebsca- 
pitald von circa 60,000 fl. — der Betrag von 346,000 fl. 
kaum um ein Bebeutenbes überſchritten werden, alfo 
daß ſich auf diefe Weife ein Gefammtloften-Boranfchlag 
von etwa. - 2 2 0° ... 486,000 ‚fl. 
berechnete. — Dieſe Unfläge und Borausfegungen 
gründen fich nicht blos auf ven Vergleich mit dem Ko⸗ 
ftenaufwand gleicher Juftitute in den übrigen Haupt- 
fädten Deutfchlands, fondern auf felbfigemachte Erfah⸗ 
rungen und auf Tetailberechnungen, welche ih — als 
dem allgemeineren Zwede dieſes Auffages entgegenftehend 
— dem Publikum vorenthalten zu müſſen glaube, die 
jedoch für even zur Einſicht bei mir bereit Liegen, 
welcher Intereffe an der Sache hat. 


Daß durch Gründung einer Aftiengefellfchaft ohne 
alle auswärtige Theilnahme innerhalb der Mauern Mün- 
hens die Kräfte zur Ausmittlung diefer Summe Tie- 
gen, bebürfte wohl feiner weitern Auseinanderfegung. 


Dei Feftftelung diefer Koſtenbeträge für Gebäu- 
lichkeiten, Apparate ꝛc. iſt auf den Bedarf an öffentli⸗ 
hen und Privatflammen für die Stadt München mehr 
als hinreichend Rüdfiht genommen; denn der hier vor- 
ausgeſetzte Marimalbevarf von circa 5000 oder etwas 
mehr Flammen, wovon etwa 1000 auf die Straßenla- 
ternen trejen würden, bürfte kaum überfchritten werben. 


Diefe Annahme würde fich natürlich erft nach Ver⸗ 
lauf einer gewiffen Zeit rechtfertigen, innerhalb welcher 
wicht nur Vorbereitungen getroffen, fondern auch Vor⸗ 
urtheile und Befürchtungen befiegt, Anflände und Hem- 
mungen, welche jedem neuauftauchenden Inftitute in den 
Weg gelegt werben, hinweggeräumt werben müßten, 

Segen wir bei dem voraus anzunehmenden flätigen 
Beſtand von circa 1000 öffentlichen Straßenlaternen ein 
Wachſen ˖ der Privatlampen in regelmäßiger, Progreflion 
bis zum fünften oder fechften Jahre nach Errichtung ber 
Anflalt voraus, was erfahrungsgemäß mit ziemlicher 
Zuverläffigfeit vorausgefegt werben fann, und nehmen 


15 
wir erft nach Umfluß dieſer Zeit das enbliche Beſtehen 


jener Maximalſumme von 5000 Lampen an, gewiß Feine 
imaginäre Größe unter Berüdfichtigung des allgemeinen 
Bedarfs; fo würde das oben ausgewiefene Kapital auf 
eine überrafchende Weife rentabel gemacht feyn, felbft 
wenn für die Straßenlaternen nur ein Durchfihnittser- 
186 von circa 28 fl:, für die Privatlampen etwa 36 fl. 
per Jahr angenommen würbe. 


Diefer Tarif ift ſowohl im Verhältnig mit jenem 
zu Berlin, Dresden, Wien ıc., ald auch mit den bis⸗ 
berigen Roften einer Straßenlampe daher, weldhe ben 
eingezogenen Erfundigungen gemäß den Aufwand von 
24 fl. überjchreitet, gewiß fehr unbedeutend, kann aber 
— allen genauen Berechnungen zufolge — faum eme 
merflihe Höherung erleiden, wogegen anbrerfeits em 
Minderbedarf an Straßenlampen ver Zahl nad erzielt 
wird, fo daß die magifiratifhen Koften, welche ohne- 
dieß durch eine bedeutende Umlage gedeckt werben, bie 
Koften Ser bisherigen höchſt traurigen Talgbeleuchtung 
aur um ein Geringes überfchreiten würden. ebenfalls 
fteht der gewonnene Vortheil mit dem Koſten⸗Ueberſchuß 
in feinem Verhältniſſe. Dabei müßte es fidh jedoch von 
ſelbſt verfichen, daß der Stabimagifirat für einen ähn- 
lichen, ftäntigen Bedarf an Straßenlampen und resp. 
die hiefür treffenden jährlichen Zinsbeträge im Voraus 
garantiren müßte. Was den Tarif für die Privatlam- 
pen betrifft, fo erlaube ich mir zu wiederholen, daß ber 
vbige Anſatz nur einen Durchſchnittswerth ausprädt, der 
durch die Art der Brenner und bie Zahl der Brenn» 
ſtunden modifieirt wird, und ſich fonach entweder höher 
oder nieberer ftellt. 


Unter tiefen Prämiffen fteht es fo zu fagen mit 
mathematifcher Gewißheit feft, daß die Unternehmer und 
resp. Aktionäre nur höchſt vortheilhaft fahren würden. 
Wenn wir auch von allen übrigen Gründen biefür ab» 
ftrahiren, fo ſpricht ſchon vie Erfahrung für diefe Be- 
hauptung um fo mehr, als cin folches Unternehmen hier 
unter viel günfitzeren Aufpizien ale anderwärtse — 
ſchon in Folge des erwähnten Vorhandenſeyns von Stein- 
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kohlenlagern in ber Nähe der Stadt begonnen werben 
kann. 
Warum wäre nicht, um hier noch einen Schritt 
weiter zu geben, die Idee ausführbar, nach Ana- 
Iogie ber englifchen Imperial-Continental-Afjociation eine 
Geſellſchaft zu gründen, welche nicht nur Münden felbfl, 
fondern aud den größern Provinzialftäbten Bayerns, 
als Nürnberg, Augsburg, Regensburg, Würzburg x. 
die Wehlthat einer Gasbeleuchtung verfchaffen würde ? 
Es ift dem Verfaſſer diefes Aufſatzes noch immer uner- 
Härbar, wie die enormen Vortheile, welde der ers 
wähnten engliichen Gefellfchaft aus ihrem Unternehmen 
entfprangen, nicht mehr Anlaß zur Nacheiferung in ei 
ner Stabt geben fonnten, welche in jeder anderen Be⸗ 
jiehung den übrigen Städten Deutfchlands feinen Vor⸗ 
fprung geftattet, und nur in diefem Punkte in einer 
unbegreiflichen Vorliebe für das beſtehende Schlechte 
und Unvortheilbafte verharrt! Wären jene Bortheile 
nicht fo namhaft, fo hätte es ficherlich zwifchen obiger 
Sefeltfchaft und dem Magiftrate in Berlin die Tiffe- 
renzen nicht gegeben, von denen wir in neuefter Zeit 
lafen. | 
Wenden wir uns aber von diefem fpeziellen In⸗ 
tereffe der Unternehmer oder Aktionäre ab und zu’ dem 
allgemeinen der Bevölferung; wird nicht durch vie Er- 
richtung eines folchen Inſtituts ein bedeutender Um⸗ 
ſchwung in fehr vielen Beziehungen veranlafßt werben? 
Bon dem Bortheile, der fon in dem Zwecke ſelbſt 
liegt, bebarf es gar Feiner weiteren Erwähtiung zu 
tun. Die Vorzüge des belleren, fanfteren, wohlthuen⸗ 
den Gaslichtes vor dem Del- und Talglihte find eine 
allgemein anerfannte Thatfache. | 


Aber — welch' einNugen erwächſt hieraus für bie 
Induftrie der Stadt! Wie viele Gewerbe würden 
entweder einen — aus fortvauernder Beichäftigung er- 
wachfenden ftändigen Arbeitöverbienft oder einen zwar 
momentanen, aber befto reichhaltigeren Gewinn hieraus 
ableiten! Blecharbeiter, Kupferfchmiede, Hammerwerks⸗ 
Befiger und eine Dienge anderer Gewerke würden an 
bem gemeinfamen Nugen in erhöhten Maaße partizipi- 


sen; neuenifinubene usb buöhen zu wenig beachtete Fa⸗ 
brifen erhielten einen wohluerbienten Aufſchwung. ' 
Weiters iſt die Bortreffliätelt des Cokes als Brem- 
material anerfannt. Durch die Wohlfeilheit desſelben 
und die — in Folge des großen Bedarfes an Stein⸗ 


fohlen gewonnene große Onantität würde nicht nur ber 
ärmeren Klaſſe der Einwohner eine beträchtliche Wohl⸗ 


that erwiefen, fondern auch zuverfäfflg ein gänfliger 


Einfluß auf die Holzpreife erzieft, um fo mehr, als auch 
der Ueberbleibſel hievon (die fogenannte Breeze) ein ge- 
eignetes Brenumaterial abgibt. Mit geringer Abänder- 
ung der Defen kann Coles überall als Heitzungsmittel 
angewendet werben, ohne den geringfien Oeruch zu 
verbreiten. 

Eine ebenſo zweckmaͤßige, und mit der Zeit auch 
im weiteren Reife gemachte Anwendung wird das in 
Folge der Gasbereitung aus den Steinfohlen gewonnene 


Theer finden, und zwar für bie Fundamente neuer Häu⸗ 


fer zur Sicherung vor Feuchtigkeit, für mit Metall oder 
Platten bedeckte Dächer zum Schuge vor dem einbrin- 


genden Regen, für hölzerne Zäune jur Sqherung ge⸗ 


gen Fäulniß ꝛc. 


Die Ueberbleibſel in den Reinigungs Apparaten 
arben — gut angewendet — ein vortrefflihes Dün- 
gungsimittel; an Ammoniak werben bedeutende Duanti- 
töten gewonnen, und eine Menge anderer Vortheile für 


das Gemeinwohl, deren Aufzäplung ermüben würde, 


erwachfen aus dieſem Unternehmen, welches — auch 
ohne diefe Nebennugungen — durch feinen Hauptzweck 
allein ſchon hinreichend empfohlen iſt, 


6 lag nicht im der Abſicht des Verfaſſers 


dieſes Aufſatzes, detaillirte Angoben und Koſten⸗ 


Boranſchläge dem PYublikum vorzulegen, oder auf dem 
Wege des Calculs die Ertragsfähigkeit eines zur Er⸗ 
richtung der Gasbeleuchtiiug dahier zuſammengebrachten 
Kapitals zu eruiren, oder den Aktionären die allenfalls, 


zu hoffende Dividende im Boraus zu beredinen. Cr 
wollte nur durch allgemeine Andeutungen das Publikum 
anf die Ausführbarfeit, die Hauptvortpeife und bie ut 


ben Gasbelnnichtung. 


denſelben verknüpften Nebennugsingen eines. fokken line: 
ternehmens aufmerkſam machen,. una feine; auf eigene 
Srfahrung. gegründete Behauptung beifügen, daß jede 
Gefellſchaſt, wehhe ſich zu dieſem Zwecke cowfituirt, 
neben dem Juterefſe des Publikums auch das: eigene 
beſtmöglichſt fürdert, wobei er ſich für jene, welche que 
in's Detail eingehende Aufklärung wůnſchen, zur Ab⸗ 
gabe derſelben bereit erklãrt ). 


Geſchwindigkeits⸗Anzeiger für 
Eiſenbahnzüge. 


(Aus ver encycelopäd. Zeitſchr. des Gewerbeweſens &. 735.) 





Da aus Veranlaſſung zu großer Geſchwindigkeiten 
der: Eiſenbahnzüge ſchon maucherlei Unglück entſtanden 
iſt, fo konnte es nicht fehlen, daß zur Verhütung deſ⸗ 
ſelben einige geſegliche Beſtimmungen erfloſſen. So ge⸗ 
ſchah es nach dem Ereigniß von Meudon in Frankreich, 
und auch in Deutſchland finb auf: verſchiedenen Bahnen 
Marimum -Gefchwinbigfeiten beſtimmt. Diefe wohlge- 
meinten und ſehr löblichen Vorſchriften Tonnten jedoch 
nicht genau geuug befolgt werben, da es au Mitteln 
gebrach, dia Geſchwindigkeit des Eiſenbahnzugss in je⸗ 
dem Ungenhliffe anzugeben; denn big bloße Gegenein⸗ 
anderhaltung der Abfahrts⸗ und Ankunftsſtende gibt 
feine Gewaͤhrleiſtung, va währeud ber Fahrt nicht 
zeitweiſe mit weit rößreee Geſchwindigkeit als der mitt⸗ 


Wir wünſchen ſehr, daß die Vorqusſetzungen des drn. 

Perks richtig ſeyen, und eine Gasbeleuchtung in 
Münden zu Stande fommen möchte. Dann aber kön⸗ 
nen wir auch hinzufügen, daß die von dem polytech⸗ 
niſchen Vereine in den Landgerichten Rofendeim und 
Aibling erſthürſten fofftten Koplen mit ven Peiffenber- 
gez. Kohlen übereinkimmmenn find. 


Anm vi Red. 
52 


leren gefahren worden fey, um Berfänmniffe auf beu 
Stationen ober fon durch zufällige ober aus Un⸗ 
achtſamkeit des Mafıhiniften ober Heizers verurfachte 
Berzögerungen wieber einzubringen, ober endlich, weil 
der Maſchiniſt, der an Feine firenge Regel gebunden iſt, 
bloß aus Muthwillen oder Kühnheit das gewöhnliche 
Man der Geſchwindigkeit zeitweilig überfchreitet. In 
Erwägung der Wichtigkeit des Gegenſtandes und der 
Nothwendigfeit, nur durch einfache und untrügliche Mit- 
tel den wegen zu großer Geſchwindigkeit entſtehenden Ge- 
fahren gehörig zu begegnen, mußten nachfolgende Be⸗ 
ſtimmungen die Löfung des Problems bedingen: 


1) Sollen der Maſchiniſt, ber- Heizer und der Jug- 
führer im Stande ſeyn, in jebem Augenblide 

die Geſchwindigkeit, mit welcher fie fi bewe⸗ 
gen, genau zu erfennen. 

2) Sol denfelben Perfonen in dem Augenblide der 
erreichten Diarimum » Gefchwinbigfeit ein deutli⸗ 

ches Zeichen gegeben werben, um fogleich die⸗ 

fenigen Vorkehrungen treffen zu können, welde 
nöthig find, um biefe in keinem Falle zu über- 
freiten. 

3) Jede wirkliche neberſqhreitung ſoll unabaͤnderlich 
durch einen mechaniſchen Anzeiger zur Kenntniß 
des Bahn⸗Inſpektors gelangen. 

Die hier ausgeſprochenen Bedingungen ſind durch 
die von dem Civil⸗Ingenieur Chauſſenot erfandene 
und in Figur 3 auf Blatt XV. dargeſtellte Borrich- 
tung erfüllt. Diefer einfahe Mechanismus zeigt zwei 
von einander getrennte Theile; der eine ıft im Innern 
eines Wagens (Waggon), der andere außerhalb oben 
auf demfelben angebracht. 

Dem im Innern angebrachten Theil des Mecha- 
nismus wirb die Gefchwinbigfeit der Bewegung durch 
einen Riemen J mitgetheilt, welcher über eine auf der 
Wagenachje befeftigte Trommel H und über das vom 
Geſtelle F gehaltene Rab E gelegt iR”). Durch bie 


x) Die opnedieß befaunte Vorrichtung zur gleühförmigen 
Spannung des Niemens iR hier nicht angezeigt. 


Selhwindigkeits - Anzeiger für Eſſenbahnzũge. 


aus ber Figur leicht zu entnehmende Verbindung fept fich 
der Moderateur K Fig. 2 in die verhältmiimäßige Bewe⸗ 
gung. An bie eine Schwungfugel deſſelben if mittelft 
einer Heinen Kette ein metallenes Kügelchen angehängt, 
welches ver Eentrifugal-Bewegung bes Moderateurs fol- 
gend, dann bei jeder Umdrehung an die Glocke M zu 
fhlagen beginnt, wenn die Gefchwinbigfeit des Zuges 
fih dem Marimum nähert. Die Schnelligfeit der hin- 
ter einander folgenden Schläge, fo wie die Intenfität 
des Tons wachen mit der Geſchwindigkeit bes Zuges 
und der damit zufammenhängenden Schwungfugeln. 


Der Moderateur K und die Glocke M find ig ei⸗ 
ner eigenen Abtheilung des Wagens enthalten, und 
der Schlüffel zu diefem Kämmerchen ift nur in deu -Hän- 
den des Bahn⸗Inſpektors. Es kann daher au dem Me⸗ 
chanismus nichts alterirt werben; ber Schall der Glocke 
jeboch verbreitet fich nach beiden Seiten bin, vorzüglich 
durch die eigens angebrachten Fenfter, welche mit einem 
feften und dichten Metaflgitter verwahrt find, 


Mebrigens kann der Zug vor» oder rüdwärts ger. 
hen, ohne die Wirkfamfeit des Mechanisnms im Ge⸗ 
ringſten zu ſtören. 


Der zweite, oben auf dem Wagen angebrachte 
Theil des Mechanismus bildet eine Säule N und eike 
darauf geftellte Tafel P, die von dem bintern Wagen 
fowohl, als auch von Seite des Lokomotivs gut 
gefehen werben kann. In der Mitte dieſer Tafel finb 
zwei vertikale Schlige über einander angebracht. Im 
untern Schlitze bewegt ſich der fogenannte Anzeiger Q 
durch Bermittlung der Stange R, die in der Pfanne 
R‘ ruht, und durch die wechfelnde Bewegung des Mo⸗ 
berateurs auf und ab gefchoben wird. Zur anfänglichen 
Regulicung diefer Vorrichtung durch Verkürzung oder 
Verlängerung der Stange dient die Hülſe S und bie 
Schraube T, welde zum Gebrauche unabänderlich fefl 
angezogen wird. i 


Der Anzeiger Q if vorn und hinten.mit rother 
Farbe angeftrihen, um vom erfien und vom letzten Wagen 





ſchwindigkeit zu unterrichten verfäums haben, fo mahnt 
bie.dem ganzen Zuge vernehmliche Glocke, daß man im 
Begriffe if, die verordnungsmäßig zuläffige Geſchwin⸗ 
digkeit zu überfchreiten, und es fleht zu erwarten, daß 
diefer Mahnung durch augenblidlihe Verminderung ber 
Geſchwindigkeit Folge geleiftet werde, um das 
Auffteigen des Anklägers und den dadurch hergeftellten 
Beweis nicht befolgter Inſtruktion zu verhüten. 

Die Einfachheit der ganzen Vorrichtung und bie 
Solidität der einzelnen Theile geben allen Grund zu 
glauben, daß ber hier befchriebene Geſchwindigkeits⸗An⸗ 
zeiger einen ſtets richtigen Gang behalten und auch fonft 
nicht Teicht einer Störung ausgeſetzt feyn werde. 





Wefchreibung einer einfachen Me: 
thode zum Neinigen des Oels; von 
©. 8. Schmidt. 

Aus Dinglers yolytehn. Joura. Bd. 98 ©. 195.) 
Mir Zeichnungen auf Blatt XV. Fig. 5— 21.) 





Ich nehme an, daß man 10 Centner Del auf ein 
mal vaffiniren will, und gebe deßhalb die Dxantität 


der Species, die dazu gebraucht werben, immer in Rüd- 


ſicht anf dieſes Quantum an. Vorerſt werden 10 Cent» 
ner. Nübdl auf den Anſetzkübel Fig. 5 gezogen, wor⸗ 
auf unter daffelbe 15 Pfund conrentrixte Eichwefelfänre 
gemifcht werden, indem man während dem beſtändigen 
Umrühren des Dels mit der Stange ‚Fig. 6 das Bi- 
teiplöl. nur teopfenmweife in das Del eingießt. Um bie 
fes zu bewerfftelligen, wird das Sieb Fig. 7, welches 
zwiſchen zwei hölzernen Stangen befefligt.ıft, über ben 
Aufegkübel gehängt, und zwar etwas nach Hinten zu, 
bamit bie Bewegungen der Stange nicht gehindert wer⸗ 
den. In diefem Sieb find hie und da Heine Löcher 
von ſo geringer Dimenfion als nur möglih ange 
bracht, durch welche das nach und nach in das Sieb 


:Meber Mrinigung des Oales. 


geſchũttete Vitrioloͤl -fabenförmig und -Iangfem. in bes 
Rüböl laͤuft. Wal das Vitriolöl wegen feiner alles 
angreifenden- und zerflörenden Schärfe auch das Metall 
gerfrißt, fo ift 04 am zwecmäßigſten, ſich dieſes Sieb 


‚bei einem Töpfer aus Steingut anfertigen zu laffen, wo⸗ 


bei jedoch demſelben zu bemerken ifi, es mit einen: nm 
gebogenen Rande zu veriehen, bamit es zwilchen Die 
Stangen gehängt werden kann. Das Umrühren des 
Dels mit der Stauge muß unansgefeßt, und ohne daß 
fi bes damit befchäftigte Arbeiter auch aur die geringfie 
Pauſe gönnt, eine Stunde lang fortgefegt werben, we 
dann das Del anflatt der im Anfang durch das Ver 
brennen ber Pflanzentheile entflandenen grünen Farbe 
eine weißliche annimmt, was man auch, fobald ein Stod 
in das Del getauht wird, an ben Tropfen, die an 
bemfelben nah dem Herausziehen herunter laufen, er⸗ 
fennen kann. Bei dem Rühren ſelbſt iſt barauf bin zu 
arbeiten, daß das Del mittel der Stange beſtmoͤglich 
mit dem Bitriolöl vereinigt werde und dadurch dieſes 
feinen Zweck, die Pflanzentheile des Rüböls zu ver- 
brennen, vollfommen erfüllen kann. Am beiten wird 
biefe Abficht erreicht, wenn ber Arbeiter die Stange fo 
führt, daß er diefelbe auf der einen Seite von ber 
Oberfläche nah dem Grunde zu und auf der andern 
entgegengefeßten von dem Stunde aus nach der Ober⸗ 
fläche zu bewegt, inbem er dabei einen Kreis befchreibt, 
Nach Bollending diefer Operation TAßt man das DA 
in dem Anſetzkübel 12 Stunden lang ſtehen, wodarch 
baffelbe Zeit gewinnt, die verfoßlten Pflanzentheile ab⸗ 
zufegen, welche auf dem Boden des Kaffes einen ſchwar⸗ 
gen Niederſchlag bilden. Länger jedoch, als wie bis zu 
dem beftitumten Termin, darf man das Del nicht. auf 
dem Anfegkübel laſſen, indem bas noch darin befinkliche 
Vitrioldl ſonſt das Dei beigen unb bemfelben eime röth⸗ 
liche .flatt eine weiße Farbe geben würde. Nach Ab- 
Iauf ber Zeit wird das angefegte Del, damit baffelbe 
gewafchen werben kann, auf das Waſchfaß Fig. 8 ge⸗ 
bracht. Das Del föpft man mit der Schäpffelle Sig. 
9: ang dem Abfegkübel heraus in das Waſchfaß, wobei 
jedoch das Beuuruhigen bes Oels zu vermeiden iſt, in⸗ 


dem ſurſt Wie leicht dex ſich zu Bodor giſahle Schles 
wieder auffteigen und zuit dem Del vereigigen kann. 
Auch muß ſo viel als nur moͤglich das Fallen des Oels 
aus der Schoͤpfkelle in den Anſetzkübel während bes 
Ausichöpfens ın das Wafchfaß vermieden werben, da 
hiedurch gleichfalls das Del beunruhigt wird. Hatman 
das Dei fo weit ausgefchöpft, Daß man nicht gut ohne 
Niederſchlag mit zu erhalten, daffelbe noch mit der Kelle 
Sig, 9: fpöpfen Tann, fo bebient. man fich dazu der 
flachen Stelle Fig. 10, wobei aber darauf zu fehen if, 
dag man feinen Schlamm mit fhöpft. Es würde aber 
nicht möglich feyn, das Del ohne Nieverfchlag mitzu- 
fhöpfen, ganz rein aus dem Anſetzkübel herauszubrin- 
gen; deßhalb wird dieſes Anfebfaß, nachdem man fo 
viel als möglich das Del noch abgeſchöpft hat, geftürzt, 
wo dann das fich noch auf der Oberfläche des Nieder⸗ 
ſchlags befindende Del in ein unter den Anfepfübel ge- 
Haltenes hölzernes Gefäß Fig. 14 läuft. Damit der 
Anferzkübel nicht fo hoch gehoben zu werben braucht, fo 
iR in ber Nähe deſſelben in dem Boden ber Raffinerie 
ein mit einem Deckel verſchließbares Loch angebracht, in 
das das hölzerne Gefäß gefeht wird. Der Nieberfchlag 
ſelbſt wird mittelſt einer hölzernen Kratze Fig. 15 aus 
beit Faß entfernt. Stets aber läuft bei dem Ausſchüt⸗ 
ten des Oels aus dem Anfepfübel etwas Niederſchlag mit 
us demſelben heraus; dieſen ſcheidet man von dem Del 
dadurch, daß man nach Berlauf von einigen Stunden 
etwas heißes Waſſer in das Gefäß gießt und fo bett 
Nieverichlag zu Boden ſchlägt. Diefes fo gewonnene 
Del wird bei der nächſten Wäfche ‚mit gewafchen. Um 
bei dem Ausfchöpfen zu vermeiden; daß vief Def durch 
den’ Transport deſſelben nach dem Waſchfaß verloren 
gebt; bedient man ſich ber blechernen Rinne Fig. 18. 
Dieſelbe beſteht, damit ſie je nach der Entfernung, in 
der das Waſchfaß von dem Anſetzkübel ſich befindet, ver⸗ 
größert oder verkleinert werden kann, aus mehreren 
Theilen. Damit das Del fchmeller durch dieſelbe hin⸗ 
durchlaͤnft, wird vem Anfegfübel Das Brett: Fig. 16, 
weiches 4 ZoU höher als das Waſchfaß ift, ange 
yängt, wozu an. Rer Nüdfeite bes Brettes zwei Halen 


Me Keinigung Mas Wele,.:. 


antgebracht ˖ ſind. Das Waſchen des Oels beſtehe darin, 
daß man 100 Maaß kochendes Waſſer, in welchen 10 
Pfand Kochſalz aufgelöft worden ſind, nach und nach 
unter dad ODel gießt, wobei ebenfalls mittelſt Umruh⸗ 
rens mit dee Stange. Fig. 11 dad Oel mit dem Waſ⸗ 
fer gemiſcht wird. Dei dem Umrühren gilt vaſſelbe, was 
ih davon ſchon erwähnt habe, als von dem Anſetzen 
bes Dels die Rede war, und ift der einzige Unterfchieb 
der, daß hier nur eine halbe Stunde gerührt zu wer- 
den braucht. Zum Waſchfaß ſelbſt, das natürlich hoch 
und weit genug ſeyn muß, um die Maſſe faſſen zu 
können, bedient man ſich in der Regel Stückfäſſer, ber 
zen oberer Theil in der Höhe von 5 Fuß abgeſchnitten 
wird. Auf dem Waſchfaß muß zun das Del fünf Tage, 
lang in ber größten Ruhe ſtehen bleiben, und ift alles 
Schaukeln und Stoßen an dem Waſchfaß, wodurch das 
Del beunruhigt werben könnte, zu vermeiden. Wäh- 
rend biefer Zeit fondert fih das Waſſer volllommen von 
dem Del und fchlägt fih fammt ben Schleimtheilen, bie 
noch in dem Del enthalten find, auf dem Boden des 
Faſſes nieder, Dann fchöpft man das Del, fo wie es 
gebraucht wird, mittel der Kelle Fig. 9, die auch 
fhon beim Anfeglübel angewenvet worden iſt, in ben 
Ständer Fig. 12, um es in beufelben auf den Filtyir- 
Apparat zu bringen. Das Ausſchöpfen des Oels aus 
dem Waſchfaß iſt mit der größten Ruhe zu vollziehen, 
und vorzüglih das Zurüdträufeln des Oels aus der 
Schöpffelle in das Wafchfaß zu vermeiden, inbem fi 
leiht, weun das Del beunruhigt wird, . Waſſer wieder 
mit jenem vermifchen kaun,. wo alsbaun, weil das Waſ⸗ 
fer durch das Filtriren fich nicht von dem Del entfer⸗ 
nen läßt, das zaffınirte Del beim Verbrennen anfängt 
zu kniſtern ‚und eine fladernde Flamme zu geben. Dat 
man das Del fo weit-ausgefchöpft, daß daſſelbe noch 
ungefähr 4 Zoll hoch über dem Waffer fteht, fo wird 
dann zum ferneren Ausfchöpfen des Dels die flache Kelle 
Tig. 10 genommen, wobei man fich jedoch fehr in Acht 
nehmen muß, Waffer mit zu ſchöpfen. Iſt man endlich 
nicht mehr im Stande diefe Operation zu vollziehen, 
ohne Gefahr zu laufen Waſſer mit zu fchöpfen, fo fchöpft 


Abs 


man das fi noch anf ber Oberfläche des Waſſers ber 
findende Del rein ab und gießt es in das Faß Fig. 21 
zein ab, wo es dann burch das fpäter beſchriebene Ber- 
fahren von dem Waffer, welches man mitgefihöpft hat, 
befreit wird. Hierauf wird das im Waſchfaß zurüdge- 
bliebene Waſſer ausgefchöpft und jenes rein ausgefcheuert. 


Sept bleibt nur noch übrig, das Filtriren genau 


zu befchreiben. Hiezu bat man bie Fig. 17, 18, 19 
abgebifveten Apparate nöthig. In Fig. 17 iſt ein auf 
einem hölzernen Kübel ſtehender, aus Weidenruthen ge- 
flochtener Korb abgebildet, der in vier Abtheilungen ge- 
theilt iſt, in deren jeber ein Filzhut ſteht. Durch dieſe 
Hüte laͤuft das vom Waſchfaß auf diefelben aufgefüllte 
De in den Kübel. Bon biefem wird es wieder mittelfl 
des Hahns a, der fi an ihm befindet, abgezogen und 
auf den Apparat Fig. 18 gebracht. Diefer Apparat 
weicht von dem vorhin befchriebenen dadurch ab, daß 
fich nicht wie bei jenem ein Filz in jeber Abtheilung be- 
findet, fondern daß es deren zwei find, bie in einander 
geſteckt werden. Das von dem Kübel, der fih unter 
dem Apparat Fig. 18 zum Sammeln des Oels befindet, 
abgezogene Del wird auf den Apparat Fig. 19 aufge 
geben, auf dem es enblich den nöthigen Grab ber Klar⸗ 
heit erhält. In dem Apparat Fig. 19 find brei folcher 
Filze in einander geſteckt. Die zum Filtrirapparat nö⸗ 
thigen Hüte find von Filz und fünnen von jedem Hut⸗ 
macher angefertigt werben. im biefe Filze von bem 
Deifchleim zu reinigen, bedient man ſich der in Fig. 20 
bargeftellten Schabe,, die mit etwas fcharfen Enden ver- 
fehen if, und mit welcher man durch Schaben die Del- 
ſchleimtheile aus dem Filze entfernt. Das im Faß Fig. 
21 ſich befindende Del wird, nachbem es ſich durch 
mehrtägige Ruhe von dem Waſſer getrennt hat, ausge. 
ſchoͤpft und nochmals mitgewaſchen. 


— O9 — 


Maſchin⸗ zum ‚Batinicen der Papiertapeten. 


Carillion's Maſchine zum Sati⸗ 
niren Der Papiertapeten. 
(Aus Din gler's polyt. Journ. Bvy. 98 ©, 173.) 
(Mir Zeichnungen auf Blatt XV.) 





Bekanntlich iſt die Geſundheit der Arbeiter, welde 
in den Papiertapeten- Kabriten bie mit Schweinfurter 
Grün bebrudten oder bemalten Tapeten fatiniren ober 
glätten, durch das Einathmen des arſenikhaltigen Staubs 
gefährvet.. Diefe Arbeit wird aber bei Anwendung von 
Carillion’s Satinirmafıhine ganz unſchaͤdlich. 


Diefe in Fig. 4 abgebildete Mafchine befteht ans 
zwei Walzen, zwifchen welchen das Papier hindurchpaſ⸗ 
firen muß. Hinter viefen Walzen befindet fi ein mit 
Schafleder überzogener Eylinder, den man mit Talg 
beſtreut. Diefer Eylinder dreht fih Iangfam, fo daß 
er fih auf dem Papier reibt. Bor demfelben befindet 
fih eine cylindriſche Bürfte, die fich ſchnell umdreht und 
deren Berührung mit dem Papier, welches fie fatiniren 
muß, durch eine Drudfchraube hervorgebracht wird. Das 
Papier fegt beim Berlaffen der Bürfte feinen Lauf fort 
und rollt fih um einen dazu beflimmten Stab ober 
Welle auf. 


Hiermit allein wäre ben Rüdfichten auf bie Ge 
ſundheit der Arbeiter jedoch nicht genügt, denn die Bürſte 
würde, während fie in Thätigleit iſt, arfenifhaltigen 
Staub in der Luft verbreiten, gerade fo wie bei ber 
Handarbeit; um dieß zu vermeiden, iſt fie ganz mit 'ei- 
ner Hülle bedeckt, mit welcher ein Bentilator in Ver⸗ 
bindung iſt, der die in ihrem Innern enthaltene Luft 
beſtaͤndig anfaugt und fie nach Außen ableitet. Caril⸗ 
Lions Mafchine hat wirklich bei ihrer Anwendung ges 
nügende Refultate geliefert. 


A, Big. A, Walze, um welde das nicht ſatinirte 
Papier gerollt iſt. B mit Schafleder überzogener Cy⸗ 
linder. C und D die zwei das Papier fortzichenden 
Walzen. E eylindrifhe Bürfle. - F Melle oder Stab, 
um welchen fi das fatiniete Papier sollt. G Hülle der 


839 
Dürfte, in Berbinbung mit dem Ventilator. FH Drad- 
ſchraube, mittelft welcher das Papier unb bie Bürſte in 


Berührung gebracht werben. I Gewicht, um die Spau⸗ 
nung bes Papieres zu reguliren. | 





Praktiſche Unterweifung in Der 
Föpfergeichirr : Erzeugung 
von 
Michael Kanfer, 
Fabrikbeſitzer zu Krawska im Znaimer Kreiſe in Mähren, 
Ehrenmitgliede des polytechniſchen Vereins für das 
Könsgreih Bayern. 





Herr Michael Raufer, welcher unfere Produften- 
Sammlung mit den fchönften Erzeugniffen feiner Fabrike 
bereichert und auf das Freigebigfie geſchmückt hat, hat 
venfelben nachſtehende gebrudte Mittheilung beigelegt, 


die wir um fo mehr veröffentlichen zu müflen für noth⸗ 


wenbig halten, ald es fehr wünfchenswerth wäre, wenn 
viele unferer jungen Töpfer die Kabrife des Hrn. Rau- 
fer befuchen, und ſich dort, wo fo gebiegene Arbeit ge- 
liefert wird, unterrichten würben. 


„In allen Regionen des gewerbethätigen Lebens ift 


jest Sinn für höhere gewerbnügige Ausbilbung und 


Vervollkommnung erwacht, und bereits ſchon ziemlich 
allgemein verbreitet, und für alle Künſte, Gewerbe und 
Wiffenfchaften bilden fi eigene Vereine, treten zufam- 
men und taufhen gegenfeitig ihre Erfindungen und Er- 
fahrungen aus, und man macht heute zu Tage aus 
Nichts mehr ein Geheimniß, nur in unferm XQöpferge- 
werbe herrſchen noch Borurtheile Hinfichtlich ihres prafti- 
[ben Wiffens, (Arkanum) welches nicht länger mehr ge- 
heim bleiben Tann und darf, um fo mehr, als die Tö- 
pferfunft von Zeit zu Zeit anflatt vor, rückwaͤrts geht. 


Tiefe betrübende Thatſache Liegt vor Augen, und 
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bat ſchon Tängft die Aufmerkſamkeit im techniſchen Fache 
ber Gewerbe Bereine im In⸗ und Auslande auf: fi 
gezogen, denen um Erhebung: der Gewerbe ernſtlich zu 
thun if. — Mande Borfhläge zur Verbeſſerung find 
gemacht, manche können no gemacht werben, und Nie⸗ 
mand follte figweigen, wo bas Reben fast, © und dem 
Allgemeinen nuͤtzlich feyn kann. 

- Man lernt allgemein einfehen, daß nur Arbeit und 
Wiſſenſchaft, Praͤris und Theorie mit einander Hand 
in Hand gehen müſſen, wenn vollfommnere und günfti- 
gere Refultate erzielt werben follen, und von Tag zw 
Tag gibt man mehr der Ueberjeugung Raum, daß an 
ein eigenes, nügliches Erfinden und Berbeffern, ober an 
eine feuchtbringende Aneignung der von Andern gemach⸗ 
ten Erfahrungen und Entdeckungen, ohne bedeutenden 
Aufwand an Zeit und Geld, nicht mehr zu benfen iſt. 

Um aber allen Uebeln hinſichtlich unferer erbärm- 
lich ſchlechten Töpferwaaren (beſonders Kochgeſchirr) ab⸗ 
zuhelfen, — habe ich den Entſchluß gefaßt, sine prafti- 
ſche Unterweifung in dem Töpfergewerbe zu ertheilen, 
und jedem Qöpfermeifter, Werfführer und Gefelleu den 
erfprießlichften Dienft zu Ieiften, und nad jevem ein- 
zelnen Bebürfniffe zu belehren, und fomit genau zu 
unterrichten. | 

Indem mir nun unterm 4. April 4.5. Zahl 13325 
von Seite des k.k. M. Schl. Landesguberniums die 
hohe Bewilligung über mein geftelltes Anſuchen der Art 
extbeilt worden iſt, daß ich, da das ZTöpfergewerbe zu 
ben freien Befchäftigungen gehört, praftifche Unterwei- 
fung in dem Töpfergewerbe ertheilen, und biefelbe we⸗ 
gen ihrer löblichen Tendenz unter Beziehung auf bie 
obige Bewilligung in ben öffentlichen Blättern anfün- 
bigen kann, fo Tann ich in Folge beffen nicht umhin, 


das von mir in Vorſchlag gebrachte gemeinnützige Un⸗ 


ternehmen in baldige Ausführung zu bringen. 

Meine Befähigung zu dieſer Unterweiſung wird 
durch Anerkennung des hohen k. }. M. Schl. Landes⸗ 
guberniums, des Zuaimer k. k. Rreisamtes und ſelbſt 
durch meine Orts Obrigkeit Brenditz außer. allen 
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Zweifel geſegzt; denn ich haba im Verlaufe von 22 
Jahren eine fo großartige Fabrik faſt aus Nichts ger 
ſchaffen, wir nicht nur bereits. im Jahre 1823 ein aller⸗ 
Göchftes ausſchließendes Privilegium anf 8 Jahre zur 
Geſchirr⸗Erzengung, fondern auch im Jahre 1830 das 
fermlicde Landesfabrikbefugniß erwickt, Die fümmtlichen 
Gebäude, die innere Einrichtung meitter Zabrife, ſämmt⸗ 
liche DBrennöfen, kurz Alles, was zu pem Betriebe mei- 
ner. Fabrike nothwendig war, ganz allein, ohne Beihilfe 
eines Zweiten, felbft ohne Baumeifter hergerichtet, und 
meine Stenntniffe durch Bereifung ber beften Fabriken 
des Inlandes, durch genaue Befichtigung der angebrac- 
ten Verbeſſerungen, und dur ein emfiges Stubium 
aller über dieſen Gegenſtand erſchienenen Schriften der- 
gefialt erweitert und vervollfommt, daß ich nun jeber 
Anforderung in dieſer Beziehung Genüge Ieiften, und 
dadurch, daß ich meine, mir mit fo vieler Mühe, Zeit 
und Koſtenaufwand angeeigneten Kenntniffe, deren Gründ⸗ 
Iichleit durch die Emporbringung meiner Fabrik bereite 
praftifch nachgewiefen find, den Zöglingen mittheilen, 
nicht nur dem Staate, fonbern auch dem Publikum im 
. Allgemeinen einen wefertlihen Nuten fördern fann. 


Die Zeit der Unterweifung felbft wird auf bie 
Dauer von vier Wochen feitgefegt, da ich überzeugt 
kin, daß ein. Jeder, der nur einige Vorkenntniſſe im 
Töpfergewerbe befigt, hinreichend ausgebildet werben 
fann, wenn ex meinen unterricht durch vier Wochen 
praltiſch genießt. 


Der Unterricht wird in meiner Fabrik in einem ge⸗ 
räumigen, ſeparaten Arbeitszimmer mit Ausnahme der 
Sonn⸗ und gebotenen Feiertage täglich, nnb zwar Vor⸗ 
mittags von 9 big 12 Uhr, und Nadmittags von 2 bis 
5 Uhr ertheilt werben, und wie es bie Natur ber Sache 
mit fich bringt, zugleich theoretiſch und praktiſch Statt 
finden; denn nur dadurch, daß einem jeden Zöglinge 
“ber theoretifch vorgetragene Gegenſtand gleich praftifch 
dargeftellt wird, und ihm folchergeftalt die Bortheife 
eier geregelten und orbnungsmäfßigen Fabrilation über- 
zeugend vorgeführt werben; dadurch, daf er die Mani⸗ 
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pulation in allen ihren Xheilm genau kennen lernt, 
wirb Sebes auf die biaherigen Gebrechen, tus: dem To⸗ 
pfergewerbe fo allgemein zur. Laft fallen, aufmerkfam 
gemacht, er lernt die Urfaher und Mängel fennen, wor 
durch fie herbeigeführt werden, und wirb dadurch in 
ben Stand gefegt, diefelben künftig nicht nur zu ver- 
meiden, fondern auch die geeigneten VBerbefferungen, fo 
wie fie ihm fein fünftiger Wohnplatz an bie Hand ge- 
ben wird, aujubenten. 


1) Die Materialien auffinden, deron Berbrauch 
gehörig zu verwenden, zu beurteilen und felbe in je- 
ber Art kennen zu lernen, welche am vorzüglichſten hiezu 
verwenbbar find, naß und troden, fohlemmen, zu ver- 
feßen, damit jede Stunde fertige Maffa im brauch⸗ 
baren Zuftande angefertiget, und dem Arbeiter übergeben 
werden fann, und in größern Kabrits- Zweigen mittelft 
einer eigenen Conftruftion von mir angefertigten Maffa- 
Preffe,*) woron ein Modell im Yranzens- Mufeum in 
Brünn aufgeftellt, und ein Modell zur allgemeinen Ge⸗ 
werb- Produkten⸗ Ausflellung nach Wien eingefenbet wor⸗ 
ben ifl, welche mit einem einzigen Taglöhner in Wirk⸗ 
famfeit geſetzt, die wärerige Schlemme verbidt, in Saͤ⸗ 
den gefüllt, mittel einem Karren der Preffe zugeführt, 
und fomit in 24 Stunden 70 CEtr. Maſſa in arbeite 
gehörigen Zuſtand verfertiget. - Noch vor einigen. Jah⸗ 
ven babe ih zum Abdünften des Waſſers für TO Er. 
14 bis 2 Klafter Holz verwendet, ohne den Nutzen ber 
vein gepreßten Maſſa zu berechnen, und dem Schaben 
ber theil® angebrannten, von Staub, Holz und Sand 
verunreinigten, Abhilfe leiften zu fönnen, - 


2) Die Behandlung der Glaſuren in allen Thei⸗ 
en, welche pr. einen Brand Geſchirr von 150 bie 


>) Die Diaffa- Preffe, welche Hr. Raufer gleichfalls 
jeinen ſchönen Geſchenken beigefügt hat, kann vn 
den Mitglierern im Lokale tes polytechniſchen Bereins 
(altes Damenfiift St. Ana - Straße Nr. 2 11. Ein- 
gang) eingefehen werten. 


Ann. d. Red. 


v 
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160 fl. C.⸗M. nicht theuerer' als auf 20 ir. C.⸗M. zn 


Sehen Amumt. Jeder erhält grimblühen Unterript ud 


Cinfiht, wnß:felbfi- praltiſch mitwirleg, Haud am 
legen, und ganz verfertigen, die zoben und trodenen 
Geſchirre⸗ glaſiren, Fehler ansbeffern, einfüllen, in bie 
Defen einfehen, brennen und Proben ziehen ıc., kurz 
alles vollſtaͤndig erlernen. 


3) Zu all’ diefem gehört die Kenntniß, fenerfefte 
Ziegeln zu erzeugen, Kapfelerde gehörig zu behandeln, zu 
verfeßen, Defen zu bauen, — woburd die Hälfte an 
Brennmateriale gegen vie alt eingeführte fehr nachthei⸗ 
Yige Manipulation erfpart werden muß, ja es wird 
volle Einficht geftattet, und fämmtlicher Anterricht prak⸗ 


iſch ertheilt. 


4) Es werden auch von allen Handwerkszeugen 
und Geräthfchaften, Zeichnungen, Mufter von Modeln, 
Defen und von der fo trefflihen Mafja-Preffe genom- 
men, kurz alles, was zur Vervollkommnuung eines Mei- 
fiers und Werkführers nöthig iſt, zu machen bewilliget. 


5) Wird Jedem, der diefe Unterweifung erhält, 
ohne Ausnahme das bisher im eigener Sperr gehaltene 
Laboratoriam geöffnet und hievon Einficht zu nehmen 
gefaltet, befonders die von mir in eigenthämlicher 
Art ronſtruirten Naftöfen, wo in 3 tagen mittelft 
vier Heigungen gebrannt wird, als: in ber erſten 
Etage metallfreies Sanitaͤts⸗Kochgeſchirr, (braunes Por⸗ 
zellain) Kaffee⸗ und Theegeſchirre, Krüge, Schmalz⸗ 


und Milchtopfe ıc., Apothefergeräthfchaften, Bratreinen, 


Baftetentöpfe, Lavoirs, Suppenfthalen und aller Arten 
diverſe Geräthſchaften ıc., und in der zweiten Etage mit 
von Fluß verfegter, weicher Glafur, Kochgeſchirr und 
Steingut, dann in der dritten Etage Spargelroͤhren, 
Blumen - und Gartengeſchirr, Mauer⸗ und Darhziegeln 
von befter Qualität erzeugt werden. Zugleich muß ich 
aber. auch weiters bemerken, daß die Anzahl der Lehrlinge 
anf 30 für jede Lehrzeit feitgefept bleibt, und daß die 
feiben in meiner Fabrik die nöthige Wohnung und. in 
dem Orte Krawska die ‚erforderliche Verköſtung finden, 


nterweifung in ner Cofergeſchier Ertzeugmg. 
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Die Unterweifungs-Prämie iſt anf 100 fl. E.-M. _ 
für Zeven feftgefest, muß ſogleich bei feinem Eintritte 
in vorhinein erlegt werben, und es findet auch dann 
feine Beränberung in berfelben flatt, wenn auch derſelbe 
die obige Lehrzeit wiederholen ſollte; — und es iR von 
ihm außer dem oben angebeuteten Honorar auch ned 
Wohnung und Koft für die Dauer der Lehrzeit zu ber 
zahlen. 


6) Lehrlinge werben auch aufgenommen, worauf be- 
ſonders Eltern und Bormünder aufmerkfam gemacht wer- 
den, die ihre Söhne der Töpfergefhirr-Erzeugung widmen 
wollen, wenn fie die vorerwähnte Prämie mit 100 fi. 
C.⸗M. bei ihrem Eintritte baar erlegen, und 6 Monate 
anf eigene Rechnung ihren Tebensunterhaft ſicher ftellen, 
wofür fie aber nad Verlauf eines Zeitraums von 6 
Monaten einen halben Arbeitslohn, fo wie jeder Fabrik⸗ 
Arbeiter, bis zur. Vollendung ihrer Lehrzeit beziehen, 
und werben nach Umftänden ihrer Fortfchritte, erlernten 
Wiffenfchaften und Kenntniffe, im Verlaufe von 2 Jah⸗ 
ven freigeſprochen, und nach Möglichkeit ihrer Leiftun- 
gen, wenn nicht als Werkführer, wenigſtens als gefchidkte 
Arbeiter mit Zeugniffen verfehen, ihrer Beſtimmung zu⸗ 


geſchickt. 


Ferner bemerke ich noch, daß auch ſolche Lehrlinge, 
wie fie gegenwärtig in allen Fabriken aufgenommen, wo 
fie bloß die gewöhnlichen Hanbgriffe, nicht aber das 
innere Wefen der Fabrikation fich aneignen können, zum 
Behufe diefer Unterweifung in dem Töpfergewerbe gegen 
Erlag der Prämie von 100 fl. C.⸗M. zugelaffen wer- 
den, und hiedurch den Vortheil erhalten, nicht nur bie 
Dauer ihrer Lehrzeit auf die Hälfte der bisherigen, nem- 
ih von A auf 2 Jahre, je nach Verhältniß ihres Fort⸗ 
ſchrittes herabgeſetzt zu fehen, fondern auch noch Gele⸗ 
genheit finden, ſich, wenn fle es wünſchen ſollten, in 
ber Wedgewood⸗Porzellain⸗ und Steingutgeſchirr⸗Er⸗ 
zeugung, was in Beziehung auf Geſchirrwaaren aller 
Art anzufertigen nöthig iſt, wie auch alle zu dieſem 
Fache bendthigenden Karben, Schmelzungen,- Gold und 
Silber auflöfen und verfegen erlernen und genau zn 
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unterrichten, gehörig auszubilden, nur müßten fie 
dann das Honorar von 100 fl. auf 200 fl. C.⸗M. er 
höhen. Da bie Lehrliuge während der ganzen Dauer 
der Lehrzeit meine Kabrif, mit Ausnahme der zum prak⸗ 
tiſchen Unserrichte gehörigen Ausflüge in die Umgegend 
zur Aufſuchung der nöthigen Materialien, was ftets 
auch unter meiner Yeitung und Aufſicht gefchieht, bie 
Fabrik nicht verlaffen dürfen. 


.D Wird Jedem geftattet, feine heimatlichen Ma- 
terjalien, nämlich: Thonerde, Feldfpath, Sand, Kies ıc. 
mitzubringen und Proben mit meiner Zuthat machen, 
glafisen, brennen und auch bei eintretenden Mängeln 
und Manipulationsfehlern bis zur gänzlihen Erprobung 
wiederholen zu dürfen. Wenn ich auch meine Lehrlinge 
überzeugen werbe, daß ich bei meiner jegigen Kochgeſchirr⸗ 
Erzeugung, deren Summe ſich auf 11 bis 12,000 fl. C.⸗M. 
befaufi, nicht einmal 25 fl. E.-M. Ausgaben für fümmt- 
liche Materialien habe, wahrend ich noch vor zwei Jah⸗ 
ven für jeden Brand Geſchirr 13 fl. C.⸗M. an Arbeits- 
Iohn und Materialien, daher für 80 Brände ganzjährig 
1040 fl. C.⸗M. baar auslegen mußte, indem bei meiner 
jegigen metallfreien Glaſur weder Bleiglätte oder Dii- 
nium, noch Borax oder Pottafche iſt, welche Materialien 
immer fehr theuer zu ftehen famen, verwendet werben 
müffen, fo dürfte es Jedermann einleuchtend feyn, daß 
dadurch die foftfpielige Auſchaffung der Flußmaterialien 
ſowohl, als das Schmelzen, Pochen und Mahlen gänz- 
lich behoben wurde. 

8) Schläßlich wird nurnoch erwähnt, daß die frage 
Tiche Unterweifung, fobald die vorerwähnte Anzahl von 
30 Zöglingen, erreicht iſt, glei beginnen wird. 

Uebrigens wird erfucht, ſich mit portofreien Briefen 
an mich zu wenden, um nicht nur bie Anftalt zur Vor⸗ 
ladung zu treffen, fondern auch für die Unterbringung 
Sorge tragen zu können.” 
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Heber 
einen ſehr ökonomiſchen tragbaren 
Kochherd, welchen der Hafnermei— 


ſter Jakob Mendl zu Paſſan nach 


eigner Erfindung verfertigt hat. 





Der hieſige Hafnermeiſter Jakob Mendl machte 
in einer Verſammlung des techniſchen Vereins dahier die 
Anzeige, daß ex einen tragbaren ſogenannten Sparkoch⸗ 
herd gefertigt babe, und erfuchte, es möchten einige 
Mitglieder an einem beſtimmten Tage zu ihm fommen, 
um fi durch eigne Anfhauung von den Vorzügen bef- 
felben zu überzeugen. Diefem Anfuchen entfprechend, 
begaben ſich Schreiber dieſes und noch zwei andere Mit- 
glieder des Vereins in das Haus bes bafnermeiſters 
und es ergaben ſich folgende Reſaltate: 


Der tragbare Kochherd iſt beiläufig 3 Zentner 
fhwer, 34 bayer. Zoll lang, 26 Zoll breit und 32 
Zoll Hoch; die gußeiferne Platte if 26 Zoll lang, 20 
Zoll breit und hat eine Deffnung zum Auflegen des 
Kochgefäßes. An ihm iſt zur Seite angebracht ein pris⸗ 
matiſches Waffergefäß, welches 24 Map hält, und auf- 
ferdem noch ein eylindriſches Waſſergefäß von 8 Maß In- 
halt. Die Wanbungen find von weißer Töpferarbeit, 
bie Form iſt gefällig. Er fann fehr leicht von einem 
Lokale in ein anderes gebracht werben. Zur Vermeidung 
der Dunftverbreitung in dem Zimmer wird über ihn ein 
Dunftmantel mit Abzugsrohr geftellt, der jeden Augen⸗ 
bli wieder entfernt werden kann. Der Preis des be 
fhriebenen Herdes iſt 36 fl; ändert. fih aber je nad 
ber gewünfchten Größe deſſelben. 


Um 10 Uhr wurde ein irbener Topf mit 5 Pfund 
Rindfleifh ın 6 Maß Waffer über die Deffnung bes 
Herdes geſetzt. Der Topf war geſthloſſen, jedoch fo, 
baß der entſteheude Dampf in ein anderes Gefäß mit 
6 Pfand Kartoffeln geleitet wurbe. Daneben ſtand auf 
bem Herde ein Topf mit 4 Pfund Kartoffeln, ein an- 
beres Gefäß mit 2 Pfund Fleiſch zu einer Saure und 


hab. 


mehrere andere Kleinere Gefäße mit verſchiedenem In⸗ 
halte. Nach beiläufig 10 Minuten wurde ein Ralbe- 
braten von 18 Pfund in das Bratrohr El sr 


- Ra 55 Minuten begann das Rindfleiig iu 5 


Sen, nah 1 Stund 37 Minuten waren die in Dampf | 
gekochten Kartoffel fertig, und 7 Minuten‘ vor 12 Uhr 


war auch der. Kalbsbraten' fertig und hatte ein vor» 


zäglich fchönes äußeres Anfehen. Alle gebrauchten Koch⸗ 


gefäße waren von Töpferthon. Während ber ganzen 
Zeit. von 1., Stunde 53 Minuten wurden 6; Pfund 
weiches Triftholz verbraucht, welches in kleinen Stüden 
alimählig eingelegt wurde, fo daß nach Hiefigem -Holz- 
preis (eine oͤſterr. Klafter 3 Tanges weiches Triftholz 


3b 137 bayr. Kubikſchuh ſammt Fuhrlohn und Macher 
lohn zu 7 ſi. 42 fx. gerechnet) der ganze Werth des 


verbraugten Brennmaterials ſich auf 5 di. berechnet, 
gewiß ein fehr günſtiges Refultat. Dabei geht von ber 


Platte und bem Rauchabzugsrohr noch fo viel Wärme 


weg, daß das Kochzimmer genügend erwärmt wird, Für 
Eleinere Heerde wird ſich wohl Bas Refultat noch vor⸗ 
theilhaſter ſtellen. Zugleich bemerlt man, daß der Ver⸗ 
fertiger gegenwärtig baran arbeitet, den Heerd fo eihzu- 
richten, daß man mit leichter Mühe an dem nämlichen 
Heuer auch an einem Spieße braten kann, eine Vorrich⸗ 
tag, die bisher an Plattenheerden fehr vermißt wurbe, 


Ein ſolcher Kochheerd wird gewiß für viele Familien. 


eine große Wohlthat ſeyn, ſowohl hinſichtlich det ge 
ringen: Holzverbrauches, als auch weil er fo leicht weg⸗ 
getengen werben Tann, und im Jutereſſe des allgemeinen 
Beten Hält man es für Pflicht, in biefen Blättern dar- 


auf öffentlig aufmerffam zu machen. 


.Zene, welche von biefen Kochherden Gebrauch ma⸗ 


gen wollen,: mögen ſich unmittelbar an ben genannten 
Hafuegneifter wenden. — 
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Aeber einen tragharta Aochherdi 


Weißer Weingeiſtfirniß 


7 * O. Schmidt. 


| (das vem Bert. G. J. und v. Blatt 17. Er. Nr. 1. ©. 12.) 





Hierzu bedarf man Alfohol 32 Loth, feinen San- 


. barad 4 Loth,. feinen Texpenthin A Duentchen, Terpen- 


thinöl 4 Quentch. und Kampfer 1 Duenth, Man wäplt 
ſehr durchfichligen and fo wenig als möglich gelben Sand 
darach aus; wenn er nicht rein iſt, fo läßt man Biel 


‚ vorfpringenden gefärbten Theile ab und wäſcht bann ben’ 


Sandarach in einer leichten Lauge vom Vottafche, wor« 
auf man ein nochmaliges Wafchen im Wafler folgen 
läßt und dann den Sandarach trocknet, man nimmt eine 

trodene Glasflafhe, die ungefähr 1 Maß Compofitiow 
aufnehmen kann. Nachdem der Sandarach pufverffirt 


worden ifl, fo ‚verwandelt man benfelben theifweife in 


eine Art von dünnem Brei, indem man ihn mit Theis 
Ien von Alkohol reibt und gießt die Eompofition nach, 
und nach in die Flaſche. In benfelben Dörfer bringt 
man den Terpenthin und das Terpenthinöl und miſcht 
fie innig mit einander zufammen; durch einen Zuſat 
von Alkohol wird der Terpenthin fläffiger; man gießt ' 


"die Miſchung m die Flaſche und fehüttelt fie einige Jeit 


um, damit die Materien fih innig vermiſchen. Mar. 
fegt din Rampfer in den Mörfer, fügt einige Tropfen 


 Mfopol bei und pulverifict ihn; indem eine größere 


Menge Alfohol zugefegt wird, löſt man den Kampfer 


‚gänzlich auf; man gießb ihn in die Flaſche und wäfchti 


den Dörfer mit einem Theil Alkohol aus, der zu die⸗ 
ſem Zped aufbewahrt wird. Der Allohol wird in bie! 
Flaſche gegoſſen und, man rührt das Gange einige Zeit! 
um, damit die Materien ſich ianig mit einander verbin- 
den. Die Zlafche wird verfchloffen und an einem war« 
men Ort 10 bis 12 Tage lang der ‚Sonne ausgefegt, 
wobei man Sorge trägt, fie von Zeit zu Zeit zu ſchüůt⸗ 
‚ teln und einen Augenblid zu öffnen, damit der Danft. 
J ch entfernt; nach dieſem wird die dlaſche wieder ſorg⸗ 
mie verhtoe 
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| Ä Leberfidbt 
des Zuftandes der Landwirtbfchafts- und Gewerbes - Schulen im Königreiche Bayern, am Schluffe 
des Schuljahres 18*%,;. 
Nah den Fahresberichten der betreffenden Anfialten zufammengeftelft.*) 
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8 | 46 | 12 |Zeichnen, Arithmetif,| 87 IBeiträge zur naturhiftorifchen: Topo⸗ 
Geometrie, Chemie raphie der Oberpfalz. Bon Ernſt 
und Phyſik. aum, Docent am Lyceum. 


IAmberg. 











I. Klaſſe. 


2Ansbach. IL Klaſſe, A | 26 | 18 | Deutfche au 99 Br t über eine in Ansbach flattge-I 
| Zeichnen rith⸗ abte Gewerbs⸗Ausſtellung. Von 


—ãc Johann Mich. Chriſt. 


ZAſchaffenburg. I. Klaffe. | 14 | 60 | 17 | Zeichnen, Boffiren 171 [Die Bayornamente aller Jahrhun⸗ 
| und Ciſeliren. derte an Gebäuden der y bayer. 

Ä u Stadt Afchaffenburg. Bon Dr.) 
Kittel, Lycealprofeſſor. ; 


4Augsburg I 1. —6 12 1104| 9 Religionslehre, Zeich- 938 |1leber arhiteftonifche Berzierung, Bon] 


( Be) nen, Boffiren, Geo- Gottfr. Adolph Pohla. 
metrie, Mechanik, rl 
- 1 Chemie und Pyyſik. 4 
5 Bamberg. I. Kaffe. | 10 | 67 | 14 Hufbeſchlag, Zeich 281° |Roffi Amatis's Regel zur Beftim- 
= nen, Boſſiren, Model⸗ mung des Kubikinhaltes der Kör⸗ 
Iiren u. Arithmetik. per; nebft einem Anhang über bie 


engliſche Methode, die Kubikwur⸗ 
zel autzugiepen. on Dr. K. AI 
Alber | 


6Bayreunth. | I. ze 12) 71] 4 Zeichnen. 94 Statt w Brogrammes ein Bortrag,] 
(Kr ei | gehalten tg ve Preifevertheilung 
| ' von Dr. ©. C. Held, Kreiefiho- 
Ä larch und Stubienreftor.. 
7 Erlangen.) | L Klaſe. 6 | 54 | 18.| Deutfpe Sprache, 214 [Ueber die Bedeutung der | 
Zeichnen, Arithmetif, in der Natur. Bon Dr. 9.8. 
| | Geometrie, Chemie Küſter. 
und Phyfil. | | 


e) Bergleihe Kunſt- und Gewerbe - Blatt 1845. ©. 51. 
) Hat eine Borbereitungsklaffe mit 20 Schülern, welche in obiger Zapf nicht gerechnet find. 





Reallurs | 5 


( elgeantentpat. 
| mit der 
| Lateinſchule 
verbunden. 
ocFreiſing. I. Alaſſe. 8 
holgürtp. T. Ktaffe. | 8 
1160. L Kaffe. | 12 
12 Raifersiau-| I. Klaſſe. 8 
. tern.”) (Kreis.) 
13 aufbenern I. Kaffe. | 4 
1 Im. eu. | 7 
i 

J. Klaſſe. 9 





H Hat eine Borbereitungs = Alaſſe mit 67 Sqlern welche in obigen Zahlen 


Jahl 
der Lehrer. 
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erdvitiſdet⸗- und —R 
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31 


—eún 


Feiertags Schule 


Keine Feiertageſchule. 


.L. > 


BP 


Religion, Zeichnen, 


Modellicen, Arithme⸗ 


tik, Geometrie und 
Naturgefhichte: 


Zeichnen, Geometrie, 

Technologie, Natur- 

gefi Site Chemie und 
Phyſik. 


Kalligraphie, Jeich⸗ 

nen, Arithmetik, Geo⸗ 

metrie, Mechanik und 
Phyſil. 


Deutſche Sprache, 
Zeichnen, Modelliren, 


Geemenie, Buchhal⸗ 


tung und Technologie. 


Dertſche Sprache, 
Zeichnen, Arithmetik 
‚und, Chemie, 


| Deutfige Sprache, 


Geographie Deinen, 
Arithmetik und 
Geometrie, 


Richt benannt. 


er 2 1 
a VE 


2 


N 

"Programme, | 
welche mit ben biefjährigen Japres- | | 
berichten geliefert wurden. | 


7 1 





Ueber Klima überhaupt und das von 
Freiſing ingbefenbere. Bon Rad: 
ver Meiſter, kyeealprofeſſor. 


i 
Ueber das Gelbbrennen bes Meſſinge J 
Von Dr. Wihlm Stahl. J. 


J 


418 





Kurze Abhandlung: über das Baw⸗ 
meter und. deſſen Auwendung. 


Von J. Herrnian Vaillez, Eon 
didat. 


Ueber Erforfhung: von generic 
fdungen. Bon Dr. > —— 
Herberger. 


106 


277 


CR u 


Ueber die Bedeutung des Griftißen] 
Religions-Unterrichtes an höhexn 
Lehr - Anftalten, mit beſondere J' 
Nüdficht auf die —— — 


Von Ur. Philipp Jalkob Schoͤr 
wetter, Il een. | 


79 


Anwendung ber geometrifchen Gran] | 
uren auf die Grundformen d 
göthifchen ‚Style, und Auszpgl' 1 
des Lebtern aus dem Grunbgipj! 
| Yale. Aufriß. Bon Joſ. Su 


126 


Ueber bie Berũ hruugekreiſe bes Drei 
ecks und damit ———— 
Aufgaben. Von Friedr Hofmann. 


ſehr 
zahl⸗ 


reich! 


nicht gerechnet find. 










































Geographie, Zeich- 
nen, Arithmetif und 
Technologie. 

















SE: Urbirſicht Der Sandwirtäfchalts- wmv: Gewerbeſchulen. Sit 
— — — — 
BR. 4 Randwirth- | E| © & Unterrüßts: @egen-| E 
| ee ee EEE en In a5 Programme, 
'8 der ewerbe- SE I 5 ® Handwert- | wie mit den diefljährigen Jahres 
E| Städte. Säule | | x m Feiertagsſchule — berichten geliefert wurden. 
| 7 
16 Landshut. I: Kaffe. | 6 | 33 |: 3eichnen, Klein . Programm. 
Baukunde, Arithmetik, 
Geometrie, Mechanik, J— 
Chemie. 
1UMünden. I. Klaffe. | 13 | 176 | — Religion, Zeichnen ‚| 1986 neber die Entwicklung der bayer’iche: 
(Kreis) Boſſiren, Movelliren, Gewerbsſchulen. Bon Dr. — 
Arithmetik, Benme- Recht, Privatdocent an der Uni. 
trie, Mechauil, Tech⸗ verſität. | 
nologie, Natuige⸗ 
ſchihte Chemie und 
Poll. | 
18MNoͤrdlingen II. Klaſſe., 6 | 37 | 15 | Nik angegeben. | 132 | Das Verbrennen und die Brem⸗ 
' fioffe. Bon Dr. M. Kuoblog. J | 
19;NRürndberg. I I. Alaffe. | 14 | 139| 3 Zeichnen, Boffixen,| 654 | Beweis für die Exiſtenz der Wur⸗ 
(Kreis.) Modelliren,  Bravi-) zeln der höhern algebraifchen 
ven, Holzſchneiden, Bleigungen. on Ullherr ? 
Arithmetik, Gebme- 
\ trie und Phyſik. . 
2019 affau I. Klaſſe. 71 43 | 20 f Deutfge.. Sprafe, 125 | Das Notswenbigfte uber den Zotfl 
(Kreis.) Zeichnen, Mobelliren, Von Karl Hornſtein 
Arithmetik, Gedme⸗ 
Med anik, Kunſt⸗ 
weberei, Chemie und 
Pay 
2 Regensburg I. aut 12 | 66 | 24 |Zeichnen, Boffkren, 165 | Die Plaſtik in ihrer Entſtehung und 
| (Kreis.) Modelliren, mean Entwidlung, ihrer höchften Aus 
ſche Arbeiten, Arith bildung, ihrem: Berfalle und ih⸗ 
“ metit un Geometrie. rem Biederaufblühen, beſonders 
in unſerm VBaterlande. Bon An 
| | | tan Horcdler, Bildhauer. : 
22lSchweinfurt”)| IL Riafle. | 9 | 38 | 22 Zeichnen, ‚, Naturge-] 65Der Landmann, namentlich beifen 
| (dichte und Phyfik. ölonomifche Berpältnife, 
| utsverwalter J. H. © 
pa Speyer. I. Rtoffe. | 4 | 58 | — dDeuiſche Sprache, 1771Kein Programm. 


un nun m. mu 


*) Pat eine Torbereitungs - Klafle mit 15 Schulern, welche in obigen Zapfen. nich gerechnet find. 


Ab Weberfiht der Fandwirthidjafte- und Gewerboſchulen. | u 
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: Namen Ä di —— ; IF x — — „Bro gramame, | 
8* nub ijcz ee —* 
E der Gewerbe OF |& J ei Handwerf8- 281, weldse mit den dießjahrigen Jahres- 
A| Städte, Schule. 8’ . Schule & berichten geliefert wurden. | 





2AlStrenbing. :| I. Kaffe. L:5 | 32 4 8 |, Refigion, deutihe | 145 I Ron dem. Rutzen ber Geograppie 
J "u IESprache, Zeichnen, insbeſondere 4 Sewabietibe ade 
II © “ ' Mydell.ren, Arith- Bon. Anton Lommer. | 

Dale | | meh, Geometri | J 


| Chemie und Phy fie 


251Würzburg. F I Mafle. 7 13 4 79 | .-& | Dentiche Sprache, 825 Die Nonne (Bombyx Monachl 
| Zn L (Reis). Kalligraphie, Zeich⸗ . umb ii! Raupe. Dr. Sig⸗ 
I. - Inen,. Boffiren, Mo⸗ mund Bauer. u 
“ ' | ” deffiten „Graviren, | 
| JArithmetik, Geome⸗ 
trie, Mechanik und 


rei 


u .. .. HL. .... &heme Br 
261WBunfiedel. II. Rtaffe. | 5 | 30.| 62 Zeichnen. Betrachtung ber Saopfang als * 
leitung zur Erkenntniß bes SH- 
u pfers. Bon Andreas Moſchenbach, 

1% J k. Pfarrer. 
113welsriden. II. Klaſſe. 5 — 101 Deutſche Sprache, | 67 Was Hat der Gewerbsſtand von den 
.. Ralligraphie, Zeichn., technifchen Schulen zu erwartend 

15 ren, mechaniſche Von Dr. Hugo Reiaſch. 

vbeiten, Phyſik. J 


Es ſend demnach an den Landwirthſchafts⸗ ‚und Genie. Shelen Bayerns in dem Säufjäpre‘ 1844/85 
and ‚zwar: 


in den 19 Schulen I. Klaſſe von 181 Lehrern 1231 Schüler und 183 Hofpitanten on 
— in den 8 Schulen II. i. Klaſſe von 45 Lehrern 253 Schüler und 221 Hoſpitanten R 


alfo in den 27 Syulen | von 226. Teyrern 1534 Schuler und 404 Hoſpitanten 
unterrichtet worden. 


Die.an den 27 Anftalten beſtehenden 26 Handwerks - Feiertageſchulen zählten 7579 Säüler, ohn⸗ Ein u 


rechnung bes „Sehr zahlreichen” Beſuches an ber Handwerks -Feiertagsſchale zu Landau. 

Ungerechnet biefe Schüler wie die Zeichnungsfehäler an ben Anſtalten von Münghen, Angeburg un 
Nürnberg , weifen doch vie —— — e folgende Summen aus: 

1534 eigentliche Sthüler 
5 404 Hoſpitanten *w | .. 
7579 Handwerks⸗ Feiertagsſchũler 
102 Vorbereitungs - Schüler in Reiferdfantern, Erlangen und a Sgnehfi. 
Zuſammen alſo 9619 Unterrichtete, 


welche am Schluffe des Schuljahres 1844/45 an den ‚genannten Anſtalten noch vrfanben waren. Eine Aust 
die feit der Errichtung der Anftalten noch nie jo ſtart war. 
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Befchreibung 
der 

neuen einfachen Vorrichtung an Dampfwagen, 
mittelſt deren während des Laufs der Maſchine 

vie Expanſion des Dampfes beliebig verſtellt 

werden kann, 

t worauf 
Joſeph Ritter v. Maffei, Großhaͤndler und Eiſenwerk⸗ 
Beſitzer in München, ein Privilegium auf die Dauer von 
fünf Jahren am 16. November 1842 erhalten hat. 





Da die Auffüßrung aller Hauptbeſtaudtheile ber 


Lokomotive, welche als wohlbefannt vorausgefegt wer- ° 


ben können, zu biefem Zwed überflüffig ſeyn dürfte, fo 
‚wird e6 genügen, nur bie auf die Erfindung bezügli- 
chen Theile näher zu befhreiben, und durch anliegenbe 
3 Zeichnungen auf Blatt AIV. und AV. zu erläutern, 
nämlich durch 

Fig. 1. Seitenanſicht, 

Fig. 2. Grundriß der arbeitenden Theile, uud 

Fig. 1.auf BI. XV. Durchſchnitt nach der Linie z — z. 


AA find 2 ercentrifce Scheiben an ver ſturbel⸗ 
achſe, welde mittel der Berbindungsfiange CC mit 


ben Hebeln BB verbunden find. 

Wird die Mafchine in Gang gefegt, fo müffen fi 
die Wellbäume b vor- und rüdwärts bewegen, und bie 
Schiebventile E Fig. 2, welde die Oeffnungen ber 
Hauptſchiebventile F freuzgen, in Bewegung bringen, 


wenn der Dampf in die Cylinder gelaffen wird und bie . 


Maſchine expanfiv arbeiten fol. 
Die Erpanfion fann von dem Lofomotivführer nad 


Belieben regulirt werben durch die Handhabe G, welde. .. 


VBelauntmachung von Privilegien ⸗Beſchreibungen. 


vurch das Knieſtück H und das Gelenf f mit der er⸗ 


. centrifchen Verbindungsſtange C zufammenhängt, und 


fo wie diefe Handhabe vor- oder rückwärts geftellt wird, 
fo wird der Weg der Schiebventile E fürzer oder Tän- 


‚ger. Die erwähnte Handhabe G if in einem zu die⸗ 


fem Zwede an der Feuerkammer angebrachten Quadran⸗ 
ten mit Einſchnitten y eingefeßt, um die excentrifche 
Berbindungsftange C auf jever beliebigen Stelle, woman 
fie braucht, zu firiren, fo daß man den Dampf von 
dem Cylinder und jedem Theile des Kolbenhubes ab- 
fhließen fann. 

Der obere Theil des Hauptfchiebventiis F muß 
ganz eben und gerade, der untere Theil aber hohl für 
Die Yusfirömung des Dampfes, wie bei gewöhnlichen 
Dampfventilen, gearbeitet feyn und bampfbicht herge- 
richtet werben. | 

Soll die Maſchine ohne Erpanfion arbeiten, fo 
wird die Handhabe G zurückgeſtellt, bis fie die Ber- 
bindungsflange C in den Mittelpunft des Hebels B 
bringt, wo fie dann frei arbeitet und bie Expanſions⸗ 


Maſchinerie ſteht, bis fie wieder durch Verſtellung ber 


Handhabe expanſiv wirken kann. 
Der Hauptvortheil dieſer Erfindung beſteht darin, 


daß das obere Schieberventil E durch eine an der vor⸗ 


dern Seite der Rauchkammer angebrachte Stopfbüchfe 
in Bewegung gefegt, und ber Grab biefer Bewegung 
von dem Mafchiniften auf eben befchriebene Weife ſtets 
nah Willführ geregelt werben kann, ohne ven Gang 
aller übrigen Theile der Mafchine im Minveften zu ber - 
einträchtigen, und man ebenfalls leicht zu allen Theilen 
der Erpanfions -Vorristung gelangen fann, wenn fie 


einer Reparatur bebürfen. 





SA 
Beſchreibung und Zeichnung 


eines neuen Garnhafpels, 
worauf 


bie Gebrüder Alberti zu Waldenburg in Preußen ein 
Pristlegium auf 5 Jahre am 12. Juni 1841 
erhielten. 


(Mit Zeihnungen auf Blatt XIII. Tig. 1-- 4.) 





Fig. 1 a iſt die DBetriebsfcheibe mit dem dazu 
gehörigen Riemen, der von jeder beliebigen bewegenden 
Kraft getrieben wird. 


b ift die zur Riemſcheibe gehörige Welle, auf 
welcher diefe, fo wie noch eine andere c, 
unbeweglich feitfigen, — feftftehend find aud — 
bie auf biefer Welle befinbfichen 5 fleinen 2, 
Knacken d von nebenftehender Form | 






Dur die Riemfcherbe c wird der eigentliche Has 
fpel e vermittelft der Scheibe «, welche an der Welle 
des Haſpels nn befeftigt ift, in Bewegung geſetzt; — 


fIEE find fogenannte Galgen, deren Drehpunkt bei g 


nur wenig über ihrem Schwerpunft liegt, und jede 
noch fo geringe Kraft an ihrem untern Ende ange- 
. wandt, bringt fie. aus ihrer Tothrechten Rage heraus, 
wie folches in Fig. 2 angedeutet if. 


Denkt man jih nun alle 4 Fäden ber Spuhlen h 
am: Haſpel hefeftigt und diefen in Bewegung, fo wer« 
den ‚die Oalgen f (da hiezu, wie gejagt, die geringe 
Kraft der Anfpannung.jener 4 Fäden hinreicht) aus ber 
lothrechten Linie in die oben in. Fig. 2 bezeichnete, 
Tage verſedt 


Reißt nun einer der A Garnfäben ober eine ber 
4 Spuhlen h ift Teer Cabgehafpelt) worden, fo macht 
ber betreffende Galgen F fofort eine rüdfehrende Pen⸗ 
bufbewegung, und fällt dadurch in dem ihm correfpondi- 
renden Danmen der 5 Knacken d, woburd der augen- 


Privilegien - Belcreibungen. 
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blickliche Still ſtand des ganzen Haſpels erfolgt, indem 
fich der Riemen auf der Haupttriebſcheibe a in demſel⸗ 
ben Moment zu ſchleifen beginnen muß. 


Auf dieſe Weiſe deutet der Stillſtand des Haſpels 
den mindeſtens 4 dergleichen mit 16 Spuhlen verſehene 
Haſpel bewartenden Arbeiter an: „entweder den zerriſ⸗ 
ſenen Faden wieder anzuknüpfen, oder eine friſche 
mit Garn beſponnene Spuhle aufzuſtecken,“ worauf der 
Haſpel auf folgende Art wieder in Gang geſetzt wird: 


\ 


der Arbeiter zieht den Knopf i an, welder in Ber- 


bindung mit den Heben I fteht, wie ip Fig. 1 durd 
bie punftirten Linien ;3 zu erſehen ift, welche Hebel auf 
der Welle k Fig. 3 befeftiget, ihren Drehpunkt bei u 
babend, dur das Gewicht y zurüdfallen, und weil‘ 
dadurch der Galgen f von dem correfpondirenden Dau- 
men bes Knacken d befreit wird; auf diefe Weife kommt 
der Hafpel natürlich wieder in Bewegung. 


Auf gleiche Weife wird der Stillſtand und bie 
nochmalige Ingangfegung des Hafpels in dem Falle ber . 
wirft, wenn eine gewiffe Fadenanzahl, ein Gebinde ꝛc. 
bildend, gehafpelt ft. 

Die Beftimmung diefer, übrigens ganz willführli- 
hen Fädenanzahl, wird nämlich durch bie hiezu bienen- 
ben verfehiebenen Räder, wie folgt, bewirkt: 


Auf der Hafpelwelle n befindet ſich ein 303Ahniges 
Rad, welches in ein GOzähniges greift; dieß iſt mit 
einer Schnee ohne Ende auf der Meinen Welle o be- 
feftiget, und treibt auf dieſe Weife das Schnedenrad p 
Chier von 121 Zähnen), welche Anzahl Zähne fi je⸗ 
doch nach dem Bedürfniß der Zadenmenge, die in ein 
Gebinde ꝛc. abgehafpelt werden foll, richtet, und jedem 
Zabrifanten demnach willführlich überlaffen bleibt; das 
Schneckenrad p Fig. 1 befindet fih nun aber mit einer 
andern Scheibe r auf ein und derſelben Welle q 
feſt; — die Scheibe r befist auf ihrer Peripherie in 
entgegengefegter Richtung zwei Einfchnitte zz, in Fig. 
1 und 2 zu erfehen, in welche ber untere Theil des 
Hebels m paßt; derfelbe fchleift an der Scheibe r; fo 
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Beſchreibung 
der 
neuen einfachen Vorrichtung an Dampfwagen, 
mittelſt deren während des Laufs der Maſchine 
bie Erpanfion des Dampfes beliebig verftellt 
werden fann, 


j worauf 
Joſeph Ritter v. Maffei, Großhändler und Eiſenwerk⸗ 


Beſitzer in München, ein Privilegium auf die Dauer von 
fünf Jahren am 16. November 1842 erhalten hat. 





Da bie Aufführung aller Hauptbeſtaudtheile ber 


Lokomotive, welche als wohlbefannt vorausgefegt wer- 


den Können, zu diefem Zweck überflüffig ſeyn dürfte, fo 
wird es genügen, nur bie auf bie Erfindung bezügli- 
chen Theile näher zu befchreiben, und durch anliegende 
3 Zeichnungen auf Blatt XIV. und AV. zu erläutern, 
nämlich durch | 

Sig. 1. Seitenanſicht, 

Fig. 2. Grundriß der arbeitenben Theile, uud 

Gig. 1.auf Bl. XV. Durchſchnitt nach der Linie z — z. 


AA find 2 excentriſche Scheiben an der „Rurbels 
achſe, welde mittel der Verbindungsſtange CC mit 


ben Hebeln BB verbunden find. 
Wird die Mafchine in Gang gefest, fo müffen fi 
die Wellbäume b vor- und rüdwärls bewegen, und bie 


Schiebventile E Fig. 2, welde die Oeffnungen ver 


Hauptfchiebventile F freuzgen, in Bewegung bringen, 


wenn der Dampf in die Cylinder gelaffen wird und bie . 


Maſchine erpanfiv arbeiten foll. 
Die Erpanfion kann von dem Lofomotivführer nach 


Belieben regulirt werden durch die Hanbhabe G, welde. .. 


Bekanntmachung von Peivilegien- Befchreibungen. 


% 


burch das Knieſtück H und das Gelenk f mit der er 


crutriſchen Verbindungsflange C zufammenhängt, und 
fo wie biefe Handhabe vor- oder rückwärts geftellt wird, 


fo wird der Weg der Schiebventife E fürzer ober Tän- 


„ger. Die erwähnte Handhabe G if in einem zu die 


fem Zwede an der Feuerkammer angebrachten Quadran⸗ 
ten mit Einfchnitten y eingefegt, um die ercentrifche 
Berbindungsflange Ü auf jeder beliebigen Stelle, woman 
fie braucht, zu firiren, fo daß man den Dampf von 
dem Eylinder und jedem Theile des Kolbenhubes ab- 
fhließen fann. 

Der obere Theil des Hauptfchiebventiis F mufl 
ganz eben und gerabe, der untere Theil aber hohl für 
Die Yusfirömung des Dampfes, wie bei gewöhnlichen 
Dampfventilen, gearbeitet feyn und dampfdicht herge- 
richtet werben. N 

Soll die Maſchine ohne Erpanfion arbeiten, fo 


- wird die Handhabe G zurüdgeftellt, bis fie die Ber- 


bindungsflange C in den Mittelpunkt des Hebels B 


bringt, wo fie dann frei arbeitet und die Erpanfions- 
Mafchinerie ſteht, bis fie wieder durch Berfiellung der 


Handhabe erpanfiv wirken Tann. 

Der Hanptvortheil diefer Erfindung befleht darin, 
daß das obere Sihieberventil E durch eine an der vor- 
bern Seite ber Rauchkammer angebrachte Stopfbüchfe 


in Bewegung gefegt, und der Grab biefer Bewegung 


von dem Mafchiniften auf eben befchriebene Weife ftete 
nah Wilführ geregelt werden fann, ohne den Gang 
aller übrigen Theile der Mafchine im Mindeſten zu be - 
einträchtigen, und man ebenfalls leicht zu allen Theilen 


‚der Erpanflons -Vorrihtung gelangen fann, wenn fie 
einer Reparatur bebürfen. 





80 
Beſchreibung und Zeichnung 


eines neuen Garnhaſpels, 
| worauf 
bie Gebrüder Alberti zu Waldenburg in Preußen eig 
Privilegium auf 5 Jahre am 12. Zum 1841 
Ä erhielten. 
(Mit Zeihnungen auf Ttatt XIII. Tia. 1-- 4.) 


Fig. 1 a ift die DBetriebsfcheibe mit dem bazu 
gehörigen Riemen, der von jeder belichigen bewegenden 
Kraft getrieben wird. 


b ift die zur Riemfcheibe gehörige Welle, auf 
welcher diefe, fo wie noch eine andere c, N 
unbeweglich feftfigen; — feftftehenb find auch JoX 
die auf diefer Welle befindlichen 5 Eleinen AT 
Knacken d von nebenftehender Form 


Durch die Riemſcheibe c wird der eigentliche Ha» 
fpel e vermittelft der Scheibe «, welche an der Welle 
des Hafpels nn befeftigt ift, in Bewegung geſetzt; — 


fELE find fogenannte Galgen, deren Drehpunkt bei g 


nur wenig über ihrem Schwerpunft Tiegt, und jede 
noch fo geringe Kraft an ihrem untern Ende ange- 
wandt, bringt fie aus ihrer Iothrechten Rage heraus, 
wie folches in Fig. 2 angedeutet ft. 


Denft man jih nun alle 4 Faden der Spuhlen h 
am Haſpel befeftigt und diefen in Bewegung, fo wer- 
ben die Galgen f (da hiezu, wie gejagt, bie geringe 
Kraft der Anfpannung.jener 4 Fäden hinreicht) aus ber 
lothrechten Linie in die oben in Fig. 2 bezeichnete 
Sage verſedt 


Reit nun einer der 4 Garnfäben oder eine ber 
4 Spuhlen eh ift Teer (abgehafpelt) worden, fo macht 
ber betreffende Galgen f fofort eine rückkehrende Pen- 
dulbewegung, und fällt dadurch in dem ihm correſpondi⸗ 
renden Danmen der 5 Knacken d, woburd der augen- 
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blickliche Stillſtand des ganzen Haſpels erfolgt, indem 
fih der Riemen auf der Haupitriebſcheibe a in demſel⸗ 
ben Moment zu fchleifen beginnen muß. 


Auf diefe Weife deutet der Stillſtand des Hafpels 
den mindeſtens 4 dergleichen mit 16 Spuhlen verfehene 
Haſpel bewartenden Arbeiter an: „entweder ben zerrif- 
jenen Faden wieder anzufnüpfen, oder eine frifche 
mit Garn befponnene Spuhle aufzuſtecken,“ worauf der 
Haſpel auf folgende Art wieder in Gang gefest wird: 


der Arbeiter zieht den Knopf i an, welder in Ber- 


bindung mit den Heben I fteht, wie ip Fig. 1 durch 
bie punftirten Linien 3 zu erfehen ft, welche Hebel auf 
der Welle k Fig. 3 befefliget, ihren Drehpunkt bei u 
babend, durch das Gewicht y zurüdfallen, und weil 
dadurd der Galgen f von dem correfpondirenden Dau⸗ 
men des Knacken d befreit wird; auf dieſe Weife kommt 
der Haſpel natürlich wieder in Bewegung. 


Auf gleihe Weife wird der Stillſtand und bie 
nochmalige Ingangfegung des Hafpels in dem Falle be- 
wirft, wenn eine gewiſſe Fadenanzahl, ein Gebinde ıc. 
bildend, gehafpelt iſt. 

Die Beſtimmung dieſer, übrigens ganz willkührli⸗ 
chen Fädenanzahl, wird nämlich durch die hiezu dienen⸗ 
den verſchiedenen Räder, wie folgt, bewirkt: 


Auf der Hafpelwelle n befindet ſich ein 30zähniges 
Rad, weldes in ein 60zähniges greift; dieß iſt mit 
einer Schnede ohne Ende auf der Meinen Welle o be- 
feftiget, und treibt auf dieſe Werfe das Schnedenrav p 
Chier von 121 Zähnen), welche Anzahl Zähne fich je» 
doch nach dem Bedürfniß der Fadenmenge, die in ein 
Gebinde ꝛc. abgehafpelt werden foll, richtet, und jedem 
Zabrifanten demnach willführlich überlaſſen bleibt; das 
Schneckenrad p Fig. 1 befindet ſich nun aber mit einer 
andern Scheibe r auf ein und derfelben Welle q 
feft; — die Scheibe r befist auf ihrer Peripherie in 
entgegengefegter Richtung zwei Einſchnitte zz, in Fig. 
1 und 2 zu erfehen, in welche ver untere Theil des 
Hebel® m paßt; derſelbe ſchleift an der Scheibe r; fo 
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8 
wie aber Einfchnitt z die Tendenz hat, bei vemfelben 
vorbeizugehen, fo dreht er fih um feinen Drebpunft 3, 
fällt, durch das Gewicht z angezogen, mit feinem un- 
teren Theile in den Einfchnitt z und mit feinem oberen 
Theile in den correfpondirenden Daumen des Sten Kna⸗ 
cken d+ und ſetzt dadurch den Hafpel, wie oben gefagt, 
fofort in Stillſtand. 

Nachdem der Arbeiter das Gebinde oder eine be- 
liebige Fadenanzahl abgebunden oder vorgefigt hat, zieht 


er an dem Hebel tt Fig. 2, deffen Drebpunft eben⸗ 


falls bei u iſt und durch den Stift ö, der an dem un- 
teren Hebel tt Befeftigt ifl; wird der Hebel m aus dem 
Daumen des 5ten Rnaden d’ und aus dem Einfohnitt z 
ver Scheibe r herausgebrüdt, fo ıft der Hafpel im 
Gange. 

An dem Schnedenrade p befindet ſich noch eine 
Schnurſcheibe E, welde eine Schnur aufnimmt, die bie 
Schnede ohne Ende v treibt, bie wiederum das Blech 
w horizontal: bewegt; da letzteres mit 4 Einſchnitten 
zur Aufnahme der Fäden verfehen iſt, fo werben biefe 
gleichförmig Fäden an Fäden gereiht, ef dem Hafpel 
aufgeweift. 

x ift ein zur Aufnahme der Spuhlen bienenber 
Raften, welcher in feiner Verlängerung zugleich dazu 
beiträgt, dem befferen Halt und fefteren Zufammenhang 
von A ober mehreren Dafpeln, die neben einander auf- 
geftellt werben fönnen, zu bewirken, 


Gegen die urfprünglihen 2 Zeichnungen ift in 


Fig. 3 und 4 durch Anbringung einer dritten Rie⸗ 
menfcheibe i Fig. 4, welche fich Iofe um die Welle b.dreht, 
eine wefentlihe Verbeſſerung gefcheben; indem, wenn 
der Hafpel für Längere Zeit ganz in Stillſtand gefegt 
werben foll, der Betriebsriemen h mittelſt der Schiene 
g, die fih in den Schligen kk hin und her bewegen 
läßt, und an ihrem einen Ende einen Schuh am Grunde von 
hzur Leitung des Riemens befigt, von ber feften Scheibe a 
auf die Iofe i Fig. 4 geleitet wird durch eine geringe Erhe⸗ 
- bung ver Schiene g bei e, wobei fie gegen die rechte Hand 
bin gejchoben wird, bis fie in ben zweiten entfprechen- 


Privilegien » Veſchreibungen. 


82 


ben Einſchnitt bei f füht, in welchem Falle ve Mienen 
die Scheibe i erreiht hat und der Hafpel ganz im 
Stillſtand begriffen ift. 


Dei der Aufftellung des Hafpels iß darauf zu fe 
Sen, daß er zuvörderſt in allen Richtungen. in der 
Waage fiehe, demnächſt aber aus der lothrechten Linie 
berausgebraht werbe und. fo weit nach Seite A Fig. 3 
geneigt werbe, bis die Galgen für die Knaden g ein- 
fallen. In diefer Etellung ift der Hafpel alsdann au 
den Fußboden zu befeftigen, und man hat einen zuver⸗ 
läfligen Gang deffelben zu erwarten. 





DVefcbreibung 
veB | 
wiederaufgefundenen maffiven Rubinglafes der 
Alten, 


worauf 


B. Steigerwald, Glasmeifter und Fabrik - Diveltor 


3 Therefientbal, auf 5 Jahre im Zuli 1840 ein 


Privilegium erhielt. 





Bereitung des Caffius’fhen Goldpurpurs. 


Dan loͤſt Zinn-Chlorür in Waffer auf, und fchlägt _ 
daraus das Zinnoxyd durch Kochen mit frifch gefälltem 
und ausgewafchenem Eiſenoxydhydrat nieber, indem man 
diefes fo lange in Heinen Duantıtäten zufegt, als noch 
Zinnoxyd gefällt wird. — Diefes Oxyd wird ſodam 
in Chlorwaſſerſtoffſäure aufgelöfl, und die Loͤſſung ir 
eine böchfiverbünnte, von Salpeterfäure freie Lofung 
von Goldchlorid getropft. 

Diefe Löſung iſt hinreichend verbünnt, wenn bie 
erften Tropfen von Zinnjalz einen bunfeln Niederfchlag, 
hervorbringen, der beim Umruhren der. Flüſſigkeit ver- 
ſchwindet, und biefelbe roſen⸗ ober purpurzoth färbt. 


Geſchicht dieß nicht, fo muß die Fläſſigkeit Rärker 
verbiimt werben, und hernach erſt tropft man bie Zinn«- 
auflöfung nach und nach fo lange zu, als noch Gold zu 
füllen iſt, jedoch mit der Borficht, daß Fein bedeutender 
Ueberſchuß zugemifcht werbe. 

Die Flüſſigkeit ſieht nun bei zurückgeworfenem 
Lichte dunkelbraun, unklar, beim Durchſehen aber klar 
und tief purpurroth aus. 

Nach 20 bis 24 Stunden hat ſich der Goldpurpur 
in leichten, bunfelbraunen Flocken niedergefhlagen und 
die Slüffigfeit if farblos geworden. — Hierauf gießt 
man die Flüſſigkeit behutfam ab, filtrirt den Nückſtand, 
und briugt hernach den Goldpurpur in einer Glas⸗ 
fhanle bei mäßiger Wärme zum Trocdnen, reibt ihn 
mit einem Glasläufer auf einer Glasplatte zu einem 
feinen, braunblau ausfehenden Pulver und bewahrt ihn 
in einer gut gefchloffenen Glaoflaſche zum Gebrauche 
auf. Ä 

Will man nun das antifrothe Glas fchmelzen, ſo 
verfährt num auf folgende Weiſe: 


Miſchung: 
Man nimmt von dieſem Caſſius'ſchen Goldpurpur 
5 Loth, miſcht ihn unter 


5 Pfund desjenigen Sandes, — gebrannt, gepocht 
und fein gefiebten Quarzes, — woraus 


man das rothe Glas fchmelzen will, gießt 


4 bayer. Maß Waffer Cam beften filtrirtes 
Regen- oder Brunnenwaffer) zu und laͤßt 
ed in einem unglafirten Topfe 4 Stunde 
lang gut miteinander kochen. — 


Hierauf bringt man das Ganze in den Kühlofen, 
frittet es zu einer harten Maſſe, ſtoͤßt fie m einem 
Mörfer fein zu Pulver, fiebt ſie durch dasjenige Sieb, 
wodurch der Sand gefiebt wird, und vermengt Diefe 
Sritte, je nachdem bie Schmelzhäfen groß find und 
man Sand zum Gemenge für einen Hafen nimmt, im 
Verhältniffe mit weiteren: 
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110 Pfund Sand fein gefickt, 


40 ° „  feinft raffinizter Pottafche, 
10° „gut falcinirtem Borax, 
4 „ chemiſch⸗reinem Ealpeter, 
3 „fein geftoßenem Arfenif, und bringt es 


auf zweimal in den Schmelzhafen. 


NB, Die erfte Einlage braucht nicht lauter ge- 
ſchmolzen zu ſeyn, wenn man vie zweite Einlage nad» 
legt, fondern fie Tann, wenn die erfte Einlage nieber- 
gegangen ıft, fogleich nachgelegt werben. 


Schmelze. 

Nachdem das Ganze 5 bis 6 Stunden im Hafen 
gefchmolzen, gehörig aus dem Sande gegangen und 
darauf fo lauter geworben tft, daß es, wenn man von 
ber geſchmolzenen Maſſe mit dem Feuereiſen, etwas aus 
dem Hafen nimmt, wenige offene Blattern mehr bat, 
laͤßt man es 3 bis A mal in Zwifchenräumen von je 
10 Diimuten mit einem gefchälten Exbapfel gut blafen 
und 20 Minuten nah dem letztmaligen Bluſen bes 
Feuer im Dien abgeben. 

Wenn es eine halbe bis "Dreiviertel - Stunden gut 
ausgeftanden, wird das rothe Glas ſammt dem übrigen 
Glaſe im Dfen wieder aufgefchärt, und nach beiläufig 
einer bis 14 Stunde, wenn das Glas zum Arbeiten 
warn geworben, auf beliebige Weife verarbeitet. 


Zu bemerken ift, daß das rothe Glas nur dann 
erſt eingelegt werben darf, wenn von bem im Ofen 
weiters befindlichen weißen Glaſe die letzten Materie- 
Einlagen ſchon gehörig verraucht haben, und daß wäh- 
rend der Arbeit Fein Rußfeuer gefchürt werde. 

Läuft das Glas während ver Arbeit nicht an, fo muß 
im Kühlofen wit Tannen-Reifern ober Rinden, letztere 
getrocknet, eingefenert werben. Bei deren Mangel ver- 
richten Erlen und Birken in Reifern oder Rinden gleiche 
Dienfte. 
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Beſchreibung 
| ber 
von dem Agenten W. Heinrih Neus aus 
Würzburg erfundenen Schnell-Setz⸗Maſchine 
für Buchorudereien, 


worauf 


verfelbe am 2. Mai 1844 ein Privilegium auf zwei 
Jahre erhielt. 


(Mir Zeichnungen auf Blatt XIII.) 





Die Idee hat mit jener des Drgelbaues einige 
Gemeinſchaft, indem fie mittels eines und besfelben 
Werkzeuges (KRlaviatur) die Lettern der verſchiedenen 
Sorten in derſelben Weiſe und Reihenfolge zum Vor⸗ 
fehein bringt, wie die Drgel die Töne in den verjchie- 
denen Tonarten. Die Berührung einer Tafte bringt 
3. B. den Buchſtaben a zum Vorfchein oder macht ihn 
dem Auge vernehmbar, wie wenn auf der Drgel der 
"Ton a gefpielt und dem Ohre vernehmbar wird. Aber 
es fönnen nicht fo, wie auf diefem mufifafifchen Inftru- 
mente, ganze Akkorde (aus mehreren Tönen beftehend) 
auf der Sepmafhine gefpielt (wohl aber gegrif- 
fen) werben, fondern e8 muß eine Taſte nad der an- 
deren berührt, und wenn ganze Worte auf einmal ge- 
griffen werben, ein Buchſtabe nach dem anderen in 
der not, wendigen Neihenfolge auf eine Art hervorge- 
boft werben, die in der Tonſprache „arbeggiando‘* ge- 
nannt wird. 

Hieraus folgt, daß auf der Setzmaſchine mit glei- 
her Schnelligkeit operirt cher gefpielt werben fann, wie 
auf der Orgel, und wenn es nur einer ‚gewöhnlichen 
Zertigfeit bedarf, um auf diefem Inſtrumente in Einer 
Sefunde 16 Töne rund und fernig herauszubringen, fo 
vermag man d.eß auch auf der Segmafcine, fo zwar, 
daß in einer Stunde bei 60,000 Xettern zum Vorſchein 
fommen, die 30,000 auf einen Bogen gerechnet — 
zwei volle Drudbogen ausmachen, ein Refultat, wel- 
ches Erfinder nur zur Hälfte aboptirt. 
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Die Erlernung der Setzkunſt iſt indeß bei weitem 
leichter, als jene der Tonfunfl, da der Spieler. bei je 
ner weder Takt noch Vortrag zu beobachten hat, und 
deſſen ganze Aufmerkſamkeit lediglich auf die richtige 
Berührung der treffenden Taſten und hie und ba auf 
einen Drud mit dem Fuße, um den Lauf ber Buch⸗ 
ſtaben zu fördern oder zu hemmen, beſchraͤnkt iſt. Ue⸗ 
berdieß fällt die bisherige ermüdende Stellung des Se⸗ 
tzers weg, welcher nunmehr gemaͤchlich feinen Sit be⸗ 
baupten und die Finger fpielend bewegen mag. 


Die Behandlung der Maſchine fept fofort nur 
Lefefertigfeit und Kenntniß des Fingerfages voraus, die 
fih junge Leute und felbft Frauenzimmer um fo leichter 
aneignen können, als fle hiebei an die Einhaltung be- 
fonderer Regeln nicht gebunden find. 


In der Durchführung weicht indeß die Idee von 
jener des Drgelbaues wefentlih ab. Töne, mögen fie 
auch noch fo vereinzelt Elingen, erreichen das Ohr und 
verfchmelzen zum Akkorde (Worte). Nicht fo beim Buch⸗ 
ftaben, dem genau fein Weg vorgezeichnet werden muß, 
wenn er in Verbindung mit anderen zum Worte (Al⸗ 
forde) werben und ſich dem Auge verſtändlich machen 
fol. Den Lauf diefes Buchſtabenfluſſes fo zu regeln, 
daß der Spieler den Ausdruck feiner Gedanfen im Setz⸗ 
rahmen (Baffin) bildlich wieder findet, war die Aufgabe 
ber fritifchen Erfindung. 


Die Manipulation felbft ift ganz einfach: die Buch⸗ 
flaben ftürzen von oben, wo fie in Fächern georbnet 
find, in unter ihnen befindliche fenkrechte Kanäle, fobald 
die Schleußen mitteld Drudes auf das Griffbrett (Kla⸗ 
viatur) geöffnet find, und flrömen auf gleich langem 
Wege der Ausmündung zu, von wo fie ſich in den 
Trichter und von ba in ber nämlichen Orbnung, wie 
fie auf dem Griffbrette gegriffen worben find, — eine 
fortlaufende Zeile bilden — in das Baffin (Setzrah⸗ 
men) ergießen. 

Die Mafchine hat vier Hauptbeftandtheile, nämlich: 
A. das Lettern⸗ Suchſtaben.) Depot, 
B. die Sanäle, 


C. das Baffin (Setzrahmen) nebft Trichter und 
D. die Taſtatur und das Walzwerf, 
Zu A. Lettern = Depot. 
Das Lettern- Depot bildet ven oberften Theil der 
Maſchine, und muß als ein ‚gewictiges auf ſtatle⸗ 
Seitenpfeilern suben. 


Es zerfällt in drei aufeinander ruhende Abtheilun- 
gen oder Käſten, deren oberſter die großen Buchſtaben, 
der mittlere die Meinen Buchflaben und der unterfte die 
Snterpunktationen , Zahlen ꝛc. aufbewahrt; hat folglich 
den Zweck, ven Stoff zu fammeln, zu ordnen und in 
die Schleußenwerfe zu Teiten. Ä 


Die Breite eines jeden Kaſtens beträgt 3 Fuß, 
die Ränge vefp. Tiefe 1 Fuß. Der Breite müffen je 
doch behufs der Auflage auf beiden Seiten noch 2" 
beigemeifen werben, fo daß fich diefelbe auf 3° 4” ber 
rechnet. Jeder dieſer 3° breiten Käſien, die nicht höher 
find, als die Lettern felbft, enthalt 96 Lettern - Fächer, 
jedes von der Breite von } offenen Naumes (— 32° 
während die Seitenwände biefer Fächer den noch übri- 
gen Raum von 4 einnehmen. Die Länge oder viel- 
mehr Tiefe diefer Fächer beträgt 1. 
werden die Lettern gefündert, hart aneinander und in 
aufrechter Siellung ihrer Breite nad fo eingeſchoben, 
daß die in der Mitte der Leitern, als Griffzeichen für 
den Setzer, angebrachten haltrunden Einſchnitte gegen 
die Iinfe Wand des Faches gefehrt find, wo fich eine 
der Länge nach durchlaufende Metalfnadel in diefe Ver⸗ 
tiefungen einlegt, 
Lettern zu unterftügen. 

Diefe 96 Fächer je ın einem Kaſten bifven aber 
eigentlih nur 32 Buchftaben -» Kammern, welche von der 
Rechten zur Linfen für folgende Xettern beſtimmt find: 

Dberfter Kaften: &.D B. F. ©. H. Spat. 
RU A. Comma. E 5%. 9. O. Semicolon. NM. 
Punk. M. N P. R. S. Spat. - Abfegungszeichen. 
T. V. W. 3. O. X. 


Mittlerer Kaſten: c. b. d. f. g. h. ch. j. k. 
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In dieſe Fächer 


um das Aufrechtſtehenbleiben der 
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Daieyohnamapnfaftn 
w. z. q. x 

Unterſter Rafen: 0. 1: 1. 2 II. 3. II. 4 


EVIRC)„ SEM) — = +: 67T. 
8.9.X.L.C.D.M Ä 


Da nun aber bie Schriftſorten bei einem Drud- 
bogen öfters wechfeln, fo wurbe für drei folde Schrift- 
jorten Vorkehrung getroffen, fo daß außer der Eur 
rentfehrift, die immer im mittleren Fache unterzubringen 
iſt, noch zwei andere, 3. B. Iateinifche und gothifche, 
disponibel gemacht find. Von dieſen reihet fi ch die eine 
rechts, die andere links der Rurrentfchrift an, und mün- 
ben mit diefer auch in denſelben Kanal. (Sieh unten.) 


Die drei Buchftaben-Räften werden fo aufeinander 
gelegt, daß der mittlere von dem oberen, und der un- 
tere von dem mittleren je um 3” von der Nechten zur 
Linken Abftand nimmt, fo daß, wenn 3. B. in dem er- 
ften Fache rechts gothiiche, im mittleren Rurrent-, und 
im dritten Fache links lateiniſche Schrift ſich befindet, 
das erfte Fach des mittleren Kaſtens, worin gothifche 
Schrift, unter jenem: Sache des oberen Kaftens zu lie⸗ 
gen fommt, welcher Kurrentſchrift enthält, und fo weiter. 


Diefe Maßregel wurde deshalb getroffen, damit, 
wie weiter unten erhellet, die Taſtatur in ihrer Opera» 
tion erleichtert, der Lauf der Leitern in die Kanäle 
aber nicht genirt werde. 


Jeder der drei Buchſtabenkaſten zerfällt wieder ın 
vier Abtbeilungen von 9% Breite, von denen jede acht 
Buchſtabenkammern oder 24 Letternfächer enthält, und 
vorne mit einem Schleußenthore verfehen, ald Schieb- 
fächer herausgezogen werden fünnen, wenn Lettern nad» 
gefüllt oder fonftige Ergänzungen vorgenommen werben 
wollen, Jede Kammer wird durch Aufmalung des Buch⸗ 
ftabens bezeichnet. 

Vorne fioßen dieſe Letternfäften an das Einmünd⸗ 
ungs- oder Schleußenwerf, welches zum Kanalbau ge- 
hört und dort beichrieben werben wird. Es bedarf aber 
bier noch der Erwähnung, daß — nachdem bie Haupt⸗ 


r 
# 


‘“ Innäle (für jeden Schriftfaften ein eigener) hinter⸗ 
einander gebaut werden müffen, und unmittelbar von 
den Käften die Einmündung in das Schleußenwerf aus- 
gebt, der oberfte Kaften von dem mittleren, und biefer 
von dem unteren um bie Tiefe des jeweiligen Kanales 
hervorſteht, und daß jede Buchſtaben⸗Kammer mit einem 
eigenen Schleußenthore von der halben Höhe bes Buch- 
ftabenfaftens verfehen feyn muß, die mittels eines durch⸗ 
laufenden Drahtes fo miteinander verbunden find, daß 
fie alle und auf einmal mittels eines Druckes herabge- 
laffen und alfo die Kammern gefchloffen werden können, 


Noch ift die Andeutung der Bewegkraft nothwen⸗ 
dig, mitteld welcher die in den "Fächern aufgefchichteten 
Lettern in das Schleußenwerf geleitet werden. Diefe 
Kraft befteht in dem Druck der Rettern felbft, indem 
die Käften hinten um fo viel erhöht werden, daß ſich 
der Echwerpunft nach der Einmündung fenft. And um 
einer Seits das Nachrutfchen der Lettern zu erleichtern, 
und anderer Seits bie Echwerfraft zu unterflügen und 
gleihmäßig zu erhalten, kann der Boden, auf welchem 
die Lettern ruhen, mit Glas belegt, und in jedes Fach 
ein mit Duedfilber gefülltes Kügelchen over auch eine 
den abfließenden Buchftaben an Gewicht gleihfommende 
Bleimaſſe nachgefchoben werben. 

Zu B. Sanäle, 
Diefer Beftandtheit zerfällt in III. Abtheilungen, als: 
I in das Einmündunge- oder Schleußenwerk, 
U in die Kanäle felbft, 
UI in die Ausmündung. 


Den Zwed verfolgend, den gefuchten Buchſtaben 
anf fiherem Wege feiner Beſtimmung zupmführen, 
fließt ſich 

ad I das Sinmündungs- oder Schleußenwerf un- 
mittelbar an bie Echriftfäften an, und für jeden diefer 
Käften iſt ein eigenes Schleußenwerf nöthig, welches 
gleichfalls 96 durch Seitenwände von einander gefchie- 
dene ' Fächer hat, jedoch. an ber Mündung in nur 32 
Schleußen auslauft, denn knapp ober der Einmündung 
vereinigen fich je drei und drei Fächer zu einem, das 
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heißt: die beiden rechts und links (gothiſch und latei⸗ 
niſch) ergießen fi in das mittlere Fach, worin bie 
Kurrentſchrift lauft. 


Die Einmündung geſchieht ſtufenweiſe, wie bei ei⸗ 
nem künftlichen Wafferfall. Die erfie Stufe bilvet noch 
der Schriftlaften, der — wie oben gefagt — einen 
binlänglich ſtarken Fall hat, damit ſich die Leitern von 
jelbft vorwärts fchieben. Iſt der Buchflabe ans Eube 
bes Kaſtens gelangt, fo Löft er fih von der Seitennabel 
(fie oben) ab und flürzt ſenkrecht — die ihm gegen- 
überfiehende Wand gebietet ibm dieſe Richtung — auf 
Die zweite, bei einer neuen Bewegung auf die dritte, 
und fo fort auf die vierte Stufe, fobald der unter ihm 
geftandene Letter verfchwunden if. Tiefe progreffive 
Sortbewegung von den oberen Stufen zur unterflen wird 
burch die obere Zinfe der Schleuße bewirkt, die — ei⸗ 
nem Geweihe gleihend — flufenweife in die Höhe 
reicht, und mit ihren, allmählig um die Dide eines 
Letters von unten nad oben zurücktretenden Enden oder 
Zaden die herabſtürzenden Lettern auffängt, ſich — 
wenn bie Taſtatur berührt wird — und mit fidh bie 
Lettern vorwärts bewegt, und diefe fomit in eine fchiefe 
und ſolche Tage bringt, daß fie fpäter eine Stufe wei- 
ter binabfalfen müffen. Steht der Letter auf der unter- 
fien Etufe, fo ruht er auf der unteren Zinfe der 
Schleuße, welche — wenn fie, fowie die obere Zinfe 
vorwärts gebt, zurückweicht, den Kanal öffnet und den 
Letter einläßt. 


Es bedarf nah dem Obengefagten keiner Erwäh⸗ 
nung, daß, da die Letternfächer jebes nur „‘ breit find, 
bie obere ‚und untere Zinfe der Schleufe von derfelben 
Dreite find, wohl aber, daß jene für den oberen und 
mittleren Kaften, fo weit fie das mittlere und hintere 
Schleußenwerk durchfreuzen, nur in ſchmalen Drähten 
beftehen dürfen, die rechts durch die Seitenwände fich 
durchziehen. Tie Höhe der Schleußen felbit 'ift jene 
der Tettern; wider den obern Theil Tiegt von innen 
eine Feder, um den Rücktritt der oberen Zinfe, fowie , 
wicht minder den Vortritt ber unteren zu beichleunigen. 


Dem Uebertriebe der. Federn wird vorne durch Borlage 
eines querlaufenden Drahtes vorgebeugt. 


Die Seitenwände der Schleußen werden mobil, 
d. h. ſchiebbar zur Rechten oder Linfen gemacht. Es 
iſt ſich deshalb ganz nach der Einrichtung ber Buchſta⸗ 
benfanmmern zu achten. Tie Wände laufen von der 
Einmündung bis zur Decke der Buchſtabenkaͤſten, und 
es werben da oben jene Seitennadeln an fie befefligt, 
von denen oben ‚beim Letternvepot gefprochen wurde, 
Durch die Beweglichkeit der fraglichen Seitenwände ge- 
winnt man den Vortheil, daß man die Fächer, je nad 
Bedarf, enger over weiter machen kaun. 
| Was Hier vorgetragen ift, gilt von allen drei 
Schleußenwerken, die hinter einander, wie die Schrift- 
fühten nnter einander, aufgerichtet werben, nur mitbem 
Unterſchiede, daß jenes für die großen Buchftaben (vor⸗ 
deres Schlenßenwerk, oberer Kaften) merklich tiefer wird, 
als die für die feinen Buchftaben und die Interpunf- 


tationen (mittleres und hintere Wear), weiqh letztere 


gleiche Verhaͤltniſſe theilen. 


Weil die Schleußen des oberen Raftene oder vor⸗ 
deren Kanals jene des mittleren und unteren durchkren⸗ 
jen und deshalb theilweife nur aus Drähten beftehen 
dürfen: fo hat man oben das Letterndepot fo gelagert, 
daß direft unter einander Tiegende Schleußen nie zu 
gleicher Zeit ın Aktivität kommen. 


Die Beweglichkeit der Eeitenwänbe wird übrigens 
ober der Einmündung durch Befeftigung derfelben an 
drei ziehbare Drahtſtäbchen, welche zugleich theilweife 
die Borderwand des Echleußenwerfes bilden, effektuirt. 
Die Hinterwand bilden größtentheil$ die oberen Zinken 
der Schleußen; das Uebrige wirb durch getriebene Die- 
tallplatten ergänzt und gebedt, 


3u I. Der Kanäle find drei, nämlich ber erfte 
ober vordere für bie großen Buchftaben oder den obe⸗ 
ren Schrififaften; der mittlere für die Meinen Buchſta⸗ 
ben oder den mittleren Schriftfaften; der hintere für bie 
Snterpunkiationen oder den unteren Schrififaften, Jeder 
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biefer drei Kanäle entfieht aus 32 Armen oder Quel⸗ 
len, die in ihrem Zufammenfluffe mit mehreren Auß 
mändüungen in den Trichter, oder mit einer einzigen 
Ausmündung unmittelbar in das Baflin (Setrahmen) 
fich ergießen können. 


“Man fand es am zwechmäßigften, bei dem vorbe- 
ren Ranafe zwei, bei dem mittleren und hinteren aber 
jedesmal acht Ausmündungen, fofort, da die beiben 
legten wieder ineinander münden, im Ganzen 10 Aus- 
mündnngen (auf jeden Finger eine) anzunehmen, eim 
Berhältniß, welches der Möglichkeit Raum läßt, die⸗ 
jelde Schnelligkeit, mit welcher gefpielt, d. h. mit wel- 
her die Lettern in ben Kanal eingelaffen werven, auch 
beim Auslaufe berfelben zu -bethätigen. 


Jeder Ranal (von flarkem Eiſenblech oder Meffing) 
iſt ohne Rückſicht auf die Auflage a 2” auf jeder Seite, - 
3° breit und Al’ lang oder hoch, und dient dem Schleu- 
Benwerfe zur Grundlage. Die Arme oder Quellen wer- 
den durch Anbringung (entweder Anfchrauben oder An- 
löthen) ſchmaler Eiſenſtücke zu beiden Seiten des Rinu- 
fales gebifvet, die am Ende durch ein eigenes Eifenblech 
oder durch Befefligung der Ranalplatten aneinander ger 
bet und gefchloffen werden. Die Breite einer jeden 
Duelle darf unbedenflih auf 5 firirt werden, um ben 
Buchſtaben genügenden Raum zur möglihft freien Be- 
wegung zu laffen, ihm aber au die Möglichfeit eines 
Umfchlages zu benehmen. Aus gleichem Grunde darf , 
auch die Tiefe des Kanals foweit ausgedehnt werben, 
als eine Verdrehung der Buchftaben nicht möglich iſt. 
Es verfteht fi Hiebei von felbft, dag — da große und 
feine Buchftaben von einer Schriftforte zwar immer 
gleihe Breite, die großen Buchjtaben dagegen eine grö- 
Bere Die haben, als die feinen, die Tiefe des vor- 


deren Kanales um ein merfliches größer iſt, als beiden 


anderen beiden gleichen Kanälen. 

Nah diefem fließen je zwei Duellen zuſammen, 
woraus 16 entſtehen, und wenn dieß nach einem ver⸗ 
haͤltnißmäßigen Kalle nochmals ſtattgefunden hat, erge⸗ 
ben ſich deren acht, die nun bei dem mittleren und hin⸗ 


teren Ranale fo neben einander hin» und der Aus 
mündung zugeleitet werden, baß.. fie ſämmtlich genau 
einen gleich Iangen Weg zu machen haben. Die Duel- 
len des vorveren Kanales fließen auf die eben beichrie- 
bene Weife je zwei und zwei fo fange ineinander, bie 
zwei Ausmündungen entftanden find, bie fi) zu beiden 
Seiten den acht Ausmündungen der beiden hinteren Ka- 
näle anfchließen. , 

Um aber augenblicklich, wenn es erforberlih, alle 
Duellen und Kanäle fehließen und die Lettern da, wo 
fie eben fteben oder fließen, feftbannen zu können, muß 
die eine Seite (Ufer) der Quellen mobil gemacht wer- 
den, damit ein Drud des Fußes diefelben verengerxe. 
Der Plan bezeichnet diejenigen Ufer oder Seiten, wel- 
he firirt find, mit T, die mobilen aber mit m. Werben 
nun durch eine auf beiden Enden der Platten anzubrin- 
gende einfache Druckvorrichtung die mobilen gegen die 
firen angezogen und die Reſtitution in ben vorigen 
Stand durch Federndruck bethätigt; fo iſt diefe Aufgabe 
entfprechend gelöſt. Tie mobilen Theile werden mit- 
telſt Schräubchen an eiferne Stäbchen befeftigt, welche 
fugenartig quer durch bie Eiſenplatten Taufen, und je 
auf der rechten oder linken Eeite an eine andere Stange 
geſchmiedet, die fich durch die oben gedachte Vorrichtung 
rechts oder links bewegen läßt. Auf der Zeichnung find 
Drte, wo die Anfhraubung zu gefchehen hat, mit o 
und die Fugen mit Strichen bezeichnet. 

Zu I. Sind nun alle zur Ausmündung be- 
fiimmten Quellen Chier deren 10) fo neben einander 
hingeleitet, daß bie Rettern einen rein fenfrechten Fall 
haben, und die Wande fo verdünnt und verengt, daß 
fie — ohne daß der Sperre Eintrag geſchieht — fei- 
nen größeren Raum einnehmen, als jene im Schleußen- 
werk (4 per Letier), fo geht es ın die Ausmündung, 
nämlich in eine 4" hohe Kapfel, die in ihrer Mitte alle 
drei Kanäle in der Art vereinigt, daß die Quellen des 
vorderen Kanals auf dem rechten und Iinfen Flügel, die 
acht Duellen ver beiden übrigen Kanäle aber in ber 
Mitte ineinander fließen und in einer geraden Linie in 
den Trichter hinabftürzen. 
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Der mehrarmige Abfluß wurde, wie ſchon oben 
gefagt, für zweckmäßiger erachtet, damit die Ausmün⸗ 
bung auch in berfelben Gefchwinbigfeit geſchehen kann, 
mit welcher gefpielt wird, was bei einem einarmigen 
Abfluffe, der den Gebrauch des Trichters überflüffig ge 
macht haben würde, nicht thunlich ift. Je größere Schnel- 
ligkeit man anwenden will, um fo mehr Abflüffe müffen 
geöffnet werben, die auf 32 vermehrt werben können, 
was übrigens wejentlihe Aenderungen im Baue felbft 
zur Folge haben würde. 


Mebrigens iſt die Erwähnung nicht uberflüffig, daß 
— nachdem alle drei KRanalplatten gleihe Höhe (4! 
baben, die Einmündung in den mittleren und hinteren 
Kanal aber wegen bes Aufeinanderliegens der Schrift 
fälten und der bamit verbundenen Schleußenwerke, je 
derzeit circa 1” weiter unten gegen ben vorderen ge= 
ſchieht, — die Platten der beiden hinteren Kanale un» 
ten um 1 und rejp. 2 bervorragen, welde fofort um 
foviel abgefürzt werden müffen, weil die dadurch ent- 
ftehende Differenz, nämlich der etwas längere Lauf des 
vorderen Kanals und der etwas fürzere des hinteren 
dadurch ausgeglichen wird, weil die Schwere der großen 
Lettern gegen die kleinen etwas größer, folglich auch 
ihr Lauf um etwas fchneller ıft, und — ba große Buch⸗ 
ftaben immer am Anfange eines Wortes ſtehen — es 
fogar vortheilhaft ıft, wenn fie den antern Lettern um 
einen Augenblick vorlaufen würden, während die Inter⸗ 
punktationen für ben alfo verfürzten Weg einen adä⸗ 
quaten Umweg dadurch zu machen baben, daß fte fich 
in ben mittleren Kanal in etwas fchiefer Richtung be- 
geben müffen. Jedenfalls wäre es Aufgabe des Spie- 
lers, dieſe unvermeidliche Differenz durch Ab- und Zu- 
geben im Zeitmanfe auszugleichen. 


3u C. Baffin nebft Trichter. 

Hier haben wir vor Allem den Trichter im Auge, 
ber eigentlich nur die Yortjegung und der Schluß ber 
Kanäle felbft iſt. Er ıft von Blech, 12” hoch, oben 
31% breitz hat der Breite nach 10, der Länge (1°) 
nach aber fo viele Fächer, als nöthig, und läuft von 
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der Mitte an in einer 4” breiten Rinne aus, die bis 
unten — alfo 6” tiefer -— gleiche Breite behält. Im 
Innern zerfällt der Trichter in’ mehrere gefonderte Ab- 
tpeifungen, deren Raum fich nach der Zahl der Aus- 
mundungs-flanäle richtet, und deren: jebe im: konkreten 
Falle fo lang ift, als 10 Lettern durchſchnittlich dick 
find (eirea 10%. | 


Der Trichter hat den Zweck, die ans dem Kanale 


in 10 Mündungen ausftrömenven Lettern aufzunehmen,‘ 


fie nach dem Zeitverhältniffe, in welchem fie aus dem 


Depot entlaffen worben find, zu orbnen, und dann in 
einer einzigen etwas ſchief auslaufenden Abflußrinne in 


das Baſſin zu geleiten. Deshalb iſt derſelbe einem 
Keile nachgebildet, gegen deſſen Schwerpunkt die Lettern 
in den ihnen angewieſenen, allmählig zuſammenfließen⸗ 
den Zellen drängen: 
Trichter aus mehreren Feilartigen Zaden zufammenge- 
fett, von denen jede, wie oben gefagt, eine eigene ab- 
gefonderte Abtheilung mehrerer Zellen bifvet, die gleich 
und mit jehen in der Mitte zufammenfließen, und bie 
Lettern in einer und berfelben Rinne dem Baſſin zu- 
führen. 

Diefe Einrichtung gewährt den Vortheil, daß — 
follte mit ‚größerer Schnelligkeit gegriffen oder gefpielt 
werben, -als der Abfluß der Lettern in das Baffın ge⸗ 
ſchieht oder gefhehen kann — die Buchſtaben fih z. B. 
in ber erflen oder zweiten Abtheilung des Trichters zum 
Abfluffe vorzubereiten fortfahren, während bie dritte 
oder vferte Abtheilung bereits zu gleichem Zwecke andere 
Lettern aufgenommen hat, wie wenn man mehrere Trich⸗ 
ter neben einander mit Waffer fit, und es allmählig 
ablaufen läßt. 


Das Baffin oder ber Sepraßmen verfolgt ben 
Zwed, die verlangten Buchftaben dem Auge in georb- 
neter Reihenfolge vorzuführen und zum Abdrucke vorzu- 
bereiten. 
der Lettern, circa i Fuß Länge und gleicher Breite, fo 
daß es dem Flächengepalte einer Duartfeite entfpricht. 
Es gehören deren zu jeder Segmafchine. wenigftend brei, 
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Auch feiner Länge nach ift der - 


Es ift ein blechernes Käſtchen von ber Höhe 


bamit, wenn das Eine voll ift, daſſelbe behufs der Ver⸗ 
keilung der Columnen weggenommen und ein Anderes 
nachgefchoben werben Tann. 


Da die Buchftaben nicht in fenfrechter, fondern in 
einer etwas ſchiefen oder Hiegenden Richtung aus dem 
Trichter fließen, fo muß der Boden des Baffins eine durch» 
ans kantig oder fägenartige Befchaffenheit haben, aber zu- 
gleihd auch ganz glatt gemacht werden können. Der 


Boden beſteht daher aus beweglichen eiſernen Stäbchen, 


die oben flach und unten rund ſind, an der rechten und 
linken Seite des Käſtchens, wo ſie eingeſchoben werden, 
in runden Stiften auslaufen, die auf einer Seite von 
Außen eine ſolche Verbindung mittelſt eines ziehbaren 
kammartigen Stäbchens erhalten, daß je nad Bedarf 
der Boden fantig oder glatt bergeftellt werben kann. 
Der Länge nach (von vorne nach hinten) ift das Baffin 


mittelſt beweglicher Blechwände in fo viele Fächer ab- 


getheilt, ald man Zeiler® machen will, während in je- 


‘ver Zeile ſoviel Duerabtheilungen zur Aufrechthaltung 
der Lettern enthalten ſeyn müffen, als die oben befchrie- 


bene innere Einrichtung des Trichters nothwendig macht 
(auf die Dicke von 10 Lettern jeberzeit eine). 


Trichter und Baffin werden durch eine, 3° breite, 
1’ Hohe Leiſte beſtändig von vorne nach hinten bewegt. 


An dieſer Leifte ift der vordere Theil des Trichtere ber 


feftigt, während eine zweite Leifte, mit ber vorderen 
durch GSeitenbänder verbunden, und mit biefer in dem 
durch die Länge des Baffins (19 gebotenen Abftande 
parallel laufend, ven hinteren Theil des Trichter trägt, 
das Baffin felbft aber — mit feiner Leifte verbunden — 
nur leicht an die vordere angelehnt iſt. Der Boden, 
auf welchem ſich das Baſſin bewegt, ift übrigens fugen- 
artig ausgefchnitten, fo daß der unten am Baffin ange- 
brachte Reiber gerade durch die’ Fugen Hingleitet und 


vom geraden Wege nicht abweichen kann. Iſt eine Zeile . 


voll, d. 5. hat das Baffın einen Gang von vorne nad 
hinten gemacht, fo wird es — während bie Sperre ber 
Kanäle durch Fußteitt bewirkt wird — mit der Rechten 


vafch zurücgezogen, fo daß es in demſelben Augenblide. 


* 


teren Ranale fo neben einander bin» und ber Aus 
münbung zugeleitet werben, baß. fie fämmtlih genau 
einen gleich Iangen Weg zu machen haben. Die Duel- 
len des vorderen Kanales fließen auf vie eben beſchrie⸗ 
bene Weife je zwei und zwei fo lange ineinander, bie 
zwei Ausmündungen entftanden find, bie fi) zu beiben 
Seiten den acht Ausmündungen der beiden hinteren Ka⸗ 
näle anfchließen., 

Um aber augenblicklich, wenn es erforderlih, alle 
Duellen und Kanäle fchließen und die Lettern da, wo 
fie eben ſtehen over fließen, feftbannen zu können, muß 
die eine Seite (Ufer) der Quellen mobil gemacht wer- 
den, damit ein Drud bes Fußes diefelben verengere. 
Der Plan bezeichnet diejenigen Ufer oder Seiten, wel- 
che firirt find, mit T, die mobilen aber mit m. Werben 
nun durch eine auf beiven Enden ber Platten anzubrin- 
gende einfache Druckvorrichtung die mobilen gegen bie 
firen angezogen und die Neflitution in ben vorigen 
Stand durch Federndruck bethätigt; fo iſt dieſe Aufgabe 
entfprechend gelöfl. Die mobilen Theile werben mit- 
telſt Schräubchen an eiferne Stäbchen befeftigt, welche 
fugenartig quer durch die Eifenplatten laufen, und je 
auf der rechten oder linken Seite an eine andere Stange 
geſchmiedet, die ſich durch die oben gedachte Vorrichtung 
rechts oder links bewegen läßt. Auf der Zeichnung find 
Drte, wo die Anfchraubung zu gefchehen hat, mit o 
und die Fugen mit Strichen bezeichnet. 

Zu II. Sind nun alle zur Ausmündung be- 
fiimmten Quellen (hier deren 10) fo neben einander 
bingeleitet, daß die Lettern einen vein fenfrechten Fall 
haben, und vie Wände fo verdünnt und verengt, daß 
fie — ohne daß der Sperre Eintrag geſchieht — fei- 
nen größeren Raum einnehmen, als jene im Schleußen- 
werf (4 per Retter), fo geht es in die Ausmünbung, 
nämlich "in eine 4 Hohe Kapfel, die in ihrer Mitte alle 
drei Kanäle in der Art vereinigt, daß die Quellen des 
vorderen Kanals auf dem rechten und Tinfen Flügel, die 
acht Duellen der beiden übrigen Kanäle aber in der 
Mitte ineinander fließen und in einer geraben Linie in 
den Trichter hinabſtürzen. 
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Der mehrarmige Abfluß wurbe, wie ſchon oben 
gefagt, für zweckmäßiger erachtet, damit die Ausmün- 
bung auch in berfelben Gefchwindigfeit geſchehen Faun, 
mit welcher gefpielt wird, was bei einem einarmigen 
Abfluffe, der den Gebrau des Trichter überflüffig ge 
macht haben würbe, nicht thunlich iſt. Je größere Schnel⸗ 
Igleit man anwenden will, um fo mehr Abflüffe müffen 
geöffnet werben, Die auf 32 vermehrt werben fönnen, 
was übrigens wefentliche Aenderungen im Baue felbft 
zur Folge haben würde. | 


Mebrigens ıft die Erwähnung nicht überflüffig, vaß 
— nachdem alle drei KRanalplatten gleihe Höhe (4! 
baben, die Einmündung in den mittleren und hinteren 
Kanal aber wegen des Aufeinanderliegens der Schrift- 
falten und ber bamit verbundenen Schleußenwerke, je- 
derzeit circa 1“ weiter unten gegen ben vorberen ger 
ſchieht, — die Platten der beiden hinteren Kanäle un⸗ 
ten um 1 und rejp. 2” bervorragen, welde fofort um 
fooiel abgefürzt werden müffen, weil bie dadurch ent- 
ftehende Differenz, nämlidy der etwas längere Lauf des 
vorderen Kanals und der etwas fürzere des hinteren 
dadurch ausgeglichen wirb, weil die Schwere ber großen 
Lettern gegen die Meinen etwas größer, folglich auch 
ihr Lauf um etwas fchneller ıft, und — ba große Budh- 
ftaben immer am Anfange eines Wortes ftehen -- es 
fogar vortheilhaft ıft, wenn fie den andern Lettern um 
einen Augenbli vorlaufen würden, während bie Inter⸗ 
punktationen für den alfo verkürzten Weg einen adä⸗ 
quaten Umweg dadurch zu machen haben, baß fte ſich 
in den mittleren Kanal in etwas fihiefer Richtung be- 
geben müffen. Jedenfalls wäre es Aufgabe des Spie- 
lers, dieſe unvermeibliche Differenz durch Ab» und Zu⸗ 
geben im Zeitmanfe auszugleichen. 


3u C. Baffin nebft Trichter. 

Hier haben wir vor Allem den Trichier im Auge, 
ber eigentlich. nur die Yortjegung und ver Schluß ber 
Kanäle ſelbſt if. Er ıft von Blech, 12” hoch, oben 
314 breit; hat der Breite nach 10, ber Länge (1% 
nach aber ſo viele Fächer, als nöthig, und läuft von 
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der Mitte an in einer 3” 
unten — alfo 6 tiefer -— gleiche Breite behält. Im 
Innern zerfällt der Trichter in’ mehrere gefonderte Ab⸗ 
tpeifungen, deren Raum fich nach der Zahl der Aus- 
mündungs-flanäle richtet, und beren jede im: konkreten 


Falle fo lang it, als 10 Lettern durchſchnittlich dikk 


find Ceirca 10%. 
Der Trichter hat den Zwed, die ans ben Ranale 


in 10 Mündungen ausftrömenden Ketten aufzunehmen, 


fie nach dem Zeitverhältniffe, in weldem fie aus bem 
Depot entlaffen worden find, zu orbnen, und dann in 


einer einzigen etwas ſchief auslaufenden Abflußrinne in 


das Baffin zu geleiten. Teshalb iſt derſelbe einem 
Keile nachgebildet, gegen deſſen Schwerpunft die Lettern 
in den ihnen angewieſenen, allmählig zuſammenfließen⸗ 
den Zellen drängen: 
Trichter ans mehreren feilartigen Zaden zufammenge- 
fegt, von denen jede, wie oben gefagt, eine eigene ab⸗ 
gefonderte Abtheilung mehrerer Zellen bifvet, die gleich 
und mit jeten in der Mitte zufammenfließen, und bie 
Lettern in einer und berfelben Rinne dem Baſſin zu- 
führen. 

Diefe Einrichtung gewährt den Vortheil, daß — 
ſollte mit ‚größerer Schnelligfeit gegriffen ober gefpieft 
werden, "als der Abflug der Lettern in das Baſſin ge- 
‚ ſchieht oder gefchehen fann — die Buchſtaben fih 3.2. 
in der erften oder zweiten Abtheilung des Trichters zum 
Abfluſſe vorzubereiten fortfahren, während bie britte 
ober sferte Abtheilung bereits zu gleichem Zwecke andere 
Lettern aufgenommen hat, wie wenn man mehrere Trich- 


ter neben einander mit Waffer füllt, und es allmählig 


ablaufen läßt. 

Das Baffin oder der Setzrahmen verfolgt den 
Zwed, die verlangten Buchftaben dem Auge in geord- 
neter Reihenfolge vorzuführen und zum Abbrude vorzu- 


bereiten. Es ift ein blechernes Käftchen von ver Höhe . 


der Lettern, circa 1 Fuß Länge und gleicher Breite, fo 
daß es dem Flaͤchengehalte einer Duartfeite entfpricht. 
Es gehören deren zu jeder Setzmaſchine wenigſtens drei 
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Damit, wenn das Eine voll ift, daſſelbe behufs ber Ber: 
feilung der Columnen weggenommen und ein Anderes 
nachgeſchoben werden kann. 


Da die Buchſtaben nicht in ſenkrechter, ſondern in 
einer etwas ſchiefen oder liegenden Richtung aus dem 
Trichter fließen, ſo muß der Boden des Baſſins eine durch⸗ 
ans kantig oder fägenartige Beſchaffenheit haben, aber zu⸗ 
gleich auch ganz glatt gemacht werben können. Der 


Boden befteht daher aus beweglichen eifernen Stäbchen, 


die oben flach und untenrund find, an ber rechten und 
Iinfen Seite des Käftchens, wo fie eingefchoben werben, 
in runden Stiften auslaufen, die auf einer Seite von 
Außen eine ſolche Verbindung mittelft eines ziehbaren 
fammartigen Stäbchens erhalten, daß je nad Bedarf 
der Boden Fantig oder glatt bergeftellt werben fann. 
Der Länge nach (von vorne nad Hinten) iſt das Baffın 
mittelft beweglicher Blechwände in fo viele Fächer ab- 
getheift, ald man Zeilen machen will, während in je- 


‘der Zeile ſoviel Duerabtheilungen zur Aufrechthaltung 
der Rettern enthalten feyn müflen, als die oben befchrie- 


bene innere Einrichtung des Trichters nothwendig macht 
(auf die Diele von 10 Lettern jederzeit eine). 

Trichter und Baſſin werben durch eine, 3° breite, 
1. hohe Leiſte beftändig von vorne nad hinten bewegt. 


An dieſer Leifte ift der vordere Theil des Trichters be- 


feftigt, während eine zweite Leifte, mit der vorderen 
durch Seitenbänder verbunden, und mit biefer in bem 
durch die Länge des Baſſins 19 gebotenen Abſtande 
parallel Iaufend, ven hinteren Theil des Trichters trägt, 


das Baffin ſelbſt aber — mit feiner Xeifte verbunden — 


nur leiht an die vordere angelehnt iſt. Der Boden, 
auf welchem ſich das Baſſin bewegt, ft übrigens fugen- 
artig ausgefchnitten, ſo daß der unten am Baffin ange- 
brachte Reiber gerade durch die‘ Fugen hingleitet und 


vom geraden Wege nicht abweichen fann. Iſt eine Zeile . 


voll, d. h. hat das Baffin einen Gang von vorne nad 
hinten gemacht, fo wirb es — während bie Sperre ber 
Kanäle duch Fußtritt bewirkt wird — mit der Rechten 


vafch zurüdfgezogen, fo daß es in demſelben Augenblide. 


‘ 


den zweiten Gang vornehmen kann. Bon ber Kraft, 
welche die Leiten bewegt, fieh unten „Walzwerk.“ 


3u-D. Faftatur und Walzwert. 

Die Zaftatur hat den Zwed, die Deffnung und 
den Berfchluß des Schleußenwerfes refp. der Kanäle 
- zu bewirken, und gleicht jener eines Klaviere. Für 
jeden Kanal iſt eine Reihe Taften, jeberzeit 32 an ber 
Zahl (mithin für jede Quelle und jenen Buchftaben 
eine) beftimmt, fo daß drei Reihen übereinander zu lie⸗ 
gen fommen; die zweite am Griffbrett um höher, 
als die erſte, und die britte 3” höher, als bie zweite, 
Wo das Griffbrett aufhört, kommen ſämmtliche 96 Kla- 
ves neben einander in gleicher Höhe und Tiefe zu lie- 
gen, und laufen bis ans Ende nebeneinander fort. Das 
untere Griffbrett gehört den Heinen Buchſtaben, das 
mittlere den großen Buchftaben, und das obere ben In⸗ 
terpunftationen an, Jede Tafte wird (wie bei dem De» 


pot) durch Aufmalung des treffenden Buchſtaben ge- 


zeichnet. 

Das untere Griffbrett hat eine Länge (von vorne 
nach hinten) von 5, dag mittlere und obere aber jedes 
von 13° oder beide zufammen von 3”, fo daß das un- 
tere Drett gegen das mittlere um 2, und das mittlere 
gegen das obere um 14, dann biefes hinwieder gegen 
das Schlußbrett um 13” hervorragt. Die Breite des 
Gefammt - Griffbrettes beträgt nicht mehr als 24, fo- 
fort Die vordere Breite einer Taſte 3 Bei biefer 
Raum Befchränfung in Höhe und Breite, melde je- 
doch mit dem Umfange der Finger in feinem Mißver⸗ 
bältnifje ſteht, ıfk dem Spieler die Möglichkeit zur größ- 
ten Schnelligfeit gegeben. u 

Da, wo fi das Griffbrett endet und fämmtliche 
Klaves — 96 an der Zahl — in einer Breite‘ von 244 
nebeneinander reihen, beträgt bie Breite einer Taſte 
oder Stabes 3”, während die Die auf „” angenom- 


men wird. In biefen engen Schranfen ziehen fie ſich 


noch 12” fort, wo fie dann auf beiden Seiten je um 
6“ in der Art ausfchweifen, daß im wachfenden Ber- 
bältniffe am Ende jede Stange, die vorbem nur 1 


Privilegien - Befchreibungen, 


868 


breit war, eine Breite von 43! gewinnt. Die Länge 
der Taſten oder Stangen, vom Schlußdrette an, beträgt 
in gerader Richtung 2° 5%. Fünf Zoll vom Schlaf. 
brette nach hinten entfernt, werden unten an ben Taſten 
jene fenfrecht herabſtehenden, 13” Tangen Stäbchen an- 
gebracht, welche den Umſchwung der darunter befindli⸗ 
hen Walze zu bewirken haben, und 2” weiter nad 


“ hinten, ebenfalls in ganz gleicher Linie, werden bie zu 


biefem Zwede durchlöcherten Taſten in jene aufrecht- 
ftehenden Stäbchen eingehängt, welche die Bewegung 
ber Taſten mobifiziren. 

Gegen das Ende der Taften hinten wird auf jeber 
eine in bie Höhe flehende, unten verhältnigmäßig ſchmale, 
oben 1” breite Schnalle von circa 1" Höhe angebracht, 
an bie ſich eine nach oben ſenkrecht hinauflaufende 54 
bis 6° hohe Leichte Stange mittel Gelenkes anfetiet. 
Diefe Schnallen fommen aber und können nicht in ei⸗ 


ner Reihe zu fteben kommen, fondern in brei, je 1 


voneinander und von dem Fangbrette entfernte Linien, 
fo zwar, daß die Taften des erften Griffbrettes ihre 
Schnallen auf der zweiten Linie, welche 1” vom Fang- 
brette nach vorne entfernt ift; die Taften des zweiten 
Brettes auf der erflen, 3" vom Fangbrette entfernten 
Linie, und jene des britten Brettes auf der dritten, 1,4 
vom Fangbrette entfernten Linie zu flehen kommen. 


Das Fangbrett iſt eine, hinten am Ende ber Ta- 
flatur angebrachte, querlaufende Hohlleiſte, deren obere 
Zinke das Steigen und Sinken der Taſten modifizirt. 

® 


Wie ſchon oben gefagt, wird an jede der fragli- 
hen Schnallen ein Stäbchen mitteld Gelenfes ange- 
fettet, welches gerade in die Höhe fleigt, oben gleich- 
falls durch Gelenke mit einem Winfelhafen verbunden 
if, von deſſen beiden vorderen Spitzen zwei andere be- 
wegliche Stäbchen (Meiber) nad vorne horizontal und 
parallel auslaufen, weldhe die Deffnung und ven Ver- 
ſchluß der Schleußen refp. Kanäle bewirken. Denn fo 
wie eine Taſte vorne auf dem Griffbrett mit dem Fin⸗ 
ger hinabgedrückt wird, fteigt dieſelbe und mit ihr dag 
Stänghen hinten hinauf, und der Winfelhafen dreht 


i 


. ! . 


ſich in der Art, daß die eine Spitze das obere Stäb- 
chen des Reibers, welches oben an der Schleuße wider⸗ 
Kegt, vorwärtd-, die andere dagegen das untere im glei- 
den Berhältuiffe rüdwärts drückt, fo daß die nutere 
Zinke der Schleuße den Kanal öffnet, die obere aber 
zu gleicher Zeit das Schleußenwert ſchließt, um das 
Hinabgleiten der nachrutſchenden Buchſtaben zu verhin⸗ 
dern, zugleich aber auch biefe Buchftaben in jene Lage 
zu bringen, daß fie in. die ihnen angewiefene Stellung 
opne Anſtand einrüden Fönnen. 


Da nun im Ganzen 288 verfchloffene Letternfächer 
in den drei Reihen, gleichwohl aber nur 96 Taften und 
Reiber vorhanden find; fo muß die Taftatur (ſammt 
Reiber) fo eingerichtet werben, daß fie um ein Lettern- 
fach rechts oder Iinfs, je nachdem man eine andere 
Scriftforte (gothiſch, lateiniſch) braucht, bewegt wer- 
ben kann. Die hinteren Stäbe, fowie bie Reiber wer- 
den daher unter fih durch, mit Gelenken verjebene 
Duerftangen in der Art miteinander verbunden, daß 
ihre gerade Bor- und Rüdbewegung nicht behindert, 


ein einziger Drud gleichwohl die fragliche Mafchinerie 


um 4 rechts ober links und wieder in ben vorigen 
Stand verfegen kann. Zu biefem Zwecke werden bie 
fraglichen Duerftangen (ihrer vier) zu beiden Seiten 
am andere aufrechtftehende Stangen befeftigt, die unter 
der Taſtatur der Breite nach in eine Fuge auslaufen, 
in deren Mitte ein Schieber angefchraubt it, deſſen 
Stange unter der Taftatur der Länge nach fortläuft, 
und über das Griffbrett als ein Zapfen von 15” Länge 
hervorragt. Diefe Stange, um eine Achfe in ber Mitte 
fich drehend, bewirkt, wenn ver Zapfen rechts gezogen 
wird, die Bewegung ber Mafchinerie zur Linken, und 
umgefehrt. | 


Wenn nun die brei Schleußenwerfe, gleich den Rä- 
ſten, unter einander speriven, fo dürfte fich die Länge 
der auf der hinterſten Linie rubenvden Stäbe auf 5° 9, 
jene auf der mittleren Linie auf 5” 8 und endlich die 
, Stäbe auf der vorderen Linie auf 5’ 7’ berechnen. 


Es erübrigt bier nur noch bie Beſchreibung des 
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fo die Progreffion. 


unbebeutenden Walzwerfes. Diefes hat die Beitim- 


. mung, bie oben beichriebenen beinen Leiſten, mit Trichter 
und Baffın, vorwärts zu bewegen. Die Bewegfraft ver 


leiht ihm der Drud der Finger auf die Taſtatur. Zu 
biefem Zwede läuft unter ber Taftatur eine Wale 
(2” Durchmeſſer) mit fharfen Kanten der Breite nad 
hin, in welche Ranten-bie unten an ben Klaves ange- 
brachten, fenkrechten Stäbchen fo eingreifen, daß fich vie 
Walze bei einem jeden Fingerdrucke fo weit um ihre 
Achſe herumdreht, als ein Letter durchſchnittlich dick if. 
An den beiden Enden diefer Walze befinden ſich eiſerne 
Zadenräber, deren Zaden hinwieber von berfelden Pro⸗ 
portion find, wie die Kanten der Walze Der Um⸗ 
fhwuug der Walze bringt demnach eine retrograbe Mo⸗ 
tion hervor. Um biefe in eine progreffive umzufchaffen, 
ift Die Beigebung zweier anderer. Räder an beiden En- 
den nothwendig, deren Zaden ebenſo proportionirt find, 
wie die anderen. Diefe Räder fommen hinter die Wal- 
zenräber zu ſtehen, greifen in biefe ein, und bewirken 
Die Zaden der hinteren Räder, 
bie einen Zoll mehr im Durchmeſſer haben, als bie 
vorderen (3 a 2) greifen zugleich in bie gleihgeform- 
ten Zaren eines geraden Eifenflabes ein, der ober ih⸗ 
nen, in einer Fuge von vorne nach hinten Iaufend, an» 
gebracht ift, und die Aufgabe hat, die oben erwähnten 
Querleiſten ſammt Trichter und Baffın vom Flecke zu 
bewegen. Die Triebfraft wird übrigens durch Anhän- 
gung eines Gewichtes an die Walze mittelft einer, fich 
von felbft aufjiehenden Ohne - Enpfette verftärft, und 
diefe Verflärfung auch mit einem Zußtritt in Verbindung 
gefegt, damit der Spieler, wenn ed Noth thut, die Be⸗ 
wegung befchleunigen, zugleich aber auch durch Ausheb- 
ung bes hinteren Triebrabes mittelft eines anderen Fuß⸗ 
teittes gänzlich hemmen fann, was jederzeit beim Zu- 
rüdzug des Setzrahmens (Baffins) geſchehen muß. 
Hiemit wäre die Formation des Skeletes der Ma- 
fohine beendigt. Was die Bekleidung berfelben betrifft, 
fo kann fie eben fo impofant als zwedmäßig gefertigt 
werden. Die Höhe ber ganzen Mafchine beträgt 9° 
bayerifhen Gemäßes, die Breite 4. Der untere Ka⸗ 
55 * 
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ſten, 3° Hoch und eben fo tief, laͤßt auf feiner Fläche 
noh Raum genug, um Schriftkäſtchen für ein ganzes 
Alphabet größerer Schrift fammt Interpunftationen an- 
zubringen. Rechts und links zu beiden Seiten der Füße 
des Spielers fünnen größere Käften zur Aufbewahrung 
von Büchern, Schriften, Papier zc. angebracht werben. 

Der 6° hohe, 11° tiefe Aufſatz zu beiden Seiten 
mit fechszölligen Pfeilern oder Säulen, die nad Be⸗ 
lieben vergoldet werben Fünnen, faßt in der Façade ent- 
weder einen Spiegel oder ein Gemälde, und oben ei- 
nen paffenden Auffag. Nur muß die Mafchine von bin» 
ten freiftehen und mit einer transportablen Treppe ver- 
ſehen feyn, damit man behufs der Auffüllung der Fä⸗ 
cher mit Lettern zu dem etwas ſtark erhabenen Depot 
gelangen kann. 





| Befhreibung 
der 


von dem Fönigl. württembergifhen Bergrath F'a- 
ber du four gemadten Erfindung eines ei- 
genthümlich conftruirten Apparates zur Ableitung 
und Verbrennimg der Hochofen= und Cupolofen- 
Safe zum Betriebe von Schmelz und Puddling⸗ 
Defen, fo wie auch zur Feuerung von 
Schweißöfen und Dampfleffeln; 
worauf 
der Erfinder in Vereinigung mit dem fönigl. Hofmafi- 
tus Theobald Böhm in München. als deſſen Theilha- 
ber*am 12. Mai 1840 ein Privilegium auf 5 Jahre 


für das Königreich Bayern erhielt. 
(Mir Zeihnungen auf Blatt XVI. Fig: 1 — 17.) 





Ueber 
die Anwendung der aus der Gicht der. Hod- 
Öfen entweihenden Safe zum Entkohlen und 
Friſchen des Boheifeus. 
Die zweckmäßige Benützung des vielen bei dem 
Detriebe der Hochöfen mit der Gichtflamme verloren 
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gehenden Brennſtoffs war längſt Gegenfland ber eifrig. 
fien Bemühungen vieler Hättenleute. Die erflen gelun- 
genen Berjuche wurden ın Frankreich durch den Hütten- 
befiger Hrn. Aubgrtof in dem Departement du Nord 
gemacht; und es gaben dieſe Berfuche Beranlaffung zu 
einer Abhandlung des Hrn. Berthier vom Jahre 1814: 
sur plusieurs moyens imagines pour employer la 
flamme des hauts fourneaux de fovers de forges 


‚&e. (Journal des mines Nr. 210. Juin 1814.) Das 


günftige Refultat dieſer Verſuche hatte bald eine viel- 
fältige Anwendung nicht nur der Gichtflamme bei dem 
Hocöfen, fondern auch der bei ben Friſchheerden verloren 
gehenden Flamme zum Betriebe von Kalfe, Cementir-, 
Röft- und Stabeifen-Glühöfen fowohl in Frankreich als 
auch in andern Ländern, insbefondere aber in ben Rhein. 


. gegenden zur Folge. 


"Der in England im Jahre 1830 aufgefommene 
und bald mit fo großem Bortheile beinahe allgemein 
geworbene Betrieb der Hochöfen mit erhigter Gebläfe- 
luft gab weitere Veranlaffung zur vortheilhaften Be⸗ 


nutzung der Gichtflamme, und in neuerer Zeit wirb in 


Sranfreih die Gichtflamme zum Verfohlen und Dörren 
bes Holzes und zum Betriebe von Dampfmafchinen ‚zum 
Umtrieb der Hochofen-Gebkäfe mit Bortheil verwendet. 
Wenn nun gleidy mit diefen big jegt befannten Benup- 


ungsarten der Gichtflamme bedeutende Maſſen dieſes 


ſonſt verlornen Brennſtoffes zu nützlichen Zwecken ver- 
wendet wurden, fo war doch die Maſſe des verwende— 
ten Brennftoffes mit ben Wirfungen feineswegs im gün- 
fligen Berhältniffe, und höhere Hißgrabe waren bei dem 
bisher befolgten Verfahren nicht erreichbar. 


Auch mich befchäftigte dieſer für den Hüttenbetrieb 
in&bejondere in neuerer Zeit bei dem mit immer fchnell 


wachſender Ausdehnung des Kifenhüttenbetriebs allge- 


mein zunehmenden Mangel an bem erforderlichen Brenn- 


‘material fo wichtige Gegenftand feit Jahren. 


Einen Hauptgrund der nach dem bisherigen Ber- 
fahren verhäftnigmäßig geringen Wirfung ber ange- 
wandten Gichtflamme glaubte ich vorzüglich darin fuchen 
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zu üffen, daß bis jegt immer nur bie bereits angezün- 
beten Safe’ mit der geringen Preffung, mit der fie aus- 


firömen, und zur weitseen Verbrennung und zur Her- 
vorbriagung des nöthigen Zuges nur Takte Luft von. 


atmofphärtfcher Tichtigkeit und erhöhte Eſſen ange- 
wendet wurden. 


Vor einigen Jahren angeſtellte Verſuche beſtätigten 


dieſe meine Anſicht, und ich fand, daß ſich die Wirkung 
der Hochofen⸗Gaſe bedeutend verſtärkt, wenn fie noch 
anentzündet in größeren Tiefen bes Hochofen- Schachts 
in Röhren. gefaßt werben, und fo durch den Drud der 
über der Einmündung ſtehenden Ofenfüllung mit bebeu- 


tender- Preffung ausftrömen, und daß fih die Wirkung 


noch mehr verftärft, wenn die Verbrennung der Gafe 
durch gepreßte Gebläfeluft und insbefondere durch er- 
hitzte Geblaͤſeluft gefchieht. 

Nach dieſen vorläufigen Verſuchen gelang es mir 
‚ Thon im Jahre 1837, einen Slammenofen zum Um- 


ſchmelzen und Entkohlen des Roheifens im flüffigen Zu- . 


ſtande (Weißen des Roheiſens) mittelſt der Hochofen- 
Gaſe in’ Betrieb zu ſetzen, und fpäter dieſelbe Vorrich⸗ 
tung zum Friſchen des Roheiſens mit Anwendung des 
gewöhnlichen Pubblingsprozeffes mit dem glücklichſten 
Erfolge zu verwenden. ine Befchreibung des hiebei 
angewandten Verfahrens und ber erhaltenen Reſultate 
iſt nun Gegenſtand der gegenwärtigen Abhandlung. 


I. Faſſung der Hochofen-Gaſe. 
Diie Hochofengaſe werden in einer Tiefe von 10 
bis 11° unter. der Gichtplatte entweder durch ein- 
gefegte einzelne gußeiferne enge Röhren, over aber 
durch den obern Theil des Kern - Schacdhts bildende 
Doppelröhren gefaßt. Die erftere dieſer Kaffungsarten 
hat den Vortheil größerer Wohlfeilheit, und daß fie 
felbft während des Hochofen- Ganges vorgerichtet wer- 
den kann; die zweite Falfungsart aber hat den Vortheil, 
daß die Safe gleichförmiger aus dem Ofen⸗Schachte in 
den Apparat ausflrömen, und die Gaſe auch beque- 
mer nad jeder beliebigen Richtung abgeleitet werben 


können. 
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1) Faſſung der Gaſe durch einzelne in ben Sagt 


eingefeste enge Röhren. 


Die Conftruftion biefer Röhren und die Art, wie 
fie ın den Hochofenſchacht eingejegt werben, verdeut⸗ 


Kt dig. 1. 


Die Röhren find viereckigt, 8 und 12 im Lichten 
weit; die beiden längern Seiten bilden die obern und 
untern; bie beiden fhmälern Seiten die Nebenwandup- 
gen der Köhren, und es find dieſe Röhren in 10° ſenk⸗ 
rechter Tiefe von ber obern Bichtplatte an gemeffen fo 


eingefeßt, daß fie mit der untern Ede a c d in den’ 
Diefes Hineinragen eines” 


Hochofenſchacht hineinragen. 
Theiles dieſer Körper ft in fo fern durchaus nothwen- 


dig, als fowohl’ver ſenkrechte als auch der Seitendruck 


der Ofenfüllung auf die Mündung der Röhren hiedurch 
gehoben, das Verſtopfen der Röhrung durch die Ofen⸗ 
füllung verhindert, und das unausgeſetzte freie Einſtrö— 
men ber Gaſe in die Röhren bewirkt wird. Die Nei- 
gung, mit welcher die Röhren nach oben ausgeführt wer- 
den, richtet ſich nach lokalen Verhältniffen, und es ift hiebei 
Regel, daß die Neigung nicht unter 45” betragen fol; 
je größer die Neigung iſt, um fo weniger ift ein Ber- 
fiopfen der Röhren zu befürchten. Die Wandftärfe der 
Röhren beträgt 4 bis 44 und es iſt gleichgültig, ob bier 


ſelben bis zum Aufführen aus dem Schachte aus einem 


oder aus mehreren Stüden beftehen. Die Verbindung 


der einzelnen Röhren gefchieht durch angegoffene Lappen 
mittelſt Schrauben; ber zum luftdichten Verſchluſſe die- 


fer Lappen angewandte Kitt iſt ber gewöhnliche Feuer⸗ 
fitt aus mit Effig angemachtem Thon und Eifendreh- 


oder Bohrfpänen. Zur Bereitung desfelben mifcht man 
5 Theile fein gefiebte Eiſen, Bohr⸗ oder Dreb-Späne 


mit einem Theil dem Gewichte nach fein gefiebten wei- 
Ben Thons im trocknen Zuftande gut durcheinander, feuch- 
tet dieſes Gemenge mit ſcharfem Weineffig etwas an, 


‚und läßt es fichen, bis es ſich erhigt. Sobald ed warm 
geworben ift, muß es fehnell verbraucht werben, weil 


es fonft an Bindungsfraft verliert. Man giebt noch 
etwas Eſſig dazu, und verfittet damit die zu verbinden⸗ 


% 


ors 


den Flächen, die vorher ganz von Sand gereinigt und 
mit Eſſig angefeuchtet werden müſſen. Ehe die Verkit⸗ 
tung in die Hitze gebracht wird, muß ſie nothwendig 
vollkommen ausgetrocknet ſeyn. Eine Röhre von den 
hier angegebenen Dimenſionen iſt hinreichend, um die 


zum Betriebe eines Flammen⸗Ofens zum Weißen des 


Roheiſens von 10 bis 12 Ctur. Roheiſen⸗Einſatz erfor⸗ 
derliche Gasmenge abzugeben. Wird der Ofen, welcher 
mittelſt der Gaſe betrieben werden ſoll, unten auf die 
Hättenfohle gefegt, was von mir auch bereits verjucht 
worden ift, und aber auch feinem Anflande unterliegt, 
fo fönnen die Röhren, um an ber Länge ber leitung zu 


erfparen, horizontal in die Tiefe von 10° aus dem 


Schacht ‚geführt werden, wie dies Fig. 2 barftellt.. 

| Die weitere Gasleitung richtet fi ch nach lokalen 
Berhäftniffen, nach ber Entfernung und lage der Flamm⸗ 
öfen, die mit den Gafen betrieben werden follen, und 
es wird hievon weiter unten abgehandelt werben. 


2) Faſſung des Gaſes mittelft weiter, ben obern 
Theil des Kernfchachts bildenden Röhren. 

Diefe Zaffungsart, die nur dann angewendet wer- 
ven kann, wenn ber Kernfchacht oder wenigftens ber 
obere Theil desfelben neu eingebaut wird und mithin 
nur während des Stillſtandes des Hocofens, if in 
ber Fig. 5 erläutert. 


Der ganze Apparat befteht aus 2 in einanderfte- 
henden weiten, den obern Theil des Kernfchachts bil⸗ 


denden Röhren und jede einzelne biefer Röhren aus ei 


ner beliebigen Anzahl mehrerer durch Pichen und Ber- 
Kttung ineinander gefügten Stüde. Die Höhe des äuf- 
fen Robres a b c d ift 94 3% einfchließlich des am 
untern Ende besfelben angebrachten nach innen vorra- 
genden angeftoßenen Randes g h I m, welder dazu 
dient, die Ofenfüllung unterhalb des Randes aufzulockern 
und das Einftrömen der Safe in den leeren Raum 


zwifchen beiden Röhren zu befördern. Die Weite die- 
fer Röhren richtet fi nach der Weite des Ofenſchachts, 


jo daß bie innere Röhre genau die innere Fläche des 
Ofenſchachts bildet, umd zwifchen der innern und äuf- 
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jeru Röhre ein hohler Raum von einem halben Kuf 
Weite iſt. Auch bei diefer Einrichtung iſt es zweckmäſ⸗ 


ſig, wenn die den obern Theil des Kernſchachts bilden⸗ 


ben Röhren bis auf eine Tiefe von 4 bis 5° cylindrifch 
find, indem fodann die Ofenfüllung beim Niedergehen 
der Gichten beffer an die Seiten-Wandungen anfchließt 


und den Durdgang der Gafe durch die Gicht mehr 


erſchwert. 


Unten ruht das äußere Rohr auf einem gußeiſer⸗ 
wen Kranze bci k, mit dem es burd Lappen uud 
Schrauben verbunden iſt. Nach unten verengt fi die- 
fer Kranz und bildet mittelft A angegoffener Träger 
k 0 zugleich eine fefte Unterlage für das innere Rohr. 
Am obern Theil ift der hohle Raum zwifchen ben bei- 
den Röhren durch einen aufgefchraubten Kranz a .f und 
e d gefchloffen; in dem Kranze find an mehreren Stel- 
Ien, wenigftens an 4, mit Dedeln verfehene Deffnun- 
gen r q angebracht, die zum Reinigen des hohlen Rau- 
mes zwiſchen ben beiden Röhren dienen. An dem Auf 
fern Rohr fi nd fodann an beliebigen Stellen Deffuun- 
gen p angebracht, auf weldye die Gasableitungsröhren 
aufgefchraubt find, deren Weite mithin der Weite der 
Gasableitungsröhren entfpricht. | 


Bei diefer Vorrichtung ftrömen nun die Gafe durch 
den, den ganzen obern Kernſchacht ringförmig umgebenven 


- boblen Raum zwifchen den beiven Röhren nach allen 


Richtungen gleihförmig und mit voller Preffung aus und 
fönnen durch am äußern Rohr angebrachte Ableitungs- 
Röhren nad jeder beliebigen Richtung und in jeder be 
liebigen Menge abgeführt werden. Es iſt hiebei nur 
die Vorſicht nöthig, daß die Röhren fo geführt werben, 
dag das Innere derfelben durch an den Röhren ange- 
brachte mit Zapfen verjchließbare Deffnangen mittelft 
langer eiferner Stangen von dem’ Gichtftaube und et 
waigen Zinfenfäten Teicht gereinigt werben Tann. 


II. Conſtruction und Betrieb der Defen, bie 
. mittelft ber Safe betrieben werben. 


1) Gasöfen zum Entfopfen bes Ropeifens dig. 6 
bie 15. 
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Es wird hier der Saft gefeßt, daß der durch Safe 
zu betreibende Flammofen ganz in der Nähe der Gicht 


anf den Gichtboden geſetzt wird, wie dieſes bei den bie 


jest hier betriebenen Defen der Fall iſt. Die Gasröhre 
wird in biefem Falle in derſelben Neigung, mit wel- 
her ‚fie aus dem Schachte tritt, bis auf die Höhe 


von 3° über dem Gichtboden fortgeführt, mo biefelbe 


fodann mit einem Schieber verfchloffen ıft und von dem 
Schieber am in die horizontale Richtung übergeht, wie 
dies ans der Fig. 3 erſichtlich iſt. 

Der Schieber, mit welchem die Gasröhre verbun- 
den ift, und der bazu bient, um entweder das Ausſtrö⸗ 
men ber Cafe in den Dfen ganz zu hemmen, over nad) 
Bedürfniß mehr oder weniger Gas in ben Dfen zu 
führen, iſt genau wie bie gewöhnlichen Schieber bei 
Windleitungen conftruirt, und die Zufammenfegungen 


deſſelben aus Fig. 11, 12 u. 13 der beigefügten Zeich⸗ 


nungen erfüchtlih. Die Deffnung des Sciebers zum 
Durchlaſſen der Cafe entfpricht genau ber Lichtweite ber 
Gasröhre. 


Der Gasofen felbft iſt im Hinficht feiner Hanpt- 
teile größtentheils von der Conſtruktion der gewöhnlt- 
hen Flammöfen zum Umfchmelzen des Roheiſens, und 
vorzüglich nur barin von ben letztern verſchieden, daß 
er feinen Roft, dagegen aber eine fehr lange, die Stelle 


eines Roſtes zugleich vertretende Feuerbrüde und feine. 
erhößte Eſſe hat. Anftatt- des gewöhnlichen durch eine 


ſehr hohe Effe hervorgebrachten Luftzuges wird bei den 
 Gasöfen die Berbrennung durch gepreßte und im Ofen 
felbft bis zu einer Temperatur von 200 — 300° Reau- 
mur erhitzte Gebläfeluft bewerkftelligt. 

Der Dfen ift im Ganzen einſchließlich der Stärfe 
der gußeiſernen Umfaffungsplatten 12'653” Tang, 4' 14" 
breit und 5° hoch, und an feiner obern Nebenfeite 
mit einem Anbaue für die Windleitungsröhren von 3° 


und % 3% im Viereck verfehen, der dazu dient, das 
Ausftrahlen der Hige von den Windleitungsröhren zu. 


verhindern. Die DVeranferung des Ofens, fo wie bie 
Art der Zufammenfügung der gußeifernen Umfaffungs- 
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platten iſt die ſonſt bei Flammöfen gewöhnliche und aus 


der Zeichnung näher zu entnehmen. Die Stärke der 
Seitenwandungen iſt 7”. Letztere find, fo wie die Fener- 


- brüde, der Fuchs und das Gewölbe, aus feuerfeften 


Badfteinen bergeftellt. Der Raum über dem Gewölbe 
iſt mit Sand und Manerfchutt aufgefüllt. An ber obern 
Nebenfeite des Dfens ift die Gasröhre (Fig. 7 u. 8 
a b. c d) 3° über dem Gichtboden und unmittelbar an 
bie Umfaffungsplatte anftoßend angebracht; es Tauft die- 
felbe mit der Umfaffungsplatte parallel, liegt aber ge⸗ 
gen den Herd geneigt. 


Die Neigung des Bodens der Gasröhre ent⸗ 
fpricht genau der Neigung der Feuerbrücke, welche auf 
bie Ränge berfelben von 2° 9% genau 24% beträgt. An 
ber: obern und untern Nebenfeite iſt die Gasröhre mit 
2 Deffnungen verfehen, deren Mitte genau der Mitte 
bes Ofens entfpridt. Die Oeffnung an ber untern 
Nebenfeite (Fig. 7 e f), durch welche die Gaſe in dem 
Ofen einftrömen, ift 2‘ 6“ Tang und 5” had. Die‘ 
Deffnungen. an der obern Rebenfeite (Fig. 7 g h), mit 
telft welcher der erhigte Wind in 6. Röhren burd bie 
Gasröhren geführt wird, ift 2’ 6 Tang und 4” hoch. 
An der vordern Seite ift die Gasroͤhre mit einer Deff- 
nung von 8 und 61% Weite (Fig. 1. aa aa) verfehen, 
die mit einem Dedel von Sturzblech verfehen werben. 
kann; es dient diefe Deffnung zum Reinigen der Gas- 
röhre von dem fi in derfelben ſtark anfammelnden 
Erzftaube. | | 


Der innere Einbau des Dfens ruht auf Mauer- 
wert aus gewöhnlichen Badkfleinen und auf der guß- 
eifernen Dfenplatte (Fig. 7, 10 k i) die 8° 24 Yang 
und etwa 2” ſtark iſt; bie Breite berfelben entſpricht 
der ganzen Breite des Dfens. Auf der Bodenplatte 
liegt die Windleitungsröhre, die fich durch den untern 
Theil des Heerdes durchzieht‘, unmittelbar auf. Der 
Wind wird aus der Haunptröhre, die ben falten Wind 
des Hochofengebläfes dem auf der Gicht befindlichen 
MWärme-Apparate zuführt, (Fig. 8 1) gefaßt; es iſt in 
diefe Röhre zu biefem Zwede bei m (Fig. 8 und 9) 
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eine runde Deffnung von 2" Durchmeſſer gebohrt, auf 
der die Röhre, welche dem Gasofen ben erforberlichen 


Wind zuführen fol, und die eine .Lichtweite von 2" 


bat, aufgeſchraubt if. Nicht weit von dem Anfangs- 
punfte diefer Röhre nach oben, ift fie mit einem Hahnen 
(Fig. 9 n) verfeben, der dazu dient, daß dem Ofen 
mehr oder weniger Wind zugeführt werben fann. In 
Fig. 14 und 15 iſt diefer Hahnen, deffen Durchgangs- 
Öffnungen ebenfalls, wie die Röhre felbft 2” weit iſt, 
in größerem und zwar boppeltem Maßftabe bargeftellt. 
Die Winbleitungsröhre führt mit den in Fig. 8 und 9 
dargeftellten Windungen durch die Umfaffungsplatte ber 
untern Nebenfeite in das am untern Theile des Ofens 
angebrachte Windwärmungsfäftchen (Fig. 7 und 8 o p 
q r); diefes Käftchen ıft 2° 8” Yang, 1’ 6” breit und 
8 hoch einfchlieplih der 1“ ſtarken Wandungen. Boden 
und Geitenwandungen biefes Käftchens find in einem 
Stück gegofien und der Dedel auf diefelben durch ver- 
ſenkte Echrauben befeftigt und gut verfittet; in der Mitte 
bat das Käftchen eine Deffnung 1' 8” und 4 Licht⸗ 
weite (Fig. 7 und 8), welche einen Theil ver nicdern 
Effe bildet, durch welche der Ucherfhuß an Gafen aus 
dem Dfen abzieht. Das Innere diefes Käſtchens ift bei 
 t mit einer Scheidewand verfehen, durch welche die Cir- 
eulation des Windes hergeftelt wird; der Wind tritt 
nämlich bei t in das Käftchen ein und zieht bei durch 
die nach unten führende Röhre ab, und wie bereits 
oben bemerkt wurde, unter dem Heerde des Dfens durch 
in das an ber obern Nebenfeite des Dfens an die Gas⸗ 
röhre angefehraubte und angefittete halbrunde Winvfäft- 
hen (Fig. 2 u. 3 w). Die. vordere Deffnung Diefev 
halbrunden Käftchens entfpricht genau ber Deffnung g h 
in der Gasröhre, iſt auf diefe mit Lappen gefchraubt, 
zwifchen den Lappen aber eine Platte von ftarfem Sturz- 
blech eingelegt, auf welche 6 Windröhren (Fig. 7 und 
8 w) aufgenietet find. 
Sturzbleh verfertigter und zum Edyuge gegen Oxyda⸗ 
tion mit feuerfeftem Thon überftrigenen Röhren find fo 
lang, daß ihre Ausmündungen eine Linie über die Oeff- 
nung e f in der Gasröhre hinausragen, und dienen, 
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830 
den beißen Wind in den Ofen zu blafen, und fomit die 
Berbrennung der Gafe zu bewirken.‘ Die Ausmünbun- 
gen diefer Röhren find oval 1 7 und 1” 2 weit, 
wie fie in Figur 4 in wirffiher Größe dargeftellt find. 
Die vordern Einfrömungsöffnungen find um eine Li- 
hie weiter. 

Die bei diefem Winbapparate angewandte Prefſung 
des Windes entfpricht bei der Ausflrömungsöfnung aus 
der Hauptwindröhre (Fig. 8 u. 9 I m) dem Drude 
einer Wafferfäule von 16 bis 17%; es fcheint die Pref- 
jung nad) den biefigen Erfahrungen der Preffungen der 
Gaſe die entfprechenpfte zu ſeyn, und es müßte deswe⸗ 
gen bei ftärferer Preffung des Windes in der Haupt- 
röhre diefelbe durch Verengung der Ausflrömungsöffnung 
aus der Hauptröhre unter Beibehaltung der übrigen 
oben Angegebenen Dimenfionen des Apparates bis auf 
die von 16 — 17” vermindert werden. Die Feuer- 
Drüde (Fig. 7 u. 8x), auf welder die erſte Ver⸗ 
brennung ber Gaſe vor ſich geht, und die gleichfam bie 
Stelle des Roftes vertritt, iſt 2’ 9% lang und hat bie 
Breite des Dfens von 2 65 die Höhe von der Feuer- 
brüde bis zum Gewölbe beträgt 5”. Der an die Brüde 
anftoßende Heerb ıft 4° 7" Tang und durchaus 2 6% 


breit; bei der Feuerbrücke liegt der Heerb 24 tief, und 


bat bis zu der 8” von dem Fuchfe entfernten Mitte der 
Stihöffnung an ber Vorderfeite des Ofens 1” Fall. 
Bon dem Stiche dis zum Fuchſe fleigt denHeerb fodann 
wieder } an, und ebenfo hat der Heerb von der Hin- 
terfeite bi8 zur Vorderſeite ! Fall, um das vollftän- 
dige Abfließen des Eiſens durch die Stuhöffnung. mög- 
lich zu machen. 

Ter Heerb wirb aus fenerfefter Thonmaſſe geftof- 
fen, die aus 3 hart gebranntem und aus nicht ge- 


- branntem Thon beftebt. | 


Die Stihöffnung ift an der bereits angegebenen 
Stelle nah Außen mit einem Falle von 3 durch die 
Seitenwandung geführt, und mündet außen in eine guß- 
eiferne an die Umfaffungsplatten angefchraubte Rinne. 
Die Weite der Stihöffnung beträgt immer 14’; nad 
Außen erweitert ſich Diefelbe um 14”. | 


set t 


Die Fuchsöffnung (Fig. 70u.8y) Jeht 6 über 
denm Heerbe, iſt fo weit als der Dfen felbft und bis 
zum Gewölbe 2," bad. 


In der Hinterwand des Dfens find 2 Formen an- 
gebracht, wie dazu dienen, um auf bie Fläche des im 
Heesde ſtehenden flüſſigen Eiſens zu blaſen und ſo das 
Eiſen durch die Einwirfung des Windes zu entlohlen. 

Dieſe Formen (Fig. 7 u. 8 2) münden 51 über 
dem Heerde in den Ofen, und die Mitte derſelben iſt 
8" von der Mitte des Heerbes entfernt. | 


Die Neigung, mit welcher fie in den Ofen Liegen, 
iſt ſo zu beſtimmen, daß die Mitte des aus ihnen 


gehenden Windſtrahls im erften Drittfeile. der Heerd⸗ 
breite auf bie Heerdſohle trifft. Die Formen find 
aus feuerfeftem Thon gefertigt, und in eine ihrer Ge⸗ 
ſtalt entſprechende Oeffnung im Gemäuer der Hinter⸗ 
wand fo eingeſetzt, daß fie nöthigenfalls Leicht heraus⸗ 
genommen und durch andere erſetzt werben Fönnen. Die 


Weite des Kormanges beträgt 1” und die hintere Weite | 


ber Form 2"; Tang find. Die Formen 5 — 6. 


Den Wind erhalten- beide Formen hier aus ber 
zum Hochofen- felbft führenden heißen Winbleitung buch 
eine mit einem Hapnen verfehene Röhre von 2 Licht⸗ 
weile ; unmittelbar vor dem Gasofen verzweigt fich dieſe 
Röhre in zwei Nöhren von 14” Weite, die den Wind 
- mit zwei Düfen aus flarfem Sturzbleche von ! bie 2 
Weite durch beide Formen in den Öfen abgeben. Die 
Preffung, durch welche der Wind durch diefe Düfen in 


den Ofen geführt wird, entfpricht bier dent Drude eir 


ner Wafferfäule von 13 bis 14“; kann flärfere Pref- 
fung gegeben werben, fo iſt dieß nur um fo zweckmäßi⸗ 
ger und befördert jedenfalls die Entkohlung fehr. 


Sollte es bei Ausführung folder Gasöfen Aufland 


finden , den erhigten Wind aus der zum Hochofen füh- 
renden Leitung zu nehmen, fo fann er auch von dem 
im Gasofen ſelbſt auf die angegebene Art erfigten 
Winde genomimen werden, nur muß al6dann bie Deff- 
‚nung, durch die der Wind aus der Hauptrößre gefaßt 
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fällen gefällt. 


wird, and ebenfo aud bie Lichtweite der Gafnendffuang 
und der Röhren um 4” erweitert werden. Die genau 
in der Mitte des Dfens in der Borbermand befinpliche 
Arbeits- und Einfeg-Deffuung if 1} weit und 8% had; 
fie iſt mit einer Thüre verfehen, bie auf die gewöhn- 
liche Art mittelft eines Hebels aufgezogen und nieber- 
gelaffen werben kann. Die Thüre iſt maſſiv aus Guß⸗ 

eijen gefertigt und bie im, berfelben befindliche Meinere 
Deffnung 5* weit und 4 hoch; letztere kann mit einem. 
Stöpfel ans fenerfefter Thonmaffe, in dem eine Heine 
runde Spähe- Deffnung von 1" Weite augebracht iſt, 
verſchloſſen werden. 


Der leere Raum hinter dem Fuchſe und unter dem 


Windwäaͤrmkäſtchen dient theils als Vorwärmofen, theils 


zum Brennen der Thonmaffe. Es führt deswegen auch 
eine Thüre in biefen Raum, die mit einem gußeifernen 
Schieber verfchloffen werben kann. 


Wird ein neugebauter Gasofen diefer. Art in Be- 
trieb gefegt, fo wird ber Basfchieber und der Wind- 
bahnen ein wenig aufgezogen, das ausitrömende Gas 
zu gleicher Zeit mit einem buch die Arbeitsöffnung ein- 
gehaltenen brennenden Holy entzündet, und etwa 12 
Stunden fang eine Ihnage Slamme in dem Ofen un- 
terhalten. 


Nach Verfluß dieſer Zeit wird Schieber und Hah⸗ 
nen allmähfig weiter geöffnet und die Flamme fo lange. 
verftärkt, bis endlich der ganze Dfen gleichförmig und 
bis zur Weißglühhitze erwärmt iſt. Hat ber Dfen biefe 


Hige erreicht, fo wird die Stichö Tnung mit Lehm und u 


Sand verfihleffen, und der Ofen mit 8 — 9 Eentner 
Roheiſen entweder in geßern oder in kleinern Gußab⸗ 

Nah 14 bis 2 Stunden iſt die Schmelzung des 
Einfages gewöhnlich vollfommen erfolgt, die, gefhmol- 
zene Maſſe aber mit Schladen bedeckt, bie, wenn fie 


- gehörig flüffig find, mit Hacken durch bie Arheitsöff- 


nung abgezogen werben. 
Sind die Schladen ein von ber Fläde des ein 
geſchmolzenen Eifene abgezogen, fo werben die Düfen 
- 56 . 
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> 
in bie beiden in der Hinterwanb bes Dfens befindlichen 
his dahin verfchlofienen Formen gebracht, der Windhah⸗ 
nen geöffnet und nun zugleich mit dem Aufgeben ver 
entfoblenden Zufchläge der Anfang gemacht. 
Als ſolche entkohlende Zufchläge dienen verſchiedene 
Stoffe, und zwar vorzäglid: 
4) eine Miſchung aus: | 
20 Gewichtstheilen fein gepochte Srifchfchladen ; 
15 Gewichtstheilen fein gepochte Bohnenerze; 
5 Pfund Braunfteinpulver. 
2) Gepochte Friſchſchlacken ohne weitern Zuſatz. 
3) Bohnenerze ohne weitern Zuſatz. 
4) Hammerſchlag (Flaudern). 
Die Zuſchläge werden mittelſt einer Schaufel durch 
die in der Arbeitsthüre befindliche kleinere Deffnung in 


Portionen von je A — 5 Pfund und in Zwifchenräu- . 


men von 5 — 10 Minuten in den Ofen auf den Spie- 
gel des flüffigen Eifens gebracht, mit einem Hafen in 
das flüffige Eifen eingetaucht, und durch Umrühren mit 
demſelben wohl vermifcht. Bon Zeit zu Zeit wirb mit 
‘einem Heinen Löffel von Stabeifen eine Probe aus dem 
Dfen genommen,. in ein Feines gußeifernes Töpfchen 
ausgegoffen und fogleih nad dem Guffe in Waffer ſchnell 
abgelöfcht. Zeigt nun diefe Probe. ven gewünfchten 


Grad der Entkohlung, fo Fann zum Abftihe gefchritten 


„werben. Der Stich wird mit einem erwärmten Anftech- 
eifen. eröffnet, und das Eiſen fließt auf einer unter vie 
Stihrinne geftellten gußeifernen Rinne auf gußeiferne 
Platten mit aufftehenden Rändern ‘von etwa 8 ım D) 
aus. Unmittelbar nach dem Guffe wird das noͤch flüf- 
fige Eifen mit Waſſer fo lange begoffen, bis es voll- 
fommen erftarrt iſt und nicht mehr glüßt. 


Die zum Weißen des flüffigen Eifens erforderliche 

Zeit ift je nach dem Grabe der Entlohlung, welchen 
das Eifen erreichen foll, verfhieden; gewöhnlich blumi- 
ges Eifen erfordert etwa Stunde und 30 — 40 Pfund 
Zuſchlag pr. Einfap; vollkommen Indiges Eifen aber 
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verlängert den Prozeß bi8 zu 2 Stunden, und auf je- 
ben. Einfag wird. bis zu 90 — 100 Pfund Zuſchlag 
verbraußdt. 


Am ſchnellſten und ficherfien geht ber Weiſprojeß 


von Statten, wenn Hammerſchlag (Flaudern) als Zu⸗ 
Die Schlacken, die bei dem 


ſchlag angewendet wird. 
Einſchmelzen des Eiſens ſich ergeben "und die mit Hafen 
abgezogen werben, enthalten fehr vieles mechaniſch mit 
demfelben gemengted Eifen; es iſt Deswegen nöthig, die- 
felben in gewöhnlichen Pochwerken und Wafchheerven 
von diefem Eifen zu trennen, woburd der Eifenabgang 


fehr vermindert wird. Wird auf diefes Ausfcheiden des 


in den Schladen mechanisch enthaltenen Eifens verzichtet, 
fo beträgt der Abgang gewöhnlich 8, höchſtens 10 Pro— 
cent, bei Gewinnung diefes in den Scladen enthalte: 
nen Eifens vermindert ſich aber der Abgang bie zu 1% 
Prorent, 


Das fo geweißte Eifen ift von ganz vorzäglicher 
Reinheit und ein vortreffliches Material fowohl für den 
Friſchheerd als für den Puddlings⸗-Ofen. 


2) Gasöfen zum Frifchen des Eiſens. 


Die zum Friſchen des Eiſens beſtimmten Gasöfen 
weichen in ihrer Conſtruktion ſehr wenig von den zum 
Weißen des Roheiſens oben beſchriebenen Oefen. ab. 
Die Hauptabweigung liegt in der Form und Größe 
bes Heerdes und darin, daß bei ihnen die beiden For- 
men in ber Hinterwand bed Ofens durch die beim 
Weißen des Eifens auf das flüffige Eifen geblafen wird, 
ganz entbehrlich find; Heerd, Feuerhrücke, Fuchs, fo 
wie auch bie Bindführungen haben ganz bie oben an- 
gegebene Eonftruftion ; Fig. 16 und Fig. 17 gibt bag 
Abweichende in ben Dimenfionen diefer Defen, welches 
ſich größtentheils nur auf bie Dimenfionen des Heerdes 
ſelbſt bezieht, näher an. 


Der Betrieb des Dfens felbft weicht von dem 
ſonſt gewöhnlichen Betrieb der Pudbling - Defen burch- 
aus nicht ab. 
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Bei dem Vetriebe von Gasöfen ſowohl zum Wei- 


Ben als Frifchen des Roheifens ift insbeſondere darauf 
zu feben, daß im Ofen immer einiger Ueberſchuß an 
Gaſen if, was. Daraus erkenntlich wird, daß aus ber 
Eſſe des Dfens immer einige Flammen ausjchlagen; 
verſchwindet bie Flamme, fo ift im Winde fo lange ab» 
zubrechen, bis fie wieber erſcheint. 


wurden verliehen: 


Privilegien 


unterm 24. Apr. I. Is. dem Schuhmader - Ge- 


jellen Friedrich Erhardt in Negensburg auf 
Berfertigung einer, Gummielafticum-Schmiere, . 


durch welche Schuhe und Stiefel waſerdicht ge- 
macht werben fönnen, | 
8 Yahren ; - 


unterm 14. Auguft I. Is. dem Schuhmacherm ei⸗ 
ſter Chriſtoph Zaupzer in Münden, auf An- 
wendung bes von ihm erfundenen Verfahrens 
zur Berfertigung waflerbichter Schuhe und Stie- 
feln, für den Zeitraum von drei Jahren; 


unterm 22. Auguſt 1. 38. dem Mechanifer Sr. 


Flor jun. aus Heilbronn in Württemberg, auf- 


Einführung der von ihm erfundenen, verbeffer- 
ten Mafchine zur Verfertigung gerollter Gerfte, 
für den Zeitraum eines. Jahres; . 


dem Kupferſchmied⸗Geſellen Oregor Dengl aus 


Tolz, zur Zeit in München, dann dem Zinn- 


gießermeifter Timotheus Miller zu Landsberg, 
auf Ausführung-und Anwendung der von ihnen 
erfundenen, eigenthümlich gebauten Maſchine zur 
Berfertigung aller Arten fogenannter Haften 


} * 


für. den Zeitraum von 


⸗ 


und Ringeln, für den Zeitraum von fünfzehn 


Jahren; 


dem Eduard Karl Friedrich Volger aus New- 
York, Handelsagent in Nürnberg, auf Anferti- 
gung der von ihm erfundenen, neu conftruirten 
Defen, für den Zeitraum von fünf Jahren ; 


woterm 23. Auguft I. 3. dem Kleiderreiniger 
Joſeph Benz in Münden, auf Anwendung des 
von ihm erfundenen eigenthümlichen Verfahrens 
bei Bereitung ber Indigofarbe, für den Zeit- 


raum von fünf Jahren ; 


unterm 94, Auguft I. 38. dem Schuhmachermei⸗ 
fter Johann Hager in Lindau, auf Anwendung 


feiner Erfindung bezüglich der Verfertigung von 


Schuhen und Stiefeln, deren Sohlen nicht ge- 
näht, fonbern mittelft. hölzerner Stifte befeftigt 
werben, fir den Zeitraum von brei Jahren; 


unterm gleichen Tage dem Bauern Joſeph 
Schechtel aus Grasweg, Landgerichts Waſ⸗ 
ſerburg, auf Ausführung des von ihm erfunde⸗ 
nen Verfahrens, Thurmglocken aufzuhängen, wo- 
bei durch Zapfen und Läutarmeintichtungen ein 
zwei- bis viermal erleichtertes Täuten, und ein 
gleichſeitiges Anſchlagen nebft einer ungewähn- 
lihen Dauer erzielt wird, für den Zeitraum 
von fünf Jahren; 


unterm 25. Auguft- I. 38. dem Staaisbuchhal-. 

tersſohn Kaver Arnold und dem Privatier Se- . 
baftian Heider in Münden, auf Ausführung 
und Anwendung ihrer. Erfindung einer plafti- 
ſchen Maffe, welche in ven verfihievenften Arten 
von Marmor dargeftellt, und auf ZTifehplatten, 
Fußböden und BVerfleidungen ber Wände ange- 
wenbet werden Tann, jede Farbe und fehr gute 
Politur annimmt, und nicht leicht beim Abtrock⸗ 
nen fpringt, für den Zeitraum von ſechs Jehren; 

56* 
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unterm 27. geguſt I. Is. dem Hausbeſi itzer 
Adolph Bomeis! zu Fürth, auf Anwendung 
der von ihm erfundenen Mafchine zur Berferti- 


. gung von Mandelkaffee, für ben Zeitraum von. 


zehn Jahren ; ; 


unterm gleihen Tage den Hanblungsdienern 
Hermann Theilheimer und Alerander Frie- 
fenhaufer, zu Fürth, auf Anwendung ber 
von ihnen erfundenen, verbefferten Maſchine zum 
Reiben ver Schavine bei der Broncefarbe-Fabri- 
fation, für den Zeitraum von zehn Jahren; und 


unterm 1. Sptör. IT. J. dem Tapezierer⸗Gehül⸗ 
fen Mar Steinmeg, in Münden, auf Aus- 
führung und Anwendung 


| a) des von ihm erfundenen, verbefferten Ber- 
fahrens bei Verfertigrus erhabener Leder⸗ 
arbeiten, und 
‚ b) feiner Erfindung ber Berfertigung, von Ta- 
peten mit erhabenen Deffins in Leber ober 
leinwandzeugen , 
für den Zeitraum von ſechs Jahren _ ‘ 
| (Rggobl. Nr. 39 ddto.4. Nov. 1845); 


unterm 25. Ang. 1. 36. dem Fabrikanten Jo- 
hann Seter Adolph Bollmar, in Kempten, 
im Großherzogthum Heffen, auf Anwendung der 
von ihm erfundenen, im Großherzogthum Heffen 
feit dem 6. Juni 1845 patentirten Mafchine 
zur Fabrifation von feinem Bindfaden und Stech⸗ 

garen , für den Zeitraum von fünf Jahren ; 


unterm 6. Sept. l. Is. dem Oberwerkführer ver. 
Taunus» Eifenbahn, Edmund Heufinger, in 
Kaftel, und dem Hüttenbefiger Mathias Loſſen, 
auf der Mühlbacherhütte, un Herzogthume Naf- 


‚ fau, auf Ausführung, refp. Einführung der yon . 


ihnen erfundenen, im Königreiche Preußen feit 
dem 11. Jaͤnner 1844 auf 6 Jahre patentirten 


Pehauntuadung son Gewerbeprivilegien. 


888 
eiſernen Wagenräder mit Biedfällungen für Ei⸗ 
fenbahbnwagen und andere Zuhrwerfe, für dem 
Zeitraum von vier Jahren, und 
unterm 7. Sept. 1. 38. bem Sädlermeifter Kas⸗ 
par Villgrätter, in Münden, auf Anwen- 
dung bes von ihm erfundenen, verbefferten Ver⸗ 
fahrens behufs der Bereitung der Lamm⸗ und 
Kitzfelle zu Glace-Leder, für den Zeitraum von. 
fünf Jahren. 

. (Rggehl. Nr. 47 vom 25. Nvbr. 1845); 


N 


unterm 27. Oktbr. I. 38. dem praftifchen Arzte 


Dr. Avis. Steinbreger, im Münden, auf 
Anfertigung gelatinofer Arzneifapfeln nach dem 
von ihm erfundenen eigenthümlichen Verfahren, 
für den Zeitraum von fünf Jahren 

(Rggsbl. Nr. 49 ddto 29. Nobr. 1845); 


wurden verlängert: 


des Schloffergefellen Jakob Gleſ fer aus 
Würzburg, zur Zeit in Münden, und zwar: 


1) auf Anfertigung und Ausführung feiner 
Erfindung von Sicherheits-Blodenfchlöffern 

durch verbefferte, im Schloffe ſelbſt oder 

in der Schließlappe angebrachte Schlagfe- 

dern, dann von Schlagglodenzügen und 
der darnus hervorgehenden Verbefferung der 
Bisherigen orbinären Glockenzüge, befannt 
gemacht im Wegierungsblatte vom Jahre 
1842 Seite 964, durch allerhöchſte Ent⸗ 
ſchließung vont 24. Auguſt 1.38. auf: wei⸗ 
tere zwei Jahre, und 


2) auf Anwendung bes von ihm erfundenen, 
eigenthümlichen Verfahrens, Schlöffer und 
Schlüffel, fowie jede andere Art von 
Schiofferarbeiten, welde bisher nur durch 
Anwendung bes Kohlenfeuers verfertiget 

wurden, auf kaltem Wege, ohne Kohle und 
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Seuer berzufiellen, — befannt gemacht im 
Regierungsblatte vom Jahre 1843 Seite 
773, — durch allerhöchſte Eutſchließung 


vom 12. Juni I. Js. gleichfalls auf wei- 


tere zwei Jahre 
(Rosebl. ir. 39 ddto. 4. Nov. 1843); 


find, erloſchen: 


das dem Spenglermeifter Fram— æxaver Flem⸗ 
merer in Münden, unterm 29. November 
1843 yerliehene und unterm 31. Januar 1844 
ansgefchriebene dreijährige Gewerbsprivilegium, 
auf Anfertigung ber von ihm erfunbenen Del- 
Gaslampen ohne Docht, auf Grund des $. 
30 Ziff. A der allerhoͤchſten Verordnung über 
das Privifegienwefen vom 10. Febr. 1842, dann 


das dem Fabrifanten metallifcher Tarben und 


gefhlagener Metalle, Johann Georg Rauter 
zu Nürnberg, unterm 16. Juni 1838 verliehene 
und im Regierungsblatte unterm 15. Septbr. 
ejüsd. ann. ausgefchriebene Gewerbsprivilegium 
auf deffen Erfindungen bezüglich ver Metallfchlä- 


gerei, nämlih 1) auf kombinierte Hammerfofteme ' 
und deren, Anwendung zum Zwed der Schlä- 


gerei alfer edlen und uneblen Metalle und Me- 
talffegirungen; 2) auf das Princip und die An- 
wendung felbftthätiger Mechanismen zur belie- 
bigen Bewegung der Formen dieſer Schlägerei, 
durch Verzicht, und . 


das den Kaufleuten und Fabrifbeflgern Gebrüder 


Alberti zu Waldenburg in preußiſch Schle⸗ 


fien, für fih und Dr. Alerander Hofmann in 
Herrnſtadt, unterm 3. Auguft 1842 verliehene 

und unterm 20. Oktober 1842 ausgefchriebene 
fiebenjährige Gewerbsprivifegium auf Einfüh⸗ 
- rung der vom legteren gemachten Erfindung ei- 


ner Brech- und Schwingmaſchine für, Flachs 


wurben eingezogen: 


und Hanf, auf Grund des 8. 30 Ziffer 4 


der allerhöchften Berorbnung über das Privile- 
gienwefen vom 10. Febr. 1842, endlich 


das dem Bauernfohn Georg Jell zu Rands- 


" ham, Landgerichts Ebersberg, unterm 24. Der. 


1842 verliehene und unterm 28. Sept. 1843 
ausgeſchriebene fünfiährige Gewerbsprivilegium 
auf Anfertigung einer Malz⸗Putz⸗Maſchine, 
auf Grund des $. 30 Ziff. 4 der allerhöchſten 
Verordnung über bas Privilegienwefen vom 10. 
Fehr. 1842 


geht. Nr. 47 ddto. 25. Nov, 1845); 


das ben Eifenbahnwagenfabrifanten Takbot 
und Panwels zu Aachen, unterm 19. Juli 
1844 verliehene und unterm 10. Oktober 1844 
ansgeichriebene fiebenjährige Gewerbsprivilegium, 
auf Einführung der von benfelben erfunvenen, 
ſelbſtſtändigen zwei Vorrichtungen für die felbft- 
thätige Ausweihung auf Eiſenbahnen, auf 


Grund der Beflimmung des $. 30 Ziff. 4 der 


aflerhöchften Berordnung über das Privilegienwe⸗ 
fen vom 10. Febr. 1842 
(Regshl. Nr. 50 ddto. 2. Dec. 1845). 


von dem Magiſtrate der Stadt Münden das 
dem Bergolvergehülfen Johann Baptiſt Kuff- 
ner, in Münden, unterm 4. Yanuar I. Js. 
verliehene und unterm 7. März I. 39. ausge- 
fehriebene dreijährige Gewerbsprivilegium auf An- 
fertigung von Neugofo- oder GSilberleiften zu - 
Rahmen, Zimmer- und Meubelverzierungen ce, 
fowie von allen andern Vergolder⸗Arbeiten aus 
ächtem Golde; 


das dem Buchbinder-Geſellen Franz Renoth, 


in der Vorſtadt Au, unterm 6. Dft. 1843 per⸗ 
liehene und unterm 11. Dez. 1843 Ausgefchrie- 


e 


. bene zehnjährige Bewerböprivifegium auf An- 
‚ wendung des von ihm erfundenen, vexrbefferten 
und eigenthümlichen Verfahrens bei der Buch⸗ 
binderet, dann 


das dem Schuhmacher » Befellen Johann Bel- 


linger, in Münden, unterm 8. Dezbr. 1844 


verliehene und unterm 10. Februar 1845 aus⸗ 
geſchriebene dreijährige Gewerbsprivilegium auf 
Anwendung des von ihm erfunbenen Berfahreng, 
bei Schuhen und Stiefeln verbefferte Rahmen 


und Käder anzubringen und das Schliefen ber- 


ſelben zu erleichtern; 
(Rggbl. Nr. 29. vom 14. Aug. 1845); 


das dem Mechanikus und Werkmeiſter Franz Kav. 
Kienzle, in Münden, unterm 30. Juli 1842 
verliehene, und unterm.16. September 1842 
ausgefchriebene, fünfiährige Gewerböprivilegium 
auf Anfertigung und Ausführung der von dem⸗ 
ſelben erfundenen Berbefferungen der Hämmer 
und Hammergerüfte bet Hammerwerden, auf den 


Grund des 5. 30. Ziff. 4 der allerhöchſten Ver⸗ | 


ordnung über das Privilegienwefen. vom -10. Fe- 
bruar 1842, wegen nicht gelieferten Nachweiſes 
über die Ausübung; 


von der f. Regierung von Oberbayern, Kammer 


des Innern, das dem Schuhmachergefellen Jo⸗ 
hann Hatenfteiner, aus Embmansberg, wohn- 
haft in Münden, unterm 9, Dezember 1844 
verliehene, und unterm 10. Februar d. J. aus⸗ 
- gefchriebene fünfjährige Gewerbsprivifegium auf 
beffen angeblihe Erfindung, das Oberleder für 
Schuhe und Stiefel durch ven Gebrauch einer 
eigenthümlichen Schmiere in der Art zuzurichten, 
daß ſolches die Doppelte Zeitdauer erreicht, und 
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zugleich das Eindringen des Waſſers und der 
Feuchtigkeit abhält, und 

das dem Buchbindergefellen Auguft Biäſch, in 
Münden, unterm 29.. April 1844 verlichene 
und unterm 3. Oft. desfelben Jahres ausgefchrie- 


bene fechsjährige Gewerbsprivilegium auf Ber- 


fertigung aller Arten von Galanterie⸗ Gegen 
fänden,, als Körbchen, Dofen, Etui, Leuchter, 
Verzierungen ıc. fo wie der Büchereinbäande aus 
ber von ihm zu biefem Zwecke erfundenen, ei⸗ 
genthämlichen Diaffe, dann 


von dem Magiftrate der Stat München das 
dem Bergolvergefellen Albert Sad, aus Pott 
dam, zur Zeit in Münden, unterm 14. Novbr. 
1844 verliehene, und unterm 27. Dez. desſeb 
ben Jahres ansgefchriebene zweijähfhge Gewerbe 
privifegiam auf Anwendung des von ihm erfun- 
benen , verbefferten Berfahreng, Holzrahmen und 
vergleichen auf eine Weife zu vergolden, daß 
folche ven Acht vergolveten an Schönheit und 
Dauer. nit nachſtehen, ſich abwaſchen laſſen und 
viel billiger fommen follen . 
(Rggbl. Nr. 39 vom 4. Nov. 1845). 


wurde verzichtet: 


aufdas dem Schuhmacher⸗Geſellen PH. Shif 
fer in Münden unterm 21. Mai I. 38. ver 


Tiehene und unterm 12. Zuli I. 38. ausgefchrie 


bene’ dreijährige Gewerböprivilegium auf Ar 
wendung des von ihm erfundenen, eigenthüml⸗ 
hen Verfahrens bei Verfertigung von Schuhme- 
cherarbeit, durch welche das Eindringen des Waf 
fers dur die Eohle, fowie das Austreten bei 
Schuhes oder Etiefels verhindert und eine gröf 
fere Dauerhaftigfeit erzielt werben foll 
(Rggobl. Nr. 39 ddto.4. Nov. 1845). 


Beridtigung. 
- Geite 782. II. Zeile 22 von oben lies flatt: von der dieſe „dieſe von der”. 
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In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
C. Matthäh (Baumeifter in Dresden) 
theoretiſch - praktifches | 


Faudbuch für Zimmerlente 


in allen ihren Berrichtungen. 
weite ſehr vermehrte und zum Theil völlig neu 
Ä bearbeitete Auflage 
von 
I € ©. Hampel, 
“ Lehrer ter Mathematik und Architect in Breslau. 
efter Theil, enthält die wilfenfchaftlichen Borfennt- 
niffe des Zimmermanns, ober die niothwenbigften 
Lehren der reinen und angewandten Mathematik, 
- mit 15 Planotaf. (Preis Afl. 30 fr.) 
weiter Theil, die Kenntnig ber verjchiedenen 
Zimmermaterialien und Bauhölzer mit 1! Plano- 
taf: (Preis 1 fl. AS Fr.) 
sitter Theil, die Ausführung der ſämmtlichen 


praftifchen Arbeiten des Zimmermanns in allge- 


mein faßlihen Regeln zur Conftrugtion hölzerner 
“ Gebäude, gewöhnficher und * fünftlicher Holzver- 


bindungen, Dachwerfe, Treppen, Brüden, Nüft: - 


ungen ꝛc. mit 77 Foliotafeln. (Preis 3 fl. 36 fr. 


8. Preid aller 3 Bde. If. 54 fr.) 
Jilvet auch ven 47. 48. und 49. Band des Schauplaßes 
der Künfte und Handwerke.) 


Der vollſtändige Abſatz der ſtarken erſten Auflage, 
wie bie großen Belobungen, welche derſelben ſ. 3. 
der Leipziger Niteraturzeitung 1830, Nr. 168, in 
»cks Repertorium 1830, IV. 3, im Helios 1841, 
» 8 und in andern fritifchen Blättern ertheilt worden 


‚ Der. dritte Theil was bereits im Jahre 1840 
‚weiter Auflage von dem erften Herrn Berfaffer ſelbſt 


find, gereichen diefem Werfe zur beften Empfehlung. 
Indeſſen waren feit Exrfcheinung ver erften Auflage 14 
Jahre verfloffen und die fleigenden Anforderungen der 
immer mehr fortfchreitenden Baufunft machten es dem 


- Berleger zur Pflicht, alles aufzubieten, um bei Gelegen- 


beit der zweiten Auflage dieſes Werk zur möglichften 
Vollkommenheit zu bringen. War auch die erſte Auf- 
lage ein anerfannt brauchbares Lehrbuch, fo waren darin 
doch mehrere nicht wohl zu vermiſſende Gegenftände 


. übergangen, beren Kenntniß in jegiger Zeit dem Zim- 


mermanne unentbehrlich iſt. Daher fuchte der Verleger 
für diefe neue Auflage einen Bearbeiter, ver bei fri- 
fhen Kräften mit der Zeit fortgegangen und die zu 
biefer fihwierigen Arbeit erforderliche Fähigkeit vollfom- 
men befaß. Er war endlich fo glüdlih, ihn in ber 
Perfon des Herrn Architeften Hampel in Breslau zu 
finden, welcher durch ferne baulihen Schriften Tängft 
rühmlich befannt ift, namentlich auch den Zimmerfeuten 
durch feine „geometrafhen Eonftruftionen.” Der- 
felbe Hat diefe Aufgabe mit unermüdeter -und gewiffen- 
hafter Sorgfalt gelöft, indem er, wie er biefes für un- - 
erlaͤßlich Hielt, ven erſten Theil ganz neu verfaßte, den ' 
zweiten gründlich vevibirte und wefentlich vermehrte. , 
in 


fchon fehr vermehrt worden. Hierdurch find alle drei 


"Bände viel reicher und vollftändiger geworden. — Um 


aber die große, Wohlfeilheit diefer zweiten Auflage dar- 
zuthun, vergleichen wir deren Preis mit der erften: biefe 
halt in allen 3 -Iheilen 592 Bogen Tert, 1834 Bogen 
Lithogr. und foftet 5 Rthlr. Die zweite hat 79 Bogen 
Tert, 30 Lithogr. und foftet 5t Rthl. Folglich iſt für 
das Plus von 19! Drudbogen und 11 Bogen Lithogr: 


nur ! Rthle. ober 54 Fr. gerechnet worben. 


N. 


Inferat. 
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In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
C. Matthäh (Baumeiſter in Dresden) 
theoretifd) - praktifches 


- Saudbuch für: Simmerlente 


in allen ihren Verrichtungen. 


Zweite ſehr vermehrte und zum Theil völlig neu 


bearbeitete Auflage 
von 
J. € ©. Hampel, 
. Lehrer ter Mathematik und Architect in Breslau. 
Erfter Theil, enthält die wilfenfchaftlichen Borfennt- 
niffe des Zimmermanng, oder Die nothwendigften 
Lehren der reinen und angewandten Mathematik, 
mit 15 Planotaf. (Preis Afl. 30 fr.) 
Zweiter Theil, die Kenntniß der verjchiedenen 
Zimmermaterialien und Bauhölzer mit 1! Plano- 
taf.: (Preis 12.4) 
Dritter Theil, die Ausführung der jämmtlichen 
praftiichen Arbeiten des Zimmermanns in allge 


mein faßlichen Regeln zur Conftrugtion hölzerner 


Gebäude, gewöhnlicher und fünftlicher Holzver- 
bindungen, Dachwerke, Treppen, Brüden, Rüft- 
ungen ꝛc. mit 77 Foliotafeln. (Preis 3 fl. 36 Fr. 
8. Preig aller 3 Bde. I fl. 54 fr.) 
(Bildet auh ven 47. 48. und 49. Band des Schauplakes 
ber Künfte und Handwerke.) 


Der volltändige Abſatz der ſtarken erſten Auflage, 
fo wie bie großen Belobungen, welche derfelben f. 3. 
in der Leipziger Literaturzeitung 1830, Nr. 168, tn 
Becks Repertorium 1830, IV. 3, im Helios 1841, 


Mr. 8 und in andern fritifchen Blättern ertheilt worden 


Der. dritte Theil war bereits im Jahre 1840 
‚Weiter Auflage von dem erften Herrn Berfaffer felbit 


find, gereichen dieſem Werke zur beften Empfehlung. 
Indeſſen waren feit Erſcheinung der erften Auflage 14 
Jahre verfloffen und die fleigenden Anforverungen der 
immer mehr fortfchreitenden Baufunft machten es dem 
Berleger zur Pflicht, alles aufzubieten, um bei Gelegen⸗ 
beit der zweiten Auflage dieſes Werf zur möglichften 
Vollkommenheit zu bringen. War auch die erfte Auf- 
lage ein anerfannt brauchbares Lehrbuch, fo waren darin 
doch mehrere nicht wohl zu vermiſſende Gegenſtände u 


. übergangen, deren Kenntniß in jegiger Zeit dem Zim- 


mermanne unentbehrlich if. Daher ſuchte der Verleger 
für diefe neue Auflage einen Bearbeiter, der bei fri- 
fchen Kräften mit der Zeit fortgegangen und die zu 
diefer fehwierigen Arbeit erforderliche Fähigkeit vollkom⸗ 
men beſaß. Er war endlich ſo glücklich, ihn in der 
Perſon des Herrn Architekten Hampel in Breslau zu 
finden, welcher durch ſeine baulichen Schriften längſt 


rühmlich bekannt iſt, namentlich auch den Zimmerleuten 


durch feine „geometriſchen Conſtruktionen.“ Der- 
felbe hat biefe Aufgabe mit unermübeter ‚und gewiffen- 
hafter Sorgfalt gelöft, indem ex, wie er diefes für un- - 
erläßlich hielt, den erften Theil ganz new verfaßte, den ' 
zweiten gründlich revidirte und wefentfih vermehrte. , 
in 


fhon fehr vermehrt worden. Hierdurch find alle drei 


"Bände viel reicher und vollftändiger geworden. — Um 


aber die große, Wohlfeilheit biefer zweiten Auflage dar- 
zuthun, vergleichen wir deren. Preis mit der erften: dieſe 
hält in alfen 3 Theilen 592 Bogen Tert, 184 Bogen 
Lithogr. und koſtet 5 Rthlr. Die zweite hat 79 Bogen 
Tert, 30 Lithogr. und koſtet 51 Rthl. Folglich if für 


das Plus von 19, Druckbogen und 11 Bogen Lithogr: 


nur Rthlr. oder 54 fr. gerechnet worben. 
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